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Die  Indogermanisehen  Forschnngen  erscheinen  in 
Heften  von  ungefähr  fünf  Bogen.  Fünf  Hefte  bilden  einen  Band. 

Der  Anzeiger  fOr  indogennanisehe  Spraeh-  nnd  Alter- 
tumskande  ist  besonders  paginiert  und  erscheint  in  der  Regel 
in  drei  Heften  von  je  fünf  Bogen.  sDieses  Beiblatt  ist  nicht 
einzeln  käuflich. 

Preis  des  Bandes  einschließlich  Anzeiger  geheftet  M.  16. — , 
in  Halbfranz  gebunden  M.  18. — . 

Alle  für  die  Indogermanischen  Forschnngen  bestimmten  Manu- 
skripte und  Zuschriften  sind  zu  richten  an  Professor  Brugmann, 
Leipzig,  Schillerstr.  7,  oder  an  Professor  Streitberg,  Münster  i.  W., 
Nordstraße  22;  die  für  den  Anseiger  nur  an  Prof.  Streitberg. 

BesenBionsexemplare  für  den  Anzeiger  wolle  man  nur  an  die 
Verlagshandlung  Karl  J.  Trübner,  Straßburg  (mit  der  Bezeichnung : 
für  die  Redaktion  des  Anzeigers  für  indogermanische  Sprach-  und  Alter- 
tumskunde) senden. 

Bei  der  Redaktion  des  Anzeigers  sind  vom  21.  Januar  1907  bis 
31.  März  1907  folgende  Rezensionsexemplare  eingegangen  und  zur  Be- 
sprechung angenommen  worden: 

Fraenkel,  E.,  Griechische  Denominativa  in  ihrer  geschichtlichen 
Entwicklung  und  Verbreitung  (Vandenhoeck  &  Ruprecht,  Göttingen).  — 
M ö  1 1  e  r ,  H.,  Semitisch  und  Indogermanisch.  I.Teil :  Konsonanten  (H.  Hagerup, 
Kopenhagen).  —  Garnier,  K.  y.,  Die  Präposition  als  sinnverstärkendes 
Präfix  im  Rigveda,  in  den  Homerischen  Gedichten  und  in  den  Lustspielen 
des  Plautus  und  Terenz  (Leipziger  Dissertation).  —  Cuny,  A.,  Le  nombre 
Duel  en  Grec  (C.  Klincksiek,  Paris). 

Verlag  von  KARL  J.  TRÜBNER  in  Strassbürg. 

Als  Beiheft  zum  XIX.  Band  dieser  Zeitschrift  erschien: 

BARTHOLOMAE,  CHRISTIAN,  Zum  Altiranischen 
Wörterbuch.  Nacharbeiten  und  Vorarbeiten.  8<^.  XIII, 
287  S.  1906.  Preis  für  die  Abonnenten  dieser  Zeitschrift 
M.  9. — ,  für  die  Sonderausgabe  M.  10. — . 


Setrang  und  Niehtsetzniig  des  Zahlworts  Eins  sa  Quantl« 
titssubstantlTa  in  den  lag.  Sprachen. 

Bekanntlich  bedarf  es  bei  Substantiven,  die  ein  bestimmtes 
Quantum  bezeichnen,  nicht  jedesmal,  wenn  6in  Quantum  dieser 
Art  gemeint  ist,  eines  besonderen  Ausdrucks  für  die  Einzahl. 

Für  •jährig*  =  •einjährig'  erwähnt  W.  Schulze  Lat.  Eigen- 
namen 50  Fußn.  3  annündus  neben  bimus  trimus  usw.  (vgl.  Skutsch 
Wölfflins  Archiv  15,  38),  aisl.  vetrgamal  neben  tf4€evetr  ßrivetr 
usw.  Ebenso  hat  man  griech.  Sreioc  und  ^viaucioc  neben  bierrjc 
Tpienic  usw.  Für  das  Substantiv  •Jahr'  ohne  Zahlzusatz,  wo  6in 
Jahr  gemeint  ist,  nenne  ich  beispielsweise:  a  288  ei  ^4v  Kev 
Ttorrpöc  ßiOTov  Kai  vöcrov  äkoucijc,  |  r\  t'  fiv  Tpux6^€v6c  itep  In 
rXainc  dviauTov;  Thuk.  4,  118  al  bk  crrovbai  dviauTÖv  fcovrai 
und  bald  darauf  iy  tiij  bf\\i\jj  -rflv  dKCxeipiov  eivai  dviaurov,  dp- 
X€iv  bl  Trjvöe  -nPlv  fm^pav  (vgl.  4,  117  iK€X€ipiav  iTToiricavTo  fevi- 
auciov);  kerkyr.  SGDL  Nr.  3206,  8  iXicQn)  bk  ä  ßouXd  iKacrdiac 
elc  iviauTÖv  roiic  dKÖav(€)icoOvTac  tö  dpTupiov  ävbpac  xpeTc  toüc 
buvoTUJTdToiJC  xPnMttciv ;  auf  einem  Grabstein  aus  Chalkedon  von 
einem  im  Alter  von  1  Jahr  verstorbenen  Kinde  Zdmxoc  ulöc 
leiXiavoö  IviauToO  (vgl  A.  Wilhelm "Etoc  u.  dviauröc,  Wien  1900, 
S.  13 f.);  Plaut  Cure.  14  plus  iatn  anno  säo]  Cic.  Quinct  41 
appdlandi  tempus  non  erat?  at  tecum  plus  annum  vixit;  Liv.  10, 
22, 9  prarogatum  in  annum  imperium.  Dagegen  mit  besonderem 
Ausdruck  für  den  Zahlbegriff  z.  B.  Plato  Gesetze  p.  869  c  dvi- 
auTÖc  eFc  Icrui  xfjc  ^KÖimiac  iv  vöinip,  Liv.  27,  23,  5  in  unum 
annum  ludi  vovebantur. 

Entsprechendes  natürlich  auch  bei  andern  Zeitabschnitten, 
z.  B.  griech.  ^1lvuxl0c  und  l^^iivoc  •von  der  Dauer  eines  Monats' 
neben  bt^nvoc,  rpi^nvoc  usw.,  k  14  ^i)va  öi  irdcvra  q)(Xei  ^€  •einen 
ganzen  Monaf ,  aber  B  292  Kai  Toip  Tic  0'  £va  ^fiva  )li£vu)v  dnö  fjc 
dXöxoio  I  dq(aXdqi  ktX. 

Dieselbe  Auslassung  der  Eins  begegnet  bei  allen  Längen- 
maSen,  Raummaßen,  Gewichten,  Münzen  usw.  So  dieser  fusdange 

Indogemaniiohe  ForBchangen  XXI.  1 


2  K.  Brugmann, 

riss,  eine  pfundachtcere  oder  pfundige  foreUe^  griech.  Tnixudioc  'eine 
Elle  lang'  neben  öiTrnxvc  rpim^xuc  .nftw.,  Herakl.  Tafeln  1,  52 
£^lc6dü91l  [d  T<S]  .  .  .  TCTpaKorrioiv  hbsxx  ^itfiivtüv,  Kdbbixoc,  2,  36 
ä  Td  i^ic6u)9ii  .  .  .  biaKOCiujv  Fe^riKOvra  ^wv^a  |i€&{|ivu)v,  xobc^ 
iuüjv  xoiviKUJV,  2,  34  Kai  ^t^vovto  cxoivoi  . . .  iKaxöv  rpidKovra 
Tpic,  6p€TMaTa  FiKan  FÖ,  ttoüc,  Cic.  pro  r.  Dei.  15,  42  negat  um- 
quam  ee  a  te  in  Deiotari  tetrarehia  pedem  diecessiese. 

Die  Batio  der  in  Bede  stehenden  Erscheinung  ist  klar.  Die 
Einzahl  bedarf  keines  besonderen  Ausdrucks,  wenn  der 
Qaantitätsbegriff  im  Gegensatz  zu  anderen  Quantitäts- 
begriffen, die  entweder  niederer  oder  höherer  Ordnung 
sind,  vorgestellt  ist,  z.  B.  der  Begriff  Monat  im  Gegensatz  zu 
Woche  oder  Tag  oder  zu  Semester  oder  Jahr.  Dagegen  tritt 
Bezeichnung  der  Eins  hinzu,  wenn  das  nämliche  Quan- 
tum in  seiner  Verzweifachung,  Verdreifachung,  Ver- 
yierfachung  usw.  den  Gegensatz  bildet.  Bei  er  bekam 
einen  mönat  Urlaub  denkt  man  entweder  etwa  daran,  daß  er 
nicht  bloß  zwei  oder  drei  Wochen,  oder  daran,  daß  er  nicht  ein 
ganzes  Semester  oder  ein  Jahr  Urlaub  erhielt.  Hingegen  sagt 
man  sein  viermanaüicher  urlaub  ist  ihm  um  iinen  monat  verlängert 
fjDcrden  oder  er  bekam  ein  jähr  und  iinen  monat  (d.  h.  nicht  etwa 
zwei  oder  mehr  Monate  über  das  Jahr  hinaus)  urlaub.  Wer  im 
Laden  Kaviar  kauft,  verlangt  ein  pfünd^  wer  Kartoffeln  kauft, 
4in  pfund.  Das  ist  denn  bei  diesen  eine  bestimmte  Quantität  an- 
gebenden Substantiven  keine  andere  Verschiedenheit  als  sie  bei 
solchen  Substantiven  besteht,  die  eine  unbestimmte  Quantität  be- 
zeichnen, z.  B.  ein  tiil  (nicht  das  Ganze):  iin  teü  (von  mehreren 
Teilen),  ein  stück  zucket*  :  iin  stück  zucker.  Und  dies  ist  wieder- 
um nicht  verschieden  von  ein- mal  :  iin-mal  (bei  jenem  wird 
mehr  auf  das  Geschehnis,  bei  diesem  mehr  auf  die  Zahl  Gewicht 
gelegt;  entsprechend  z.  B.  lit  sykf  :  v^  sykf)^  ein  mann  :  iin 
mann  usw. 

Wenn  nicht  Erstarrung  des  Ausdrucks,  z.  B.  als  Terminus 
technicus,  eingetreten  ist,  wie  bei  eintagstierchen^  eintagsfliege  (Cic. 
Tusc.  1,  39,  94  Aristoteles  ait  besticke  quasdam  nasd,  quae  unum 
diem  vivant)  und  bei  dän.  djsgn-flue  {dagn  ist  *ein  Tag  mit  der  Nacht, 
Zeitraum  von  24  Stunden*),  ist  es  natürlich  oft  in  das  subjektive 
Belieben  des  Sprechenden  gestellt,  daß  er  die  Eins  setze  oder  nicht 
setze.  Wenn  z.  B.  Goethe  in  den  Briefen  aus  der  Schweiz  (16, 
257)  schreibt:  wir  tranken  daselbst  neuen  Wein^  den  man  uns 
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biedern  auch  9chon  vargesttzt  hatte.  Er  sieht  aue  wie  Seifenwaseer, 
doch  mag  ich  ihn  lieber  trinken  als  ihren  jährigen  und  zujey- 
jährigen^  so  hat  er  jährig  mit  Rücksicht  auf  den  neuen  Wein 
gebraucht,  er  hätte  aber,  mit  Rücksicht  auf  den  zweijährigen 
Wein,  von  dem  er  ebenfalls  spricht,  auch  sagen  können  ihren 
etn-  und  zweijährigen. 

Für  den  uns  beschäftigenden  Begriffeunterschied  ist  nun, 
wo  es  zu  kompositioneller  Verbindung  der  Eins  mit  dem  Sub- 
stantivum  gekommen  ist,  nicht  immer  gleichartiger  formaler  Aus- 
druck mit  der  Eins  und  ohne  sie  nebeneinander  vorhanden,  wie 
es  bei  einjährig  und  jährig^  einpfündig  und  pfundig  u.  dgl.  der 
Fall  ist  Z.  B.  fehlen  im  Griechischen  und  im  Lateinischen  neben 
^viaucioc  und  annuoSj  annictdue  entsprechende  Komposita  mit  dem 
Zahlwort  Eins,  und  umgekehrt  gibt  es  bei  uns  z.  B.  neben  e»n- 
tägig  {zweitägig  usw.)  jetzt  wohl  kaum  mehr  tägig  (für  ein  tägiger 
mareeh  z.  B.  ist  ein  tagemarsch  oder  ein  marsch  von  einem  tage 
üblich).  Auf  diesen  Punkt  hin  die  idg.  Sprachen  näher  zu  unter- 
suchen, überlasse  ich  anderen.  Für  jetzt  seien  hier  nur  noch  ein 
paar  einschlägige  Erscheinungen  aus  dem  Gebiet  der  Zahl- 
wortbildung näher  ins  Auge  gefaßt. 

Zu  jenen  Quantumbegriffen,  bei  denen  man  je  nachdem 
Weglassung  oder  attributiven  Zusatz  der  Eins  zu  erwarten  hat,  ge- 
hören nämlich  auch  die  in  der  Dezimalrechnung  Hauptabschnitte 
bildenden  Zahlen  10,  100,  1000  usw.  und  was  sich  ihnen  aus 
den  nicht  dezimalen  Zählsystemen  anschließt,  wie  bei  uns  dutzend, 
schock  u.  dgl.  Ist  z.  B.  100  als  Abschluß  der  vorausgehenden  De- 
kadenreihe, eventuell  zugleich  mit  Beziehung  auf  die  dazwischen- 
liegenden Einer,  oder  im  Gegensatz  zu  1000  vorgestellt,  so  heißt 
es  einfach  hundert.  Ist  diese  Zahl  aber  als  Gegensatz  zu  200, 
300  usw.  gedacht,  so  heißt  es  Einhundert.  Man  sagt  also  einer- 
seits mit  hundert  talern,  wie  man  mit  zehn,  mit  zwanzig,  mit 
vierundachtzig  talem  und  mit  tausend  talem  sagt,  anderseits  mit 
Einhundert  talem  im  Gegensatz  zu  mit  zum-,  mit  dreihundert 
talem. 

Abhängigkeit  des  Ausdrucks  mit  der  Eins  von  der  Gestal- 
tung der  Zahlwörter  200,  300  usw.  ist  besonders  klar  bei  ahd. 
ein  hunt.  Seit  urgermanischer  Zeit  galt  nämlich  für  100  zunächst 
das  im  Anschluß  an  got  sibunti-hund  ahd.  sibunzo  (*Siebener-De- 
kade*)  usw.  gebildete  got  taihunte-hund  ahd.  zehanzo  ('Zehner- 
Dekade');  man  hatte  es  für  das  ältere  hund  =>  ai.  iatdm  lat.  cen* 

1* 
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tum  aufgebracht  und  rerallgemeinert,  um  das  Dezimalhundert 
und  das  Oroßhundert  deutlicher  von  einander  zu  scheiden^). 
So  haben  denn  die  ältesten  Denkmäler  des  Hochdeutschen  nur 
zehamo  oder  das  engstens  mit  diesem  zusammenhängende  zehan- 
zug  (letzteres  war  noch  im  Mhd.  im  12.  Jahrhundert  als  zehmzic 
ziemlich  häufig).  Für  200,  300  usw.  hatte  man  damals  zwei  hunty 
thriu  hunt  usw.  Wenn  nun  erst  in  spätahd.  Zeit,  bei  Notker, 
eifihunt  auftritt  und  zwar  in  der  Reihe  einhunt^  zmthunt^  triu- 
hunt  (Psalmen  89,  5),  während  Notker  sonst  für  'hundert'  regel- 
mäßig noch  zinzeg  hat,  so  ist  bezüglich  der  Ratio  des  Zusatzes 
der  Eins  zu  hunt  jeder  Zweifel  ausgeschlossen. 

Auch  im  Litauischen  und  Lettischen  ist  der  doppelte  Aus- 
druck mit  der  ursprünglichen  Bedeutungsverschiedenheit  auf- 
recht erhalten,  bei  100,  bei  1000  und  bei  10,  bei  der  letztge- 
nannten Zahl,  soweit  die  Dialekte  sie  überhaupt  noch  als  be- 
wegliches Substantiv  haben.  Es  heißt  also  im  Lit  je  nachdem 
z.  B.  OS?  pirszaü  v4ng.  diszimtj  (vSng  3zimt§^  vAig  tükstantj)  arJdiü 
*ich  kaufte  6ine  Dekade  (6inhundert,  6intausend)  Pferde'  oder 
bloß  deszirntj  {szimt^  tükstantj)  arldiü  *zehn  (hundert,  tausend) 
Pferde*.  Bei  deszimtis*)  ist  diese  Attribuierung  von  vSnas  heute 
wenigstens  noch  in  Godlewa')  möglich,  wo  es  auch  noch  z.  B. 
heißt  ui  kdiü  deszimtü  myliü  "hinter  (nach)  einigen  Dekaden  von 
Meilen'  (Leskien-Brugmann  Lit  Volksl.  u.  Märch.  S.  225  Zeile  3). 
Bezüglich  des  Zutritts  von  u?ins  im  Lettischen  bemerkt  Bielen- 
stein  Die  lett  Spr.  2,  70  bei  hundert  ausdrücklich:  "simte  oder, 

1)  An  der  Analyse  aibunte-hund,  ahtaute-hundy  niunte-hundj  taihunte- 
hund  halte  ich  fest  im  Gegensatz  zu  der  von  Andern  vertretenen  Analyse 
sibun-tehund  usw.  Ich  komme  demnächst  in  anderm  Zusammenhang  auf 
diese  bekannte  Streitfrage  näher  zu  sprechen.  Hier  sei  nur  schon  bemerkt, 
daß  die  Anhänger  der  sibun-tehund-HY^othese  irrigerweise  behaupten,  das 
Neutrum  *iyit6m  mit  der  Bedeutung  'Dekade'  sei  außerhalb  des  Ger- 
manischen in  keiner  einzigen  idg.  Sprache  zu  belegen.  Es  liegt  aufs  deut- 
lichste im  Awestischen  und  ziemlich  klar  auch  im  Lateinischen  vor :  im 
Aw.  als  Nom.  und  als  Akk.  9ri'8at9m  30,  öa&icar»-8at9m  40,  pan^-saifm  50, 
wozu  driaata'&tati-  N.  'rpiaKdc*,  ^rUata-gäya-  N.  'Ausdehnung  von  30  Schrit- 
ten*, panöäsata-gäya-  N.  'Ausdehnung  von  60  Schritten',  im  Lat.  trt-gintä 
quadrä-ginta  usw.  aus  *'UtUä  Nom.-Akk.  Flur.  Vielleicht  enthält  auch 
lat.  9i-gint%  in  -gintf  eine  Form  von  *^<<J-,  nämlich  den  Nom.-Akk.  Du. 
dieses  Stammes. 

2)  Man  hat  daneben  als  flexibles  Substantivum  deazinUetas ,  wie 
dvejetiM,  penketaSf  szeszeias  usw.  (s.  Leskien  Bild.  d.  Nom.  671). 

3)  Vermutlich  auch  noch  anderwärts.  Ich  bin  der  Erscheinung  in 
den  verschiedenen  lit.  Mundarten  nicht  weiter  nachgegangen. 
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venn  ein  Gegensatz  es  erfordert,  toina  mü8*\  wie  er  S.  67  auch 
wins  demüs  anführt 

Wo  nun  in  den  idg.  Sprachen  bei  diesen  Hauptzahlen  die 
Substantiynatar  zugrunde  gegangen  und  das  Zahlwort  zu  einem 
die  nähere  Bestimmung  der  gezählten  Gegenstände  bildenden 
Adjektiv  geworden  ist,  wie  es  z.  B.  mit  lat  centum  seit  Beginn 
der  Überlieferung  der  Fall  war,  ist  der  entsprechende  Ausdruck 
mit  der  attribuierten  Einzahl  jedesmal  aufgegeben.  Ein  ünum 
<»ntum  oder  kompositioneil  ünicentum  oder  sincentum  als  Gegen- 
stück zu  ducmtum  trecentum  usw.  {ducentf  trecentf  usw.)  ist  der 
historischen  Latinität  fremd.  Man  mußte  sich,  wenn  man  den 
Gegensatz  zu  200  usw.  ausdrücklich  bezeichnen  wollte,  mit  üna 
centuria  oder  dgL  helfen. 

Aber  auch  die  umgekehrte  Erscheinung,  Yerlust  der  des 
Zusatzes  von  Eins  entbehrenden  Ausdrucksweise,  kommt  in  meh- 
reren Sprachgebieten  vor,  und  dieser  Vorgang  ist  dadurch  be- 
sonders bemerkenswert,  daß  die  mit  der  Eins  behaftete  Haupt- 
zahl die  Bedeutung  der  nackten  Hauptzahl  mit  übernommen  hat. 

Um  mit  unserm  Neuhochdeutsch  zu  beginnen:  wenn  in 
der  Umgangssprache  der  Gebildeten  auf  tausend  oder  eintausend 
oder  auf  zweitausend^  dreitausend  usw.  noch  hundert  folgt,  ge- 
schieht es  nie  ohne  Zusatz  von  ein  zu  diesem  Wort.  Man  sagt 
also  tausendeinhundertundachtzig  oder  eintauaendeinhundertund- 
achtzig^  zweitausendeinhundert^  dreitausendeinhundertundzwanzig, 
nicht  tausendhundertundachtzig  usw.  (Daß  es  in  Herders  Cid  65, 1 
heißt  tausend  hundert  zum  und  dreißig^  wird  im  Grimmschen 
Wtb.  [unter  Hundert  S.  1924  unter  4]  mit  Recht  als  dichterische 
Freiheit  bezeichnet)  Der  Grund  der  Nichtauslassung  der  Eins 
kann  nicht  etwa  sein,  daß  man  in  solchen  Kombinationen  von 
Zahlen  hundert  jedesmal  im  Gegensatz  zu  zweihundert,  dreihundert 
usw.  fühlte.  Es  wird  somit  eine  formale  Analogiewirkung  vor- 
liegen: der  Umstand,  daß  mit  den  Komplexen,  welche  aus  tausend 
mit  den  nachfolgenden  Zahlen  zumhundert^  dreihundert  usw.  be- 
stehen, z.  B.  tausendzweihundertachtzig  oder  tausendzweihundert- 
unlaehtzig,  die  Komplexe  tausendhundertachtzig  u.  dgl.  inbezug 
auf  SUbenzahl,  Ehythmus  und  Akzentuation  in  Gegensatz  standen, 
dürfte  dazu  geführt  haben,  daß  man  den  in  diesen  Beziehungen 
harmonierenden  Ausdruck  mit  einhundert  bevorzugte  und  bei  der 
ohnehin  geringen  Bedeutungsverschiedenheit  schließlich  völlig 
verallgemeinerte.   Es,  liegt  hier  also  formale  Abhängigkeit  und 


6  K.  Brugmann, 

Ausgleichung  vor,  wie  sie  gerade  im  Gebiete  der  Zahiausdrücke 
auch  sonst  ganz  gewöhnlich  sind.  Weil  die  Angleichung  eben- 
falls eine  Abschnittzahl  betroffen  hat  und  jenseits  von  dieser 
liegende  höhere  Zahlen  vorbildlich  wirkten,  sind  u.  a.  vergleich- 
bar lit.  dial.  deszimts  für  d&izimt  *zehn'  nach  diMeszimts  trlsde- 
ssfimts  kituresdeszitnts  usw.,  ahd.  zehan  (as.  tehan  tian)  mit  -an  für 
"Un  (vgl.  sibun  niun)  nach  dri-zehan  fior-zehan  usw.  (as.  -tian 
Essener  Heber.),  wo  *4ehun  lautgesetzlich  über  *'tehif  zu  -tehan 
geworden  war  (Grundr.  1*  §  274)*).  Wie  anderseits  die  Silbenzahl 
und  der  von  ihr  abhängige  Rhythmus  bei  den  Zahlwörtern  eine 
Rolle  spielen,  zeigen  u.  a.  folgende  Neuerungen.  Nhd.  siebter^ 
siebzehn^  siebzig^  siebtel  (zunächst  aus  zweisilbigen  siebnter^  siebte 
zehn  usw.)  neben  siebenter^  siebenzehn^  siebenzig,  Siebentel:  bei  den 
kürzeren  Formen  wirkten  vorbildlich  die  schon  von  älterer  Zeit 
her  zweisilbigen  dritter  vierter  fünfler  sechster  achter  neunter^  drei- 
zehn vierzehn  fünfzehn  sechzehn  achtzehn  neunzehn^  dreißig  usw., 
drittel  usw.  (Daneben,  ohne  diese  Anlehnung,  in  der  Schrift- 
sprache nur  siebenfach^  siebenmal  u.  a.)  Das  einsilbige  zehn  für 
zehen  hat  sich  jetzt  befestigt  unter  dem  Einfluß  von  ackt^  neun^ 
df  zwölf  Im  Griechischen  kommt  dieser  Gesichtspunkt  z.  B.  für 
das  Durchdringen  von  4fa-  für  4f-  4k-  als  Vorderglied  von  Kom- 
posita in  Betracht,  wie  fega-Kocioi,  4Eä-7rouc;  vorbildlich  waren 
hier  die  Komposita  mit  den  zweisilbigen  xexpa-  irevra-  ^nra-  ÖKxa- 
iva-.  Außerhalb  der  Zahlwortbildung  zeigt  sich  solche  Beein- 
flussung mit  Rücksicht  auf  die  Silbenzahl  besonders  in  der  Ge- 
staltung von  Kasus-  und  Fersonalendungen,  z.  B.  gortyn.  Akk. 
TpJivc,  für  Tpivc,  zweisilbig  wie  xp^ec  xpioiv  xpici,  3.  Plur.  böot 
lOeav  (?9iav  lOeiav)  und  att  fOecav,  für  fOev,  dreisilbig  wie 
JOe^ev  I9€X€,  ebenso  fTVwcav,  für  Jtvov,  dreisilbig  wie  ?tvuj|li€v 
iTVurre,  spätgriech.  2.  Sg.  Jpx^cai,  für  Ipxij,  dreisilbig  wie  f pxojiai 
Ipxexai,  ngriech.  3.  PI.  b^vouve,  für  b^vouv,  dreisilbig  wie  bdvojie 
biv€X€.  Über  derartige  Vorgänge  vgl.  unter  anderm  Baunack  Die 
Inschr.  v.  Gortyn  70  f.,  Solmsen  KZ.  29,  79,  BB.  17,  333  ff.,  MeUlet 
M6m.  de  la  Soc.  de  1.  9,  367  f.,  Verf.  Indices  zum  Grundriß  S.  188 
8.  V.  Silbe,  van  Helten  IP.  18, 112,  Wackemagel  Wortumfang  und 
Wortform,  Nachr.  der  Ges.  d.  Wiss.  zu  Gott  1906  S.  147  ff. 

Im    Albanesischen    ist    die    Zwanzig  eine    Hauptzahl; 
denn  für  40,  60,  80  sagt  man  2  X  20,  3  X  20,  4  X  20«).    So 

1)  Anders,  mich  nicht  überzeugend,  v.  Helten  IF.  18, 106. 

2)  Ähnhches  im  Keltischen,  Französischen,  Baskischen. 
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heifit  es  nun  ii€-3«  '20'  (ikzä  e  lic  21,  Mzä  e  du  22  usw.),  dUr 
zä  40,  tre-zä  60,  katrt-zä  80.  Entsprechend  M  k'ifU  100  wie 
du  h'int,  tre  k'int  ubw.  und  M  mij^  1000  wie  du  mij^  tri  mij^ 
usw.  Im  Sndalbanesischen  (Toskischen)  wie  im  Nordalbanesischen 
(Gegischen)  ist  der  Zusatz  yon  rf€  (geg.  M)  *unus'  in  allen  diesen 
Fällen  obligatorisch.  So  stehen  M  k'int  und  M  mije^  ohne  dafi 
dem  Zusammenhang  nach  irgend  ein  Nachdruck  auf  der  Eins 
liegt,  an  folgenden  SteUen  von  Ghristophorides'  Bibelübersetzung: 
Matth.  13,  8  U  Hera  .  . .  epnint  pem€,  n^ra  nc  k'ini^  e  tiaUra 
^MiUr^ieU  'dXXa . . .  ibiöou  Kapiröv,  8  jitv  iKUTÖv,  ö  hk  ÖfiKOvro, 
Joh.  19,  39  pruri  U.  perzier^  mite  eM  aloe^  rindona  rfc  k'int 
Vitra  'qp^puiv  ^Ttmu  c^öpvT|C  xal  dX6T]C  ibc€i  Xdpac  tKoiöv',  2.  Petri 
3,  8  jierane  Zotü  M  düe  €§U  si  fic  mt;€  viet^  ehi  rfc  mt/c  viet 
ü  ne  i2jte  *Mia  i\)iipa  irapd  Kup(({j  ibc  x^^ict  Ith  kui  xi^i<3i  M  ^c 
fl^^pa  [kia\  Aus  Holger  Pedersens  Alb.  Texten  sei  angeführt: 
S.  51  Zeile  11  v.  u.  «  <j  f»  ^  hij  kaiStikune,  k'e  u  jam  kak'e  irim 
%  luk\  sa  vrava  mndebjete  i  nende  tritna  ebS  rfc  kapetän^  fl€  k'ind 
Varum  fahre  ich  fort  das  Weberhandwerk  zu  treiben,  ich,  der 
ich  doch  eiQ  so  furchtbarer  Held  bin,  daß  ich  99  Helden  und 
einen  Kapitän,  hundert  [gemeint  ist:  volle  100  Mann],  getötet 
habe',  S.  27  Zeile  16  v.  u.  pasandajet  kapetani  derg<n  U  giQ€  (u- 
kerin,  k'e  kii^  i  punqjen  per  ne  zet  du  'darauf  schickte  der 
Kapitän  alle  die  Soldaten,  die  er  hatte,  und  sie  arbeiteten  20 
Tage',  S.  57  Z.  14  v.  u.  u  zotit  Hm  %  kam  puniiare  rfe  zet  vjet 
*ich  habe  jetzt  zwanzig  Jahre  [gemeint  ist:  eine  volle  Zwanzig- 
zahl  von  Jahren]  für  meinen  Herrn  gearbeitet'.  Allerdings  findet 
sich  bei  Pedersen  auch  none  zet  'etwa  20*  S.  31  Z.  10:  «  ikm 
noAe  zet  dit^  vane  m€  rfc  vend^  atjS  usw.  "als  sie  etwa  20  Tage 
(Tagereisen)  fortgegangen  waren,  kamen  sie  zu  einem  Ort,  da 
usw.';  aber  nane  (ndone)  ist  genauer  'irgend  einer*  und  hat  »€ 
•onus'  in  sich  (G.  Meyer  Etym.  Wtb.  der  alb.  Spr.  299).  Wie  im 
Albanesischen  der  Verlust  des  lie-losen  Ausdrucks  vor  sich  ge- 
gangen ist,  ist  bei  dem  Mangel  alter  Texte  wohl  nicht  mehr  mit 
voller  Sicherheit  zu  entscheiden.  Ich  vermute  jedoch,  daß  hier, 
ähnlich  wie  in  dem  oben  aus  dem  Nhd.  angeführten  Fall,  eine 
rein  formale  Beziehung,  nämlich  die  Rücksicht  auf  die  Gestal- 
tung der  nächst  höheren,  von  2,  3  usw.  begleiteten  gleichen 
Hauptzahlen,  der  Zahlen  dü-zSt  tre-zä^  du  k'int  tre  leint  usw., 
wenigstens  wesentlich  mitgewirkt  hat 

Weiter  griech.  fcKaxöv,  in  dessen  kr  man  allgemein  die 


8  K.  Brugmann, 

Zahl  Eins  sucht,  und  neben  dem  sich  ein  freies,  unkompositio- 
nelles  *KaT6v  =  ai.  icftdm  lat  c&ntum  usw.  in  keinem  Dialekt  mehr 
behauptet  hat  Eck  Wtb.  1*,  136  (mit  ihm  Prellwitz  Et  Wtb.« 
134)  setzt  4-  ==  uridg.  *8e-  *eins'.  Dieses  *8e-  gibt  es  aber  ander- 
wärts nirgends.  Auch  hat  es  keine  Stütze  an  dem  6-  von  6- 
TTttTpoc,  ö-ZuT€C  usw.,  das  als  uridg.  *8a-  Ablautvariante  zu  *aö- 
sein  solL  Denn  dieses  6-  war  nach  meinem  Dafürhalten  uridg.  ^o- 
(IP.  19, 379)^).  Vielmehr  scheint  es  einst  ein  *d-KaTÖv  (d-  =  *«j^-, 
vgl.  ä-7ra2)  gegeben  zu  haben,  das  in  t-xardv  verändert  wurde. 
Diese  Veränderung,  die  im  Anschluß  an  ?vc  (elc)  fcvdc  usw.  ge- 
schah und  in  dem  Wandel  von  ärepoc  zu  ^repoc  ihre  nächste 
Parallele  zu  haben  scheint  (Verf.  Griech.  Gramm. »  211.  215), 
konnte  leicht  erfolgen,  so  lange  noch  das  Gefühl  für  den  Sinn 
*Einhundertheif  der  Form  *d-KaT6v  lebendig  war.  Es  mag  aber 
ein  *d-KaTÖv  und  ein  *?v  Kaxdv  nebeneinander  gegeben  haben? 
wie  im  Ai.  dvi-ScUdm  und  dv^  iatS  *200',  tri-äatdm  und  trini  Satdni 
usw.  nebeneinander  standen.  Die  meisten  Hunderterformen  des 
Griechischen  weisen  freilich  nur  auf  Komposition  von  der  Art 
des  ai.  Dvigu  dvi-iatäm.  Am  sichersten  400  und  200.  Denn 
T€Tpa-Kdno-  T€Tpa-KÖcio-  kann  nur  von  einem  mit  leipd-KUKXoc 
usw.  auf  gleicher  Linie  stehenden  *TeTpa-KaTov  aus  gebildet  sein, 
und  öiaKÖao-  (ion.  biriKocio-)  muß  sein  a  von  xpiGKo'cio-  (ion.  rpiri- 
KÖC10-)  bekommen  haben  und  läßt  so  ebenfalls  nur  den  Ansatz 
eines  Stammkompositums,  *bi-KaTov,  als  Grundlage  zu.  Man  wird 
hiemach  auch  irevra-,  4Ea-,  ^irra-,  öicra-  (lesb.  öktiü-),  eiva-  ^va- 
KÖcio-  als  von  alten  neutralen  Dvigu  auf  -Karov  ausgegangen  zu 
betrachten  haben.  Aber  Tpiaxöcio-  ist  als  Fortsetzung  eines  *Tpi- 
KÖao-,  bezw.  eines  *TpiKaTov,  kaum  verständlich.  Es  dürfte  auf  einem 
neutr.  Plur.  *Tpia  Kard  fußen;  das  a  von  xpia  wurde  im  festen 
Kompositum  nach  dem  Vorbild  von  TpidKOvra  gedehnt*).  Daß 
sonach  die  Reihe  der  Hunderterformen  im  Griechischen  nicht 
auf  einem  und  demselben  Bildungsprinzip  beruht,  darf  nicht 
auffallen.  Denn  bei  der  Regulierung  der  Form  von  200  und  von 
300  kann  sehr  wohl  Rücksicht  auf  die  Silbenzahl,  d.  h.  auf  den 
Umstand  maßgebend  gewesen  sein,  daß  die  Hunderter  von  400 
bis  900  eine  zweisilbige  Form  als  Anfangsglied  hatten  (bei  600, 

1)  Für  unrichtig  kalte  ich  demnach  auch  Wackernagels  Ansicht 
(Altind.  Gramm.  2, 1,  73),  ö-  sei  Äolismus  für  &-. 

2)  Tpi^Kovra  seihst  hat  S  für  ä  bekommen  nach  dem  Muster  der 
langvokalischen  TCTpihxovTa,  irevrVJKovra  usw. 
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l£a-K6ao-,  war  diese  Form  freilich  ebenfalls  erst  durch  analo- 
gische Ausgleichung  erreicht  worden).  Dieser  Cmstand  wirkte 
zunächst  auf  300  in  der  Art  zurück,  d&B  man  hier  ^piS-Kano- 
vor  *Tpi-KaTio-  bevorzugte,  und  dies  brachte  dann  schließlich 
auch  der  Zahl  200  eine  zweisilbige  Form  als  erstes  Eompositions- 
glied  zu.  Sollte  also  auch  neben  *d-KaTo'v  einst  ein  *lv  xarrfv  ge- 
sprochen worden  sein,  so  begriffe  sich  die  Ausgleichungsform 
J-KOTÖv  umso  leichter. 

Fragt  man  nun,  was  der  Form  ^kqtöv  das  Übergewicht  über 
das  einfache  ^kotöv  verschafft  und  dieses  schließlich  ganz  ver- 
trieben hat,  so  finde  ich  auch  hier  kein  anderes  Motiv  als  ein 
rein  formales,  daß  nämlich  ^kotöv  von  gleicher  Silbenzahl  war 
mit  den  alten  Stammkompositionellen  Formen  der  beiden  nächst- 
folgenden Hunderter  *bi-KaT6v  und  *Tpi-KaT6v  *). 

1)  Daß  der  Grieche  die  Abhängigkeit  der  Gestaltung  des  Wortes 
für  100  von  den  Formen  für  200,  300  usw.  nicht  noch  weiter  gehen  ließ, 
daß  er  nicht  zu  ♦^icdno-  kam  und  z.  B.  *fcKdTioi  (^köcioi)  firiroi  '100  Pferde* 
nnd  *finTOc  iKociä  (wie  finroc  TerpaKocia)  sagte  (vgL  xciXio-  neben  bicxciXio- 
usw.),  hat  mit  dem  i-  von  Ikotöv  nichts  zu  schaffen.  Der  Grund  des  Ver- 
bleibens bei  der  lo-losen  Form  war  der,  daß  ^kotöv,  das  nicht  nur  die 
Reihe  der  Hunderter  eröffnete,  sondern  zugleich  die  Reihe  der  voraus- 
gehenden Zehner  abschloß,  im  Anschluß  an  die  vorausgehenden  Zahlen 
bereits  zum  indeklinabeln  Adjektiv  geworden  war  (^xaröv  firiroi),  als  die 
Ausdrücke  für  200,  300  usw.  noch  substantivisch  waren.  Wenn  nämUch 
auch  das  Zahlwort  in  den  Verbindungen  wie  titiroi  TcrpaKÖcioi,  f\  T€Tpa- 
Kocia  Viritoc  in  der  historischen  Gräzität  ebenso  adjektivisch  war  wie  ^Kardv 
in  ^KGTÖv  fimoi,  so  kann  doch  fimoi  TCTpaKÖcioi  nicht  von  Haus  aus  gedacht 
gewesen  sein  als  Vierhundertheitliche,  d.  i.  in  einer  Vierhundertheit  vor- 
handene, eine  Vierhundertheit  bildende  Pferde*.  Vielmehr  muß  es  im  Ur- 
griechischen zu  dem  adjektivischen  *T€TpaKaTio-  (vgl.  ai.  -/o^yo-  z.  B.  in 
Mirjiacchalya'S  *au8 136  bestehend')  ein  Abstraktum  (bezieh.  Kollektivum) 
♦xcTpaKOTiS  F.  oder  ♦rcTpaKdriov  N.  gegeben  haben,  von  dem  der  gezählte 
Gegenstand  in  Gren.  abhing;  möglicherweise  bestand  dabei  ein  engerer 
formantischer  Zusammenhang  mit  den  ai.  Femininabstrakta  dvi-Ja$t  tri- 
iati  usw.  (vgl.  Kluge  Grundr.  der  germ.  Phil.  1  •  S.  4:91).  Der  nur  formal- 
syntaktische, keine  Veränderung  des  Wortsinns  einschließende  Obergang 
von  *T€TpaKaT(ä  oder  *T€TpaKdTiov  fitirujv  zu  TcrpaKdrioi  firiroi  vollzog  sich 
dann  entsprechend  dem  Obergang  von  lat.  *ducentum  eqüörum  zu  ducenH 
equf  (c&fUum  selbst  war  schon  vorher,  wie  ^kotöv,  im  Anschluß  an  die 
vorausgehenden  Zehner  indeklinables  Adjektiv  geworden)  und  dem  von 
ai.  paUcäiatä  väi^änäm  *mit  einer  50  zahl  von  Pfeilen*  zu  paücäiadhhir 
räyä«^.  Der  singularische  Gebrauch  der  Formen  auf  -kocio-  in  Verbindung 
mit  singularischen  KoUektiva,  wie  firiioc  TCTpaKoda,  dciric  rcTpaKoda,  f) 
TCTpaKoda  tiriroc,  ist  an  den  älteren  substantivischen  Grebrauch  des  Zahl- 
worts ganz  unmittelbar  anzuschließen.  Ein  *T€TpaKocia  (oder  *T€TpaK6ciov) 
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Schliefilich  bleibt  noch  ai.  sahäsra-m  aw.  hazaidr9m^lQW 
zu  besprechen  und  die  an  die  landläufige  Deutung  dieses  Wortes 
sich  anschließende  Erklärung  des  lai  mille  als  ursprüngliches 
Fem.  Sing.  *Bmi  (griech.  Mia)  §Mi  (§hdi)  '6ine  Tausendheit*,  die 
Sommer  IF.  10,  216  ff.,  Lat  Laut-  u.  Formenl.  500  gegeben  hat 

So  lange  man  mit  J.  Grimm  Gesch.  d.  d.  Spr.^  254  in  sa- 
hdsram  das  ai.  sähas-  in  dem  Sinne  *Stärke'  sah,  eine  Deutung, 
der  sich  u.  a.  Bopp  anschloß  (Vergl.  Gramm.  2",  90),  und  die  noch 
Grafimann  in  seinem  Wtb.  festgehalten  hat,  lag  kein  Grund  vor, 
in  diesem  Wort  eine  Bezeichnung  der  Einzahl  zu  suchen.  Benfey 
Wzllex.  1,  384  war  der  erste,  der  die  Anfangssilbe  sa-  mit  dem 
Präfix  8Ch  zusammenbrachte,  aber  er  tat  es  in  einer  Weise,  dafi 
er  ihr  nicht  den  Sinn  *unus',  sondern  den  Sinn  'zusammen'  zu- 
schrieb. Erst  Fick  postulierte  mit  Bücksicht  auf  griech.  x€(Xiot 
lesb.  x^XXioi,  das  lautgesetzUch  auf  '^x^^io-  zurückführbar  ist,  ein 
uridg.  *§hesUh  und  ließ  das  sor  der  ar.  Form  wie  in  ai.  »a-kfi 
aw.  ha-k^v^i  *6inmal'  ai.  aahni-  'eintägig'  die  Zahl  'ems*  sein,  unter 
Hinweis  auf  i-KOTOv.  Diese  Auffassung  hat  in  neuerer  Zeit  ziem- 
lich allgemeine  Zustimmung  gefunden.  Aber  niemand  hat  dabei 
bisher  meines  Wissens  gefragt,  wie  denn  der  gänzliche  Verlust 
des  einfachen  *ihasrar  in  urar.  Zeit  zu  erklären  sei.  Man  wird 
jetzt,  nach  den  obigen  Erörterungen,  vielleicht  geneigt  sein,  diese 
Frage  dahin  zu  beantworten,  *8ariha9rcHn  habe  unter  dem  Ein- 
fluß der  ebenfalls  dreisilbigen  Formen  ^dut-zhasra-m  *2000*,  tri- 
zhasrchtn  *3000'  das  nur  zweisilbige  und  darum  äußerlich  in  der 
Keihe  1000,  2000  usw.  isoliert  stehende  einfache  *zhasra'  ver- 
drängt   Aber  da  regen  sich  doch  etliche  Bedenken. 

Soll  das  Rechnen  mit  bestimmten  Tausenden  in  der  indo- 
iranischen Urzeit  schon  etwas  so  geläufiges  gewesen  sein,  daß 
das  an  2000  und  3000  hängende  Eintausend  das  als  Zusammen- 
fassung von  kleineren  bestimmten  Einheiten  und  zur  Bezeich- 
nung von  unbestimmten  sehr  großen  Quantitäten  jedenfalls  sehr 
viel  häufiger  gebrauchte  Tausend  ganz  und  gar  zu  erdrücken 
vermochte?  Man  muß  berücksichtigen,  daß  der  Vergleich  mit 

firirou  stand  auf  gleicher  Linie  mit  ai.  dvi  iati  gö^  (*200  Rinder*),  wo  gS^ 
ebenfalls  kollektiv,  als  Masse,  vorgestellt  war  (vgl.  daneben  Sat4  9df>yam 
=  iat4  g6tt\  worüber  Delbrück  Gnmdr.  3,  164.  586,  sowie  auf  gleicher 
Linie  mit  lat.  argentf  se^entum  (Neue- Wagener  2»  S.  298).  Auch  mag  z.  B. 
tiricov  ttx\u  T€TpoKociav  ursprünglich  gewesen  sein  "ich  habe  Reiterei  eine 
Vierhundertschaft'  (Parallelen  hierzu  aus  dem  Altindischen  bei  Delbrück 
a.  a.  0.  633  f.),  worin  dann  das  Zahlwort  mit  der  Zeit  rein  adjektivisch  ward. 
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i-Korröv  insofern  hinkt,  als  durch  bta-Kornoi,  Tpta-Kdnot,  rerpa-Kd-not 
nsw.  noch  das  einfache  Kaxö-  repräsentiert  ist,  während  z.  B.  4000 
im  RY.  cdtuhr-sahasrcHn  heißt  und  im  Aw.  neben  pchruscUct-  *viele 
Hunderte  betragend'  und  pc^rurbaivanr  Viele  Zehntausende  be- 
tragend' nicht  *po^rthzai9r€h^  sondern  p&'rurhazaBrar  Mele  Tau- 
sende betragend'  erscheint  Eine  Parallele  zu  ai.  cdtuhsahasram 
gäbe  nur  griech.  T^rrapec  ^Karovräöec  ab.  Daß  in  den  literatur- 
denkmälem  der  Inder  und  im  Awesta  außerordentlich  hohe  Zahlen 
keine  Seltenheit  sind,  läßt  die  Deutung  sa-häsra-  'Eintausend' 
kaum  glaubhafter  erscheinen.  Denn  diese  Zahlen  stammen  nicht 
aus  dem  praktischen  Rechnen  im  Alltagsleben  des  Volkes,  sondern 
aus  spekulativen  Betrachtungen  weitabgewandter  Köpfe,  jenes  sa^ 
hdsra-  aber  müßte  seinen  Grund  doch  wohl  im  wirtschaftlichen 
Leben  des  arischen  Urvolks  gehabt  haben  *).  Weiter  aber  weiß 
man  ja  gar  nicht  zu  sagen,  was  die  ursprüngliche  Appellativ- 
bedeutung von  sahdsrd-  und  x^iXio-  gewesen,  wie  dies  Wort 
überhaupt  zu  etymologisieren  ist  Mit  dem  alten  Dekadenwort 
kann  es  nichts  zu  schaffen  haben.  Es  wird  etwas  wie  'Vielheit, 
große  Menge'  gewesen  sein,  also  eine  Grundbedeutung  gehabt 
haben,  wie  sie  für  mehrere  Wörter  mit  gutem  Fug  angenommen 
wird,  mit  denen  1000  und  höhere  Hauptzahlen  in  verschiedenen 
idg.  Sprachen  benannt  sind.  Da  mag  denn  die  Auffassung  von 
Uhhdsror  als  1  Tausend  sehr  leicht  irrig  sein.  Denn  warum  soll  so- 
in  einem  Wort,  das  •Menge'  oder  dgl.  bedeutete,  nicht  vielmehr 
den  Sinn  "zusammen'  gehabt  haben?  Vgl.  z.  B.  ai.  aorpräthas- 
Veite  Ausdehnung  habend,  umfangreich',  sq-grämd-a  *Schar, 
Haufe'  neben  ^^ma-8,  griech.  cujji-ttoXXoi  neben  iroXXoi,  ajccu)p€uu> 
neben  cuipcuui,  lat  cangregätim  neben  gregätim,  aksl.  sbkupb  neben 
kupb.  Aber  vielleicht  war  die  Silbe  aa-  in  unserm  Wort  über- 
haupt nicht  Präfix.  Denn  es  macht  keine  Schwierigkeit,  *x€cXo- 
*X€cXio-  auf  *cx€cXo-  zurückzuführen :  dieses  verlor  sein  anlau- 
tendes c-  entweder  durch  Dissimilation,  vgl.  KoocuX^dna  aus 
•cKOCKuXjüiaTia,  TracrrdXri  aus  *C7Tac7TaXr|,  bdcKioc  aus  *cöacKioc  u.  a. 
(Verf.  Griech.  Gramm.«  134,  Sohnsen  Rhein.  Mus.  60, 499 f.),  oder 


1)  Dafür,  daß  einheitliche  einfache  Ausdrücke  für  10000,  100000 
Qsw.  schon  in  urarischer  Zeit  bestanden  hätten,  ist  kein  Anhalt.  Für  Myriade 
hatten  die  Inder  das  Wort  ay^a-m  (eigentlich :  "nicht  gebunden,  nicht  be- 
grenzt, unzählbar*),  während  im  Awesta  dafür  bctSvar»  (pehl.  1>evar)  erscheint 
(von  Hübschmann  Etym.  und  Lautl.  der  ossetischen  Spr.  28. 112  f.  wird  dieses 
Wort  mit  osset.  hfrä  bSurä  berä  'viel,  sehr,  lange'  zusammengebracht). 
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€-  schwand  zunächst  in  den  mit  den  multiplikati\en  Zahladverbien 
gebildeten  Komposita  öicxf^ioi,  rpicxiXioi,  xeipaKigciXioi  usw.,  aus 
denen  man  dann  xi^toi  für  '''cxiXioi  aushob,  wobei  zu  beachten  ist, 
daß  die  beiden  ersten  Formen  zugleich  umgedeutete  öt-cxiXiot, 
Tpi-cxAioi  darstellen  könnten.  Und  so  käme  man  denn  ohne  viel 
Suchens  auch  zu  einer  angemessenen  ürsprungsdeutung  des  arisch- 
griechischen  Wortes,  einer  Deutung,  die  sich  im  wesentlichen  mit 
der  oben  erwähnten  Grimmschen  Etymologie  deckt  Zu  aL  sdfuu" 
•Gewalt,  Stärke,  Sieg*  got  sigis  aisl.  sigr  *Sieg'  gab  es  ein  Ad- 
jektiv *8He)§he9-l(h  'gewaltig';  *laiUo-m  8{e)^hedo-fn  oder  *8(e)ghed(h 
hpUnn  war  'gewaltiges,  starkes  Hundert',  so  wie  aisl.  ßüshund 
salfränk.  thüschunde  preufi.  tüsimUmsTaMsend'  nach  der  bekannten 
Deutung  ursprüngliches  *tii9-ktpi'  *Erafthundert,  starkes  Hundert' 
(zu  ai.fefttw-)  gewesen  ist^).  Zu  der  Ablautverschiedenheit  *8eghe8' 
lo- :  2§he^4o-  vergleiche  man  lat  cerebru-m  (aus  *cere^-^0') :  ai.  HroB" 
griech.  vau-Kpapoc  (aus  *-Kpacpo-),  griech.  xcTxoc  :  got  gnHÜgis^ 
u.  dgl.  (J.  Schmidt  Plur.  147,  Verf.  Grundr.  2,  1«  S.  359.  516). 
Die  Beschränkung  von  *!ciptom  s{e)§hedom  oder  *9(e)§hed(hlciptom 
auf  *8{e)§hesUm  hätte  ihr  Gegenstück  in  *hpi(m  'hundert',  ur- 
sprünglich 'Dekade',  für  'Zehner-Dekade',  ai.  MtH  'sechzig',  ur- 
sprünglich 'Sechsheit*,  für  'Zehner-Sechsheit'  u.  dgl. 

Was  an  diesen  das  ar.  und  das  griech.  Wort  für  1000  be- 
treffenden Kombinationen  richtig  ist,  mögen  andre  entscheiden. 
Jedenfalls  habe  ich  zu  ai.  sa-häara-m  =  *6ine  Tausendheit'  kein 
Vertrauen  mehr.  So  muß  ich  denn  jetzt  auch  zu  dem  Frage- 
zeichen, mit  dem  Sommers  immerhin  fein  ausgedachte  und  be- 
stechende Herleitung  von  wf/fo  aus  einem  *snn  §zhli  '6ine  Tau- 
sendheit* von  vom  herein  zu  versehen  ist,  ein  zweites  hinzufügen. 

1)  Wie  die  mannigfachen  Formen  für  1000  im  Germ,  und  Balt.-Slav. 
mit  einander  zu  vermitteln  sind,  wird  vermutlich  nie  völlig  klar  werden 
(vgl.  besonders  Kluge  Grundr.  d.  germ.  Phil.  !•  S.  491,  Hirt  IF.  6,  344  ff.). 
Am  weitesten  kommt  man  vielleicht  mit  der  Annahme,  daß  es  von  alter 
Zeit  her  einen  doppelten  Ausdruck  gegeben  hatte,  nämlich  neben  dem 
oben  angenommenen  Kompositum  *Krafthundert,  Schwellhundert'  eine  freie 
Wortverbindung  'kräftiges  Hundert,  schwellendes  Hundert'  oder  dgl,  deren 
Adjektiv  eine  n^Form  etwa  nach  Art  von  got.  hävundja  'der  nächste'  oder 
ai.  mdhdnt'  mahai-  'groß'  war.  Von  der  letzteren  Verbindung  blieb  nur 
das  adjektivische  Wort  übrig,  welches  repräsentiert  wäre  durch  got  füsundi 
ahd.  thüsunt,  aksl.  tysqJfta,  lit.  tiikstatUis  (vgl.  lett.  tukstu  tüJä  'schwellen, 
fett  werden'  und  lit.  tanka*  Tetf,  die  etymologisch  ebenfalls  zu  ai.  tävf-H 
gehören).  Die  aksl.  Nebenform  tysfita  kann  hieher,  aber  auch  zu  preuß. 
tüaimtons  B^X^pMiund  gestellt  werden;  sie  enthielte  dann  ^9fU>  =  *hfit6^m. 
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Das  angesetzte  ürgebilde  läßt  sich  nach  wie  vor  nach  bekannten 
Laut-  and  Bildongsgesetzen  mit  xciXioi  vermitteln,  and  angesichts 
von  giiech.  FicFo-c  fcoc  =  *|»{fo-tto-Ä  neben  eiboc,  ds-jero  aas 
^-jirö  neben  alat  javestöd  =^jü8tö  (J.  Schmidt  Plar.  148,  Sohnsen 
fierl.  phil.  Woch.  1902  Sp.  1143),  ahd.  ro9-<imo  neben  griech. 
IpcuOoc  a.  dg],  mehr  wäre  sogar  gegen  ein  *sm  zgzUf  (d.  i.  sgh&di) 
nicht  viel  einzuwenden.  Aber  für  den  Begriff  der  Eintausendheit 
gibt  das  arische  Wort  jetzt  keine  irgend  zuverlässige  Parallele 
mehr  ab,  die  Sommers  Deatang  von  mfüe  stützen  könnte. 
Leipzig.  Karl  Bragmann. 
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—  Fünftes  Kapitel.  Die  Verba  auf  -Ui2:ui.  —  Sechstes  Kapitel.  Die  Veri>a 
auf  Diphthong  +  -Ziu.  -—  Siebentes  Kapitel.  Die  Verba  auf  Konsonant 
+  'l\u.  —  Zusammenfassung. 


Abkürzungen. 

Außer  den  ohne  weiteres  verständlichen  oder  in  den  Literatunrer- 
zeichnissen  bei  Brugmannn  (im  Grundriß,  in  der  Griechischen  Grammatik' 
und  in  der  Kurzen  vergleichenden  Grammatik)  leicht  auffindbaren  Ab- 
kürzungen wende  ich  folgende  an: 


Aesch.  =  Aeschylus  (Verszahlen 
nach  der  Ausgabe  von  Wecklein), 
aber  Aeschin.  =  Aeschines. 

AP.  =  AnthologiaPalatina,  APlan. 
=  Anthologia  Pianudea,  beides  in: 
Anthologia  Graeca  ad  fidem  cod. 
olim  Palatini  munc  Parisini  .... 
edita  curavit  . . .  Fridericus  Jacobs. 
Leipz.  1813—17. 

Ap.  Rh.  »  ApoUonius  Rhodius. 

Ar.=AristophaneS|  Arist^Ä  Ari- 
stoteles. 

Ath.  =  Athenaeus. 

Bechtel  «s  Die  Inschriften  des 
jonischen  Dialekts,  Abhandl.  der 
€K)tt.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  34  (1887). 

Brugmann  Gr.  Gr.»  «Griechische 
Grammatik.  3.  Aufl.  München  1900. 

Brugmann  KVG.  =  Kurze  ver- 
gleichende Grammatik  der  indoger- 
manischen Sprachen.  3  Lief.  Straßb. 
1902—04. 

Gollitz  =s  Sammlung  der  griechi- 
schen Dialekt-Inschriften,  herausg. 
von  H.  CoUitz  (und  F.  Bechtel).  Gott. 
1884  ff. 

Gurtius  Et,'  =  Grundzüge  der 
griechischen  Etymologie.  5.  Aufl. 
Leipz.  1879. 

Dem.  =s  Demosthenes. 

Dittb. "  =  Sylloge  inscriptionum 
Graecarum  iterum  edidit  Guilelmus 
Dittenberger.  Leipz.  1898—1901. 

Eur.  =  Euripides. 

Eust.  1764, 27  =  Eustathius  Kom- 
mentar zu  Homer,  Seite  1764,  Zeile  27 
der  Editio  Romana. 

Fraenkel  s.  S.  15. 


GalenLex.  Hipp. = Galen  Tföv  'lir- 
iroKpdTouc  tXu)CC(&v  ff  nT^ccic  in:  Me- 
dici  Graeci  ed.  Kühn  Bd.  XIX,  S.69ff. 

Grdr.  =  Brugmann  -  Delbrücks 
Grundriß. 

Hdn.  =  Herodian  nach  der  Aus- 
gabe von  Lentz. 

fldt.  =  Herodot. 

Hes.  =  Hesych. 

HH.  =  Homerische  Hymnen. 

Hipp.  =  Hippokrates  (nach  L. 
=  Littr^  und  K.  =:  Kühlewein). 

Hippon.  =  Hipponax. 

Hirt  Handb.  »  Handbuch  der 
griechischen  Laut-  und  Formenlehre. 
Heidelberg  1902. 

Lagercrantz  Zur  gr.Lautg.  =Zu.t 
griechischen  Lautgeschichte.  Upsala 
1898. 

Lyk.  =  Lykophron. 

G.  Meyer  Nasalpr.  »  Die  mit 
Nasalen  gebildeten  Prftsensstämme 
des  Griechischen.  Jena  1873. 

Leo  Meyer  Et.  =  Handbuch  der 
griechischen  Etymologie.  Leipzig 
1901—02. 

Nik.  =  Nikander. 

Opp.  =  Oppian  ('AXicuriKd  und 
die  unechten  Kuv?iT€TiKd). 

Phavorin  =>  Varinus  Phavorinus 
(Favorinus)  Gamers  (16.  Jh.). 

Plut.  =  Plutarch. 

Pol.  =  Polybius. 

Prell w.*  =  Prellwitz,  Etymolo- 
gisches Wörterbuch  der  Griechischen 
Sprache.  2.  Aufl.  Gott.  1906. 

Qu.  Smyrn. = Quintus  Smymaeus. 

Solmsen  Inscr.  s.  S.  16. 
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Sommer  Gr.  Lautst.  =  Griechi- 
sche Lautstndien.  Strafib.  1905. 

Theogn.  »  Theognis. 

Theognost  123, 5  =  Theognost  in 
Gramers  Änecdoia  Oxoniensia  II 
S.  123  Zeüe  5. 


Yeitch  ==  Greek  Verbs  irregulär 
and  defective.  (Mir  steht  nur  die 
New  edition  Oxford  1871  zur  Ver- 
fügung). 

Ober  die  Bedeutung  der  Ziffern 
L,  IL,  m.  etc.  s.  S.  17f. 


Einleitung. 

Seit  dem  Erscheinen  der  Untersuchung  von  Sütterlin  über 
die  Denominativa  auf  -duj  -euj  -öuj^)  mußte  es  immer  wünschens- 
wert sein,  daß  nach  den  dort  angewendeten  Prinzipien  auch 
die  übrigen  to-Präsentien  des  Griechischen  durchforscht  würden. 
Es  war  daher  anfänglich  meine  Absicht,  die  Frage  nach  der 
Geschichte  des  Teiles  der  jo-Präsentia,  den  Sütterlin  ganz  bei- 
seite gelassen  hatte,  vorzunehmen,  also  diejenigen  auf  Konsonant 
+  fo,  vor  allem  die  Verba  auf  -llix)  -dZu)  -dvw  -üvw,  dagegen 
nicht  die  auf  *-c-iw,  da  diese  schon  seit  Homer  viel  näher  zu 
den  Verba  auf  -du)  -lu)  von  vokalischem  Stammauslaut  gehören 
und  sich  denselben  immer  mehr  angleichen.  Allein  bei  der  Samm- 
lung des  Materials  für  die  konsonantischen  to- Verba  stellte  es 
sich  bald  heraus,  daß  die  Behandlung  aller  dazu  gehörenden 
Verbaliypen  den  vorgesehenen  Umfang  weit  überschreiten 
würde,  so  daß  ich  mich  entschließen  mußte,  das  schon  voll- 
standig  gesammelte  Material  für  die  ca.  2000  Verba  auf  Alw 
und  die  ca.  1000  Verba  auf  -dZiu)  zu  späterer  Bearbeitung  bei- 
seite zu  legen  und  mich  hier  mit  dem  Rest,  d.  h.  mit  den  Verba 
auf  *-viu)  *-XjiU)  *-piu)  -TTTU)  -ccuLi  und  Zuj  (außer  -xln)  und  -dZuj) 
abzufinden.  Während  der  Konzeption  dieser  Arbeit  erschien 
nun  die  erste  sprachwissenschaftliche  Untersuchung  über  die 
Verba  auf  -aivu)  und  -uvu)  in  der  Schrift  von  Ernst  Fraenkel, 
Griechische  Denominativa  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung 
und  Verbreitung.  Qt)ttingen  1906  (urspr.  Diss.).  Dadurch  kam 
ich  plötzlich  in  die  Lage,  meine  Ergebnisse  mit  denen  eines 
andern  zu  vergleichen:  die  Übereinstinunung  bei  den  Denomi- 
nativen auf  -aivu)  war  zum  Teil  eine  frappante;  das  zeigt  sich 
deutlich  beim  ersten  Teil  meiner  Besprechung  der  Denominativa 
auf  -aivu»,  den  ich  im  wesentlichen  in  der  Form,  den  er  schon 


1)  Sütterlin  L.,  Zur  Geschichte  der  Verba  denominativa  im  Alt- 
griechischen. Erster  Teil :  Die  Verha  auf  -diu  -i\u  -öui.  Strafib.  1891. 
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TOT  Erscheinen  des  Fraenkelschen  Buches  hatte,  stehen  lasse. 
In  den  späteren  Abschnitten  über  -aivu)  und  bei  -uvui  suchte 
ich  da,  wo  ich  mit  Fraenkel  zusammentreffe,  seine  Ausführungen 
auf  Grund  meiner  selbständigen  Materialsammlung  und  durch 
genaueres  Studium  weiter  auszubauen,  und  da,  wo  ich  anderer 
Meinung  bin,  die  Gründe  für  meine  abweichende  Ansicht  dar- 
zulegen. 

Die  methodischen  Prinzipien,  wie  sie  Sütterlin  und  Fraenkel 
in  den  Einleitungen  ausgesprochen  haben,  habe  ich  zum  größten 
Teil  auch  zu  den  meinigen  gemacht.  Doch  habe  ich  dazu  in  bezug 
auf  meine  Arbeit  einiges  zu  bemerken: 

Im  Unterschied  von  Sütterlin  und  Fraenkel  habe  ich  die 
"primären"  Verba  nicht  ganz  bei  Seite  gelassen,  sondern  jeweilen 
mindestens  angezählt,  weil  es  bei  manchen  Verben  zweifelhaft 
ist,  ob  sie  primär  oder  denominativ  sind  (vgl.  Grdr.  II  874 ff.); 
z.  B.  kann  man  schwanken,  ob  man  Yapyaipuj  als  redupliziertes 
Primärverbum  wie  Ttajji-ipaiviJJ  (neben  qpaivui)  auffassen  (so  Brug- 
mann  Gr.  Gr.^  300)  oder  rapTapa  zugrunde  legen  soll  wie 
dn^Xoc  für  dfT^w.  Auch  wird  ein  vollständiges  Bild  von  einem 
Verbaltypus  erst  bei  Berücksichtigung  der  primären  Verba 
möglich.  Bei  solchen,  die  allgemein  als  primäre  gelten,  habe  ich 
mir  jedoch  eine  Besprechung  nicht  zur  Aufgabe  gemacht,  son- 
dern nur  wenn  es  mir  nötig  schien  Bemerkungen  über  sie 
beigefügt;  ebensowenig  habe  ich  auf  eine  straffe  Scheidung 
der  primären  und  denominativen  Verba  Gewicht  gelegt  und 
daher  fast  durchweg  eine  Begründung  meiner  Verteilung  unter- 
lassen. 

Meine  Materialsammlung  beruht  auf  dem  Thesaurus,  er- 
gänzt durch  van  Herwerdens  Lexicon  suppletorium  et  dialecticum 
und  die  Verbalverzeichnisse  von  Veitch  und  von  Kühner-Blass 
(I*  2  S.  343  ff.).  Gelegentlich  sind  sonstige  Funde  hinzugekommen. 
Die  Bedeutungen  habe  ich,  wo  nicht  viel  darauf  ankommt, 
dem  Lexikon  von  Pape  entnommen.  Für  die  inschriftlichen 
Belege  habe  ich  die  **Sammlung  griechischer  Dialektinschrifteu" 
von  CoUitz-Bechtel  ganz  durchgesehen  (nach  den  Indices,  soweit 
sie  erschienen  sind),  ferner  diejenigen  Inschriften  in  Bechtels 
Ionischen  Inschriften,  Hoffmanns  Griechischen  Dialekten  imd 
Solmsens  "Inscriptiones  Graecae  ad  inlustrandas  dialectos  selectae" 
(2.  Aufl.  Leipz.  1905),  die  bei  Collitz  fehlen;  für  die  attischen 
und  gemeinsprachlichen  Inschriften  habe  ich  benützt,  was  in 
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der  **Orammatik  der  attischen  Inschriften"  von  Meisterhans 
(3.  AnfL  Berlin  1900)  und  in  Dittenbergers  "Sylloge  inscriptionum 
Graecarum"  (2.  Anfl.  Leipz.  1898—1901)  zu  finden  ist.  In  der 
Verwertung  der  Eigennamen  hoffe  ich  nichts  wichtiges  über- 
gangen zu  haben,  obgleich  ich  sie  nicht  peinlich  genau  berück- 
sichtigt habe,  weil  die  Verwendbarkeit  mancher  Eigennamen  für 
ein  bestimmtes  Präsens  sehr  unsicher  ist  Auf  eventuelle  Be- 
einflussung einer  Dialektinschrift  durch  die  Koivn  habe  ich  über- 
all da  Bücksicht  genommen,  wo  es  von  Bedeutung  ist,  ebenso 
gelegentlich  auch  auf  die  dialektische  Verteilung  der  einzelnen 
Verba  und  Gruppen. 

Zur  bequemen  Übersicht  schien  es  mir  nützlich,  den  durch 
das  Material  repräsentierten  Zeitraum  griechischer  Sprachent- 
wicklung in  einige  Perioden  zu  zerlegen  und  dieselben  mit  festen 
Ziffern  zu  bezeichnen.  Selbstverständlich  wird  jede  derartige 
Einteilung  anfechtbar  sein,  aber  sie  hat  doch  den  großen  prak- 
tischen Vorteil,  daß  sie  den  Überblick  erleichtert.  Die  Abgrenzung 
der  Perioden  soU  kein  Urteil  über  den  Sprachcharakter  des 
Inhalts  derselben  sein.  Am  praktischsten  scheint  es  mir,  7  Ab- 
teilungen zu  machen: 

I.  =  Homer  (lUas  und  Odyssee). 

n.  =  Die  sonstigen  alten  Epen  (die  homerischen  Hymnen 
und  die  hesiodischen  Gedichte). 

in.  ==  Die  übrigen  vorklassischen  Autoren  (die  alten  Lyriker 
inklusive  Pindar  und  Bacchylides,  die  alten  lambographen,  Ele- 
giker  und  Philosophen,  femer  Epicharm  und  Sophron). 

rv.  ==  Die  klassische  Zeit  (von  Aeschylus  bis  einschließ- 
lich Aristoteles;  auch  die  hippokrateischen  Schriften,  die  attischen 
Komiker  in  Kocks  •'Comicorum  Atticorum  fragmenta"  Bd.  I  u.  II). 

V.  =  Die  hellenistische  Zeit  (bis  ca.  200  nach  Chr.;  auch 
ältere  Lexikographen  und  Grammatiker  wie  PoUux,  Phrynichus, 
Herodian). 

VI.  =  Die  ganze  spätere  ("byzantinische*')  Literatur,  aus- 
genommen 

Vn.  =s  Die  lexikographische  und  grammatische  Literatur 
(z.  B.  Hesych,  die  Etymologita,  Eustathius,  auch  alle  Scholien), 
die  natürlich  vielfach  älter  ist  als  VT,  und  oft  noch  älteres  in 
Glossen  bewahrt  haben  kann,  also  gewissermaßen  zeitlos  ist. 

Es  sei  ein  für  allemal  ausdrücklich  bemerkt,  daß  in  der 
folgenden  Darstellung  eine  vorgesetzte  L,  H.,  ÜI.  usw.  immer  die 

IndogennaniBche  Forschnogen  XXT.  2 


18  A.  Debrunner, 

entsprechende  von  diesen  Gruppen  bezeichnet;  also  z.  B.  I.  dcppaivuj 
bedeutet:  dq>paivu)  kommt  von  Homer  an  vor,  oder  lY.  ^puOpdvui 
bedeutet :  dpuOpdvuj  tritt  zuerst  in  der  klassischen  Periode  auf. 


Erster  Teil.    Die  Verba  auf  *-viuj. 
Erstes  Kapitel.   Die  Verba  auf  -aivu). 

Über  die  Grundzüge  der  Entwicklung  des  Verbaltjpus  -aivu) 
herrscht  jetzt  ziemliche  Übereinstimmung:  -aivu)  ist  aus  *-9-tö 
hervorgegangen,  wobei  ff>  die  Schwundstufe  eines  n-Suffixes  dar- 
stellt; Musterbeispiel:  dq>paivu)  aus  *-^'^  zu  dqppov-;  daneben 
entsteht  -aivui  aus  ^-an-ß  zum  Suffix  -avo-  wie  z.  B.  -aipuj  zu 
Hxpo-,  uXXu)  zu  -uXo- ;  Musterbeispiel :  ßacxaivui  zu  ßdcxavo-c.  Von 
diesen  Grundlagen  aus  hat  sich  der  Typus  analogisch  ausgebreitet 
So  z.  B.  Brugmann  Grdr.  11  1105  u.  1122  und  Gr.  Gr.«  309, 
Hirt,  Handb.  389  f.  So  bedarf  es  denn  bei  den  Verben  auf  -afvui 
mit  etymologisch  berechtigtem  n  vor  allem  einer  vollständigen 
kritisch  gesichteten  und  geordneten  Zusammenstellung;  dann 
erst  kann  die  Hauptaufgabe,  die  Untersuchung  der  analogischen 
Weiterwucherung  von  -aivuj,  über  die  keineswegs  dieselbe  Sicher- 
heit hen-scht,  in  Angriff  genommen  werden.  Zunächst  jedoch 
stelle  ich  die  primären  Verba  auf  -aivuj  zusammen. 

A.  Die  primären  Verba  auf  -aivu). 

I.  dv-aivojjiai  (dazu  a!vuiv  [cod.  aKvujv]  •  ßapuxöviüc,  diraivujv 
Ti  Hes.),  ßaivu),  bpaivuj,  Kpaiaivuj,  Kpaivui  (nach  Fraenkel  S.  7 
denominativ),  )iaivo^ai,  Saivu),  ira^qpaivu),  irairraivu),  j^aivuj,  caivuj, 
TCTpaivu),  (Nebenform  nxpaJvu)  ?  s.  Veitch  sub  Tcxpafvu),  Kühner- 
Blass  I^  2,  550),  Tixaivui  (auch  einmal  Tiraivu)  bei  Hesiod,  worüber 
richtig  Pape  s.  v.),  cpaiviü,  x^iivu). 

m.  KTttivu)  (Hoffmann  Dial.  H  193  u.  580,  Kühner-Blass  I»  2, 
468),  xpciiviü  (KttT^xpavev  Bacchyl.). 

IV.  a'(vtü  (Solmsen  Unters.  272  ff.),  Kaivui,  öcqppaivojjiai,  Jk- 
q)Xaivu). 

Vn.  Bei  Hes.  Tctivexai  (Erklärung  zweifelhaft),  öiaxXaiveiv  (?), 
Ypaiveiv  (:  Tpctuj  =  öpaivuj :  bpduj). 

Für  alles  Nähere  verweise  ich  auf  die  bekannten  Hil&- 
mittel,  für  die  ganze  Gruppe  besonders  auf  Brugmann  Grdr.  n 
989  f.,  1089  f.  u.  Gr.  Gr.«  299,  301. 
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B.  Die  Denominativa  auf  -a(vui. 

1.  Lautgesetzliches  -dvui. 

a)  -a(vui  zu  n-Stämmen. 

o)  -€v-  :  -aivui. 

L  noifiaivui  *bin  Hirt,  weide  (intrans.  u.  trans.)' ;  zn  iTOt|üiiiv, 

4v-oc  "Hirt*  Hom.  usw. 

ß)  -av-  :  -afvuj. 
I.  fieXaivui  'mache  schwarz*  Nik.  usw.,  Pass.  Verde  schwarz' 
Hom.  usw.;  zu  jüi4Xac,  -av-oc  'schwarz*  Hom.  usw.*) 

T)  -ov-  :  -a(vuj. 

I.  dcppoivui  'bin  töricht' ;  zu  aqppujv,  -ov-oc  *töricht*  Hom.  usw. 

€u<ppaivuj  *mache  froh' ;  zu  cCcppuiv,  -ov-oc  'frohgemut'  Hom. 
usw.  Der  Gegensatz  des  intr.  dq>paivui  zum  faktitiven  euqppdvuj 
hat  in  dmvOccui :  mvuccuj  eine  auffallend  genaue  Parallele;  beide 
Male  haftet  die  intr.  Bedeutung  demjenigen  Denominatiyum  an, 
dessen  Grundwort  d  priyativum  hat 

TCKTaivui  'zinunere'  Hom.  (nur  Med.)  usw.;  zu  t^ktuiv,  -ov-oc 
'Zimmermann'  Hom.  usw.  Danach  hat  Maximus  Planudes  (um 
1300  n.  Chr. !)  zu  dpxixdicTUJv  'Baumeister'  Xen.,  Eur.  usw.  ein 
dpxrreKToivui  'bin  Baumeister'  gebildet 

HL  maivuj  'mache  fett,  vermehre'  Pind.,  Aesch.  usw.;  zu 
TTiwv,  -ov-oc  'fett*  Hom.  usw. 

IV.  Treiraivu)  'mache  reif,  weich,  mäßige'  Ar.,  Xen.,  Eur.  usw., 
'werde  reif  Ar. ;  zu  Tr^Truiv,  -ov-oc  "reif,  weich,  zart'  Hom.  usw. 

Das  homerische  ^evedvuj  'verlange  heftig,  zürne'  erklärt 
Leo  Meyer  Et  IV  369  aus  *|i€V€C-Fav-jiuj  zu  *jji€V€c-Fav-  'heftig 
verlangend,  zürnend';  das  widerspricht  dem  Lautgesetz,  nach 
dem  intervokalisches  cF  bei  Homer  nicht  spurlos  schwindet  (löc 
'Pfeil*  aus  *icF6c  zu  ai.  iSu-).  Entsprechend  wird  1.  1.  HI  150 
ßX€^€aivu)  (nur  c84vö  ßXc/ieaivujv,  -vei  Hom.)  zu  ♦ßX^/ioc*  Kraft' 
in  äßXcMrjc  'schwach'  (Panyassis  b.  Ath.,  Nik.  AL  82*),  Trepl  umiouc) 

1)  Von  zweifelhafter  Glaubwürdigkeit  ist  ToXalvuj  'ertrage'  Schol. 
Theokr.  XV,  111  (drirdXXu)  .  .  .  cimaivei  hi  tö  ÄvairaOui  xai  ^^  bid  köitou 
ToXaivui)  zu  TdXac,  -av  'ertragend,  duldsam*  Hom.,  vgl.  IrXn,  ^rdXaccac  usw. 
Hom.  Das  späte  Auftreten  von  roXaivuj  könnte  auch  darauf  hindeuten, 
dafi  es  ähnlich  gebildet  ist  wie  ngriech.  Xaßaivui  iiaeaCvu)  usw.  —  zu 
diesen  jungen  Verben  wird  auch  &iro<popa(vui  GGL.  UI  272,  37  gehören  — , 
die  aber  von  G.  Meyer  Nasalpr.  94  falsch  erklärt  sind. 

2)  Das  Scholion  erfindet  ein  Grundwort  ßXcfJuiCvui. 

2* 
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gestellt  und  als  *fühle  mich  stark,  bin  mutig'  gefaßt  Jedenfalls 
sind  ^€V€aivul  und  ßXepcdvui  parallel  (das  letztere  eventuell  nach 
dem  ersterem  analogisch  gebildet),  und  ein  n-Stamm  wird  doch 
wohl  zugrunde  liegen;  denn  -edvui  ist  zu  sonderbar  und  singulär,. 
um  Analogieprodukt  zu  sein;  auch  wäre  ein  gutes  Analogie- 
Yorbild  nicht  zu  finden  (cKU^Maivu)  ^plb(^)a(vuJ  ?).  Für  ßpefieai- 
vujv  ^x^v  Hes.,  das  nur  in  ßp^/iiw  'rausche'  Hom.  usw.  An« 
knüpfung  findet,  weist  Eust  716,  14  (ßXeM€a{v€iv  .  .  .  ol  öfe  dirö 
Toö  ßp€ji€iv  Tf|v  Xd&v  irapdTouci,  X^TOvrec  irpoörrfivai  [schreibe 
-üireivai]  xö  ßpejieaiveiv,  Kai  Ü  auroö  xivecGai  xö  ßXcjieaiveiv  ...)*) 
den  Weg:  ßpe/ieaivujv  ist  v.  L  zu  hom.  ßXejieaiviwv  (9  337  usw.)^ 
vielleicht  auch  von  einem  DichterphUologen  wirklich  in  Poesie 
verwendet. 

b)  -luv-  :  -a(vuj. 

in.  K€p5aivu)  "gewinne*  Pind.  usw.;  zu  lat  cerdo,  -ön-& 
•Handwerksmann*,  das  aus  *K4pöujv,  -wvoc  entlehnt  ist  (vgl.  Paulus 
ex  Feste  S.  56,  14  C.  0.  Müller).  K^pöujv  im  Griechischen  nur 
als  N.pr.  (auch  Ax^pöuiv),  also  un verwertbar  (Bechtel-Fick  Griech. 
Personennamen  *  160). 

^€X€^aivu)  "sorge  um  etwas'  Archü.,  Theogn.  usw.;  zu  jicXe- 
öu)v,  -üjv-oc,  f.  *Sorge'  EH.,  Theogn.,  vgl.  /ieXeöüjvri  Hom.  usw., 
jieXeöuJvöc  Hdt,  Aelian  usw.,  oder  genauer  zu  jieXeöüjv  •  qppovncxric, 
^€pt^vTlxr)c,  dirixpoTTOc  usw.  Hes. 

V.  oder  VI.  jyiaXGaivuj  'erweiche'  Diotogenes*)  bei  Stob, 
flor.  48,  62;  zu  jidXGwv,  -uiv-oc  'Weichling'  Sokrates  bei  Stob, 
flor.  56,  16,  vgl.  jidXOri  'weiches  Wachs*  Dem.  usw.,  maltha  'Kitt* 
Plin.,  "Weichling*  Lucilius  vs.  732  Marx  (vgl.  den  Kommentar 
von  Marx  zur  Stelle),  ^dXOrl'  •  •  •  MaXaKfa.  Kai  xpu(p[€p]r|  Hes., 
^aX6dlClü  *  poXaKÜJCU)  Hes. 

^K^pöujv  imd  ^dX6u)v  enthalten  das  individualisierende  und 
substantivierende  -u)v  (darüber  zuletzt  Hirt  Handb.  271,  Brug- 
mann  KVG.  II  339  u.  Grdr.  H«  1,  299  f.),  das,  außer  in  Eigen- 
namen, erst  in  jüngerer  Zeit  produktiv  geworden  ist,  so  daß 
man  seine  Zugrundelegung  für  -a(vui  beanstanden  kann.  Greift 
man  auf  die  wohl  ursprüngliche  Bedeutung  "Weichheit*  zurück, 
wie  sie  /idXOn  bei  Hes.  noch  hat,  so  kann  jaaXGaivu)  (xö  dnöxo- 
}xov  xdc  ßXdßac  jiaXGaivoica  =  "mildernd*  steht  bei  Diotogenes  1. 1.) 

1)  Ähnlich  Zonar.  394,  wo  ßpe^a(vu). 

2)  Oder,  wie  Grönert  in  Pauly-Wissowas  Realencyclopädie  V  1150 
schreibt,  Diaitogenes. 


Zu  den  konsonantischen  jo-Präsentien  im  Griechischen.  21 

sehr  gut  Analogiebildung  nach  TreiraWui  sein,  das  in  der  am 
frühesten  überlieferten  Bedeutung  'mildem,  mäßigen'  (Ar.,  Xen., 
Eur.)  genau  zu  lüiaXOatvu)  stimmt  Bei  Kepbdviü  dagegen  erinnert 
das  Verhältnis  von  -aivu)  zu  den  aufierpräsentischen  Formen 
KcpÖT]-  (dKepbnca  K€p&r|co|üiai  Hdt  usw.)  auffallend  an  öXicOaivu) :  öXi- 
cOn-  und  dXtratvu) :  dXiTn-  (S.  34),  für  die  sich  aus  verschiedenen 
Indizien  eine  n-Form  als  Grundlage  erschließen  läßt,  so  daß  ich 
xcpbaivui  wie  öXicOaivu)  beurteilen  möchte. 

€)  -|Lia  (=  ai.  neutr.-man-Stämme) :  -^a(vu). 

I.  äcGjüiaivu)  "schnaufe*;  zu  dfcOMa  (df-,  nicht  ä-,  Wackemagel 
BB.  21,  159)  'Keuchen'  Hom.  usw.  Merkwürdig  ähnlich  sieht 
aus  icOMaivuiv*  dc6|üiaiviüv,  q)povTiZuiv,  dvidipevoc  Hes.,  icOpaivovra* 
druiviiÄVTa,  TTveucnuivra  Hes.,  JcOjüiaivei*  tö  dxuiviql  [dxoviqk  steht 
bei  CTramer]  xai  aicOaverat  Theognost  14,  22;  zu  Ic6]ia-  dcOfüia 
Hes.  Dazu  femer  Ic^aivei  •  dvaMiuxei,  ölexj  diroiiiuxei  Hes.,  vgl.  ic- 
^av  •  dvaipuHeav  [so  Brugmann  MXJ.  H  242  Anm.  für  -ugaav] 
Hes.  Fehlerhaft  icq>aiv€t'  |i€pt)ivqi  Theognost  14,  27  und  iOjiai- 
vufv*  dcOjiaivujv  Hes.  Das  aic6dv€Tai  bei  Theognost,  vielleicht 
auch  q)povTi2:uiv  bei  Hes.  und  fiepiMvqt  bei  Theognost,  deuten  auf 
ein  icOfiaivu)  "merke'  aus  *FicO-jjiv-j[uj  zu  aicOdvojiai  aus  *dFic6-. 
Das  Verhältnis  von  tcGjia  zu  acOfia  ist  nicht  recht  klar,  vgl. 
Ordr.  n  1200. 

8au|üiatvuj  *be wundere'  (Hom.  nur  Gau/iavfevxec  8  108);  zu 
OocGpa  "Wunder'  Hom.  usw.;  dazu  auch  8au^aT6c  "bewundems- 
werf  HH,  Hesiod,  Find,  aus  ^-mtf-ta-. 

KUjüiaivu)  Voge';  zu  Ku^a  'Woge*  Hom.  usw. 

d7TO*Xu]iaivoMai  "mache  mir  den  Schmutz  ab  =  reinige  mich'; 
zu  Xupa  "Schmutz'  Hom.  Yon  Idbanius  an  taucht  ein  Simplex 
Xu^oivu)  "reinige'  auf,  das  aus  dem  homerischen  Kompositum 
zurückgebildet  ist,  fälschlicherweise  ohne  die  Bedeutung  zu  ver- 
ändern. dTToXujüiavTiip  ist  mit  Leo  Meyer  Et  IV  599  "Vertilger 
des  Abfalls'  zu  übersetzen,  also  zu  dTToXullaivo^al  zu  stellen. 

övoMafviü  'nenne';  zu  övojaa  "Name'  Hom.  usw. 

Tnmaivui  "schädige' ;^  zu  irfl^a  "Leid,  Unglück'  Hom.  usw. 

cimaivu)  "bezeichne,  gebiete';  zu  cfljia  "Zeichen'  Hom.  usw. 

n.  &€iMa(vui  "fürchte  mich'  HH.,  Aesch.  usw.,  "versetze  in 
Schrecken'  Aesch.;  zu  bö\ia  "Furcht'  Hom.  usw. 

crrep^aivui  "säe*  Hesiod,  "befruchte*  Plut;  zu  cir^pjLia  "Same' 
Hom.  usw. 
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III.  x«Ma(vui  *plage  (mit  Sturm)*  Knd.,  Hdt  usw.,  äx€i)üiavToc 
'nicht  durch  Stürme  bewegt*  Alkaeus,  Bacchyl.,  Theophr. ;  zu  x^^Mci 
'Winter,  Sturm*  Hom.  usw.,  vgl.  x«Mwv,  -uivoc  *id.*  Hom.  usw. 

rv.  Ktü^aivu)  'bin  schläfrig'  Hipp. ;  zu  Kijj|uia  'tiefer  SchlaT 
Hom.  usw. 

XuMaivoMai  "beschimpfe,  zerstöre*  Soph.,  Ar.  usw.,  Xu^avnfi« 
pioc  'verletzend*  Aesch.;  zu  XO/ia  'Beschimpfung,  Verderben* 
Aesch.,  Eur.  (sonst  Xufin  von  Aesch.  an),  vgl.  XO^ap  Maximus  TTept 
Katapxuiv.  Identität  mit  ä1TO-Xu^a^vo^al  [unter  I.])  könnte  so  ver* 
mittelt  werden,  daß  Xu^dvojiai  eigentlich  'besudeln,  beschmutzen' 
wäre,  also  auch  von  \\)\xa  'Schmutz*  abgeleitet  würde;  in  histo« 
rischer  Zeit  gehen  jedoch  die  beiden  Xufiaivofiat  getrennte  Wege. 

(pXcTMafvui  'entzünde,  schwelle  auf  (trans.)*  Hipp.,  'bin  ent- 
zündet, schwelle  an  (intr.)*  Ar.,  Plato;  zu  (pX^TM«  *Hitze,  Ent- 
zündung' Hom.  usw. 

VI.  *T€p|icuvui  'begrenze'  in  drdpimavTOC  'unbegrenzt*  ApoUinar. 
Ps.  oft;  zu  T^pjLia  'Grenze*  Hom.,  vgl  x^piiuiv,  -ovoc  'id.*  Aesch., 
Eur.,  lat  termen,  terminus. 

Vn.  ^puTjiaivouca  •  f|  ßoOc.  Kai  6  raOpoc  ipUTMaivujv  [cod. 
ipuraivov].  dirö  Tflc  4puT[|i]flc  Hes. ;  zu  f puTM«,  das  zwar  nur  in 
der  Bedeutung  'Erbrechen*  (Hipp.,  Schol.  Mk.  AI.  81)  belegt  ist^ 
aber  in  der  Bedeutung  'Gebrüll'  vorausgesetzt  werden  darf,  da 
ipuT-  'erbrechen*  und  dpuT-  'brüllen*  ursprünglich  dasselbe  sind 
und  sonst  in  den  Ableitungen  fast  durchweg  parallel  gehen. 
Vgl.  auch  ^puTMn^oc  'laut  brüllend*  Hom.,  lat.  rudo{r)  'rülpse, 
speie  aus*  zu  rugio  'brülle*.  Vielleicht  ist  aber  mit  dpuTMviu 
das  Wiederkäuen  der  Euh  gemeint. 

iTuipaivuj  'versehe  mit  Deckel'  kommt  nach  Pape  s.  v.  in 
Kompositis  vor;  zu  Tiwjia  'Deckel*  Hom.  usw.  Das Verbum  stammt 
wahrscheinlich  aus  einer  Konjektur  ^Trmujjüiaivö^eva  für  dimrui- 
jiawuM€va  bei  Hero  Alex.  Pneumat.  180  (p.  132,  6  W.  Schmidt). 

Der  Typus  -^a :  -jiatvuj  muß  als  alt  vorausgesetzt  werden, 
da  das  n  des  Nominalstanmies  im  Griechischen  nicht  mehr  zu 
erkennen  war.  Dazu  paßt  es  gut,  daß  -juiaivu)  im  ai.  'man-yd-ti 
und  im  got  -m(u)nja  (Grdr.  H  1105)  wiederkehrt,  femer,  daß 
von  den  oben  zusammengestellten  15  Beispielen  7  schon  bei 
Homer  vorkommen,  2  weitere  im  sonstigen  alten  Epos.  Eine 
Folge  der  Verdunkelung  des  n-Stammes  in  -|ia  -juaToc  ist  die 
Ersetzung  von  -|üia  :  -Maiviü  durch  (nachhomerisch)  -fia :  -jiaTiZu), 
das  sehr  gebräuchlich  wurde. 
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l)  Erschlossenes  -iia :  -^a(vu). 

I.  ^pi&)yiatvu)  'necke,  reize,  streite'  Hom.  (nur  -fiaiviuctv  TT 
260),  Theokr.,  Ap.  Rh.  usw.;  zu  *{piö|ia  •Streit',  dem  Nomen 
verbale  von  IpHw  (St  ^pi5-),  vielleicht  erhalten  A  38,  wo  nach 
Lobecks  (Rhem.  237)  plausibler  Vermutung  lQib}xa  die  Ursprünge 
liehe  Lesart  für  das  allgemein  überlieferte  £pic|üia  ist  (vgl  6h\xf\ 
Hom.,  später  öciüiri). 

CKuö^aivui  *züme*  Hom.  (diToaaiö|üiaiv€  Q  65,  cKuö|iaivt|yi€V 
Q  592);  zu  ♦ocuöjüia  *Zorn*  (:  CKu2:o^al  =  *?piö|yia :  dpttui).  cicuXfiavac* 
Ou^uiOnp)  Hes.  ist  Yerschreibung  für  cku^iüi-.  claJ^^alvoc  *  CKuGpuiiröc 
Hes.  ist  Schreiberassimilation  für  cicub  ^aivuiv  nach  -u)ir6c  im  Olossem. 

IV.  iTpnMaivu)  'blase  heftig*  Ar.,  Herodas  (irpiiMnvov  VE  98); 
zu  *Tipf\\xa  Mas  Blasen',  das  in  der  Weiterbildung  TrpiijLiOvdui 
(Trpfiiiovulcav  Herodas  VI  8)  erhalten  ist  7rpn|iovdu) :  *Trpfi|ia  =»  it?]- 
jüiovri  (Aesch.  usw.) :  Tcf\\xa  =  (pXcTMOvn  ( Axiochus,  Athen.,  Plut  usw.) 
:  qiktf\xa. 

V.  Xixiiaivui  *lecke'  Opp.  Kyneg.  III 174  (XixMaivei);  zu  *X(xMa 
*das  Lecken^  Da  jedoch  XixM(Jt2[iü  *lecke'  Hesiod,  XiXMdu)  *id.'  Ar. 
viel  früher  vorhanden  sind,  ist  vielleicht  XtxMaivuj  Umgestaltung 
von  Xtx^dZuj  Xixiidui;  aber  nach  welchem  Muster? 

Ganz  unsicher  ist  dXucOiiaivu)  *bin  schwach,  krank*,  Kallim. 
Del.  212  zu  beurteilen;  denn  in  derselben  Bedeutung  kommt 
dXucOaivuj  vor  (Hipp.  Tuv.  H  124  [VTH  268,  1  L]  nach  Konjektur, 
8.  Veitch  8.  V. ;  Nik.  Ther.  427) ;  ferner  dXucraiveiv  •  dcGeveiv,  döu- 
voreTv  Hes.,  dXubfiaiveiv  *  dXueiv,  diropeiv  Hes.  (cf,  dXic6^v€iv  bei 
demselben),  dXicOdvetc  und  dXuoaiveiv  Et  M.;  dXucOMatvui :  dXuiu) 
(•bin  irre'  Hom.,  aus  *dXuc-iui)  etwa  =«  cKuöjiaivui :  ocülo^ax  W. 
Schulze  Qu.  Ep.  311.  dXuCei  •  dTropei  Galen  Lex.  Hipp,  hilft  für 
dXuö^a(v€iv  nichts,  s.  bei  -uZui. 

n)  -ap  :-a{vui. 
I.  Treipaivu)  Vollende'  Hom.,  von  Find,  an  nepaivuj ;  zu  it€i- 
pop,  -poTOc  *Ende'  Hom.,  ai.  parvan-  ^Abschnitt' ;  der  n-Stamm 
auch  noch  in  direipuiv  *unbegrenzf  Hom.  etc.  (:  irctpaT- :  Treipaivui 
=  dmfj^ufv  Hom.  usw. :  inmaT-  :  irniiafvuj).  Daneben  Treipalvuj  "binde 
an'  Hom.;  zu  Trefpara  *Schif&taue'  Hom.  Wahrscheinlich  sind 
TTCipora  •Taue*  und  Trefpaxa  'Grenzen*  etymologisch  identisch; 
aber  die  Verba  können  erst  von  den  differenzierten  Bedeutungen 
des  Nomons  angegangen  sein,  so  daß  tatsächlich  zwei  Verba 
vorliegen.   In  Treipdvuj  'durchdringe*  HH,  Trepafvui  'id.*  Aesch., 
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'erstrecke  mich*  Pind.,  'durchbohre'  Diog.  L.  etc.  sehe  ich  lediglich 
eine  Modifikation  von  ireipaivui  Vollende,  bringe  bis  zum  Ende*, 
die  immer  mehr  von  ireipui  'durchsteche'  Hom.  beeinflußt  wurde. 

5.  JKfiaivui  'benetze'  Ap.  Kh.,  Nik.;  zu  tKfxap  •  votic  Hes., 
vgl  iKjidc  'Feuchtigkeit'  Hom.  usw.,  iK^dJuj  'benetze'  Nik.,  Plut. 
Auch  iKjüiap  ist  jedenfalls  ein  altes  r/n-Neutrum  wie  ireTpap;  auf 
ein  n  weist  auch  iK^aX4oc  (s.  S.  39). 

6.  )i(jj)iatvui  TÖ  i|i€Tui  [Hdn.]  Epimerism.  p.  88  Boiss.,  nach 
Beitzenstein  bei  Rzach  zu  Hesiod  Op.  756  las  das  Etymologicum 
genuinum  an  der  genannten  Hesiodstelle  lüiujfiaivetv  für  ^ul)ieu6lv; 
zu  )i(D^ap  'Tadel'  Lyk.  1134,  vgl.  momar  Siculi  stultum  appellant 
bei  Paulus  ex  Feste  (Kaibel  Olosse  214  a  Addenda),  lüiOjLiap  |üiu- 
luiapiZu)  Hes.;  deutlicher  ist  der  n-Stamm  erhalten  in  d-|uiu^ujv 
*imtadelig'  Hom.,  das  von  ^uifx-  nur  ablautlich  vei'schieden  ist 
(Hirt  Handb.  89)^),  vgl.  iiv^ap  neben  püjjaap. 

Eine  Bestätigung  für  die  Zugehörigkeit  neutraler  -ap-Formen 
zu  nominalen  und  verbalen  n-Stämmen  bietet  map  (Hom.)  neben 
irfujv  maivui,  XOfiap  neben  \0^a  Xufxaivopat. 

Fernzuhalten  ist  laiödp  *  irdvOoc  Hes.  neben  laiöaivet '  ^epiMvql 
Hes.,  das  man  zu  neipap  ireipaivu)  in  Parallele  zu  setzen  ver- 
sucht sein  kann.  Denn  mit  loi^dp  ist  der  hebräische  Eigenname 
Kn&ctp  (so  Suidas)  z.  B.  Gen.  25,  13  hebr.  ^ip,  LXX  Knödp)  ge- 
meint Über  Kriöaiv€i  s.  S.  58.  ^ 

b)  -a(vuj  zu  no-Stämmen. 
a)  -ovo-  :  -a(vu)  (vgl.  S.  18). 

I.  Xaxaivuj  'grabe,  hacke'  Ap.  Rh.  usw.,  d)iq)€Xdxaivcv  u)  242 
wird  wohl  zu  Xdxavov  *Gemüse'  Ar.,  Plato  usw.  gehören  (Prellw.* 
262),  vgl  auch  Hes.  sub  Xaxaiv€iv  und  dXdxaivev,  wo  Xdxavov  • 
TÖ  |i€TdXa)c  xdivov  von  Xaxaivui  abgeleitet  wird. 

ööpalvu)  "bewässere,  benetze'  Eur.,  Med.  'bade  mich'  Hom. 
könnte  man  zu  uöpav6c  •  6  difviCTric  tOjv  ^EXeuciviuiv  Hes.  ziehen, 
das  ein  im  Kult  bewahrtes  altes  Wort  sein  könnte ;  doch  ist  mir 
wahrscheinlicher,  daß  ein  altes  *uöaivuj  (=  ai.  udathyd-ti  zu  tMiait-) 
etwa  nach  Oöp-euuj  uöp-nXöc  Hom.  zu  {^öpaivuj  umgestaltet  worden 
ist  Vergleiche  den  analogen  Vorgang  bei  dpuGpdvuj  und  dXi- 
xpaivui  (S.  34).    ouöpaivei '  TrcpiKaGdpei.    AdKUJvcc  Hes. 

rV.  ßacKaivuj  'verleumde,  beneide,  behexe'  Dem.  Arist, 
Theokr.  usw.;  zu  ßdcKavoc  Verleumderisch,  neidisch'  Ar.,  Dem., 
ßaocavia  'Verhetzung,  Verleumdung*  Plato  usw. 

1)  ^d>^ap  luiO^ap  zu  ^uj)Lia(vuj  d^(»^uJv  schon  Brugmami  BlU.  II  231. 
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^xaivuj  *bin  verwimdef  nar  AescL  Ch.  842 ;  zu  Slxava  * 
TpaupaTa  Hes.,  4XKavuica  [^Kavöuica  Lobeck  Bhem.  155  Anm.  6, 
d.  h.  ^Kavdouca,  also  aas  einem  (alten?)  Epos]  *  ^Xkujm^vti  [cod. 
äKOMlvn]  f|  fjXKOTrowm^vn  [cod.  ÄKoc  TTOiimtvi]]  imö  mipöc  Hes. 
Weiter  natürlich  zu  £Xkoc  *Wunde'  Hom.  usw. 

Xrraivu)  "bitte*  nur  Eur.  El.  1215;  zu  XCtuvoc  'bittend'  Aesch., 
aber  schon  bei  Hom.  Xiiav-euui  'bitte'.  Vgl.  Xittj  'Bitte'  Hom.  usw. 

dXic6atvu)  'gleite  aus'  Arist,  5toXicto(vu)  Hipp.,  Plato  usw. ; 
zu  öXCcGavoc  'schlüpfrig'  Galen  (öXiceavurripa  Med.  Gr.  XVm  2, 
624  Kühn),  öXicOdvui  'gleite'  Xen.  usw.  (dXic6€  Hom.).  Wenn 
öXicOavoc  erst  aus  öXtcOaivuj  öXicOdvu)  zurückgebildet  ist,  so  ge- 
hört öXicOaivu)  unter  ß). 

xXtöaivui  Pa8s.'lebe  weichlich'  Xen.;  zu  xXtbavöc  'weichlich' 
Aesch.  usw.,  x^^^^^vö-cqpupoc  Anakreontea  41,  7  Bgk.  \  vgl.  xXibrj 
xXtödu)  Aesch.  usw.,  x^^^uiv,  -uivoc  *Schmuck,  Prunk'  Asius  bei 
Ath. 

V.  TPWTcnvui  'krümme  mich'  Dionysius  6  toO  Tpikpwvoc  bei 
Harpokr.,  Suid.,  Et  M.;  zu  yp^^dv-ioc  'zusammengeschrumpft* 
Antiphon  fr.  93  BL*  {aus  Harpokr.),  TP^nrov-iZui  Antiphon  ibd. 
(aus  Et  M.);  vgl.  tp^^6c  'gekrümmt'  Xen.  usw. 

eibaivu)  s.  S.  41. 

VI.  T^uqKxivui  'meißle  ein'  BasiL  Seleuk.;  zu  T^öcpavov 
'Meißel'  HH.,  Theokr.,  AR;  vgl.  f\v<p\x)  'meißle  ein'  Ar.,  Plato  usw. 

xXodvui  Pass.  'werde  grün'  Greg.  Nyss.,  Const  apost ;  zu 
xXoavoc  'grünlich'  Anon.  ap.  Alemann,  ad  Procop. ;  vgl  x^^poc 
'gelbgrün*  Hom.  usw.,  xXoepöc  'id.'  Hesiod,  Eur.,  Theokr.  usw.,  xX6ti 
'Pflanzentrieb'  Eur.,  Hdt  usw.  Siehe  auch  S.  33  u.  50. 

ViL  Torraiveiv  •  xö  iieiä  t^Xuitoc  npocTTaiJeiv  Hes. ;  zu  dva- 
TOTTaveiiouav  -  dvaßoüjav  Hes.  (vgl.  Et  M.  96,  6),  ai.  ganjanas 
'verachtend,  höhnend'  (Grdr.  P  583). 

KttTKaivei  •  GdXnci,  öipaivci  Hes.;  zu  Kdipcavoc  'trocken*  Hom., 
EH.,  Lyk. 

Kuatvujv  •  ?TKuoc  iJiv  Hes.  stellt  Brugmann  (Grdr.  TL  990)  zu 
samisch  Kuavoiiiiuiv  (Coli.  5703 1 7,  KuctveMiiOiv  CJG.  3662,  2  [Kyzi- 
kos]) ;  vgl.  G.  Meyer  Gr.  Gr.*  343.  Vgl  ku^ui  Hom.  usw. 

TapTuiveiv  •  rapdcceiv  Hes. ;  zu  xdpTavov  'trüber  (d.  h.  auf- 
gerührter) Wein'  Ath.,  idpTavov  •  .  .  .  xivtc  bk  xüjv  Iujviüv  xö 
xapaKxöv  KoXoöa  Et  M.  746,  51,  xdpyavov  • . .  .  xö  xapdxxov  Hes., 
xaptavou)  'rühre  durcheinander'  Plato  com.  fr.  189,  3  (1 654  K.) 
(x€xapTavu)|ui4vov).  xapxaivui  =  xapdxxuj,  das  Pape  aus  Hesych  er- 
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wähnt,  ist  wohl  nur  Konjektur  für  raptaivu)  im  Anschluß  an 
lapaxn  usw. 

ß)  -dvui :  -a(vui. 

I.  dZdvu)  *d6rre  aus'  Nik.,  KoeTa2:/)vacK€  X  587 ;  zu  dZdvcTat 
•wird  trocken*  HH.  Ven.  271;  vgl.  fiZojLiai  Verde  dürr*  Hom., 
älakioc  'dürr*  Hom.  (s.  S.  44). 

Kuba(vu)  *rühme*;  zu  Kuödvuj  *mache  berühmt,  habe  Buhm' 
Hom. ;  vgl.  Kuöpöc  •ruhmvoll'  Hom.  usw.,  dafür  bei  Hesiod.  Th.  328 
als,  wie  es  scheint,  schlechtere  v.  1.  Kubvöc;  KubäXtjioc  *ruhmvoir 
Hom.,  kOöoc  *Kuhm*  Hom.  usw.  S.  S.  34  u.  40  f. 

lY.  dXbaivuj  lasse  wachsen*  Aesch.  usw. ;  zu  dXbdvui  Hom. 
(ilXbave). 

Nach  Pape  würde  auch  icxa(vu)  "halte  zurück'  Eur.  Or.  298 
und  Theophr.  C.  PL  IV  13,  6  zu  icxdvui  {cxavduj'  halte  zurück* 
Hom.  usw.  gehören;  aber  tcxaive  bei  Eur.  ist  =  trockne  (S.  27 1)  und 
hat  als  Variante  fcxvaive,  und  bei  Theophr.  ist  icxdvei  überliefert 

KXaTTaivu)  'schreie*  Aesch.  Eum.  131  (KXanofveic  ist  un- 
nötigerweise in  KXatrdveic  geändert  worden);  zu  KXarrdvui  Soph. 
fr.  874,  4  N*,  iiravaicXaTTdvuj  Xen. 

oJbaivui  'schwelle  an*  Hdt  HI  127,  2  (v.  1.),  Arat,  Ap.  Rh., 
Plut,  diroibaiviüv  Nik.  AI.  .477;  zu  olbdviw  *  lasse  anschwellen* 
Hom.,  •schwelle  an*  Ar. ;  vgl.  otbaXdoc  Archil.  fr.  9,  4  Bgk.*,  Nik., 
in-  und  inr-oiboXtoc  Hipp. 

öXicOdviü  s.  unter  a)  IV. 

jiuqKxivui  'schlürfe*  Hipp,  (nur  als  v.  L,  V  368,  VI  20  u.  64  L), 
vgl.  ^ufiqpdvu)  'id.*  Hipp,  mit  v.  1.  j^uq>dvu)  und  j^09dvui  (vgl.  Leo 
Meyer  Et  IV  479,  480,  Kühlewein  in  seiner  Hippokratesausgabe 
I  p.  CXXTV  f.).  Vgl.  j^öqpoc  'ein  schleimiger  Trank*  Eupolis,  ^o<p4ui 
Aesch.  usw.,  ^inpeTv  Hippon.  fr.  132  Bgk,* 

VI.  dirraivu)  'sehe*  Nikeph.  Blemm.,  Eust  969, 4 ;  zu  dirrdvo) 
'id.*  Aristoph.  Byz.  Hypoth.  zu  Ar.  Plut  vs.  4,  LXX,  NT.  usw. 

Vn.  dXqpaivui  'gewinne,  bringe  ein*  Hes.,  Synag.  Lex.  Bekk. 
An.,  Et  M. ;  zu  dXqpdvui  Id.*  Eur.,  Ar.,  Eupolis  (»^X<pov  usw.  Hom.), 
ai.  arhavam  arhanä  *Ehrenbezeugung*  (Grdr.  H  990). 

KpaTTo'vu)  in  dvoucpaiprotiveiv  •  KpdCeiv  Hes.;  zuKparroivöfievov 
Hdt  I  111,  5  (nach  Lobeck,  codd.  xpaur-),  iKKpcrrravoii^ujv 
fiCTÄ  KpauTflc  XcTOji^vuiv  Suid.,  Zonar. 

Für  (dvoXtiCouca  •  crevdZouco,)  XuTKalvouca  Suid.  wird  Xut- 
Tttivouca  geschrieben;  zu  XuTTav6|ui€Vov  XuZovxa  [cod.  aöEovra] 
iv  n?p  KXdeiv  Hes. 
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Ans  (puZdvat*  (puretv,  öeiXiäcat  [-dcai  cod.]  Hes.  erschließt 
man  gewöhnlich  *(p\>lr]\i\  oder  *(pvl&ynj]  man  könnte  auch  an 
q>iiZävai  zu  *<puZa(vui  denken  und  darin  eine  Weiterbildung  zu 
it€<pu2;6T€c  Hom.,  q>uZii64vT€c  Nik.  Ther.  825  sehen. 

Gruppe  ß)  schließt  sich  an  a)  an,  weil  die  Yerba  auf  -dvu> 
mit  den  Nomina  auf  -avo-  zusammenhängen  (Brugmann  Ordr.  n 
986,  990,  Gr.  Gr.«  288,  KVG.  n  514)  und  ihr  verbales  Seiten- 
stück bilden  wie  z.  B.  der  Yerbalstamm  *a§ole'  zum  nominalen 
*a§ol&-.  Daraus  folgt  aber  nicht,  daß  in  allen  diesen  Fällen 
Hxfvui  vom  Nomen  auf  -avo-  abgeleitet  ist;  auch  -dviü  ist  in 
manchen  Fällen  durch  Suffixübertragung  entstanden,  und  oft 
Stent  -aivui  eine  'Erweiterung'  der  Präsentia  auf  -dvui  mit  -to- 
dar  (Brugmann  Gr.  Gr.^  301),  so  besonders  KXcrrraivu)  und  xpaT- 
yaCvu)  zu  KXoTT^ivu)  und  Kporravu),  Vertretern  des  speziell  grie- 
chischen TyP^s  Xafüißdvuj.  Jedenfalls  aber  liegt  dieser  Gruppe  ß) 
Überall  ein  -ano-Stamm  zugninde,  sei  es  ein  verbaler  oder  ein 
nominaler.  Das  Umgekehrte  scheint  nur  in  öcqppdvo^ai,  das 
G.  Meyer  Nasalpr.  89  als  späte  Nebenform  von  dc9paivo^ai 
*rieche,  wittere'  Eur.,  Ar.  usw.  anführt,  stattgefunden  zu  haben. 
^cXdvui  *bin  schwarz'  neben  ^€XaivuJ  ist  zweifelhaft,  da  an  der 
einzigen  Belegstelle  H  64  juieXdvei  besser  als  (i)p€Xdv€t  zu  M€Xavdu> 
(Ap.  Rh.,  Kallim.  usw.)  gefaßt  wird. 

In  einem  Falle  ist  vielleicht  -atvui  nur  mit  einem  Yerbum 
auf  -avdtu  in  Verbindung  zu  setzen  (vgl.  ^XkuIvu)  :  äKavdui  S.  25, 
Topuvu)  :  Topuvdu)  S.  76,  dcxdXXu)  :  dcxoXduj  s.  -dXXtu :  KUKaivui 
Suid.  (ohne  Erklärung)  gehört  vielleicht  zu  xÖKavqkc  Ar.  Thesm. 
852  (das  überlieferte  KupKavqic  wird  nur  durch  eine  sonstige 
Änderung  im  Vers  metrisch  möglich;  Kupx-  ist  aber  metrisch 
sicher  in  Kupxavdv  ibd.  vs.  429,  cuTKupKav/|cac  Epinik.  fr.  1,8 
pn  330  K.]).  u(pav6u)VTac  Manetho  VI  433  ist  künstliche  Bildung  zu 
öqHxivuj  (von  Hom.  an),  wahrscheinlich  mit  speziellem  Anschluß 
an  -du)  von  hom.  uq)duj ;  vgl.  die  Verba  der  körperlichen  Tätigkeit 
auf  -avdui  -ovdui  bei  Sütterlin  Denom.  23,  wo  äqpavdiü  beizufügen 
ist  Brugmann  Gr.  Gr.*  301  rechnet  {Hpaivui  zu  den  erweiterten 
-dviü-Präsentien;  vgl.  auch  vicpduj  :  u<paivu)  =  öpdiw  :  öpaivuj. 

T)  -vo-  :  -o(vuj. 

[Bildung  wie  in  ixöaipui  aus  *-f-iö  zu  ^xö-po-c ;  Grdr.  11 1 1 10]. 

I.  Kuöaivu)  zu  Kuövöc  s.  S.  26. 

IV.  iqcatvu)  'trockne' ;  zu  Iqcv6c  'trocken,  mager*  Ar.,  Plato 
usw.   Für  icxafvui  wird  zwar  in  den  Ausgaben  fast  durchweg 
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icxvaivu)  eingesetzt;  aber  an  manchen  Stellen  ist  icxaivu)  besser 
überliefert:  KoncxaveicGai  Aesch.  Prom,  285  im  Mediceus,  Kaiic- 
xaivöuca  Eum.  138  ebenfalls  im  M*) ;  weiteres  gibt  der  Thesaurus 
sub  jcxvaivu),  icxvavnxoc,  dir-,  bx-  und  Kax-icxvaiviü.  Für  die 
Priorität  von  kxaivuj  gegenüber  icxvaiviw  sprechen  die  deutlichen 
Parallelen  ^puOaiviü  :  ^puOpaivuj,  dXtTaivui  :  äXiTpaivuj;  vgl  zu 
viöpaivuj  S.  24.  Femerist  JqcaXdoc :  icxvaXfec  (S.  40)  zu  vergleichen. 
Die  Lesart  icxaiviü  wurde  übrigens  von  Person  (zu  Orest  292) 
bevorzugt,  allerdings  mit  sprachlich  unzutreffender  Erklärung. 

VI.  Kpujidvu)  TÖ  \|nixiü  [Hdn.]  Epimerism.  p.  75  Boiss.;  zu 
Kpujivoc  'Eiskalte'  Tryphiodor  189,  Hes.  (Kpujüivöc  f\  Kpu/iöc ;  von 
Lentz  in  seine  Herodianausgabe  [U  539,  11]  aufgenommen), 
KpuMV-Oiönc  Hipp.  TTcpl  öiair.  11  65  (VI  582  L);  da  jedoch  bei  Try- 
phiodor und  Hipp  11. 11.  das  gewöhnliche  Kpu^öc  (Soph.,  Hdt  usw.) 
und  Kpujüiujöric  (AP.,  PoU.  usw.)  als  varia  lectio  vorkommt,  so  ist  die 
Existenz  eines  Kpu^vöc  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben  und 
die  leichte  analogische  Erklärung  von  Kpu)yiaiv(Jü  zu  Kpu^oc  (S.  50) 
vorzuziehen. 

Vn.  iT€pKaiV€tv öiairoiKiXXecOai  Hes.;  zu  irepicvöc  *dunkel- 
farbig'  Hohl  usw.  Allerdings  könnte  auch  hier  TrepKaivui  von 
n^pKOc  abgeleitet  werden,  s.  S.  48. 

Wegen  der  Verwandtschaft  des  Suffixes  -vo-  mit  -avo- 
{-^no)  vergleiche  man  Grdr.  I'  400;  mehr  und  zum  Teil  zweifel- 
haftes bei  G.  Meyer  Nasalpr.  59 1 

b)  -11  vo-  :  -a(vu). 

V.  Xeqcaivu)  'schwätze*  Kallim.  fr.  98  b  Sehn.,  Periktyone  bei 
Stob.  flor.  85,  19,  Phryn.  Bekk.  An. ;  zu  Xecxnv-eüui  und  Med. 
'schwätze*  Heraklit,  Demokrit,  Hipp.,  Ath.  usw.,  Xecxnv-€ia  'Plau- 
derei* Plato;  vgl  X4qcn  'Plauderort,  Geschwätz*  Hom.  usw.,  XeqcdCui 
'schwatze*  Theogn. 

Ti8aivo|iai  'pflege*  nur  in  itiGrivaTO  (^  w  _  ^  w)  Lukian  Tra- 
goedop.  vs.  94;  zu  xiGi^vri  'Amme*  Hom.  usw.,  TiGnvtojiai  'pflege* 
HH.,  Soph.  usw. 

Diese  beiden  Verba  stehen  mit  ihrem  Anschluß  an  -iivo- 
singulär  da,  so  dafi  man  an  der  Richtigkeit  dieser  Verknüpfung 
zweifeln  könnte.  In  der  Tat  läßt  sich  Xecxaivuj  in  den  Verlauf 
der  analogischen  Ausbreitung  von  -afvuj  gut  eingliedern  (S.  57), 
aber  das  Synonym  Xecxnvcuui  hat  gewiß  das  Aufkommen  von 

1)  Ober  icxaCvui  b.  Eur.  Or.  298  8.  S.  26. 
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Xecxaivui  begünstigt  TiSaivoMai  dagegen  hat  außer  mit  TtOrjvn 
TiOiiv£o|üiat  keine  Verbindung  als  höchstens  mit  titBt]  *Amme* 
Ar.,  Plato  usw.,  und  auch  diese  Verbindung  läßt  sich  nur  so 
bewerkstelligen,  daß  man  ein  Denominativurn  von  titOvi  durch 
•nWjvri  TiOnveojLiai  zu  TiGdvui  umgeformt  sein  ließe.  Zu  nOriveoiüiai 
stimmt  übrigens  auch  die  mediale  Diathesis  von  TiOaivofiat. 

€)  Ein  -no-  als  etymologisch  -aivu) 
zugrunde  liegend  aus  den  verwandten  Sprachen  erschlossen. 

L  aua(vuj  'mache  trocken';  zu  aöoc*)  'trocken'  Hom.  usw.; 
aber  auovd  Trockenheit' Aesch.  Eum.  334  u.  347,  aöova  ...  Hnpöv, 
V€Kp6v  Hes.  (also  *aöujv),  aöovoc  [aöovov  Musur.]  •  guXov  öipov 
Hes.,  lit  saüsinu  *mache  trocken'  (Grdr.  11  987);  *auc-vo-  viel- 
leicht in  TTUpauvoc  *Kohlenpfanne'  Poll.,  inipauvov  *id.'  Hes.  Vgl. 
auoXdoc  "trocken'  Hom.  usw.  (S.  39), 

XeuKQivuj  "mache  weiß'  Hom.  usw.,  *bin  weiß'  Nik.  AL  170; 
zu  X€UKÖc  *weiß*  Hom.  usw.,  aber  ai.  rocands  "leuchtend,  lichf . 
Nach  XeuKaivui  auch  inrcpXeuKaivuü  "mache  übermäßig  weiß'  Eust, 
"bin  übermäßig  weiß'  Greg.  Nyss.;  zu  öir^pXeuKoc  "übermäßig 
weiß'  Hipp.,  Lukian,  Eust 

papaivtu  "lösche  aus  (trans.)'  HH.  usw.,  Pass.  "erlösche'  Hqm. 
usw. ;  nach  Prellw.«  281  zu  abg.  ^o-warwi»*)  "eitel,  nichtig',  nach 
Brugmann  Grdr.  II 1089  zu  arm.  mefanim  "sterbe'. 

xepcaivuj  "trockne'  (x^pciive  TT  529,  xepcaivovro  Ap.  Rh.);  zu 
Tdpcojüiai  "werde  trocken'  Hom.  (vgl.  dJaivui  :  (tto/iai),  got  ga- 
ßaürsna  "werde  trocken,  dürr*  (Grdr.  H  987). 

IV.  Xmaivuj  "mache  fett'  Eur.  usw.;  zu  Xittu  "fett'  (Adv.) 
Hom.  usw.,  Xinoc,  n.  "Fett*  Soph.  usw.,  Xnrapöc  "fettig  =  glänzend' 
Hom.  usw.,  lit.  lipinü  "mache  kleben',  got.  af-Ufna  "bleibe  übrig* 
(Grdr.  H  987). 

Sind  solche  n-Formen  aus  verwandten  Sprachen  für  ür- 
sprünglichkeit  des  n  beweisend?  A  priori  nicht;  denn  das  nkann 
ebensogut  auch  dort  einzelsprachlich  sein,  und  wie  lautiich  oder 
semasiologisch  gleiche  Entwicklungen  in  mehreren  Sprachen  un- 
abhängig vorkommen  können,  so  auch  gleiche  Suffixwucherungen. 
Und  gerade  sowohl  das  got.  -na  als  auch  das  lit  -inu  sind  sicher 
einzelsprachlich  sehr  produktive  Ausgänge  gewesen  (Grdr.  H  9911) 
wie  griech.  -aiviü;  die  Heranziehung  der  gotischen  Verba  auf 

1)  Wegen  des  Spiritus  (att.  asper)  s.  jetzt  Sommer  Gr.  Lautst.  39  f. 
')  Nach  Leskien  (in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XIX  S.  206)  ist  freilich 
das  Wort  höchst  zweifelhaft. 


so  A.  Debrunner, 

-na  ist  auch  wegen  der  Inchoativbedeutung  derselben  bedenklich, 
80  daB  für  Tepcaivui  die  einzige  Stütze  wegfällt  Bei  zweien  der 
obigen  Yerba  tragen  jedoch  andere  Faktoren  dazu  bei,  das  hohe 
j&lter  des  n  wahrscheinlich  zu  machen:  bei  aöaivu)  die  griechi* 
sehen  ^-Formen,  die  aus  den  spärlichen  Überresten  doch  mit 
Sicherheit  entnommen  werden  dürfen  (aöa(vu) :  aütuv :  aöovrj  = 
inmaivui :  Trflfia  :  Tn^ovri ;  s.  irpriiiaivu)  S.  23),  bei  Xmaivuj  das  Zu- 
sammentreffen mit  Oot  und  lit.,  außerdem  Xhra  und  Xtirapöc 
{s.  S.  33  und  41).  Für  lutapaiviu  kann  ich  überhaupt  nur  die  oben 
angeführten  Vergleichungen  zur  Wahl  stellen.  Da  im  Ai.  -^inch 
ein  beliebtes  Adjektivsuffix  ist,  so  kann  es  für  etymologisches 
n  nichts  beweisen,  wenn  rocands  neben  XeuKaivtu  gestellt  wird; 
dann  liegt  aber  die  Erklärung  von  XeuKaivu)  als  analogische  Gegen- 
Satzbildung  zu  lüieXatvuj  auf  der  Hand;  s.  8.  45. 

Es  sind  schon  Versuche  gemacht  worden,.  Oepiiaivui  *wärme' 
auf  einen  ursprünglichen  n-  oder  no-Stamm  zurückzuführen, 
und  das  wäre  aus  mehreren  Gründen  vorteilhaft:  Gep/iaCvui  ist 
schon  bei  Homer  fest  (Oep/iaivoiTO  i  376,  Gep^nvri  E  7,  (meöepiidven 
TT  333,  Y  476)  und  ein  Musterverbum  für  allfällige  analogische 
Bildung  von  Bepiüiaivu)  ist  bei  Homer  nicht  zu  finden^);  dagegen 
hat  Oepjuiaivuj  nach  unten  eine  zahlreiche  analogische  Progenitur, 
die  ein  hohes  Alter  und  ein  Festeingelebtsein  von  öep^aivui  vor- 
aussetzt Darum  vermutet  Hirt  (Handb.  389  f.),  Oep^aivw  gehe 
nicht  auf  Oepiaöc  (Varm*  Hom.  usw.),  sondern  auf  dessen  von 
J.  Schmidt  angesetzte  Vorform  *g^hermn&'S  zurück  (so  würde 
Oepfiaivui  unter  unser  t)  fallen).  Aber  die  Vereinfachung  der 
Konsonantenhäufung  hatte  ja  in  vorindogermanischer  Zeit  statt- 
gefunden (wegen  ai.  gharmds^  av.  gardma-^  lat  farmus,  armen. 
jerm^  preuß.  gorme^  ahd.  UHurm),  so  daß  auch  GepMaivuj  vorindo- 
germanisch  sein  müßte,  was  kaimi  denkbar  ist.  Leichter  wird 
man  sich  dazu  verstehen,  mit  Brugmann  (Gr.  Gr.*  309)  ein  ♦Gdpiuux, 
-^aToc  zu  postulieren  *),  das  von  hom.  G^pojüiai  'werde  warm'  mit 
dem  so  überaus  häufigen  »t^n-Suffix  abgeleitet  wäre ;  dann  ge- 
hört Gepjiaivuj  zur  Gruppe  övo|Liaivuj  [a)  e)  S.  21  f.].  Zum  Wechsel 
von  -wo-  mit  -men-  in  Gep/ioc :  *Glp^a  s.  Grdr.  H*  1,  244  u.  247  f. 

1)  Nur  iaivu)  wäre  denkbar;   aber  es  fehlt  dabei  eine  Proportion. 

2)  edpiia  Menand.  fr.  98  (III  30  K)  =  Menanders  Tcuipröc  ed.  Gren- 
fell  und  Hunt  vs.  51  (vergl.  e^pMov  Ar.  fr.  690  [1 561  K])  ist  hellenistisch 
für  O^pjin  Thuk.  usw.,  s.  auch  Lobeck  zum  Phryn.  3:^1.  Dagegen  ist  das 
armen.  Jermn  'Fieber*  die  genaue  Entsprechung  zum  neutralen  *6^p^a. 
Brugmann  Grdr.  II*  1,  235. 


Zu  den  konsonantischen  iVPräaentien  im  Griechischen.  31 

c)  -a(vui  zu  erschlossenen  «i-Formen. 
In  einem  Aufsatz  'Die  schwache  Form  der  Nominalstämme 
auf  -n  in  suffixalen  Weiterbildungen  imd  Zusammensetzungen' 
im  2.  Teil  der  Ttforphologischen  Untersuchungen'  bespricht  Brug- 
mann  u.  a.  auch  die  Anfügung  von  Suffixen  mit  r  und  l  an  n- 
Stamme  (1. 1.  240  ff.).  Er  versucht  in  einigen  Fällen  ein  a  vor 
einem  r-  oder  ^Suffix  auf  if  zurückzuführen,  und  um  solche  f^ 
nachzuweisen,  benützt  er  auch  Yerba  auf  -oivuj  als  Zeugen  für 
ein  n;  wie  z.  B.  b€t^a(vlu  und  bet^oXeoc  auf  den  ursprünglichen 
i»-Stanmi  b^\xa  zurückgehen,  so  läßt  er  auch  iK)ia(vuj  und  ixpaX^oc 
aus  '^ncjuiy-  entstanden  sein.  Da  wir  aber  erat  feststellen  wollen, 
welche  Yerba  auf  -a(vu)  überhaupt  von  einem  n-haltigen  Grund- 
wort abgeleitet  werden  dürfen,  müssen  wir  umgekehrt  fragen: 
Garantiert  uns  in  dem  oder  jenem  Fall  eine  suffixale  Ableitung 
für  ein  n  in  der  Grundform? 

a)  -po- :  -aivu). 
Es  steht  fest,  daß  n-  und  r-Suffixe  in  der  indogermanischen 
Ursprache'  in  einem  Wechselverhältnis  standen :  sie  vereinigten 
sich  zu  einem  Paradigma  in  den  V/»-Neutra'  (uöujp  uöcrroc  zu 
aL  udanr)]  die  thematisierte  Adjektivform  zu  diesen  ist  -ro-  (vbpoc 
dv-ubpoc,  ai.  udrds^  usw.) ;  vgl.  besonders  Brugmann  KVG.  II,  328, 
Grdr.  n«  1, 347 1  578  ff.  Es  ist  daher  rein  theoretisch  wohl  denkbar, 
daß  gelegentlich  der  r/n-Stamm  selbst  verloren  gegangen  ist  und 
nur  noch  ein  davon  abgeleitetes  Verbum  auf  -aivui  einer  Ableitung 
mit  r-Suffix  g^enübersteht  Dafür  hat  Brugmann  (MU  n  204 
u.  241)  ein  tatsächliches,  wie  mir  scheint,  sicheres  Beispiel  bei- 
gebracht: Wie  maivu)  und  mapöc  *fetf  Hipp.  TTepi  <puc  iraiö.  21 
(2  mal:Vn512  u.  514  L)  (dafür  mepöc  Erotian,  Oribas.;  vgl. 
Ttidp  irieipa  TTiepiri  Hom.),  ai.  pivards  Weiterbildungen  von  Triujv, 
sLpfvan-  sind,  so  weist  ganz  entsprechend  )iiap6c  'besudelt'  Hom. 
usw.,  ai.  mivards  Verletzend,  schädigend'  neben  maivuj  "besudle, 
färbe'  Hom.  usw.  auf  einen  n-Stamm.  Dasselbe  Yerhältnis  sieht 
Brugmann  mit  Recht  in  xXiaivuj  Värme'  Ar.,  Hipp.  usw.  zu  xXiapöc 
Tau,  warm*  Ar.  usw.  Ebenso  beurteile  ich  das  gleichbedeutende 
Xiatvu)  in  dXidven  •  ixX»<iv0n  Hes.*)  neben  Xiap6c  *lau'  Hom.  [Xiap6c 

1)  Ist  etwa  bei  Hipp.  'Eirib.  II  2,  6  (V  86  L)  u.  VH  46  (V  416  L)  -cXi- 
aCvero  zu  schreiben,  worauf  die  Lesarten  zu  deuten  scheinen?  Dagegen 
ist  Xidcuaci  Axionikos  b.  Ath.  Vm  342  b  =  fr.  4,  9  (0  419  K)  metrisch  un- 
möglich und  etwa  durch  vdMuci  (Meineke)  oder  irdciiaci  (Erfurdt,  Kaibel, 
Kock)  zu  ersetzen. 


32  A.  Debrnnner, 

und  x^^<xp6c  sind  wohl  ursprünglich  verschiedene  Wörter  und 
nur  durch  semasiologische  Identität  auch  formatiy  vollständig  an 
einander  assimiliert].  Femer  setze  ich  dazu  in  Parallele  tatvu) 
'erfreue,  erwärme'  Hom.  usw.  zu  iap6c  i€p6c,  denen  im  Ai.  i^^äH 
*regt  an'  und  ifirds  *regsam'  genau  entsprechen.  Wenn  auch  die 
Bedeutungsverhältnisse  immer  noch  kontrovers  sind,  so  ist  doch 
idvui  mit  i€p6c  (oder  eventuell  bloß  mit  einem  Teil  davon)  unter 
dem  Begriff  'anregen,  beleben',  den  die  Wörter  im  Ai.  ausdrücken, 
zwanglos  zu  vereinigen ;  wegen  des  Spiritus  vergleiche  man  jetzt 
Sommer  Gr.  Lautst.  2  u.  8  f.  Ist  die  Zusammenstellung  von  lep6c 
mit  iaivuü  richtig,  so  beweist  der  ai.  Aor.  ifanat  neben  ifiräs  den 
Wechsel  von  n-  und  r-Suffixen.  Mit  l€p6c :  iaivuj  parallelisiere 
ich  weiter  ötepöc  *naß,  feucht'  Hom.  (?),  Hesiod  zu  biaivuj  *be- 
netze*  Hom.  usw.  Gleichbedeutend  mit  iaivuj  und  nach  meiner 
Auffassung  ähnlich  gebildet  ist  auch  iOatveiv  *  ebcppaiveiv  [eöqppo- 
v€iv  cod.]  Hes.,  iOaivecGai '  OepMaivecOai  Hes.  zu  iOapoc  'hell,  klar* 
Simmias  (AP  XV  22,  10),  iOapaic  •  .  .  .  IXapcac  . . .  Hes.,  wozu 
weiter  aWujv,  -iwvoc  'brennend'  Hom.,  das  seinerseits  wieder 
r-Formen,  nämlich  aKpri  afGrip  Hom.  usw.  neben  sich  hat  (JSapoc : 
aiGpa  auch  Grdr.  H«  1,  348). 

Noch  einige  andere  Verba  auf  -aivu)  ist  man  versucht 
durch  Angliederung  an  ein  Adjektivum  auf  -apoc  oder  -epoc  — 
der  Wechsel  von  a  und  €  ist  nicht  aufgeklärt  —  auf  w-Formen 
zurückzuführen :  xctXafvuü  "lasse  nach*  [Hesiod]  Scut.  308  (-aivovrec) 
zu  xoXapöc  'schlaff'  Ar.,  Thuk.,  Xen.  usw.,  vgl.  xaXdui  'lasse  nach' 
HH.  usw.  Da  xoAapoc  später  auftritt  auch  xoXaivuü,  würde  ich 
gerne  xoi^oiivuj  als  Umgestaltung  von  xctXduj  erklären,  finde  aber 
kein  Analogiemuster;  auch  differiert  die  Bedeutung  von  x^iXaivui 
zu  stark  von  den  für  -aivu)  typisch  gewordenen  Bedeutungs- 
modifikationen, so  daß  x<^<iiv(Jü  doch  wohl  lautgesetzliches  -afvuj 
haben  muß.  Doch  darf  nicht  verschwiegen  werden,  daß  xaXaivw 
möglicherweise  unrichtig  ist;  denn  Herodian  zählt  an  zwei  Stellen 
(I  453,  9  u.  II  427,  35  L)  xa^aiuj  zu  den  Verben  auf  -alui,  hat 
also,  da  ein  xotXduj  sonst  nirgends  existiert,  bei  Hesiod  1.  1. 
XoXaiovTCC  gelesen  und  das  v  ist  aus  der  Unklarheit  der  Form 
entsprungen  wie  in  der  Lesart  K^paive  I  203  für  x^paie.  Mit 
XoXaiu)  gleichartig  sind  die  von  Hdn.  IL  11.  zitierten  Kepatuj  (zu 
K€pa-),  Kpejutdu)  (zu  Kp6|üia-),  craXaiui  (:  craXduj  =»  x<^^<^(^  '  x<^<i^)* 

Lehrreich  ist  x^uKafvoi  'mache  süß'  Xen.  usw. :  Zu  t^ukuc 
(Hom.  usw.)  mußte  t^ukuvuj  gebildet  werden,  was  besonders 
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wegen  des  Synonyms  f|öiiva)  (Epichann,  Xen.  usw.)  sehr  nahe 
lag;  aber  t^ukuvu)  tritt  erst  sehr  spät  auf,  und  die  klassische 
Form  ist  t^uk^vu).  Also  hat  TXuKdvui  morphologisch  nichts  mit 
tXukuc  zu  tun,  sondern  gehört  zu  x^ux-epöc  'süß'  Hom.  usw.  Wer 
jedoch  yXuKepöc  :  T^^uKaivui  nicht  mit  iepöc  :  iatvu)  parallelisieren 
will,  kann  aus  Xen.  Oek.  19,  19,  wo  vmö  toö  fiXiou  f\br\  yXuKai- 
vecGai  räc  craqpuXdc  mit  ireTiaiveiv  im  gleichen  Satz  steht,  auf 
analogische  Beeinflussung  von  TXuxaivui  durch  TreTraivuj  schließen. 
Dann  ist  aber  von  tXuk-,  nicht  Ton  tXuku-,  auszugehen,  was 
sehr  wohl  gestattet  ist,  weil  auch  bei  anderen  Abteilungen  der 
ff-Stamm  von  tXukuc  auffallend  ignoriert  ist:  TXuxdZu)  Ath.  usw., 
tXukicmöc  Ath.,  dTTXucciü  Hdt.  deuten  alle  nur  auf  tXuk-;  darf 
man  daraus  schließen,  daß  tXukuc  sein  -uc  erst  von  f)buc  bezogen 
hat?  Nach  tXukuc  :  TXuKaiviw  bildet  Theophrast  (C.  PL  VI  15,  4) 
imTXuKaivui  'bin  etwas  süß*  (Versüße  noch  dazu*  Pape)  zu  im- 
tXukuc  'süßlich'  Theophr. 

Bei  ßuTraivu)  'beschmutze'  Xen.  usw.  zu  ^vnrapöc  'schmutzig* 
Pallad.  AP.,  Polyb  usw.  drängt  mich  die  Chronologie  der  Belege 
zu  der  Auffassung,  daß  das  hom.  ^urröui  'beschmutze*  (zu  plur. 
^urra  'Schmutz*)  unter  dem  Einfluß  von  jiiaivuj  zu  ^uiraivu)  um- 
gestaltet wurde*),  wozu  dann  später  jiunapoc  nach  jiiapöc  ge- 
schaffen wurde.    Über  Kapraivoj  zu  Kapxcpöc  s.  S.  41. 

Dagegen  kann  vocepöc  Eur.  usw.  für  ein  altes  n  in  vocai- 
vui  nichts  besagen,  da  es  von  vöcoc  abgeleitet  ist,  wie  q)oße-p6c 
von  9Ößo-c ;  ebenso  gehören  rpope-pöc  und  rpoxe-pöc  zu  Tp6^o-c 
und  Tp6xo-c,  helfen  also  für  Tpojüiaivuj  und  xpoxaivuü  nichts. 

Daß  die  oben  vermuteten  Verbindungen  von  -aivui  mit-apoc 
-€poc  nicht  bloße  Konstruktion  sind,  beweisen  außer  dem  schon 
verwerteten  mtuv  —  maiviu  —  mapöc  meipa  (S.  31)  noch  folgende 
Kombinationen :  xciMiliv  x^*!^  —  x^imäivuj  —  x^^M^P'^c  (Hom.)  x«- 
Mepivöc  (Thuk.  usw. ;  vgl.  dazu  Brugmann  KVG.  II 336),  irdTriuv  — 
TTCTraivuj  —  TT^Treipa  (Anakreon  fr.  87  Bgk.*  usw.)  Treireipoc  (Plut. 
usw.)  iT€7r€ipÖT6poc  (Hipp.),  Xnrdvuj  —  Xmapoc  (S.  29),  xXoavoc  — 

xXoaivui  —  xXo€p6c  (S.  25),  raXav xoXaivuj  —  xdXapoc  (Trag- 

korb*  Hom.  usw.). 

Die  bisher  behandelten  r-Suffixe  waren  zum  Teil  sicher  aus 


1)  Vgl.  at  (sc.  Kf^pcc)  Kara^iaCvouci  T€  kqI  Karappuiraivouciv  aind 
Plato  Leg.  XI  937  D.  Von  demselben  ^lapöc  hat  jedenfalls  auch  das  seit 
Bnr.  auftretende  mvapöc  'schmutzig'  zu  ir(voc  'Schmutz*  (Aosch.  usw.) 
sein  -apöc  bezogen. 
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idg.  -j^o-  —  oder  wie  man  die  antesonantische  Form  von  f  bezeich- 
nen will  —  entstanden;  dieses  -frih  stand  seit  Urzeiten  im  Wechsel 
mit  -ro-  (Brugmann  Grdr.  ü*  1,  356  und  Gr.  Gr.*  193)  wie  -i^wh 
mit  -no-  (s.  S.  28).  Danach  dürfte  man  erwarten,  daß  auch  -^o- 
in  Beziehung  steht  zu  n-Formen,  also  auch  zu  -aivu).  Diese  Vor- 
aussetzung finde  ich  nun  bestätigt  durch  folgende  Reihen:  ku- 
fedviü  Kuöaivui  —  Kufepoc  (S.  26),  ai.  i^nydti  iaivu)  —  lepöc  (S.  32) 
—  Ipoc  (=  lepöc,  aber  nur  in  der  Bedeutung  'heilig*,  bei  Hom. 
und  in  Jon.  Inschriften  und  Schriftstellern,  lesb.  ipoc,  aber  N.  pr. 
'Ipoc  =  Mer  Schnelle*,  vgl.  Schulze  Qu.  Ep.  210,  G.  Meyer  Gr.  Gr.» 
159,  Brugmann  Gr.  Gr.»  125  Fußnote,  Hoffmann  Dial.  II  392  f., 
in  374  ff.),  lit.  lipinä  got  aflifna  Xmdvu)  —  Xmap6c  (s.  o.)  — 
ai.  riprdm  "Schmiere,  Schmutz*  (Brugmann  L  1.  193).  Und  auch 
hier  gibt  es  nach  meiner  Überzeugung  Fälle,  in  denen  das  erste 
Glied  solcher  Reihen,  das  direkt  ein  n  beweist,  fehlt,  die  aber 
im  übrigen  so  deutlich  parallel  sind,  daß  ein  Zusammenhang 
unverkennbar  ist:  dpuGaivu)  *röte'  Hom.  —  ipuGpöc  *rot'  Hom. 
usw.  (:  ai.  rudhirds  wie  ipoc  :  f^rrf»),  und  äXiraivu)  "frevle* 
Hesiod  (nur  dXiTdveiai  Op.  330,  bei  Hom.  nur  dXiTrJiievoc  f|XiT0V 
dXiTkem  usw.)  —  öXirpöc  'Frevler*  Hom.  usw.  Für  beide  Verba 
gibt  es  überhaupt  keine  nähere  und  natürlichere  Anknüpfung 
als  eben  die  an  dpuOpoc  und  dXiTpoc,  und  beide  Verba  sind  alt; 
eine  Folge  der  konstanten  engen  Verknüpfung  mit  den  -ro-Formen 
sind  die  Umformungen  dXiTpaivu)  und  ipuBpaivu)  (S.  51  u,  46). 
Noch  deutlicher  spricht  mir  für  etymologisches  n  in  dXiTdvui 
die  weitgehende  Übereinstimmung,  die  in  den  Ableitungen  von 
öXicG-  und  dXiT-  herrscht:  Neben  öXicGavoc  öXicGavui  dXicOaivu) 
steht  Aor.  ÖXicGe  Hom.,  öXicOp-dZiu)  "gleite*  Epicharm  fr.  35,  9  Kb., 
Galen  Lex.  Hipp.,  öXicGt]-  in  öXicGri-iia  Plato,  öXicGn-TiKoc  djXicen- 
Ka  Hipp,  und  besonders  dXic6n-p6c  Find,  usw.;  ebenso  neben 
dXiraivu)  der  Aor.  fjXiTOv  usw.  Hom.,  dXiipoc  Hom.  usw.,  dXiTT]- 
in  dXiTri-|i€Voc  dXiTrj-^uiv  Hom.  und  besonders  dXmi-p6c  Alkman, 
Soph.,  dXiTn-pioc  Ar.  usw.  Bei  solchen  Gleichheiten  darf  man 
doch  getrost  das  fehlende  *dXiTavo-  ergänzen.  Das  stammaus- 
lautende -11-  (Brugmann  Gr.  Gr.^  312  f.)  scheint  auch  sonst  in 
nahen  Beziehungen  zu  allerlei  n-Präsentien  zu  stehen;  man  denke 
nur  an  dXödvtü  dXöaivu)  —  dXör|-CKU)  (Hom.),  licXeöiJüv  lieXeöai- 
vu)  —  ^eXIbii-^a  (Hom.),  oibdvu)  oiöaiviü  —  oiörj-  (Plato,  Hipp., 
Eur.  usw.),  Kepöaivu)  —  Kepferj-  (Hdt.  usw.),  Kuaivw  —  Kun-  (Ar.  usw.). 
Jedenfalls  hängt  das  damit  zusammen,  daß  manche  -no-Präsentia 
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ihematisierte  -fiä-Präsentia  waren  (ai.  mf-fPiiH  :  mf-tkt-f»),  und 
diese  werden  bekanntlich  von  langTokalisch  auslautenden  Wurzeln 
(ai.  00^-Wurzeln)  gebildet;  vgl.  aus  dem  Griechischen  hom.  der. 
Tä^vui :  TfLUi-  {TiT\ir]Ka  usw.),  Käjuvui :  K\xr\'^  ai.  iamnite;  s.  besonders 
Hirt  Handb.  373,  376  f.,  Brugmann  KVG.  n  513.  So  auch  au£d- 
vui :  au&i-,  ^ovOdvu) :  ^aOn-  usw.,  wo  das  nahe  Verhältnis  von  -dviw 
zu  -T)-  ursprünglich  ähnliche  Ursachen  haben  muß,  obgleich  es 
in- den  meisten  Fällen  erst  ein  Produkt  von  Analogiewirkungen  ist. 

Aus  der  Zusammengehörigkeit  von  -dvu)  und  -x]-  ergibt 
sich  auch  eine  gute  Erklärungsmöglickkoit  für  öZidvo^ai  bei 
Sophron  fr.  123  Kb.  Zu  ölt]-  (6lf\c{jj  \jjlr]ca  Ar.  usw.)  wurde 
*dZdvui  gebildet  wie  iCdvui  (Hom.  usw.)  zu  Mx]-  und  davon  weiter 
ölaivuj ;  oder  da  öZ^aivofiat  ganz  synonym  mit  öccppatvo^at  ist,  so 
ist  jedenfalls  öZaivo^al  zu  dir]-  direkt  nach  öc(ppatvo|iai  zu  öccppn- 
geschaffen.  Vgl.  Kpo|i|üiuu)v  dcq)paivo^ai  Ar.  Ran.  654  wie  cirou  . . . 
oöö^v  d2Iaivo|üiai  Sophron  1. 1.    Daher  auch  das  Medium. 

Zwei  weitere  wie  ipuOaivu)  dXtTaiviü  zu  beurteilende  Verba 
sind  uns  wahrscheinlich  bei  Hesych  bewahrt:  Aus  d|iibdvai' 
Kpuipai  (vor  d^ubtc)  Hes.  entnimmt  Hemsterhuis  d^ubpdvai  zu 
djüiuöpöc  Verborgen,  dunkel,  schwach*  Archil.,  Thuk.  usw. ;  man 
könnte  auch  d^uödvai  vermuten,  was  in  die  Reihenfolge  besser 
paßt.  Und  in  älterer  Zeit  muß  es  einmal  d^uöaivui  geheißen 
haben,  aber  in  der  klassischen  Zeit,  der  das  d^uödvai  (für  d^i>- 
bflyai)  frühestens  angehören  könnte*)  (vgl.  Kepödvai  usw.  G.  Meyer 
Gr.  Gr.*  610,  Kühner-Blass  I»  2,  170f.),  würde  man  schon  d^i;- 
^paivui  erwarten  wie  ipuepaivu).  Also  ist  d^uöpdvai  vorzuziehen. 
Sodann  steckt  ein  d|iucxaivu)  zu  d|Liucxp6c  *rein'  (Parthenius  bei 
Hephaest  [Meineke  Anal.  Alex.  261],  d|iucxp6v  •  KaOapov,  drvöv 
Hes.*))  in  d^axfjvai  •  xaGdpai,  dTvflcm  Hes.  (zwischen  df^ucnc  und 
d|Liuqcaia),  wofür  mit  dem  Thesaurus  d^ucxnvai  •  KaOdpai,  dtvicai 
zu  schreiben  ist;  d^ucxpfivai  (=  d|Liucxpdvai,  vgl.  Kühner-Blass 
1. 1.  171)  wäre  weniger  leichte  Konjektur. 

Man  könnte  sich  vielleicht  veranlaßt  fühlen,  mit  öXicGn- 
pöc  :  öXicOaivui  und  dXinipöc  :  dXiraivui  Fälle  wie  vooipöc :  vocaivu) 
zu  parallelisieren;  aber  vooipöc  ist  vom  Verbum  vocdui  dv6oi-ca 
ausgegangen  (dieses  wiederum  von  vöco-c) ;  andererseits  ist  z.  B. 
dcT}p6c  von  äct]  abgeleitet  (lesb.  dca-poc)  und  für  die  Erklärung 

1)  Wenn  es  nicht  etwa  un-jonisch-attisch  ist. 

2)  d^ucxpöv  wird  mit  Recht  bei  Soph.  fr.  909  N'  (aus  Soidas)  kon- 
jiziert;  auch  die  Hesychglosse  wird  sich  darauf  beziehen. 

3* 
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von  -a(vu)  in  dcaivui  unbrauchbar.   Vgl.  zu  -r|-po-  und  -a-po- 
Brugmann  Gr.  Gr.»  193,  Grdr.  ü«  1,  358  f. 

ß)  -Xo-(-X£0-) :  a(vui. 

Analog  wie  zwischen  -aivu)  und  r-Suffixen  konstatiert 
Brugmann  in  dem  S.  31  genannten  Aufsatz  einen  Zusammenhang 
zwischen  -aiviw  und  i-Suffixen,  d.  h.  hauptsächlich  mit  dem  über- 
aus häufigen  -oXdoc;  aber  schließlich  (MIT.  11  247)  läßt  er  die 
Frage  nach  der  Abkunft  der  Adjektiva  auf  -aX^oc  offen,  weil 
in  vielen  Fällen  das  a  von  -aXtoc  offenbar  von  einem  a-Stamm 
herrührt  Gr.  Gr.»  196  stellt  er  irioXoc  und  maX^oc  ganz  parallel 
mit  TTiapoc  und  beide  zu  maivui;  wie  moXIoc  seien  z.  B.  auch 
fK^oXfoc  Kpu^aX^oc  feei^aXfoc  zu  iK^aivui  Kpu^aivu)  öei^aivu)  ge- 
bildet. Damit  soll  wohl  gesagt  sein,  daß  hier  -aXeoc  aus  -v-X- 
entstanden  sei.  Ist  diese  Ansicht  haltbar?  Um  das  zu  prüfen^ 
müssen  wir  uns  eine  Geschichte  der  ^Suffixe  zu  konstruieren 
suchen,  so  weit  sich  eine  solche  auf  das  von  Lobeck  (Prolego- 
mena  99  f.)  gesammelte  und  danach  von  Aly  ^)  lediglich  alpha- 
betisch geordnete  Material  in  Kürze  aufbauen  läßt 

Zuerst  die  Adjektiva  auf  -aX^oc,  auf  deren  analogische 
Ausbreitung  schon  Brugmann  Gr.  Gr.*  196  aufmerksam  macht: 

1)  -aXeoc  zu  -n-,  also  wohl  ursprünglich  aus  -a-/-,  aber 
jedenfalls  oft  direkt  analogisch  zu  -ri-  hinzugebildet: 

I.  dpToXdoc  aus  *äXTaXtoc  zu  äXirn-Hom.;  aucraXeoc  zu 
aucrrj-poc  Plato  usw.,  aucrn-poTnc  Xen.  usw.;  GapcaXeoc  zu  Gapoi- 
Hom.;  KepöaXdoc  zu  Kepön-  (S.  34)  (oder  näher  zu  x^pöiüv  [S.  20]?); 
ÖTpctXeoc  zu  örpn-poc  Hom.  (wie  aucrctXfec  :  aücrripöc). 

n.  TapßctXeoc  EH.,  Soph.  zu  rapßn-Hom. 

in.  oiöctXdoc  Archil.,  Hipp,  (dir-,  im-)  zu  oibr]-  (S.  34)  und 
zu  oibdviü  (S.  26),  (iiToXeoc  Empedokl.,  Arist  zu  ^iTn-Hom. 

IV.  avxj^akioc  Choeril.  Sam.  zu  auxMn-  (a^x^ntic  HH.,  aöxMCic 
Hom.,  auxMnp6c  Soph.  usw). 

V.  THÖoXdoc  Andromachus  bei  Galen  zu  Tnön-HoDi- ;  ^H'ctXtoc 
Nik.  zu  att  4v|iri-cu)  gv|iri-|üa  usw.;  XriKaXtoc  Lukian  zu  Xtik^ui 
Pherekrates,  Ar.  (Thesm.  493,  vs.  291  Konjektur  von  v.  Leeuwen); 
irroioXfec  Opp.  zu  Tnoiri-Hom. ;  uirvoXeoc  Bianor  AP.,  Aretaeus, 
Nik.  usw.  zu  uTTvn-X6c  Nik.,  Diog.  L.  usw. 

VI.  Ga^ßaXfec  Nonn.,  Hes.  zu  Ga^ßn-Hom. ;  voucaX4oc  Nonn. 


1)  De  nominibus  lo  sufGxi  ope  formatis.   Dissertation  Leipzig-Berlin 
1873,  S.  37  f. 
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zu  voc^u)  Aesch.  usw.,  v6ai-|ia  Aesch.  usw.;  ÖKVoXdoc  Nonn., 
Museus  zu  ÖKv£u)  Hom.,  ÖKvr|-p6c  Find.  usw. ;  irevOaXdoc  Agathias 
AP.  zu  irevOii-Hom.;  TpO|iaXtoc  Theod.  Prodr.,  rpo^aXeöcpuivoc 
Eust  zu  Tpofüidu)  Hom. ;  v|i€uöaX4oc  ApoUinar.  Ps.,  Nonn.  (vgl.  ipeubdX- 
fiiov  [schreibe  i|;euödXi^ov  oder  i|i€uödXiov]  *  i|i6uök  Hes.)  zu  iiieuörj- 
^uiv  AP.,  Nonn.  (viieufeiic  Hom.  usw.). 

Vn.  OniraXdoc  Hes.  zu  Gfimi-Tric  Hes.;  Xi)LiaXtoc  Hes.  zu  Xi^n- 
p6c  Theokr.,  AP.  usw. 

2)  -aX£oc  zu  (3*Stämmen  und  zu  -du),  also  wohl  ursprüng- 
lich ""-d-i-  (oder,  wenn  a  Basisauslaut  war,  -94"): 

I.  dZoX^oc  zu  ä2Ia  Hom.,  KapcpoX^oc  zu  xdpcpvi  Xen.,  Arr., 
Kapqyripöc  Eur.  oder  xapcpaX^oc  :  Kdpcpiü  (Hom.)  nach  äldkioc : 
^loimx  (Hom.);  |iu&aX4oc  zu  ^uödu)  Soph.  usw.;  ötttoX^oc  zu  ÖTrrdui 
Hom.  usw.,  piirfokioc  zu  ßiuipi  Opp«?  Nonn.  (ßijü£,  jiujTÖc  Hom.). 

ni.  aOxci^^oc  Xenophanes  bei  Ath.  zu  auxn  Pind.  (vgl.  aux^ui 
Aesch.,  Batrachom.  usw.,  aöxn-MCi  Pind.  usw.);  Tnpa^^oc  Anakr. 
fr.  43,  2  Bgk.*  Pind.  usw.  zu  tnp^i-CKiü  iv\pa  Hom. ;  öii|iaX4oc 
Batrachom.  usw.  zu  bii|ia  ötviidiü  Hom.  usw. 

IV.  ßpaTX«X4oc  Hipp,  zu  ßpaTxdu)  Arist.  usw.;  öö^aXdoc 
Hipp,  zu  6b\ii\  Hom.  usw.;  ^tüMoX^oc  Hdt,  Axioch.  usw.,  jitü^aXcoiw 
Arist  zu  i)ii}ya\  Aesch.  usw. ;  (poiiaXeoc  Aesch.  usw.,  (poiraXieOc 
Opp.,  cpoiToXidiTnc  AP.  zu  (poiTduj  Hom.;  iiiiüpaXdoc  Xen.,  Theophr. 
zu  ipdipa  Hdt.  usw. 

V.  Xif])LiaX4oc  Lukian  zu  Xn^n  Ar.,  Hipp,  etc.;  XuccaXtec  Ap. 
Bh.  usw.  zu  Xucca  Hom.  usw. ;  ireivaXdoc  AP.,  Plut.  usw.  zu  ireTva 
Hom.;  TTopfeoXdoc  Lukian  zu  Tropfen  Ar. ;  CKtüTrraXdoc  Hdn.  zu  CKiiiir- 
TTic  Suid.  usw.,  cKU)7rni-X6c  Epiphan.,  Zonar. ;  (ppiKoXeoc  AP.  usw. 
zu  q>piicn  Soph.,  Xen.  etc. 

V.  oder  VL  (pu2IaX4oc  Antistius  AP.  zu  q)u2a  Hom.,  (pvlr\- 
X6c  Hes. 

VI.  ßpuxaXdoc  Greg.  Naz.  (nach  Lobeck  Proleg.  100)  zu 
ßpuxdo^al  Soph.  usw.,  ßpuxHMoi  Aesch.  usw. ;  öeicaXeoc  dem.  AI. 
zu  öeTca  Suid. ;  atoXdoc  Jul.  Aeg.  AP.  zu  c\Tf\  Hom.  usw.,  citt]- 
A6c  Soph.  Eur.,  citö-Xoc  Pind. 

vn.  KaiLiiraXfoc  Hes.  zu  Ka^irii  Eur.,  Ar.  etc.;  icvicaX^oc  Hes. 
zu  icvfcT]  Hom.  usw. ;  xtpa^^oc  Hes.  zu  x»pcw  Hes. 

3)  Die  vielfachen  Beziehungen  zu  abstammen  und  -diu- 
Verben  verursachte  gelegentlich  auch  Übertragung  von  -aXeoc 
auf  sonstige  auf  -ä  auslautende  Formen,  wie  Neutra  auf  -fi  und 
Adverbia  auf  -S: 
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III.  b6l^aXdoc  Theogois  usw.  zu  bä\ia  Hom.  usw. 

IV.  al^oXfoc  Leonid.  Tar.  AP.,  al^ciXuiiii  Hipp.,  Erotian  usw. 
zu  aT]Lia  Hom. 

y.  aiMoXdoc  Pausan.  zu  ö\^a  Hom.  usw. 

Vn.  €UT|LiaX^oc  Hes.  u.  Phot.  (bei  beiden  Konjektur)  zu 
cOtm»  Hom.;  i^KaX^oc  Hes.,  fJKaXoc  Et  M.  zu  f\Ka  Hom.;  /^i^cpa- 
X^oc  Suid.,  Et  M.  zu  {>iii(pa  Hom.  usw.;  übKaXeoc  Hes.  zu  i&Ka  Hom. 

Brugmann  an  den  S.  36  zitierten  Stellen  läßt  in  beijuiaXeoc 
usw.  das  a  aus  9  entstanden  sein  wie  in  bex^ia  usw.;  dann 
müßten  diese  -oXdoc-Bildungen  sehr  alt,  voi^rieehisch  sein;  sie 
sind  aber  gerade  jünger  als  die  Gruppen  1)  und  2),  haben  also 
mit  dem  alten  ^  nichts  zu  tun. 

4)  -oX^oc  zu  Adjektiven  auf  -oc: 
I.  XeTTiaX^oc  zu  Xeirroc  Hom.  usw. 

IV.  TivOaXeoc  Ar.  (öia-),  Nik.,  Nonn.  zu  tiv66c  Hes.  (als 
Subst  Lyk.). 

V.  xpajißaX^oc  Ath.  zu  xpäfüißoc  Ar.;  KucpoXdoc^)  Phanias 
AP.  zu  Kuq>öc  Hom.  usw.;  ^ucoX^oc  Nik.  zu  j^ucöc  Hom.  usw. 

V.  od.  VI.  TrevixpoXdoc  Gaetulicus  AP.  zu  irevtxpöc  Hom.  usw. 

VI.  KupoXioc  Opp.  zu  Tupoc  Hom.  usw. ;  ^eucraXtoc  Euseb.^ 
Hes.  zu  ^€uct6c  Plut  usw. ;  cruTvoXdoc  Arethas  AP.  zu  ctutvöc 
Aesch.  usw. 

vn.  ^(peaXfoc  Suid.  usw.  zu  ^(p96c  Eur.  usw. 

Einzelanalogie  hat  bei  dieser  und  den  folgenden  Gruppen 
oft,  wenn  auch  nicht  immer,  mitgespielt;  z.  B.  Kpa|LißaX4oc  'trocken" 
nach  dZotX^oc  KapqxiX^oc  aucroXdoc,  ^(pOaXeoc  nach  ötttoX^oc 

Zu  einem  Adjektiv  auf  -uc  gehört  rpiixotXtoc  AP.  (zu  xpiixuc 
Hom.  usw.). 

5)  -aXIoc  zu  Substantiven: 

V.  ^6aX4oc  Opp.  zu  fjeoc  Hesiod  usw.;  iTnroXtoc  Opp.  zu 
'(thtoc  Hom.  usw. 

V.  oder  VI.  ö2IaXfec  Qu.  Maecius  AP.  zu  6loc  Hom.  usw. 

VI.  Kpu^aX^oc  Eratosthenes,  HerakL  Alleg.  Hom.  zu  Kpu^öc 
Soph.  usw.  (oder  zu  xpu^voc  S.  28  ?). 

6)  -aXeoc  zu  Verben : 

V.  VTixaXfoc  Xenokr.  zu  Wjxw)  Hom.  usw. 
vn.  KaiioX^oc  Hes.  zu  (Katuj)  Kaö-co)üiai  (att.),  KaO-^a  (Hom. 
usw.),  speziell  nach  aöcroXdoc,  (iiToX^oc,  dCoXeoc  und  ähnlichen. 

1)  KpucpoXdoc  bei  Aly  S.  38  ist  Abschreibefehler,  der  weiter  die 
Zuteilung  von  KpOcpa  als  Grundwort  hervorgerulen  hat. 
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7)  Einige  -aX^oc  gehören  zu  -Xo-Stämmen,  deren  Bildung  un- 
klar ist:  dpTTaXdoc  Hom.  usw.  zu  dpiraX-iZIu)  Aesch.  (vgl.  CTpo(paXi2Iui 
KpoTaXi2Iui  £v-TpoiTaXi2Io)üiat),  ApTToX-iiüv  Hom. :  öaiödXeoc  Hom.  usw. 
zu  baiboXoc  Hom.  usw.;  xovicdXeoc  Antimach.  usw.  zu  xovtcaXoc 
Hom.  usw. ;  diacOaXeoc  Et  M.,  Theognost  zu  didcGoXoc  Hom.  usw.; 
vucToX^oc  Hes.  zu  viicraXoc  Cram.  An.  Ox.,  Et.  M.;  iropödXeoc 
Opp.,  TTapboXdii  Hom.  usw.  zu  irdpbaX-ic  iropöaX-ic  Hom.  usw.; 
KapxaX^oc  Hom.  zu  Kdpxapoc  Hom.  (xapxap-oöouc),  Lyk.  usw.  ist 
wohl  Umgestaltung  von  xdpxapoc  nach  dZctXdoc  aöcroXIoc  usw. 

8)  Nur  für  die  jetzt  noch  übrig  bleibenden  Adjektiva  auf 
-oX^oc  hat  die  Verknüpfung  mit  w-Formen  größere  Berechtigung. 
Besonders  moXdoc  Nik.,  AP.  usw.  (ttJoXoc  Hipp.)  ist  natürlich  zu 
TTiuiv  zu  stellen  (s.  S.  36).  Ebenso  (iboX^oc  Hipp.,  Galen  usw. 
(neben  ubapöc  Hes.,  ubaprjc  Aesch.,  Antiphan.,  Xen.  usw.)  zu 
uöttT-,  ai.  udan-,  aiGoXoc  •Ruß'  Eur.,  aiGaXtec  'rußig'  Ap.  Eh., 
•brennend,  leuchtend*  Nik.,  AP.,  aiOaXoeic  •rußig*  Hom.,  •feurig* 
Hesiod  usw.  gehört  aUes  zu  aiGiuv  alGpa  J9ap6c  iOaivuj  (S.  32). 
lK^aXdoc  Hipp.,  Opp.,  Mx^dXtoc  als  N.  pr.  Hom.  zu  tx^ap  ix|iaivuj 
(S.  24).  Große  Ähnlichkeit  mit  ixjLiaiviü  hat  vricpatviü ;  es  kommt 
zwar  nur  vricpavTiKÖc  vor  als  'nüchtern*  bei  Pollux  VI  26  und  Por- 
phyrius  De  antr.  nymph.  1 9,  als  •nüchtern  machend*  bei  Plato  Phileb. 
61  C  (vgl.  Olympiodor  zur  Stelle  [S.  282  in  Stallbaums  Philebus- 
ausgabe]);  darauf  bezieht  sich  Eust  1306,  52:  tö  vrjcpuj  (sc.  irpiüTÖ- 
TUTTÖv  den)  ToO  viiq)aiviJü,  ou  xPi^ceiüc  (pavepdc  |üf|  oöcrjc  öjüiuic 
IfüiqKxac  inveTai  irapd  itD  Ö€i7rvoco(picTf|  (d.  h.  Ath.  X  423  b,  wo  aus 
der  Platostelle  richtig  vrjcpavnxfjv  xai  dfoivov  zitiert  wird)  iv  nj> 
VT|<pavTÖv  xai  doivov.  viicpaivuj  zu  vricpaXeoc  (Aret.  usw.),  vn<pdXioc 
(Aesch.  usw.);  also  auch  hier  ist  wie  bei  ix^oXeoc  ixfidXioc  die 
Bildung  auf  -dXioc  die  ältere  gegenüber  -aXdoc;  außerdem  ist 
vnqpdXtoc  nicht,  wie  fast  alle  -aX4oc,  auf  die  Epiker  beschränkt, 
sondern  konmit  auch  bei  sonstigen  Schriftstellern  und  sogar  in- 
schriftlich (IG.  n  3,  1651  B  3,  C,  D)  vor.  Darum  darf  man  für 
vncpaivui  und  viicpdXioc  gewiß  eine  n-Form  zugrunde  legen. 
aöoX^oc  Hom.,  Eallim.  usw.  kann  zum  n  in  auaivu)  usw.  (S.  291) 
in  lautlicher  Beziehung  stehen.  xatKaX^oc  Hes.  ist  für  xaTKavdoc 
Manetho  (zu  xdincavoc  Hom.  usw.)  eingetreten  wegen  der  vielen 
Wörter  auf  -dkioc  für  'dürr*.  Ähnlich  wird  es  mit  GntciX^oc  AP. 
neben  6»iT<ivn  Aesch.  usw.,  GnTavu)  Hes.,  Gritav^oc  Hes.  stehen. 

Sehr  deutlich  ist  die  Beziehung  zu  no-Stämmen  in  ig(aX4oc 
Hom.,  Hipp.  usw.  zu  igcvoc  Ar.  usw. ;  c|iepöaX4oc  Hom.  zu  c^€p5v6c 
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Hom.,  Ar. ;  KepxoXIoc  Hipp.  usw.  zu  K^pxvoc  Soph.  usw. ;  IcxaX^oc 
kann  also  für  icxaiviü  (S.  27  f.)  eine  gewisse  Bestätigung  liefern, 
und  zugleich  bietet  das  spätere  icxvaXtoc  (Eust,  Hes.)  für  IcxaXtoc 
eine  genaue  Parallele  zur  Ersetzung  von  Jcxatvui  durch  icxvaivui 
(S.  28);  ebenso  KepxvaXfec  Galen  Lex.  Hipp,  für  älteres  K€pxaXfec 
Endlich  sind  die  Entsprechungen  iOap6c  :  tOaivu)  :  aJOoXfec  afBa- 
Xoc  (s.  0.)  =  dpuep6c  :  fpueaivui :  dpeuOaXfec  (Nonn.),  verglichen 
mit  XuTp6c  (Hohl  usw.) :  XeuroXtec  (Hom.  usw.),  zu  beachten ;  wenn 
das  Zufall  ist,  so  ist  es  ein  merkwürdig  regelmäßiger  Zufall.  Wir 
dürfen  also  in  einigen  wenigen  Fällen  -aXfec  von  n-Formen  ableiten. 

Ist  dasselbe  auch  bei  andern  Z-Suffixen  erlaubt?  Für  -aXo- 
haben  wir  es  schon  oben  S.  39  in  irfoXoc  angenommen;  auch 
einige  andere  Bildungen  auf  -otXo-  sind  bei  denen  auf  -aXeo-  rait- 
besprochen  worden.  Von  solchen,  die  für  die  Erklärung  von  -aJvui 
angeführt  werden  könnten,  sind  noch  folgende  zu  behandeln: 
ßa^ßaivu)  'schlottere'  Hom.,  AP.  usw.  hat  im  Griechischen  keine 
Verwandten  als  ßd^ßaXa•  x^i^epivd  \\iaTxa  Hes.,  ßd^ßaXov•  ifüidnov 
Hes.,  ßa|üißdX(X)€iv  •  Tp4|üi€iv,  viiocpeiv  toic  x^iXeciv  Hes. ;  ßajißaivu) : 
ßdjißaXoc :  ßa^ßdXXu)  =  Tnaivu) :  irioXoc ;  iridXXui  (mfiXat  Hes.).  Doch 
stellt  Brugmann  Gr.  G.*  300  ßajLißaCvuj  zu  den  reduplizierten 
Primärverba  auf  -aivu)  wie  ^Ta^q)alvu)  (S.  17).  ßo|Lißaivui  'surre* 
Basilius  zu  ßo)LißaXoßo^ßd£  Ar.  Thesm.  48  könnte  durch  An- 
gleichung  an  ß6)Lißoc  'dumpfer  Ton'  Ar.,  Plato  usw.,  ßojüißdui  'dröhne' 
Hom.  usw.  aus  ßa|ißaivu)  umgeformt  sein,  wenn  es  nicht  geradezu 
bloße  Verschreibung  für  ßa)Lißaivu)  ist,  wie  G.  Dindorf  im  Thesaurus 
für  sicher  hält;  ßo^ßaXo-  :  ßo|Liß€iü  zu  -oX^oc  :  -t]-  (S.36).  xpÖToXov 
Ar.  usw.,  KpoToXiCu)  Hom.  usw.  stehen  zu  Kporoc  wie  dv-TpoiraXi- 
2Io^ai :  Tpöiroc,  ipoxoXöc  :  rpöxoc,  so  daß  sie  für  Kpoiaivu)  (Opp.) 
unverwertbar  sind.  Kpafeaivuj  'schwinge*  Hom.  usw.,  zu  dem  Eust. 
xpaöaXöc  'leicht  zu  schwingen'  als  Glosse  anführt,  ist  eine  crux; 
KpaöoXöc  ist  von  Kpaödui  'schwinge'  Hom.  abgeleitet;  Kpdöri  'Zweig- 
spitze'Hesiod  usw.  ist  fernzuhalten,  denn  die  gewöhnlicheErklärung, 
Kpabr\  sei  vom  Schwanken  der  Zweige  hergenommen,  richtet  sich 
selbst  durch  ihre  Künstlichkeit  Leo  Meyer  EL  H  391  schlägt  zwei- 
felnd lat  cardo^  -t n«  zur  Vergleichung  vor.  iruppoXic  (auch  irupoXXic 
geschrieben)  'ein  rötlicher  Vogel'  Arist  usw.  ist  für  irupcaivu)  natür- 
lich wertlos,  ebenso  rpoxciXöc 'schnell*  Hesiod  usw.  für  ipoxaivui,  weil 
TpoxaX6c  :  rp^x^  ^ö  ^öttoXov  :  ^^ttui,  dvrpoiraXKo^ai  :  Tpfiru). 

Kaum  zu  bezweifeln  ist  Zusammenhang  von  -dXifüioc  mit 
n-Suffixen,  wenn  man  sich  die  Reihe  iai&dvui-icu&a{vu>-(Kubvöc-) 
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KUöpoc-KubäXifioc  vergegenwärtigt  (S.  26  u.  34)  und  damit  ttukvoc 
(Hom.  usw.)  —  TreuKäXijioc  (Hom.)^)  vergleicht  Dann  liegt  es  nahe, 
eiöaivo)üiai  *bin  ähnlich'  Nik.,  eibaivu)  Veiß'  Athanas.  zu  eibdXt^oc 
*schön  von  Gestalt*  Hom.  (cf.  eiödWeiar  (paiverai  Hes.,  wenn  das 
nicht  ein  verderbtes  tvödXXerai  ist)  ebenso  zu  beurteilen,  da 
Nikander  das  Wort  aus  altepischer  Tradition  geschöpft  haben 
kann.  Vielleicht  steckt  auch  in  ibavöv*  eöeiö^c  Hes.  ein  ^eibavÖQ 
und  schließlich  bleibt  immer  noch  der  sichere  Ausweg,  eiöaivoiiiat 
von  exboc  *Oestalt'  Hom.  usw.  nach  qpatvo^ai  abgeleitet  sein  zu 
lassen.  Kpucraivoiüiai  'gefriere'  Nik.  steht  mit  KpucraXXoc  *Eis' 
Hom.  usw.  ganz  isoliert,  so  daß  man  wohl  mit  Brugmann  Mü.  11 
243  die  Ausgänge  der  beiden  Wörter  kombinieren  muß.  Dann 
ist  Kpucraivo^at  alt,  wozu  auch  die  Beflektierung  der  älteren  Be- 
deutung "Eis*  Qm^ger  *Krystair)  in  demselben  stimmt.  Ereilich 
kann  KpucTaivojuiat  auch  gut  analogisch  erklärt  werden :  Kpucraivui 
zu  *KpucT6c  "gefroren,  kalt'  wie  v|iuxpaivu)  zu  i|iuxp6c  (S.  48). 

Pur  -n^oc  gilt  Analoges  für  -npöc  (S.  35  f.). 

Etwas  Verwandtes  sei  hier  angeschlossen.  In  dem  schon 
mehrmals  zitierten  Aufsatz  in  den  MU.  U  macht  Brugmann 
S.  228  Anm.  den  Vorschlag,  in  den  Adverbien  auf  -ä  zum  Teil 
erstarrte  E^usformen  von  n-Stämmen  zu  sehen,  so  daß  Xiirdviü 
und  Xmä  beide  auf  eine  »-Form  zurückgingen.  In  der  Tat  spricht 
einiges  für  fi  aus  ^;  vor  allem  wird  doch  iruKa  (Hom.)  mit  dem 
n  von  TTUKVÖc  (Hom.  usw.)  zusammenhängen  (Brugmann  1. 1.); 
femer  steht  Xiira  (Hom.  usw.)  neben  Xmaiviü  Xmapoc,  lit  lipinü 
(S.  29  u.  33).  Dann  ist  auch  Xitaivu)  *rufe  laut'  Hom.  usw.  mit 
XiTtt  *lauf  Hom.  auf  Grund  eines  n  zu  verbinden ;  denn  von  Xiipic 
Xrr^uic  XiTupoc  laut*  Hom.  usw.  kann  in  so  alter  Zeit  kein  Verbum 
auf  oivu)  abgeleitet  sein,  und  XiTci :  XiTaivuj  aus  formaler  Analogie 
zu  Ävo^a  :  övo^aivu)  —  ganz  entfernte  Bedeutungsverwandtschaft 
findet  sich  höchstens  in  äcG^a  :  dcG^aivu)  —  zu  erklären,  geht 
auch  nicht  an.  Augenfällig  ist  die  Gleichartigkeit  von  Xiira  : 
Xinapöc  :  Xnraivui  :  Xiiroc  (n.  Tett'  Soph.  usw.)  mit  Kdpia  'stark, 
sehr*  (Hippon.,  Aesch.  usw.)  :  KapT€p6c  xpaiepöc  (Hom.  usw.) : 
Kopraiveiv  (•  Kpareiv  Hes.) :  xdpioc  xpdroc  (Hom.  usw.),  so  daß  auch 
für  xdpTa  :  Kupraiviü  dieselbe  lautliche  Beziehung  wie  zwischen 
Xiira  :  XmaCvu)  postuliert  werden  darf.  Übrigens  sieht  Kapraivu) 
nicht  sehr  jung  aus,  sondern  Kapr-  (nicht  xpai-)  deutet  auf  das 

^)  Die  Hesychglosse  ireuKaX^ov  Hnpöv.  drr^iov  gehört  eher  zu  ireOicn 
'Fichte'  Hom.  asw.  als  zu  1T€UKdXl^oc. 
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Epos.  —  Hingegen  wird  man  cit«  (Aesch.  usw.)  nicht  von  ciTfj 
trennen  wollen  und  für  ataivui  (S.  50)  eine  analogische  Erklärung 
suchen  müssen.  Die  ganze  Frage  der  Entstehung  des  adver- 
biellen  fi  ist  noch  sehr  wenig  aufgehellt;  besonders  gilt  das  von 
dem  häufigen  Nebeneinander  von  -a  und  -uc  wie  gerade  XiTa- 
XiTuc,  Kdpxa-KpaTuc,  femer  ü&Ka-übKuc  usw.  (Kühner-Blass  I »  2, 307). 
Erklärungsversuche  für  das  adverbielle  S  bei  Brugmann  Gr. 
Gr. 8  251  f.  (-«  Neutr.  Plur.  von  o-Stämmen),  Hirt  Handb.  322, 
Brugmann  EYG.  U  387  (>a  aus  instrumentalem  -jf^). 

So  hat  sich  denn  herausgesteUt,  daß  in  einigen  Fällen  etjr- 
mologische  Berechtigung  von  -aiviw  sich  mit  mehr  oder  weniger 
Sicherheit  aus  Ableitungen  mit  r  und  l  und  aus  Adverbien  auf 
-S  ergibt  Daß  die  Zuversicht  nicht  größer  sein  kann,  daran  ist 
zu  einem  nicht  unbedeutenden  Teil  der  umstand  schuld,  daß 
diese  suffixalen  Bildungen  noch  keine  zugleich  auf  umfassendster 
Materialsammlung  und  gründlicher  sprachhistorischer  Kritik  be- 
ruhende Bearbeitung  gefunden  haben. 

Anmerkung. 

Der  vorsiehende  erste  Teil  der  Verba  auf  alvui  (B  1.)  war  schon 
fertig^  als  mir  die  Schrift  von  E.  Fraenkel  Griechische  Denominativa  usw. 
zukam,  die  auch  die  Denominativa  auf  -a(vu)  behandelt.  Ich  habe  meine 
Ausführungen  unverändert  gelassen  und  füge  nun  nachtragsweise  einige 
Bemerkungen  an,  zu  denen  mich  Fraenkels  Darstellung  veranlaßt. 

Zu  S.  18  meiner  Arbeit,  öccppaivofjiai  erklärt  Fraenkel  S.  17  f.  im 
Anschluß  an  Brugmann  Gr.  Gr.*  258  Fußnote  als  Denominativum  von 
♦dc-<ppoc.  Damit  ist  aber  -alvopiai  nicht  gerechtfertigt;  denn  d^xaKOucrdv 
ist  nur  im  semasiologischen  Verhältnis  der  Kompositionsglieder  zu  ein- 
ander parallel,  der  Form  nach  müßte  die  Parallele  zu  öc<ppa(vofjiai  etwa 
^ibraKo^ui  (zu  *iJt»TdKooc)  lauten,  was  nicht  der  Fall  ist.  Auch  Brugmann  1. 1. 
spricht  sich  über  die  Herkunft  des  -a{vo|juxi  nicht  aus.  Ich  stelle  das  Verbum 
deshalb  zu  den  Primärverben,  weil  ich  es  mir  so  entstanden  denke :  Zur 
Wurzel  *e¥hrä'  existierte  ein  *<ppaivuj  *<pp/|copiai  usw.  wie  zu  *gVä  (Ißiiv 
Sßäv,  ai.  ägät,  ßlßnci,  Sii.ßgäti)  ein  ßalvuj  ß/|Co^ai,  zu*b?M{sA.  bhätt)  ein 
<pa(vuj  iT€(p/|C€Tai  (P  155) ') ;  dazu  mit  *dbc-  komponiert  öc-<ppn-TÖc  (Galen, 
öc-cpprj-TiKÖc  Galen,  Diog.  L.  usw.),  öc-q)pr|-cic  (Plato  usw.);  von  diesen 
nominalen  Komposita  aus  ging  das  etymologisch  undurchsichtig  gewordene 
öc-  auch  auf  die  rein  verbalen  Formen  über.  d»cq>pöfjir|v  usw.  ist  viel- 
leicht erst  nachträglich  zu  öccppr)-  hinzugebildet  worden  nach  ÖXicOr)- : 
ilfXiceov  usw.  (S.  34),  und  üöccppa-vro  bei  Hdt.  wäre  mit  hom.  q)eS-^€voc 
zu  ?<p8n-v  zu  vergleichen.   Anders  Brugmann  Gr.  Gr.  *  272. 

Zu  S.  19  f.  Für  ^€vea(vuj  und  ßX€fji€a(vu)  sucht  Fraenkel  S.  5  auf 
einem  neuen  Weg  n-Stämme  wahrscheinlich  zu  machen. 

1)  Vgl.  isa-  (ido\xa\) :  iaivui  (Brugmann  Gr.  Gr.»  300). 
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Zu  S.  21.  Xu^a(v€c6al  'reinigen*  sieht  Fraenkel  S.  49  schon  an  einer 
Stelle  bei  Hippokrates.  An  meiner  Erklärung  dieses  Xu|uia{vo|uiai  aus  sekun* 
d&rer  Abstraktion  aus  &iro-Xu^a(vo^ai  möchte  ich  festhalten,  obschon  die 
Denomination  in  'separativem  Sinn'  (Fraenkel  S.  4  Anm.  2,  femer  S.  79 
u.  99)  prinzipiell  anzuerkennen  ist ;  für  meine  Auffassung  sprechen  die 
chronologischen  Verhältnisse. 

Zu  S.  23.  ireipi^voc  'durchdringend'  HH.  Merc.  -48  fehlt  bei  Fraenkel 
S.  53  Anm.  1,  ebenso  in  Gehrings  Index  und  bei  Pape. 

Zu  S.  24  (vor  b).  Einen  n-Stamm  erschließt  Fraenkel  S.  6  ver- 
mutungsweise für  dpiba(vu)  'streite,  zanke'  Hom.,  weil  andere  Erklärungen 
des  -alvui  versagen  und  bei  einem  homerischen  Verbum  etymologisches 
-aivuj  immer  noch  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  hat. 

Zu  S.  24.  Eine  sehr  plausible  semasiologische  Verknüpfung  von  äiifpx- 
Xoxaivui  mit  Xdxava  gibt  Fraenkel  S.  8 ;  dann  ist  das  Simplex,  das  abge- 
sehen von  Hes.,  Eust.  usw.  nur  bei  Lyk.,  Ap.  Rh.,  Kallim.  (fr.  306  Sehn.) 
und  andern  späten  Kunstdichtern  vorkommt,  Rückbildung  der  nach- 
ahmenden Epiker  aus  dem  homerischen  Kompositum. 

Zu  S.  24.  i^bpavo-  ist  nach  Fraenkel  S.  22  vielleicht  doch  Grund- 
wort von  öbpaWo^at. 

Zu  S.  25.  Wegen  x^tbuiv  (nicht  xXibdiv)  s.  Fraenkel  S.  8  Anm.  4. 

Zu  S.27  (vor  t)-  Mit  Recht  vergleicht  Fraenkel  S.22  flf.  einige  Verba 
auf  -aivui,  die  als  bloße  Erweiterungen  von  primären  durch  -aivuj  er- 
scheinen (vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.»  301),  mit  ähnlichen  Bildungen  auf 
-anyäH  im  Altindischen.  So  sind  zu  fassen  dXbaivui  'lasse  wachsen',  &X- 
Saivo^ai  (Hipp.,  Lyk.)  'werde  heil',  KpoaWui  'stampfe'  (Hom.  usw.),  ^apa{vu; 
lösche  aus',  ÄXicBaivui  'gleite',  Tcpcafvui  'trockne'  und  öcpaivui  'webe'. 
Neben  dXbaivuj  und  öXicOaivui  sind  im  Griechischen  noch  Formen  mit 
fi  ohne  jo-Erweiterung  erhalten  (S.  26  n.  25),  neben  den  übrigen  dürfen 
sie  erschlossen  werden;  zu  äX6a(vo^ai  existiert  wenigstens  dX6n-  (diroX- 
e^cecOcv  8  405,  419),  vgl.  dXbdvui :  dXbn-  usw.  S.  34f.;  wegen  ^apaivui  und 
T€pcaivui  s.  auch  oben  S.  29  f.,  wegen  öq>a{vui  S.  27.  Den  einzigen  Fall, 
wo  solches  -aivui  und  SiL-anyäti  im  gleichen  Wort  zusammentreffen,  nämlich 
(aivui  iifa^jfäti,  bestreitet  Fraenkel  S.  24  im  Anschluß  an  W.  Schulze,  wie 
ich  glaube,  mit  Unrecht  (s.  oben  S.  32).  iepöc  ifi-rds  i^-täs  :  i^-pdti  :  i^- 
a^^d'H  iaivuj  =  mri-yäte  :  mf'-pd^i  }idpya\ia\ :  ^apaivui  mar-apa-m. 

Zu  S.  28.  Zu  t)  gehört  auch  Xu^aivcceai  'entreißen',  wenn  Fraenkel 
S.  9  u.  49  recht  hat. 

Zu  S.  28.  X€cx/|v,  -f^voc  bringt  Fraenkel  S.  7  bei  als  Grundwort 
von  Xccxaivu).  Daran  schließt  sich  einiges  weitere:  dcraWui  (Hes.)  leitet 
Fraenkel  1. 1.  mit  Recht  von  ftcnivGC  ab  (man  vergleiche  dazu  auch  dcnivei ' 
dbuvoTct  Hes.);  dcrf^vec  bei  Hes.  halte  ich  in  der  Endung  für  korrupt, 
weil  es  nicht  in  die  alphabetische  Reihenfolge  paßt  und  zu  ^cnivo-  nur 
fi-CTiivo-c  gebildet  werden  konnte  (vgl.  W.  Schulze  Qu.  Ep.  472  Anm.  1).  dc- 
8a(vui '  buciraOO),  dbuvorCD,  xaKOiradiD,  moxOiD,  x^X^iraivui,  ToXaiiruipd)  Et. 
M.  steht  zwischen  dcrpoßoXr|Bf^vai  und  dcriaTTac»  ist  also  für  dcraivui  ein- 
getreten und  zwar  infolge  des  Anklanges  an  das  sinnverwandte  dcdev^jc 
dcOev^ui.  Unsicher  ist  AXucraivciv  (S.  23)  zu  dXucrnvöv  •  beivöv  Et.  M.  70, 
47  [cod.  dXdcnivov],  Hes.  [cod.  dXucrtvöv],  vgl.  dXucrdJIouca '  dXdouca  Hes., 
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Et.  M.  71,  65.  Dazu  würde  sich  dXuKraiveiv  *  xXaiEiv,  XuiretcSm,  bucqpopciv 
Hes.,  dXuKTa(v€iv  •  <p€Crr€iv  Et.  M.  71,  38  und  dXuKTd2:ui  'bin  in  Unruhe' 
Hdt.,  Hes.  (vgl.  dXdccuf  bei  -dccui  verhalten  wie  vucrdS^u)  'nicke'  Ar.  usw.  zu 
vuKTdZui  'id.'  Hipp.  Ganz  problematisch  ist  W.  Schulzes  (1. 1.)  Konjektur 
f)X<x{vui  für  ^xdvui  =  irruixc^ui  bei  Suid.  usw.  zu  *^x^v ;  vgl.  M.  Schmidt 
zu  fixav€V  clircv  Hes. 

Zu  S.  29.  Weitere  Stellen  zu  a.(}OYf\  'Trockenheit,  Durst'  s.  Fraenkel 
S.  8  Anm.  5,  wo  auch  a()OYf\y  bei  Semon.  Amorg.  fr.  7,  20  Bgk.  *  offenbar 
nicht,  wie  in  den  Lexika,  als  'Geschrei'  aufgefaßt  ist,  wohl  mit  Recht. 

Zu  S.  30.  Wie  OcpMatvuj  wird  auch  6p jidvm  'überlege,  ersinne* 
Hom.  usw.  zu  einem  alten  m^n-Stamm  gehören  (Fraenkel  S.  9)  näher  als 
zu  6pjji/|  'Andrang,  Angriff*  Hom.  usw. ;  vgl.  jedoch  öppiaiviu  :  bp}ii\  =  Oep- 
^a(vuj  :  Bip}ir\. 

Zu  S.  31.  Nach  Fraenkel  S.  12  Anm.  3  ist  ai.  pttfort,  griech.  irieipa  für 
-apöc :  dvui  nicht  zu  gebrauchen.  Aber  wenn  man  auch  mit  Fraenkel 
auf  die  Benützung  der  Adjektiva  auf  -aras^  also  auch  von  pivaräSf  ver- 
zichtet, so  bleibt  immer  noch  iriap,  und  das  r  in  ideipa  ptvarf  wird  doch 
wohl  mit  dem  von  map  zusammengehören.  Und  die  Parallelität  der 
Bildung  von  ^ia(vu)  :  ^lapoc  mivards  und  iriaivuj  :  map 6c  pfvards  bleibt 
doch.  Vielleicht  muß  man  zwei  Kategorien  unterscheiden:  a)  r/t»-Neutra 
(gr.  -ap  -ujp)  mit  thematischen  Adjektiven  auf  -jyos  (-apoc  [-€poc])  und  -ros 
(-poc),  b)  langvokalisch  auslautende  Basen,  die  ein  nö-Präsens  hatten  und 
von  der  Ablautsstufe  auf  -9  Adjektiva  auf  -^ros  =>  ai.  -irtu,  gr.  apoc  bilden 
konnten  (s.  oben  S.  35)  *),  Doch  möchte  ich  mir  die  gleiche  Reserve  wahren 
wie  Fraenkel  S.  12. 

Zu  S.  32  f.  Für  die  Bildung  von  yXuKafvu)  hat  wohl  bei  analogischer 
Entstehung  doch  auch  mxpaivui  als  Muster  gedient  trotz  Fraenkel  S.  22 ; 
zu  den  zwei  von  Fraenkel  angeführten  Stellen  läßt  sich  Dionys.  Hai.  De 
comp.  verb.  15  (II  60,  2  Us.-Radem.)  hinzufügen :  qpuival  .  .  .  x^uKaivoucai 
T€  Ti^v  dKoi^v  Kai  mKpa(voucai. 

Zu  S.  37  (2  I).  &2:aX^oc  nicht  zu  &2:a,  sondern  zu  &2Idv€Tai  dZaivui; 
Fraenkel  S.  10  mit  Anm.  3.  fjiubaivuj  'benetze'  Ap.  Rh.,  Lyk.,  Lex.  rhet. 
Bekk.  An.,  Hes.  möchte  ich  mit  Fraenkel  S.  10  f.  von  einem  »-Stamm  ab- 
leiten, aber  nicht  wegen  {uiubdiv  (Fraenkel  S.  10  Anm.  4),  in  dem  selber 
Analogiebildung  vorliegen  wird,  sondern  weil  MubaX^oc  schon  bei  Hom. 
(^ubdui  erst  Soph.)  vorkommt.  Denkbar  wäre  auch,  daß  ^ubaWiu  erst  von 
den  Alexandrinern  zu  fjiubaX^oc  gebildet  worden  wäre  nach  dZoX^oc: 
dZaivuj.  Mit  ötrraX^oc  zu  öirrdviov  (vgl.  öirravöc  Arist.,  Sotad.  b.  Ath.)  wird 
Fraenkel  S.  11  recht  haben ;  öirra(vui  (S.  26)  hat  natürlich  damit  nichts 
zu  tun. 

Zu  S.  40.  Daß  der  Versuch  einer  Darlegung  der  Geschichte  von 
-aX^oc  nicht,  wie  ich  zu  glauben  geneigt  war,  überflüssig  ist,  beweist 
Fraenkel  S.  10  f.,  besonders  bei  XifuiaX^oc  und  {»ucaX^oc,  der  auch  noch 
jedes  Nebeneinander  von  -aX^oc  und  -aivui  als  Anzeichen  etymologischer 
Berechtigung  des  n  geltend  macht.  Demgegenüber  ist  entschieden  hervor- 
zuheben, daß  -oX^oc  eine  starke  analogische  Ausbreitung  erfahren  hat 


1)  Ähnlich  scheidet  jetzt  Brugmann  Grdr.  U*  1,  366. 
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Ober  ^ucaWoMai  s.  S.  49,  über  XiMvuj  S.  59.  Wie  die  Ausdehnung  von 
-aX^oc  nach  bestimmten  Begrififsgruppen,  die  zum  Teil  mit  denen  bei  -a(vu> 
in  frappanter  Weise  übereinstimmen,  vor  sich  ging  —  eine  große  Gruppe 
bilden  z.  B.  die  Begriffe  'trocken,  naß,  kalt,  warm'  (vgl.  S.  47  f.)  —  habe 
ich  schon  S.  SS  u.  39  angedeutet  und  hoffe  es  bei  anderer  Gelegenheit 
ausführlicher  darzulegen. 

Zu  S.  41.  Ibavov  steht  nicht  für  *€fbov6v,  s.  Fraenkel  S.  10  Anm.  1; 
aber  ibavöc  :  eibdXifjioc  fast  =  itukvoc  :  irEUKdXt^oc.  Das  Medium  von  €(- 
baivo^ai  erinnert  aber  jedenfalls  sehr  stark  an  (paivopiat.  ctbaivui  *weiß* 
ist  vielleicht  der  Bildung  nach  von  £lba(vo|uiai  zu  trennen  und  von  €ibr\' 
(€lb^-iuiuiv  Diog.  L.,  AP..  PoU.  [als  schlecht],  ctbncic  Sext.  Emp.,  Scholl.)  ab- 
zuleiten; vgl.  S.  34. 

2.  Analogisches  -aivw. 

Die  Verba  mit  analogischem  -aivu)  teilen  sich  ganz  natür- 
lich nach  den  Grundwörtern  in  einige  Hauptgruppen,  wie  z.  B. 
schon  Lobeck  ^)  gesehen  hat  Fraenkel  teilt  auch  so  ein  und 
fügt  mit  Recht  die  auch  leicht  erkenntliche  Differenz  zwischen 
faktitiver  (kausativer)  und  intransitiver  (zuständiicher)  Bedeutung 
hinzu.  Die  beiden  Einteilungen  durchkreuzen  sich ;  Fraenkel  hat 
die  Wortart  des  Grundwortes  als  höheres  Einteilungsprinzip  ge- 
nommen; ich  nehme  lieber  die  Bedeutung  zuerst,  weil  jede  Gruppe 
ihre  eigene  Entwicklung  hat.  Ich  behandle  zuerst  die  faktitive 
Gruppe;  Fraenkels  Erklärung  derselben  stimme  ich  meist  bei, 
habe  jedoch  manches  zu  ergänzen  und  alles  übersichtlicher  zu 
ordnen.  Für  die  Belege  der  von  Fraenkel  behandelten  Verba 
verweise  ich  auf  sein  alphabetisches  Verzeichnis. 

Ein  f  vor  dem  Verbum  besagt,  daß  es  bei  Fraenkel 
ganz  fehlt 

a)  Faktitives  -a(vui. 
a)  Zu  o-stämmigen  Adjektiven. 

I.  Xeiaivuj  *glätte*  Hom.  usw.,  Xeaivu)  Plato,  Hdt  usw. ;  zu 
XeToc  *eben,  glatt*  Hom.  usw. 

XeuKQivu)  zu  XeuKÖc  s.  S.  29  u.  30. 

£npaivui  *trockne*  Hom.  usw.;  zu  ^poc  'trocken'  Aesch.  usw. 

IV.  drpiaivuj  "mache  wild*  Dio  Cass.,  Plut,  dH-atpiaivoj  *er- 
bittere,  reize*  Plato,  Plut,  öi-aTpiaivuj  *id.*  Plut;  zu  ÖTpioc  *wild* 
Hom.  usw. 


1)  .  .  .  pleraque  autem  (sc.  verba  in  -aivui)  sine  antecessione  litterae 
V  nascuntuT;  partim  ab  adjectivis  . . .  vel  secundae  declinationis  .  .  .  vel 
tertiae.  Pars  a  substantivis  trium  declinationum  .  . .,  quorum  pleraque 
usus  communis  alio  deflexit.  Proleg.  37. 
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dpTalvu)*)  'mache  weiß'  Eur.  fr.  73  N*,  ferner  dpTafvovro 
Nonn.  Dion.  34, 145  (nach  Köchly)  'wurden  weiß',  dptaCvouca  • 
XeuKaivoucct,  qpoißwca  [cpoiTuica  cod.,  corr.  Bentley]  Hes.;  zu  dptoc 
•glänzend*  Hom.  usw. 

TXtcxpaivu)  'mache  klebrig'  Hipp.,  T^icxpotcfüia  Hipp.;  zu 
TXicxpoc  'zäh,  klebrig,  schlüpfrig*  Ar.,  Plato  usw. 

dpuGpaivuj  'mache  rot'  Xen.  usw.;  zu  dpuGpöc  'rot*  Hom.  usw. 

fcxvaivuj  'trockne,  dörre  aus'  Aesch.  usw. ;  zu  icxvoc  'dürr, 
mager*  Ar.  etc. 

KoiXaivuü  'höhle  aus'  Hdt,  Thuk.  usw. ;  zu  Fraenkel  hinzu- 
zufügen Choeril.  Sam.  fr.  10  Kinkel;  zu  koTXoc  'hohl*  Hom.  usw. 

KuXXaiviü  'krümme*  Soph.  fr.  625  N*;  zu  kuXXöc  'krumm' 
Ar.  usw.  (kuXXo-ttoöiiüv  Hom.). 

f  XoHaivtJü  'mache  schief*  in  irapa-XoHaivujvTat  Hipp.  TTepl 
Tuv.  9UC.  40  (Vn  384  L),  fuv.  H  141  (VTH  314  L);  zu  XoEoc 
•schief  Theogn.  usw. 

TTeXiaivui  Pass.'bin  totenfarbig*  Hipp.;  zu  ireXiöc  'schwarz- 
blau* Hipp.,  Dem. 

TTiKpaivoj  'mache  bitter,  erbittere*  nicht  nur  in  irnrnKpaivei 
Hipp.  TTepl  öiaiT.  öH.  62  (1 141, 7  K.)  und  Depon.  iriKpaivo^ai  'werde 
bitter,  zürne*  Hdt.  (^^-,  irpoceii-),  Plato  usw.,  sondern  auch  in  thk- 
paivu)  'mache  bitter*  NT.,  'mache  unangenehm*  Schol.  Ar.,  Dionys. 
Hai.  De  comp.  verb.  15  (H  60,  3  Üs.-Radem.)  und  De  Dem.  34 
(I  204,  15  Üs.-Radem.),  LXX,  irapamKpaivuj  'reize'  LXX  (sehr 
oft),  NT.;  zu  TTiKpoc  'bitter*  Hom.  usw. 

TToXtaivu)  Pass. 'werde  grau*  Aesch.  Pers.  111;  zu  troXioc 
•grau*  Hom.  usw. 

TTUpcaivuj  'mache  feuerrot*  Eur.  Troad.  227,  aber  auch  Pollux 
V 102,  Philostr,,  öiairupcaivoj  'erleuchte*  Philostr.;  zu  irupcoc 'feuer- 
rot* Aesch.  usw.  (Tiuppoc  Ar.  usw.,  irupcöc  'Fackel*  Hom.) 

CKoXiaivo|Liai  'krümme  mich*  Hipp.;  zu  ocoXiöc  'krumm' 
Hom.  usw. 

Tpucpepaivo^m  'lebe  weichlich*  Ar.  Vesp.  688 ;  zu  Tpuqpepöc 
'üppig*  Eur.,  Ar.  usw. 

uTpaivLü  'benetze*  Eur.,  Hipp.,  Xen.  usw.;  zu  ötpoc 
•feucht*  Hom.  usw. ;  irapuTpaivu)  'mache  etwas  feucht*  Ath.  kann 
auch  von  irdputpoc  'etwas  feucht*  Galen  usw.  abgeleitet  werden. 

(poißaivuü  'mache  hell,  rein*  Hes.,  Et.  M.  797,  7  ((poißavdtui 

1)  Man  könnte  auch  dptalvuj :  dpTÖc  (aus  *dpTpöc  =  ai.  jiräs  Brug- 
mann  KYG.  II 304,  Grdr.II«  1,  78)  mit  ^puBaivui :  ^puOpöc  (S.34)  vergleichen. 
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zitierend),  äcpoißavroc  Aesch.;  zu  q>oißoc  'glänzend,  rein'  Aesch., 
Lyk.,  Hesiod  (?)  fr.  274  Ez. 

xXujpaivu)  •mache  blaß'  Soph.  fr.  1010  N*,  aber  auch  xXii^pac^a 
•Blässe'  Hipp.'Emö.  VI  2,  6  (V  280  L.);  zu  xXwpoc  falb'Hom.  usw. 

Xvoiaivu)  •mache  milchhaarig'  Ar.  (dvaxvoiavO^  Ach.  791); 
zu  *xvoioc  •milchhaarig*,  s.  Fraenkel  S.  15  u.  58. 

Hiuxpatvuj  •kühle  ab'  Hipp.,  aber  auch  Alex.  Aphrod.  usw., 
vgl.  ^luxpacfa  ^Erkalten'  Plut,  •Abkühlen'  Epikur  bei  Diog.  L.; 
zu  Miuxp6c  •kalt'  Hom.  usw. 

V.  mwpaivui  'mache  töricht'  LXX,  NT.;  zu  mwpoc  *töricht' 
Aesch.  usw. 

^ucaivojüiai  'werde  runzlig'  Nik.  AI.  78,  aber  auch  Epigr. 
adesp.  AP.  XIV  103  (iiucaivo|Lilvr|v);  zu  jiucoc  •runzlig'  Hom.  usw. 

f  crpoTTuXaivo^ai  "werde  rund'  Plut  Mor.  894  A.;  zu  crpoTpi- 
Xoc  •rund'  Xen.,  Ar.  usw. 

f  xciXeiraivu)  •mache  zornig*  Dio  Cass.,  •erschwere'  Plut.  usw. ; 
zu  x«X€tt6c  'schwer^  Hom.  usw. 

djxpaivuj  •mache  bleich'  Nik.  usw. ;  zu  dixpoc  •bleich'  Eiir., 
Ar.  usw.  (ibxQOC  •Blässe'  Hom.). 

VI.  f  dxöpaivu)  *mache  verhaßf  Orac.  Sibyll.,  Tzetz.,  Suid. 
(^XOpaivei  öotik^  ix^pöv  iroiei),  Phot ;  zu  dxöpoc  •feindlich,  ver- 
haßt' Hom.  usw. 

Vir.  f  djüiuöpaCviü  und  f  d^uqcpaivui  zu  dinuöpoc  d^ucxpoc 
s.  S.  35. 

f  CKipaivo|Liai  •werde  hart'  Schol.  Soph.  Ajas  651  (-aiveiai); 
zu  CKipoc  •hart'  Longus  Pastoral.  (cKipoc  •Verhärtung'  Hipp,  usw.), 
vgl  cKipöiu  •mache  hart'  Sophron,  Xen.  usw.  (Fraenkel  S.  1561). 

f  cicXiipaivuj  •mache  hart'  in  KaraiüaXäccovTa  •  xaiacKXripai- 
vovra  (xara-  muß  einmal  falsch  sein)  Hes.;  zu  cicXr|p6c  •trocken, 
rauh,  hart'  Hom.  usw. 

f  x^Xaivu)  'mache  lahm'  Schol.  T  zu  0  402  (xuiXavuj) ;  zu 
XujXöc  'lahm*  Hom.  usw. 

Wie  Fraenkel  S.  15  ff.  unterscheide  ich  unter  diesen  Verba 
mehrere  Bedeutungsgruppen: 

aa)  Am  einfachsten  ist  die  Gruppe  der  Farbenbezeichnun- 
gen oder  besser  gesagt  die  Gruppe  •weiß  (und  schwarz)  machen' ; 
denn  sie  ist  viel  beschränkter,  als  Fraenkel  annimmt,  und  die 
Erklärung  ist  folgende :  lüeXaivuj  (Hom.)  veranlaßte  zuerst  die  Gegen- 
satzbildung XeuKttivuj  (Hom.)  und  dieses  dann  weitere  Verba  für 
'weiß  machen'  oder  auch  •weißlich,  blaß  machen'  (dptaivu)  (poißaf- 
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vuj  und  iT€Xiaivuj  iroXtaivu)  x^^P<^ivuj  üjxpaivuj)  (alle  erst  nach 
Hom.).  Daneben  war  das  ältere  ipuGouvu)  im  Anschluß  an  dpuOpöc 
zu  4pu6paiv(jj  geworden,  und  dieses  gab  für  *rot  machen'  in 
TTupcdviü  das  Muster  ab,  aber  nur  für  *rot  machen';  daß  die  von 
Eraenkel  S.  16  Anm.  2  angeführte  Hippokratesstelle  für  Einfluß 
von  ^puOpaivuj  auf  ireXiaivui  'beweist*,  kann  ich  nicht  finden. 
Die  nicht  ganz  sichern  ä|iuöpaivuj  und  djLiucxpatvu)  sind  wie  £pu- 
Opaivu)  zu  beurteilen  und  stellen  sich  außerdem  auch  zu  *weiß, 
hell-'  und  'schwarz,  dunkel  machen*.  TrepKaivuj  (S.  28)  kann  von 
TT€pKv6c  abgeleitet  werden,  dann  ist  es  alt;  oder  von  trepKOC*) 
(=  irepKVOc)  Arist  (vgl.  dTTOirepKoucGai  Soph.  fr.  234,  6  N*),  dann 
ist  es  jünger  und  nach  jiieXaivuj  Xeuxaivu)  gebildet 

ßß)  Zar  Gruppe  *warm,  kalt,  trocken,  naß  machen*  ist 
Fraenkel  S.  16  f.  zu  vergleichen ;  es  gehören  hierher  i|iuxpaivuj, 
ölpctivu),  uTpaivu),  TXicxpaivui  (vgl.  TXicxpa  uTpoirjc  Arist.  H.  An, 
3,  11  p.  518  b  14,  Plut.  Mor.  683  D).  Wegen  Icxvaiviu  s.  auch 
S.  28  u.  39 f.  Als  Vorbilder  kommen  außer  den  bei  Fraenkel 
genannten  auch  d2Iaivuj  und  uöpaivuü  in  Betracht. 

Tf)  Fraenkel  S.  17  stellt  ferner  als  Gruppe  CKcXiaivecGai 
KOiXaiveiv,  KuXXalveiv  (wegen  Xopöaivw  s.  unten  S.  51  f.)  zusammen 

—  von  derselben  Art  sind  auch  XcgdvecGai  und  crpoTTi^XaivecOai 

—  und  erklärt  sie,  wie  es  scheint,  als  Gegensatzbildungen  zu 
Xeiaiv€iv.  Aber  die  Bedeutungen  sind  nicht  sehr  treffende  Gegen- 
sätze, und  eine  andere  Erklärung  für  diese  Gruppe,  auch  für 
iXXaivu),  ciXXaiviw,  iLiuXXaivuj,  die  Fraenkel  S.  17  auch  hierher  stellt, 
ist  mir  wahrscheinlicher;  s.  S.  58 f.  u.  63.  Über  Xeiaivuj  selbst 
spricht  sich  Fraenkel  gar  nicht  aus,  scheint  aber  -aivui  als  ety- 
mologisch berechtigt  zu  betrachten,  und  das  vielleicht  mit  Recht, 
obwohl  sich  weder  im  Griechischen,  noch  in  den  verwandten 
Sprachen  etymologisch  ein  Anhalt  dafür  bietet  und  nur  folgende 
zwei  Gründe  dazu  drängen:  Erstens  ist  X€(i)aiviu  nicht  nur  jonisch- 
attisch,  sondern  auch  böotisch  (S.  69),  und  ein  Beispiel  für  ana- 
logisches -aivui,  daß  vor  der  Koivri  allgemein  griechisch  wäre, 
existiert  nicht;  zweitens  läßt  sich  für  X6(i)aivu)  ein  Analogie- 
muster nicht  auftreiben ;  Haivuj,  Teicraivoiiai  und  rerpaiviü  wären 
zwar  dem  Sinn  nach  (Handwerkstätigkeit)  entfernt  verwandt, 
haben  aber  kein  dem  Xeioc  entsprechendes  Adjektiv.    Dagegen 


1)  ir^pKoc  und  diro-ircpKÖu)  haben  ihrerseits  das  v  im  Anschloß  an 
rtepKdlw  'werde  dunkelfarbig*  (öiroircpKoKouciv  r\  126)  verloren. 
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sind  von  Xeiaivuj  :  Xeioc  einige  Yerba  ausgegangen,  nämlich 
Xvoiafvuj^)  und  ^ucaivui,  die  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu 
*glatt  machen^  stehen.  Auch  t^icxpaivui  paßt  ebensogut  hier- 
her wie  zu  *naß  machen*. 

bb)  Eine  Anzahl  Faktitiva,  die  ursprünglich  intransitiv 
waren,  werden  S.  60 ff.,  besonders  63  besprochen  werden: 
drptaivui  mKpaivuj  ^u)patvu)  x^^^^otivu)  ix^paxy^jj  CKipaivuj  CKXnpaivui 
XUiXatvu).  Dazu  auch  rpucpepaivecOai,  das  aber  sicher  an  x^i^oii- 
vecOai  (S.  25)  die  stärkste  Stütze  hatte. 

ß)  Zu  sonstigen  Adjektiven,   [t  =  bei  Fraenkel  fehlend.] 

rV.  ÜTiaivu)  'mache  gesund'  Hipp.  TTepi  cpuc.  iraib.  20  (VII 
508  L.),  femer  [Dikaearch]  dvarp  .  toö  TTtiXiou  öpouc  FHG.  II  263, 
Clem.  AI. ;  zu  uyinc  *gesund*  Soph.,  Ar.  usw. 

V.  f  bug(€paivu)  "mache  schwierig'  App.  Illyr.  18;  zu  5ucx€- 
pifjc  'schwierig,  müirisch'  Aesch.,  Plato  usw. 

Beide  Yerba  sind  eigentlich  intransitiv  und  werden  mit 
Gruppe  bb)  (S.  61)  zusammen  zur  Sprache  kommen. 

Wegen  tXuKaivu)  zu  tXukuc  s.  S.  32  f.  u.  44. 

t)  Zu  Substantiven,   [f  =  bei  Fraenkel  fehlend.] 

IV.  dXeaivu)  'erwärme'  Hipp,  (auch  dXeaivecOai  fuv.  IE  124 
[Vni  268  L.]),  Aelian,  Philo,  Pass.  'werde  warm'  Epiktet,  Philo 
usw.  ;  zu  dXea  '(Sonnen-) Wärme'  Hom.  usw. 

öpTaivu)  'mache  zornig'  Soph.  Oed.  Tyr.  335 ;  zu  öpTn  *Zorn' 
Hesiod  usw. 

V.  f  beiXiaivu)  'mache  furchtsam*  LXX  (Deut.  20,  8),  Depon. 
Jo.  Climax;  zu  bexkxa  'Feigheit'  Thuk.  usw. 

f  KoXxaivu)  'färbe  (purpurn)'  Pol!.  VII  169  (-dvwv),  Nik. 
Ther.  641  (KaXxaiveiai,  v.  1.  iropcpupeTai) ;  zu  KdXxn  'Purpurschnecke' 
Epich.  fr.  2  Kb.,  Alkman  fr.  39  Bgk.*,  Nik.,  Strabo,  Hes. 

f  KoXXaivuj  'leime'  in  ^Tn-KoXXaivouav  Theophr.  De  caus.  pl. 
I  6,  6  (die  Lexika  bezweifeln  die  Richtigkeit  der  Lesart);  zu 
KÖXXa  'Leim'  Hdt,  Arist.  usw.,  vgl.  KoXXdiu  Pind.  usw. 

VI.  "j-  KpoKaivuj  'mache  safranfarbig'  in  u1To-KpoKalvo^al  'bin 


1)  Vgl.  Xctoc  für  'bartlos*  :  Xcioc  t6  t^vciov  Schol.  Ar.  Ran.  48; 
X€tov  ffipp.  •Emb,  III  U  (I  231, 12  K)  erklärt  Galen  XVH  1,  722  Kühn  mit 
ftrptxov;  femer:  oÖtc  ^ßiDciv  oötc  T€v€id&ci  Xciol  t€  ttvovrai  ÖXoi  Hipp. 
TTcpl  q)Oc.  iraib.  20  (VII  508  L),  ital  at  t^vatKCC  bi  \eXa\  Tivovrai  tö  t€ 
T^veiov  Kai  tö  ClD^a  ibd.,  XeioT^veioc  'mit  glattem  Kinn  =  unbärtig*  Hdt. 

Indogermanische  Forschungen  XXI.  ^ 
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gelb  unterlaufen*  Theoph.  Simoc;  zu  KpoKOc  *Safran'  Hom.  usw.; 
*urr6KpoKOC,  von  dem  uiroKpoKaivofiai  besser  abgeleitet  werden 
könnte,  ist  nicht  belegt 

f  Kpu^aivu)  zu  Kpu^6c  s.  S.  28. 

f  fin^ciiviu  =  ^ll»^^v"^  -A.ctt  Concc,  *si  saua  lectio'  Thes.; 
zu  fiflKoc  *Länge'  Hom.  usw. 

f  x^ooiviü  zu  x^6ii  s.  S.  25. 

VII.  f  dcaivtüv  •  ußpiCu)v,  Xuinöv  Hes. ;  zu  dfo]  *Ekel,  Über- 
druß' Sappho  usw. 

t  dcßoXaiv€Tai  fuscatur  ('schwärzt  sich  mit  Ruß')  CGL  11 
74,  53;  zu  ficßoXoc  *Ruß'  Hippon.  fr.  105  Bgk.*,  Ar.  usw.,  dcßoXn 
•id.'  Semon.  Amorg.  fr.  7,  61  Bgk.*,  Appian  usw. 

KUKXaivei  •  cxpoTTwXoi  Hes. ;  zu  kukXoc  *Kreis'  Hom.  usw. 

Xicrpaivuj  •  tö  CKdirru)  Suid.;  zu  XiCTpov  'Schürf eisen,  Schaufel' 
Hom.,  Lyk.  usw.,  vgl.  Xicrpeuu)  *hacke  um'  Hom. 

"j-  GTCiivu)  *bringe  zum  Schweigen'  in  irpauvei  •  KaxaciTaivei, 
KaTaK0l^l21el  Hes.;  zu  ciTn  "Schweigen'  Hom.  usw. 

Die  Gruppen,  die  wir  bei  a)  gefunden  haben,  wiederholen 
sich  hier :  aa)  ^schwarz  machen' :  dcßoXaivu),  *rot  machen' :  KoXxaivuj 
und  verwandt  *gelb  machen' :  KpOKaiviü.  Nur  xXoaivuj  würde  aus 
dem  Rahmen  "schwarz,  weiß,  rot  machen'  herausfallen;  darum 
ist  trotz  des  späten  Auftretens  von  x^ooiivu)  die  Beziehung  zu 
xXoepoc  x^ooivoc  vorzuziehen. 

ßß)  *warm,  kalt  usw.  machen':  dXeaivuj  und  Kpu^alvu).  Direkt 
nach  xXicxpaivuj  (und  Xeiaivuj?)  hat  sich  KoXXaivu)  gerichtet;  vgl. 
TXicxpoc  * . . .  KoXXdibnc  Hes.,  ähnlich  Et.  M.  234,  33,  tö  tXicxpov 
^K€ivo  Kai  KoXXiübec  Galen  II  25  Kühn. 

Die  Gruppen  rr)  (KUKXaivuj)  und  bb)  (öpTaivuj  beiXiaivu) 
dcaiviü  ciTaivu))  werden  ebenfalls  später  (S.  60  ff.)  behandelt  werden. 

Xicrpaiviü  ist  direkte  Reimbildung  zu  Xaxaivu) .  firiKaivoj  ist 
jedenfalls  falsch  überliefert. 

Ein  vergleichender  Blick  auf  Gruppe  a)  und  t)  zeigt  so- 
fort, daß  t)  im  allgemeinen  zeitlich  später  ist  als  a).  Und  das 
ist  ja  ganz  in  der  Ordnung,  da  die  Verba,  welche  für  diese  Aus- 
breitung von  -aivu)  Ausgangspunkte  gewesen  sind,  von  Adjektiven 
abgeleitet  waren  (z.  B.  fieXaivuj)  oder  doch  vom  Anfang  des  histo- 
rischen Griechisch  an  mit  Adjektiven  in  faktitiver  Beziehung 
standen  (z.  B.  9€p^a(vu)  auaivuj  mit  9ep^6c  auoc).  Daß  Gruppe 
t)  gegenüber  a)  schon  einen  weitem  Schritt  in  der  analogischen 
Ausdehnung  bedeutet,  geht  auch  daraus  hervor,  daß  außer  dXe- 
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afvui  sozusagen  alle  Vertreter  der  Gruppe  t)  äiraH  eipim^va  sind, 
was  bei  a)  in  weit  geringerem  Maße  der  Fall  ist. 

b)  Intransitives  -aivuj. 

Die    Einteilung   nach   dem   zugrunde    liegenden   Nomen 

kommt  am  besten  auch  hier  zur  Anwendung;  ich  gebe  aber 

aus  praktischen  Gründen  für  alle  3  Abteilungen  die  Beispiele 

hintereinander  [f  bedeutet,  daß  das  Yerbum  bei  Fraenkel  fehlt] : 

a)  Zu  o-stämmigen  Adjektiven. 

I.  MapTaivui  *bin  rasend'  Hom.,  Demokrit,  auch  späte  Epiker; 
zu  ^idpToc  'rasend,  unsinnig'  Hom.  usw. 

XoXeTraivui  *bin  böse,  zürne*  Hom. usw.;  zu  xaXeTioc  "schwer, 
böse'  Hom.  usw. 

n.  dXiTpaivui  'sündige'  Hesiod  Op.  241  (-aivij),  Agath.  (AP. 
Vn  567,  2,  -aiveiv),  Jul.  Aeg.  (AP.  IX  763,  -aivrjc);  zu  dXirpöc 
•frevelhaft,  sündhaft,  Frevler'  Hom.  usw. 

5uc0u^aivui  *bin  mißmutig'  HHCer.  363  (-aive);  zu  büc0u|Lioc 
'mißmutig'  Soph.,  Plato  usw. 

IV.  dTpiaivuj  Verde  wild'  Plato,  Arist.  usw.;  zu  drrpioc 
*wild'  Hom.  usw. 

dKoXacraivuj  *lebe  zügellos'  Ar.  usw. ;  zu  dKoXacroc  'zügel- 
los' Ar.,  Xen.  usw. 

dvoTiTaivui  'bin  unverständig'  Heniochus,  Plato ;  zu  dvonioc 
'unverständig*  Soph.,  Ar.,  Xen.  usw.  ('unverhofft*  HH.). 

beiXaivui  'bin  feig'  Arist.,  Plut.,  Hes.  (Xaßpuccei  •  beiXaivei) ; 
zu  öeiXöc  feig*  Hom.  usw. 

öucKoXaivuj  'bin  verdrießlich'  Ar.  usw.;  zu  bucKoXoc  'un- 
zufrieden, mürrisch'  Ar.  usw. 

^XÖpaivu)  'bin  feindlich,  hasse'  Xen.,  Plut,  LXX  usw.  (mit 
Akk.  nach  dxOaipu),  mit  Dativ  Aelian  H.  A.  5,  2,  LXX  nach  xciXe- 
naivui,  vgl.  über  Xuccaivui  S.  57,  3);  zu  ixöpoc  'verhaßt,  feind- 
lich' Hom.  usw. 

iXXaivui  'schiele*  Hipp,  (zu  Fraenkel  hinzuzufügen  Hipp. 
'Emö.  IV  12  [V  150  L.]  dpicrepd  bk  iXXaivev);  zu  iXXoc  'schielend' 
Sophron  fr.  158  Kb.,  Ar.,  Moeris  als  attisch  (iir-iXX-iCuj  'blinzle 
jsu'  schon  Hom.).  Über  iXXaivuj  iXXaivo^al  KanXXaivu)  spricht  aus- 
iührlich  Galen  Med.  Gr.  X\ril  1,  679  f.  Kühn. 

Xopbaivui  'bin  vorwärts  gekrümmt'  Hipp.  (Xopbaivu)a  H  176, 
5  K.,  wo  Fraenkel  unrichtigerweise  transitive  Bedeutung  anzu- 

4* 
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nehmen  scheint,  ttopbaivero  11  182,  2  K.);  zu  Xopb6c  Vorwärts 
gekrümrat*  Ar.,  Hipp. 

fiuXXaiviü  *habe  verzogene  Lippen*  in  Kompositis  Ar.,  Hipp.,. 
Pollux  usw. ;  zu  fiuXXöv  [cod.  ^uXXov]  *  Ka^TniXov,  acoXiov,  kuXXöv^ 
CTp€ßX6v  Hes.,  ^uXX6c  ...  6  biccrpafiMevoc  -nPiv  6\\iiv  Eust  906^ 
54,  jLi€|LiuXXnK€  *  biicTpanrai,  cuv^crpairrai  Hes. ;  vgl.  auch  Fraenkel 
S.  17  Anm.  3. 

fiuipaivu)  'bin  töricht'  Aesch.  usw.;  zu  fiuöpoc  Höricht*  Aesch. 
usw.;  mit  dialektischer  Färbung  |Lio(u)paiv€i  •T^apaK67^r€l,^alV€TalHes• 

TraXiTKOTa(vu)  "werde  wieder  bösartig*  Hipp.  TTepi  (XT^.  11 
(3 mal:  II 65,  19 ;  66,  5. 8  K),  Tuv.  II  171  (VIE  350  L.);  zu  iraXiT- 
KOToc  "wieder  gefährlich  werdend*  Hipp.  usw.  ('wieder  grollend* 
Hom.  usw.). 

ciXXaivu)  Verdrehe  die  Augen  (aXXaiveiv  tö  crpaßiZeiv  Et. 
M.  713,  12),  verspotte*  Herodas  I  19,  Diog.  L.,  Aelian  usw.,  bia- 
aXXaivuj  Lukian  usw.,  KcrraciXXaivui  schon  Hipp.  TTapoTTcXiai  8 
(IX  264  L.);  zu  ciXXoc  "schielend*  Lukian  Lexiphan.  3  (vgl  Fritzsche 
zu  Ar.  Thesm.  846),  vgl.  ciXX6ui  Archippus  fr.  52  (I  689  K.),  bia- 
ciXXoui  Dio  Cass.,  Poll.;  sonst  heißen  ciXXoi  "Spottgedichte*,  be- 
sonders die  des  Xenophanes  und  Timon  Phliasius  (Diels  Poet. 
phUos.  fr.  S.  23,  39,  173,  181  usw.). 

Xu)Xaivu)  "bin  lahm*  Plato,  femer  LXX,  dazu  u7roxu)Xaiva> 
"hinke  etwas*  Hipp. 'Emb.  VH  47  (V  416  L.),  Philo  De  mut.  nom. 
187  (HI  173,  10  Cohn-Wendl.);  zu  xiw^öc  "lahm*  Hom.  usw. 

V.  f  dXoTicraivui  "bin  unvernünftig*  Justin.  Mart. ;  zu  dXöti- 
CTOC  'unbesonnen,  unverständig*  Thuk.,  Plato  usw. 

f  dvacifiaivofiai  "schnüffle,  wittere*  Pollux;  zu  dvdcl^oc 
"mit  aufgestülpter  Nase*  Ar.  usw. 

f  dpTaivuj  "bin  weiß*  Opp.  Kyn.  3,  299  (dpTaivoucav  T«CT€pa); 
zu  dpTÖc  "glänzend*  Hom.  usw. 

f  Kupraivuj  "krümme  mich*  Papyri  magici  mehrmals  (nach 
van  Herwerden  im  Lex.  suppL),  Suid.  s.  v.  ußöc  (nicht  als  Glosse!); 
zu  KupTÖc  "krumm'  Hom.  usw. 

t  XeuKaivo)  "bin  weiß*  s.  S.  29. 

ciKxaivu)  "empfinde  Ekel'  Kallim.,  femer  Polyb  usw.,  ciKxav- 
t6c  Marc.  Anton.;  zu  okxöc  "im  Essen  wählerisch*  Arist  usw. 

f  d)piaivuj  "bin  schön*  in  djpia(i)v€ic  •  ujpatCei  [-teic  Musur. 
und  Thes.  unnötigerweise]  Hes.,  dJplalvd^€vol  *sich  schmückend* 
Klearch  bei  Ath.  XH  554  b ;  zu  löpioc  "blühend,  kräftig*  Lukian 
("zu  bestimmten  Jahreszeiten  wiederkehrend,  reif  usw.*)  Hom.  usw. 
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iüxpaivu)  Verde  blaß'  Nik.  Ther.  254 ;  zu  ujxpöc  *blaß*  Eur., 
Ar.  usw. 

VI.  f  dvaicGriTaivu)  'bin  gefühllos'  Tzetzes;  zu  dvaiceriToc 
'gefühllos*  Thuk.  usw. 

f  dopicraivui  *bin  unklar,  unbestimmt*  Theodos.  De  gramm., 
Eust.  usw.;  zu  dopicroc  "unbegrenzt,  unbestimmt* Thuk.,  Platousw. 

f  TTupcaiviü  *bin  feuerrot'  in  öiairupcaiviu  Josephus  Christia- 
nus (nach  Thes.);  zu  irupcdc  "feuerrot*  Aesch.  usw.  ('Fackel*  Hom.). 

Vn.  f  dXacraivei  [cod.  dXacrcvei]  •  bucTraOei  Hes.,  dXacraivofiai 
[cod.  dXalCTdvo^al]  •  dTavaKxuj  Kai  buciraGu»  Et.  M.  58,  3,  vielleicht 
auch  TtXdcTai(v€v)  •  dxaX^iraivev  Hes. ;  zu  dXacroc,  für  das  nur  die 
Bedeutung  'nicht  zu  verschmerzen*  (Hom.  usw.)  belegt  ist,  die 
Bedeutung  'nicht  verschmerzend,  ärgerlich*  aber  auch  aus  dXacreo) 
T)in  unwillig*  Hom.  sich  ergibt  (so  auch  Sütterlin  Denom.  55). 

f  ßpi^iaivu)  cimaivei  tö  öpTKecGai  Et.  M.  213,  45,  tö  ßpifiaivu) 
TÖ  Ou^ioOfiai  ibd.  48,  ßpl^aiv€l  tö  0u^oÖTal,  Kai  ßpifiaivouca  f\  öpfi- 
Zofievn  Et.  Gud.  183,  25,  ßpl^a(veTal  •  Gu^iaivexai,  öpTiTexai  Hes., 
falsch  ßXijLiaivuj  tö  öptiCo^ai  Et  Gud.  110,  23;  zu  ßpl^6c•  iiifaCj 
XaXeiroc  Hes.,  vgl.  ßpifiöo^ai  'schnaube  vor  Zorn*  Xen.  Kyr.  IV 
5,  9  (^ßpiMOÖTo),  Phryn.  Bekk.  An.,  Hes.,  ßpi^ijücic  Philodem,  ipi- 
ßpl^do^al  'schnaube  darein*  Aesch.  usw.,  ßpi^iri  'Wucht*  HH.  usw. 

f  5oKl^aivtü  'bin  tüchtig*  entnehme  ich  aus  boKl^alVovTal  * 
boKijuuiZiouav  Hes.,  indem  ich  versehentliche  Vertauschung  der 
Endungen  annehme  und  öoKifiaivouci  •  öoKiiidCovTai  vermute ;  zu 
boKi^oc  'erprobt,  tüchtig*  Pind.  usw. 

Xipaivei * dvaiÖ€ueTai  Hes.;  zu  Xipöc  (XTpoc)  'frech*  Kallim. usw. 

f  vuiGpaivu)  'bin  träge*  in  fvuujvvujGpaiyuJv  Hes.  (nach 
TVüGoi);  zu  vuiGpdc  'träge*  Plato,  AP.  usw.    Fehlt  in  den  Lexika. 

cifxaivuj  'bin  stumpfnasig*:  .  .  .  dirö  toö  ci|li6c  ci|Liaivui  Kai 
jiapTÖc  (sie)  fiapTaivu)  Epim.  Hom.  Gram.  An.  Ox.  1 138,  19;  zu 
c^dc  'stumpfnasig'  Ar.  usw. 

ß)  Zu  den  sonstigen  Adjektiven. 

IV.  d^aGalvu)  'bin  dumm*  Plato;  zu  d^aGl^c  'dumm*  Ar., 
Hdt,  Plato  usw. 

att  dceXTaivu)  'bin  mutwillig,  ausschweifend*;  zu  dceXTnc 
'mutwillig,  ausschweifend*  Eupolis,  Ar.  usw. 

buc^evaivu)  'bin  übel  gesinnt,  mißmutig*  Eur.  usw. ;  zu  öuc- 
^levTic  'übelgesinnt,  feindlich*  Hom.  usw. 

bucxepaivuj  'bin  unwillig*  Soph.  usw.;  zu  bucxepfjc  'schwierig, 
mürrisch'  Aesch.,  Plato  usw. 
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uTictivtü  Verde,  bin  gesund,  vernünftig*  Aesch.  usw.;  zu 
uTirjc  *gesund,  vernünftig'  0  524  (in  einer  von  Aristarch  athe- 
tierten  Stelle),  Soph.,  Arist  usw. 

Vn.  rjpaivei  [^paivei  cod.]  •  XiipeT  Hes.  wird  meist  zu  ?ipT|c  • 
d[(ppu)v  Hes.  gestellt  (vgl.  irapnpia  •  jiiujpia  Hes.?);  andere  Konjek- 
turen (z.  B.  XTipaiv€i)  s.  bei  M.  Schmidt  zur  Stelle. 

t)  Zu  Substantiven. 

I.  Knpaivuj  Verderbe*  Aesch.,  Arist,  dKiiparoc  "unversehrt* 
Hom.  usw. ;  zu  Kr|p  *Tod(esgeist),  Verderben'  Hora.  usw. 

n.  eufißaivuj  *staune*  als  v.  1.  bei  HH.  und  Find.;  zu  Gdfißoc 
'Staunen*  Hom.  usw. 

Ou^iaivu)  *züme*  Hesiod  usw.,  eu^aiveTai  *  öpTiCerai  Hes.  (das- 
selbe auch  sub  ßpl^aiv€Tal);  zu  Guiiöc  'Mut,  Zorn*  Hom.  usw. 

IV.  dXaivu)  'streife  umher*  Aesch.  usw. ;  zu  äKx]  'Umherirren* 
Hom.  usw.  Theokr.  7,  23  verwendet  ^Xaivovn  für  'sie  streifen  um- 
her', während  Kallim.  Dian.  251  ^Xaivtüv  für  'wahnsinnig  (seiend)' 
gebraucht;  vgl.  ri^aivuiv  •  iiujpaivaiv  Schol.  Kallim.  1.  1.,  rjXaivei  • 
fiuipaivei  Hes.,  l&kawe  •  ^düpaive  Hes.,  CoXaivu)  tö  ^u)pa(vuJ  Et  M. 
406,  43. 

dXeaivu)  'werde  warm*  Ar.  usw. ;  zu  dX^a  '(Sonnen-)Wärme* 
Hom.  usw. 

f  Tnpaivui  'werde  alt'  in  Tnpctvcic  'Altwerden*  Arist  2maP); 
zu  Tflpac  'Alter'  Hom.  usw. 

iaivo^ai  'werde  giftig,  zürne'  Phryn.  fr.  1  (S.  720  N*)  (faive- 
Ttti  •  xoXoOiai,  [^jiriKpaiveiai  *  irapd  töv  iöv.  Opuvixoc  AfTv^rrioic 
Hes.);  zu  idc  'Gift*  Aesch.  usw. 

KaXxaivui  'bin  in  bewegter  Gemütsstimmung,  denke  sorgend 
nach*  Soph.,  Eur.,  Lyk.;  zu  KdXxn  'Purpurschnecke'  Epicharm 
usw.,  also  Grundbedeutung  'bin  unruhig  wie  das  Meer*,  vgl. 
TTopcpuptü  'bewege  mich  unruhig'  Hom.,  'denke  sorgend  nach* 
Ap.  Rh.  (KaXxaivei  • . . .  iropcpiipei  Hes.), 'sehe  purpurrot  aus'  Theokr. 
usw.  (wie  KaXxaivofiai  S.  49).    Anders  Stokes  bei  Pick  Vergl.  Wb. 


1)  Für  dTVipavToc,  das  in  verschiedenen  Epigrammen  (Simon,  fr.  100, 
4  Bgk.*,  Eur.  b.  Ath.  II  61  b,  Antip.  Sid.  AP.  VII  63  und  sonst)  von  den 
Herausgebern  in  den  Text  aufgenommen,  aber  nur  einmal  und  nur  als 
v.  1.  belegt  ist  (cod.  Planud.  an  der  Simonidesstelle),  ist  überall  dTVlpöToc 
beizubehalten  oder  einzusetzen,  wie  die  Schreibung  auf  inschriftlichen 
Epigrammen  (Kaibel,  Epigramm.  Gr.  ex  lapid.  coli.  547,  3 ;  1084,  3 ;  add. 
35  a  3)  beweist. 
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n*  1 16.  Verdorben  KaxXaivei  •  ^k  eopüßou  rapdccei  Hes.,  KaXKa(veTai  • 
q)povTi2l€i,  TapärreTai  Hes. 

Kiipaivui  "bin  besorgt'  Soph.  (Trpo-),  Eur.;  zu  Kfjp  *Herz'  Hom. 

KOTttiviu  "grolle*  Aesch.  Sept  472 ;  zu  kötoc  *Groir  Hom.  usw. 

Xifjuxivu)  "leide  Hunger'  Hdt.  (2 mal);  zu  Xifidc  "Hunger* 
Hom.  usw. 

Xuccaivui  "wüte'  Soph.  Ant.  633 ;  zu  Xücca  "Wut*  Hom.  usw. 

vocaivui  'werde  krank'  in  vdcavcic  "Krank werden'  Arist. 
2  mal ;  zu  vdcoc  (voöcoc)  "Krankheit'  Hom.  usw. 

öpTttivu)  "zürne,  gerate  in  Leidenschaft'  Soph.,  Eur. ;  zu  dpTn 
"Zorn'  Hesiod  usw. 

TTupeTttivu)  "fiebere'  Hipp.  'Emb.  IV  10  (V  150  L.),  ibd.  11 
(ibd.),  Lukian,  Im-,  irpo-,  u7ro-iTup€Ta(vu)  Hipp.  (irpoKupeTaivouca 
'Emö.  IV  21  [V  162  L.],  uTOTruperaivujv  'Emb.  VII  26  [V  398  L.J); 
zu  TTupcTÖc  'Glühhitze*  Hom.,  "Fieber'  Ar.  usw. 

f  ubaraivoj  "bin  wassersüchtig'  Hipp,  (-aivoüojciv  'Emb.  VI 
1,  6  [V  268  L.],  dazu  Erotian  und  Galen  Lex.  Hipp.  s.  v. ;  -aivö- 
M€voi  'Emb.  n  10  [V  82  L.]);  zu  ubai- "Wasser'  Hom.  usw. 

ubepaivtü  "bin  wassersüchtig'  Hipp. ;  zu  ubepoc  "Wassersuchf 
Hipp.,  Arist. 

V.  f  dX^iaivo^ai  "werde  salzig'  ist  bei  Theophr.  Hist  plant 
Vn  5,  4  V.  1.;  Wimmer  liest  dXfi^  (nach  der  Lesart  äXiiai).  dX^idui 
"bin  salzig'  (zu  äX^r\  "Meerwasser'  Hom.  usw.)  auch  Theophr.  H. 
PLVin  10,  1  und  Greg.  Nyss.;  dX^alV€Tal  scheint  irgendwie  von 
dem  vorhergehenden  XeuKaivcTai  (. . .  iüki^ov  ^^v  XeuKdverai,  Kopf- 
awov  bfe  dXfiql)  veranlaßt  zu  sein. 

KpoTaivu)  'klappere'  Opp.  Kyn.  IV  247 ;  zu  Kpdioc  "Lärm' 
Ar.  usw.,  vgl.  KpoT^ui  'klappere,  rassle'  Hom.  usw. 

XeiTpaivo^ai  'werde  aussätzig'  Nik.  (s.  Fraenkel  S.  36  Anm.  1); 
zu  Xeirpa  'Aussatz'  Hdt,  Hipp.  usw. 

Xecxaivtü  zu  Xkxn  s.  S.  28  u.  43. 

TraOaivuj  "bin  leidenschaftlich,  stelle  leidenschaftlich  dar' 
Dionys.  Hal.^),  Depon.  *id.'  Dio  Cass.  usw. 

f  aßuXXaivoj  "bin  in  Ekstase  (wie  eine  Sibylle)'  Diodor  IV 
66  (tö  Tctp  ivOedZeiv  Kaid  xXuiTTav  uirdpxeiv  cißuXXaiveiv),  Zonar. 
1648  (cißuXXaivu) -iKOeidCu));  zu  ZißuXXa  Ar.  usw. 

1)  dv  rCji  iia6a(v€iv  Kai  bcivoiroiciv  rd  irpdTiiiOTa  Dien.  Hai.  TTcpl 
8ouK.  23  (1 360, 23  Us.-Radem.),  wo  man  fälschlich  xd  npdyyiaTa  als  direktes 
Objekt  zn  iraea(v€w  zieht,  trotzdem  Krüger  im  Index  seiner  Ausgabe 
unter  iraOaivciv  mit  Recht  warnt :  'ubi  cave,  ne  cum  hoc  etiam  vocabulo 
Td  irpdTMOtTa  jungas*.  Also  ist  iraOalveiv  nicht  transitiv. 
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f  Tpoxaivui  (=  ?)  in  Tpoxavrrip  *ein  Marterwerkzeug'  Jo^ephus 
usw.,  "ein  Teil  des  Hüftknochens'  Galen,  Poll.  usw.,  ein  Stück 
des  Schiffshinterteiles'  Hes.,  Zonar.;  zu  rpoxöc  'Scheibe,  Rad' 
Hom.,  Tolterrad'  Ar.  usw. 

XnP«ivu)  *bin  Witwe'  HerondasI  21 ;  zu  xnpa*Witwe'  Hom.  usw. 

VI.  f  dpeiaiviü  'tauge*  Niket.  Chon.,  Eust.,  dpexüüav  •  dpexai- 
vuiciv  . . .  Hes. ;  zu  dperri  Tüchtigkeit*  Hom.  usw. ;  vgl.  dpcTdai 
*tauge'  Hom. 

f  ßo^ßa^vuJ  zu  ßö^ßoc  s.  S.  40. 

f  ^Tnßaepaiviu  'steige  mit  der  linßdGpa  hinauf  Clem.  AJ. 
(wird  bezweifelt);  zu  ^irißdOpa  'Leiter,  Zugang*  Diodor,  Polyb  usw. 

t  eeXnMcrraiviu  'will*  Niket.  Chon.;  zu  eih]\ia  'Wille*  NT.  usw. 

Xnpaivuj  'schwatze  töricht*  Greg.  Naz.,  Tatian,  Hes.  (Xripaiveiv  • 
irapacppoveiv,  (pXuapeiv);  zu  Xnpoc  'Geschwätz*  Ar.  usw.  Bei  Heraklit 
fr.  15  (Diels  Vorsokr.  S.  69)  wird  nach  Clem.  Ai.  XrivatZiouav  ge- 
schrieben, während  Plut.  De  Is.  et  Osir.  28  (362  A)  Xnpaivouav  zitiert 

t  ömxXaivu)  'bin  neblig,  dunkel'  Anon.  Boissonade  Anecd. 
Gr.  I  417,  4  (xfic  ceXrjvnc  rd  dfKpa  ömxXaivoüaic,  XeuKaivoücnc  bk 
Td  fieca);  zu  ö^(xXr|  'dichter  Nebel*  Hom.  usw. 

f  CKopmaiveceai  •  dTroOTipioOceai,  rpaxuvecOai,  dirauOabiZcceai 
Suid.  mit  Beispiel  aus  Prokop ;  zu  cKopmoc  'Skorpion*  Soph.  usw. 

f  cx}\xq>opaiv{jj  'jammere*  [Hdt]  Vita  Hom.  14  (icu^KpöpTive) ; 
zu  cujLKpopd  'Unglück'  Find.  usw.  • 

f  Xo^aivu)  'grolle*  Fab.  Aesop.  152  Flor.*)  (xoXdvac),  Tzetzes; 
zu  xdXoc  'Groll*  Hom.  usw. 

Vn.  f  dcaiveiv  •  Xuirekeai  Hes. ;  zu  do]  'Ekel,  Überdruß* 
Sappho  usw. 

Kiibaivei  •  Mepifivqfc  Hes. ;  zu  Kfiboc  'Sorge,  Kummer*  Hom. 
usw. ;  M.  Schmidt  will  loipaivei. 

f  KTiXaiveiv  •  .  .  .  voceiv  Hes. ;  zu  KrjXn  'Bruch'  Otslen  usw. 

f  Xac0aiv€iv  •  KaKoXoTcTv  Hes. ;  dXac6alV0^€V  •  /jKoXacraivoMev 
Hes. ;  zu  XdcOn  'Spott'  Hdt.  usw.  (oder  eher  zu  XdcOov  •  alcxpöv 
Hes.?). 

f  Tpo^aivu)  'zittere*  Lex.  rhet  Bekk,  An.  228,  20  (im  Kon- 
text); zu  Tpö^oc  'Zittern'  Hom.  usw. 

Fraenkel  S.  15,  18,  20  hat  richtig  bemerkt,  daß  diese  In- 
transitivaauf -aivui  zum  allergrößten  Teil  "1.  Stimmungen,  Auffekte, 
körperliche  Zustände,  2.  Charaktereigenschaften"  bezeichnen.  Aber 

1)  In  Halms  Ausgabe  (Fabel  184)  ist  die  Fabel  ganz  anders  gefaßt 
und  xoXalvui  kommt  darin  nicht  vor. 
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gegen  seine  Antwort  auf  die  Frage,  wieso  -aivui  für  diese  Be- 
griffssphäre charakteristisch  geworden  sei,  habe  ich  schwere  Be- 
denken: Für  1.  sollen  bucOufiaivui  GujiiaiviJü  und  Xl^alvu)  vorbild- 
lich gewesen  sein,  die  von  Nomina  auf  -^loc  aus  *'tnnos  abge- 
leitet seien  (Fraenkel  S.  93  Anm.  1),  für  2.  namentlich  dXiTpaivui, 
das  allerdings  tatsächlich  im  Anschluß  an  dXtTpöc  aus  äXtraivui 
(mit  etymologischem  -aivu))  umgestaltet  war.  Aber  —  um  mit 
dem  zweiten  anzufangen  —  es  ist  ganz  unwahrscheinlich,  daß 
das  abgesehen  von  den  Imitationen  nur  einmal  belegte  dXiTpaivui 
Ausgangspunkt  für  eine  ganze  durchaus  nicht  auf  das  Epos  be- 
schränkte Gruppe  gewesen  sein  soll.  Gegen  das  erste  spricht 
mir  Folgendes :  Dasselbe,  was  ich  S.  30  über  die  Ableitung 
von  ecp^iaivui  aus  *-wnrf«  bemerkt  habe,  gilt  auch  hier;  weil 
die  Vereinfachung  von  *-w«<fc  zu  -mos  in  Gu^iöc  usw.  vorindo- 
germanisch ist  (ai.  dhümds^  lat  fämus  usw.),  müßten  &uc6u|Liaivui 
Ou^aivu)  Xi^aivui  auch  vorindogermanisch  sein,  und  das  ist  immer- 
hin eine  äußerst  gewagte  Annahme,  die  an  den  im  Griechischen 
vorliegenden  Verhältnissen  — .  im  Gegensatz  zu  8€p^aiv^l  — 
keinen  Anhaltspunkt  findet;  im  Gegenteil:  keines  der  3  Verba 
ist  bei  Homer  belegt,  und  Öuc6ufxatvuj  und  Xl^alvul  sind  so  selten, 
daß  sie  als  Analogiemuster  für  eine  ganze  Gruppe  gar  nicht  in 
Betracht  kommen  können;  einzig  Gujiiaivu)  ist  ein  klein  wenig 
häufiger.  Außerdem  ist  es  verdächtig,  daß  ja  auch  das  von 
Homer  an  allezeit  sehr  lebendige  xciXeiraiviu  von  dem  erst  später 
und  nur  einmal  belegten  buc0u^alvul  ausgegangen  sein  müßte. 
Ich  halte  also  Fraenkels  Erklärung  für  unmöglich  und  versuche 
eine  andere  zu  rechtfertigen: 

Von  dcppaivuj  (S.  19)  bekam  -aivui  die  Beziehung  zu  'töricht 
sein*  und  bildete  in  dieser  Bedeutung  a)  IV.  dvoriTaivoj  mupaivw 
V.  dXoTiCTQivui  ^)  ß)  IV.  d^a0aivu)  VII.  ^paivu)  t)*)  ^I-  Xnpaivui. 
Eine  Steigerung  von  'töricht  sein'  ist  Verrückt,  rasend  sein*, 
und  teilweise  erweiterte  sich  -aivui  auch  auf  dieses  Gebiet: 
a)L  liapTaivu)  f)lV.  Xuccaivu) ')  V.  cißuXXdvuj.  Auf  ähnliche  Weise 

1)  Hierher  auch  f|Xa(vuj  (S.  54),  wenn  es  zu  f\\6c  'töricht'  Hom,  (nur 
f|X^  0  128,  sonst  ^Xcöq),  f|Xo-c(ivTi  Nik.  AI.  420  gestellt  werden  darf.  Vgl.  die 
Glossierung  durch  ^u)pa(vuJ.  ZaXaivu)  ist  mir  unklar;  steht  es  für*&i-aXaivuj? 

2)  Hierher  auch  t)  V.  XecxaCviw  (=  schwatze  töricht),  wenn  die  oben 
(S.  28  u.  43)  gegebene  Erklärung  nicht  genügen  sollte. 

3)  Die  Konstruktion  mit  dem  Dativ  (Fraenkel  S.  21)  hat  Xuccalvui 
von  xoXciraivu)  eu|uia(vui  dTpiaivuj  entlehnt,  muß  also  diesen  in  der  Be- 
deutung sehr  nahe  gestanden  haben.  Vgl.  ^x^poi^vu)  mit  Dativ  S.  51. 
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muß  x^Xeiraivu)  "zürne*  entstanden  sein ;  als  Vorbilder  stehen  zur 
Verfügung  |Li€V€aiviu  CKub^aivuJ,  die  auch  "zürnen*  bedeuten ;  ver- 
wandt sind  auch  ^piöaivuü  und  ^pib^aivu).  Sicherlich  stehen  auch 
die  Gruppen  d(ppaivuj  und  ^apTalvuJ  in  Verbindung  damit,  indem 
sie  ungesunde,  abnorme,  unangenehme  Geisteszustände,  xctXeTraivuj 
einen  ebenso  qualifizierten  Gemütszustand  bezeichnet,  und  ge- 
rade das  Unsympathische,  Abnorme  ist  bei  der  weitern  Ent- 
wicklung von  -aivuj  das  Hauptprinzip  der  Neuschöpfungen  ge- 
wesen. xctXeTTaiviu  seinerseits  hat  von  Adjektiven  und  Substan- 
tiven eine  Reihe  von  gleichbedeutenden  und  bedeutungs  verwandten 
Verben  auf  -aivuj  gebildet:  a)  II.  bucOu^aivui  IV.  dTpiaiviu  öucko- 
Xaivuü  ^xöpaivuj  iraXiTKOTaiviü^)  V.  ciKxaivuj  VII.  dXacraivuj  ßpl^a(vul 
ß)  IV.  buc^€valVUJ  bucxtpciivuj  t)  H-  Öufiaivu)  IV.  iaivo^al  KaXxaivui 
Knpaivuj  (*bin  besorgt')  Koraivu)  dpTotivuj  VI.  CKOpmaivofiai  cujui- 
(popaivoj  xo^ctivtü  VII.  dcaivui.  Hie  und  da  haben  wohl  noch 
andere  Verba  mitgewirkt;  so  etwa  bei  KaXxaiviu  zu  KoXxn  das 
Nebeneinander  von  6p^r)  und  öpjiaivu),  das  auch  "überlegen'  heißt; 
bei  KaXxaivtü  und  Kripaivuj  hat  vielleicht  auch  jieXebaivuj  und  öeifxaivuj 
vorgeschwebt.  Knöaivui  (t)  VII)  ist  direkt  nach  dem  in*  der  Be- 
deutung ganz  gleichen,  im  Klang  fast  gleichen  Kiipaivuj  geschaffen. 

Einen  weitern  Zweig  bilden  die  Verba,  die  ein  unsym- 
pathisches Wesen,  einen  unangenehmen  Charakterzug  bezeichnen : 
a)  IV.  dKoXacTaivuj  öeiXaivuj  VII.  Xipaiviu  vuiöpaiviu  ß)  IV.  öceX- 
Taivui  t)  V.  TiaGaivuj  VH.  Xaceaivui.  Die  Beziehungen  zu  den 
frühem  Gruppen  sind  ohne  weiteres  klar;  manchmal  ist  die 
Grenze  nicht  einmal  sicher  zu  bestimmen.  Nebenbei  ist  z.  B. 
Ö€iXaivui  sicher  von  öci^aivu)  beeinflußt.  aXiTpaivuj  wird  etwa 
dieselbe  Rolle  gespielt  haben  wie  icxvaivüJ  bei  "Trocknen*,  näm- 
lich lediglich  eine  verstärkende.  Es  ist  bezeichnend,  daß  diese 
letzte  Gruppe,  abgesehen  von  dXiTpaivui,  erst  in  der  klassischen 
Zeit  auftritt,  also  später  ist  als  die  früher  erwähnten  Gruppen, 
was  auch  ein  Moment  zugunsten  des  von  mir  angenommenen 
Weges  der  Entwicklung  ist. 

Endlich  aber  hat  -aiviu  vom  psychisch  Unsympathischen 
auch  auf  das  physisch  Krankhafte,  ungesunde.  Unangenehme 
übergegriffen  und  bezeichnet  so  das  Behaftetsein  mit  Körper- 
fehlern oder  Krankheiten :  a)  IV.  iXXaivu)  Xopbaivui  *)  fiuXXaivu) 

1)  iroXiTKOTaivuj  gehört  zugleich  auch  zu  'Kranksein'  (s.  unten). 

2)  Wie  die  Belegstellen  zeigen,  bedeutet  Xopbalvui  ein  krankhaftes 
Sichkrümmen  des  Körpers,  nicht  etwa  ein  Sichkrümmen  überhaupt. 
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ciXXaivui  xuiXaivui  V.  dvaci^aivofiai  Kupraivu)  VII.  cl^aivui  t)  IV. 
impttivu)  Xl^alvuü  vocaiviü  irupeTaivui  ubaiaivu)  ubepalvuü  V.  Xeirpai- 
vo^al  Vn.  KTiXaiviu.  Mitbeteiligt  sind  vielleicht  bei  der  Entstehung 
dieser  Gruppe  mehr  oder  weniger  gewesen :  Kiu^aivui  <pX€T^alvU) 
ÄKdvu)  Tpwiraivui.  Fraenkel  S.  17  läßt  die  intransitive  Bedeutung 
von  iXXaivuj  ctXXaivuü  und  ^uXXaivtü  aus  der  transitiven  durch 
Ellipse  entstanden  sein;  aber  die  intransitive  ist  an  den  meisten 
Stellen  sicher  und  an  keiner  unmöglich;  wenn  oXXaiviu  transitiv 
vorkommt,  so  heißt  es  nicht  faktitiv  'mache  (die  Augen)  ver- 
dreht*, sondern  im  Akkusativ  steht  das  Objekt  des  Spottes  wie 
bei  andern  Verben  der  Bedeutung  Verspotten'  (z.  B.  xXeudCuj). 
Außerdem  hat  Fraenkel  die  transitive  Bedeutung  nicht  erklärt; 
denn  daß  Verdrehen,  schielen  machen'  kein  Gegensatz  zu  "glätten* 
ist,  ist  doch  sicher.  Transitives  iXXaivuü  wäre,  auch  wenn  es 
vorkäme,  bloß  sekundäre  Transitivierung  (s.  u.).  Richtig  ist  da- 
gegen Fraenkels  Bemerkung  (S.  234)  zu  vocavac  ^) ;  auch  Tnpctvcic 
wird  eine  mehr  willkürliche  Schöpfung  sein,  aber  jedenfalls  ist 
*Altsein*  mit  "physisch  defekt  sein'  nahe  verwandt*).  Hier  schließe 
ich  auch  xnpaivui  an  (S.  56),  das  nicht  von  x^lpoc  (Fraenkel  S.  15), 
sondern  von  xnP«  abgeleitet  ist;  das  *  Verwitwetsein'  konnte  sehr 
wohl  als  ein  Defekt  des  physischen  oder  doch  des  sozialen  und 
Familienlebens  gefühlt  werden. 

Angesichts  der  großen  Anzahl  derVerba  des  ^Krankseins' 
auf  -aivui  ist  es  nicht  zu  verwundem,  wenn  auch  *Gesundsein* 
mit  -aivui  bezeichnet  wird:  utnaivw.  Zwar  ist  uTiaivuj  häufiger 
und  weiter  verbreitet  als  irgend  eines  seiner  Opposita;  aber  es 
kann  Zufall  sein,  daß  in  der  uns  erhaltenen  Literatur  vom 
Kranksein  weniger  die  Rede  ist  als  vom  Gesundsein.  Übrigens 
wird  ja  ötiafviü  auch  von  psychischer  Gesundheit  gebraucht, 
kann  also  auch  von  den  Verben  des  psychischen  Defekts  beein- 
flußt sein  und  so  eine  Brücke  zwischen  diesen  und  denen  des 
physischen  Defekts  gebildet  haben.  Ähnlich  wie  uTiaivw  beur- 
teile ich  auch  die  vereinzelten  und  nachklassischen  a)  V.  ibpia(vu> 
vn.  boKl^aivu;  t)  VI.  dpeiaivui,  die  auch  eine  Art  Gegensatz  zu 
körperlicher  und  wohl  zu  gleicher  Zeit  auch  zu  geistiger  Minder- 
wertigkeit ausdrücken. 

8(5hon  Fraenkel  (S.  18  f.,  21  an  2  Stellen)  hat  beobachtet, 

1)  Die  Bedenken  des  Rezensenten  R.  M.  von  Fraenkels  Buch  im 
Literar.  Zentralblatt  1906  Sp.  791  sind  ungerechtfertigt. 

2)  Vgl.  z.  B.  Terenz  Phorm.  574 :  senectus  ipsast  morbus. 
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daß  zu  manchen  Intransitiva  auf  -aivui  auch  Medialformen  in 
derselben  Bedeutung  vorkommen;  wenn  er  aber  hinzusetzt,  das 
habe  seinen  Grund  darin,  daß  "die  Grenzen  in  der  Wortbildungs- 
lehre bei  weitem  nicht  so  scharf  gezogen  sind  wie  in  der  phone- 
tischen und  flexivischen  Entwicklung"  (S.  18  f.),  so  ist  das  eher 
eine  Entschuldigung  als  eine  Erklärung;  auch  bei  beijuaivui  Ku^aivuj 
usw.  (Fraenkel  S.  19),  bei  denen  transitive  und  intransitive  Be- 
deutung neben  einander  liegen,  ist  dieser  Wechsel  nicht  beliebig, 
sondern  der  Entwicklungsgang  ist  der:  Eine  Anzahl  aktivisch 
flektierender  Verba,  die  ursprünglich  in  intransitivem  Sinn,  *mit 
einem  psychischen  oder  physischen  Defekt  behaftet  sein'  (bis- 
weilen auch  das  Gegenteil  dazu)  bedeuteten,  sind  im  Anschluß 
an  alte  Deponentia  derselben  Bedeutung  (vgl.  besonders  Maivo|üuxi) 
hie  und  da  zur  deutlicheren  Hervorhebung  der  Intransitivität 
mit  medial-passivischen  Endungen  versehen  worden^),  und  von 
solchen  sekundären  intransitiven  Deponentia  sind  bisweilen  transi- 
tive Aktiva  zurückgebildet  worden;  vgl.  zu  letzterem  Delbrück 
Grdr.  IV  417  ff.,  Brugmann  Gr.  Gr.»  462,  Fraenkel  200  ff.  Einen 
ähnlichen  Verlauf  deutet  übrigens  Fraenkel  S.  201  Anm.  2  für 
XUiXeuui  an  2).  Die  Sichtung  der  mir  gerade  zugänglichen  Belege 
für  die  Verba  des  psychischen  und  physischen  Defekts  nach 
solchen  Gesichtspunkten  mag  klar  machen,  daß  das  Verhältnis 
von  transitiver  und  intransitiver  Bedeutung  in  der  eben  skizzierten 
Weise  zustande  gekommen  ist: 

aa)  ^töricht  sein*. 

Nur  intr.  act.  a)  IV.  dvoTiraivuj  V.  dXoTicraivui  (nXaivuj) 
ß)  IV.  d^aealvu)  VII.  npctfvu)  t)  vi.  Xnpaivui. 

Dagegen  fiu)pa(vuj  intr.  act.  Aesch.  usw.,  intr.  Depon.  LXX, 
OT.,  trans.  act  LXX,  NT. 

ßß)  "rasend  sein*. 

Nur  intr.  act.  a)  I.  fiapTaivuj  t)  IV-  Xuccaivui  V.  aßuXXaivuj. 

Tt)  *zomig  sein  usw.*. 


1)  Auch  Delbrück  Grdr.  IV  420  £f.  u.  422  f.  (Gruppe  2  u.  4)  stellt  fest, 
daß  gerade  'Vorgänge  am  menschlichen  Körper*  und  'Vorgänge  im  Gemüt' 
gern  durch  das  Medium  ausgedrückt  werden.  Vgl.  auch  -cOccOai  für  'den 
Besitz  guter  oder  namentlich  schlechter  Eigenschaften*  Fraenkel  S.  198. 

2)  Die  Griechen  haben  also  den  bei  Ar.  Pax  291  (vgl.  van  Leeuwen 
zur  Stelle)  als  barbarisch  verrufenen  baxiciiiöc  (xaCpoiiai  für  xaip<Ai  nach 
f^boimai  T^piToimai)  selber  begangen,  allerdings  die  strengen  Attiker  offenbar 
nicht  (s.  unten  S.  62). 
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Nur  intr.  act  a)  11.  bucOufxaivui  IV.  bucKcXaivu)  iroXiTKOTaivui 
ß)  IV.  öuc^evaivui  t)  rV.  Kripaivui  Koraiviu  VI.  cuiicpopaivui  xoXaivui 
Vn.  KTibaivui. 

Dagegen  a)  I.  xciXeiraivui  intr.  act  Hom.  usw.,  intr.  Depon. 
Xen.,  trans.  act.  Dio  Cass.,  Plut  usw. 

IV.  drpioiiviu  intr.  act  Plato,  Arist,  Plut  (auch  5i-)  usw., 
intr.  Depon.  Plato  Rep.  I  336  d  (Ö-)^),  Plut  (auch  bi-),  trans.  act 
Piato  Lysis  206  b  («-),  Dio  Cass.,  Plut  (auch  bi-,  Ö-),  Jos.  (irpoce^-). 

^XÖpoivui  intr.  act  Xen.  usw.,  trans.  act  Orac.  Sibyll.  usw. 

V.  QKxaivuj  intr.  act  Kallim.,  Polyb,  Arr.,  Marc.  Anton., 
Aquila,  CGL.  11  431,  33,  intr.  Depon.  Aquila,  Schol.  Ar.,  Phryn. 
als  unattisch,  CGL.  11  149,  17;  195,  52;  431,  32. 

vn.  dXacraivui  intr.  act  Hes.,  intr,  Depon.  Et  M. 

ßpl^alvuJ  intr.  act  Et  M.,  Et  Gud.,  intr.  Depon.  Hes.  (vgl. 
Depon.  ßpl^öo^al  £^ßpt)Lldo|Llal). 

ß)  IV.  bucxcpaivuj  intr.  act  Soph.  usw.,  trans.  act  Appian 
niyr.  18. 

t)  n.  Gufiaivuj  intr.  act  Hesiod  usw.,  intr.  Depon.  Hes. 

faiverai  nur  intr.  Depon.  Phryn.  trag. 

KoXxciivuj  intr.  act  Soph.  usw.,  intr.  Depon.  Hes.  (KaXKaiverai), 
trans.  act  vielleicht  Hes.  (KoXxaiver  xapdccei,  aber  weiter  7ropq)0p€i, 
CT^vei,  (ppovTiCei  usw.). 

öptaivuj  intr.  act  Soph.,  Eur.,  trans.  act  Soph. 

VI.  cKopmaivo|Liai  nur  intr.  Depon.  Prokop,  Suid. 
vn.  dcaivui  intr.  act  Hes.,  trans.  act  Hes. 

bb)  'eine  schlechte  Charaktereigenschaft  haben*. 

Nur  intr.  act.  a)  IV.  dKoXacraivu)  VII.  Xipaivuj  ytüGpaivui 
ß)  IV.  dc€XTaivu)  t)  VH.  XacGaivw. 

Dagegen  a)  IV.  beiXaiviü  intr.  act  Arist  usw.,  intr.  Depon. 
Lukian,  Schol.  Aesch.  usw. 

t)  V.  iraOaivuj  intr.  act  Dion.  Hai.,  intr.  Depon.  Dio  Cass.  usw. 

€€)  'einen  physischen  Defekt  haben*. 

Nur  intr.  act  a)  IV.  ^uXXalvu)  ciXXaivtü  V.  Kupraivu)  VH.cinaivu) 
t)  IV.  TTipaivu)  Xi^aivui  vocaivtu  ubepaivw  V.  XHPoiivuj  VH.  iqXaivui. 

Dagegen  a)  IV.  fXXaivuj  intr.  act  Hipp.,  intr.  Depon.  Hipp. 
vn  132  L. 

Xopbaivui  intr.  act  Hipp.,  intr.  Depon.  Hipp. 

XUjXaivui  intr.  act  Plato,  Hipp,  usw.,  intr.  Depon.  LXX, 
Achmes  Onirocr.,  trans.  act  Schol.  Hom. 

1)  Mit  öir6  ToO  XÖYou,  also  direkt  passivisch. 
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V.  (ivacl^alvo^al  nur  intr.  Depon.  PoUux*). 

T)  IV".  TTupeTaivuj  intr.  act.  Hipp,  usw.,  intr.  Depon.  Hipp, 
nepi  dTM.  11  (H  66,  2K)  als  v.  1. 

uöaTaivm  intr.  act  Hipp.,  intr.  Depon.  Hipp. 

V.  Xe7Tpalvo^al  nur  intr.  Depon.  Nik. 

IL)  *gesund  sein,  taugen*. 

Nur  intr.  act  t)  VI.  öperaivu). 

Dagegen  a)  V.  ibpiaivui  intr.  act  Hes.,  intr.  Depon.  Klearch 
b.  Ath. 

ß)  IV.  uTiaivtü  intr.  act  Hipp.,  Tragg.  usw.,  intr.  Depon. 
Hipp.,  trans.  act  Hipp.  VII  508  L,  [Dikaearch]  dvaTp.  tou  TTtiXiou 
öpouc,  Clem.  AI. 

Aus  der  Zusammenstellung  ist  leicht  zu  ersehen,  daß  die 
intransitive  Bedeutung  des  Aktivs  die  ältere  ist,  daß  im  Ganzen 
die  deponentialen  Formen  seltener  und  später  sind  als  die  ak- 
tiven intransitiven,  die  aktiven  transitiven  wiederum  seltener  und 
später  als  die  deponentialen,  daß  alle  nur  deponential  erhaltenen 
änaE  eipT]M€va  sind,  also  zufällig  nur  im  Medium  belegt,  daß  der 
deponentiale  und  der  aktivisch-transitive  Gebrauch  sich  fast  auf 
Hipp,  und  hellenistische  Autoren  beschränken,  also  die  verein- 
zelten Fälle  bei  attischen  Tragikern  und  Prosaikern  als  Jonismen 
gefaßt  werden  dürfen  (vgl.  Fraenkel  S.  200  Anm.  2). 

Derselbe  Vorgang  wie  bei  diesen  analogischen  Denomina- 
tiven hat  auch  bei  einigen  Denominativen  mit  etymologischem 
-aivui  stattgefunden :  Bei  Hesiod  ist  dXiTpaivr]  act  intr.,  dXiTaiverai 
deponential ;  b€l^a(vu)  kommt  auch  medial  (Qu.  Smyrn.  U  499) 
und  faktitiv  (Plato  legg.  IX  865  e,  cf.  döei^dvrujc  Aesch.  Choeph. 
767)  vor,  Ku^aivuj  auch  medial  (Pind.,  Hipp.,  Plut,  Aelian), 
cpXeTMaiviü  auch  medial  (Hipp.  Tuv.  II 171  [VHI  350  L])  und  trans. 
act  (Hipp,  üepi  tött.  34  [VI  326  L],  ibd.  38  [VI  328  L]).  Doch 
braucht  dieses  Nebeneinander  nicht  das  Muster  für  das  ent- 
sprechende bei  den  analogischen  Denominativa  abgegeben  zu 
haben,  wie  Fraenkel  S.  19  meint,  sondern  beweist  nur,  daß  die 
gleichlautenden  Transitiva  und  Intransitiva  nicht  etwa  von  ein- 
ander unabhängige  Doppelbildungen  sind. 

1)  ävacl|na(vo^al  ist  vielleicht  hauptsächlich  von  ÖC(ppa(vo^al  ins 
Leben  gerufen  worden;  dafür  spricht  erstens  die  Fassung  der  einzigen 
Belegstelle:  Ka(  dvaci^n^vacGai  X^towci  t6  öc<ppaivö|Li€vov  Tiji  q(i^|uiaTi  ti^c 
f)ivöc  jAucdHacOai  Pollux  11  73,  zweitens  der  Umstand,  daß  der  Aorist 
mediale,  nicht  wie  bei  den  übrigen  der  obigen  Deponentien  (z.  B.  x^^^- 
iraivijj,  s.  Fraenkel  S.  57  sub  voce)  passive  Form  hat 
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Es  ist  nun  aber  schon  prinzipiell  denkbar,  daß  hie  und 
da  zufällig  nur  transitive  Belege  oder  nur  deponentiale  erhalten 
geblieben  sind,  wo  man  aber  doch  ursprünglich  ein  intransitives 
•Aktivum  voraussetzen  möchte.  Von  dieser  Überlegung  aus  fällt 
Licht  auf  einige  Verba,  die  ich  bei  den  Transitiva  (S.  46  ff.) 
angeführt,  aber  in  der  Besprechung  bisher  übergangen  habe: 

Zu  tt)-  a)  IV.  TTiKpdviu  intr.  Dopon.  Hdt,  Plato  usw.,  trans. 
act  Hipp.,  Dionys.  Hai.,  LXX  usw. 

Zu  bb):  a)  IV.  Tpu<p€palvo^al  Ar.  s.  S.  49. 

T)  V.  öeiXiaivu)  intr.  Depon.  Jo.  Cliraax  (6.  Jahrh.  p.  C),  trans. 
aci  LXX. 

Zu  €€)  a)  IV.  KuXXaivuü  nur  trans.  act  Soph. 
7^apa-Xo£aivo^al  nur  intr.  Depon.  Hipp. 
CKoXiaivo^ai  nur  intr.  Depon.  Hipp. 

Fast  alle  diese  Verba  sind  nur  einmal  oder  zweimal  belegt, 
sodaß  das  Fehlen  des  intransitiven  Aktivs  nicht  auffällig  ist; 
nur  iTiKpaivuü  ist  etwas  häufiger,  aber  besonders  bei  den  Jonikern. 
Das  transitive  KuXXaivu)  bei  Sophokles  vergleicht  sich  mit  dem 
transitiven  öpTatvuj  bei  demselben.  Zu  beachten  ist,  daß  Tiapa- 
XoEaivofiai  und  cKoXiaivofiai  nur  von  krankhaften  Verkrümmungen 
des  Körpers  gebraucht  werden,  wie  Xopöaivuj  (S.  58  Anm.  2), 
KupTaivui  und  TP^^aivui. 

Bei  einigen  Verben  kann  man  zweifeln,  ob  sie  auch  hierher 
zu  ziehen  sind :  KOiXaivui  macht  doch  den  Eindruck,  die  transitive 
Bedeutung  des  Aktivs  sei  die  eigentliche,  und  *hohl  sein'  läßt 
sich  auch  schlecht  an  Oruppe  ee)  anknüpfen ;  es  scheint  mir  also 
nur  die  nicht  sehr  klare  Beziehung  zu  Xeiafvuj  zu  bleiben.  Dasselbe 
ist  wohl  mit  crpoTTwXaivu)  der  Fall;  von  diesem  ist  dann 
das  Synonymum  KUKXaivuj  ausgegangen,  ayaivu)  könnte  eine  Art 
Gegensatz  zu  den  Verben  der  Gemütserregung  bilden  und  wäre 
dann  eine  Transitivierung  eines  ciTaivuj  **bin  ruhig'.  CKipaivu) 
und  CKXnpaivuj  sind  vielleicht  ursprünglich  =  *bin  hartherzig, 
grausam'  gewesen  (also  zu  Gruppe  tt)  und  bb))\  cKipaiverai  würde 
die  Stufe  der  Medialisierung,  cicXripaivu)  die  der  Transitivierung 
repräsentieren;  KaTacKXnpaivu)  wie  KaTaataivoj  -=  'beruhige'?  Vgl. 
über  KnXaivu)  S.  67.  In  acipaivuj  hätte  sich  nachträglich  die  konkrete 
Grundbedeutung  des  Grundwortes  geltend  gemacht,  wie  in  x^Xe- 
iraivuj  und  bucxepaivuj  =  "mache  schwierig'  (S.  47,  49,  65). 

Ein  Gegenstück  zu  den  oben  behandelten  Transitivierungen 
liefert  die  vereinzelte  intransitive  Verwendung  des  Aktivs  von 
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Verben  des  *Weiß  usw.  -machens'  (S.  47  f.  u.  50):  XcuKaivuj  und 
dixpaivuj  braucht  Nikander,  dTriXeuKaivuj  Arist.  und  Theophr.  urrep- 
XeuKaivuj  Greg.  Nyss.,  dpTaivu)  Oppian,  6mxXaivuü  ein  später  Ano- 
nymus, öia-TTupcaivui  Joseph.  Christ,  intransitiv.  Die  Erklärung  ist 
sehr  einfach:  Das  von  einem  n-Stamm  abgeleitete  fieXaivuj  kommt 
auch  intransitiv  vor  und  zwar  schon  bei  Plato  (Tim.  83  a),  dann  bei 
Theophr.,  Plut.  usw.;  danach  haben  die  Opposita  sporadisch  den- 
selben Bedeutungswandel  vollzogen,  und  6|LiixXa(vuj  ist,  wie  die 
S.  56  exzerpierte  Stelle  vermuten  läßt,  Analogieschöpfung  nach 
dem  intransitiven  XeuKaivuj.  Bei  djxpaivuj  mag  die  Erinnerung  an 
die  Intransitiva  des  körperlichen  Defekts  mitgespielt  haben.  Die- 
selbe Gruppe  hat  vielleicht  veranlaßt,  daß  die  intransitiven  Be- 
lege für  das  Aktiv,  die  bei  den  übrigen  Verben  des  Wärmens 
fehlen,  bei  dXeaivui  sogar  überwiegen. 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  noch  übrigbleibenden  von  den 
obenaufgeführtenIntransitiva,dieeineEinzelbesprechungerfordern. 

a)  VI.  dvaicÖTiTaivuj  und  dopicraivuj  stellen  offenbar  eine 
späte  Verallgemeinerung  von  -aivuj  im  Sinn  des  Defekts,  des 
Negativen,  dar,  indem  diesem  generellen  Zug  gegenüber  die 
Beziehung  auf  Intellekt,  Gemüt  und  Körper  zurücktrat;  immerhin 
steht  dvaicGriraivu),  das  einen  Defekt  der  Sinnesorgane  bezeichnet, 
den  Verben  des  psychischen  und  physischen  Defekts  noch  sehr 
nahe,  bildet  gleichsam  eine  Verbindung  der  beiden  Gruppen. 

T)  I.  KTipaivuj  Verderbe'  scheint  Nachbildung  nach  iniiuiaivui 
zu  sein  (vgl.  Eraenkel  S.  24),  und  zwar  wegen  dKripaioc  eine 
sehr  alte.  Vorhomerisch  muß  wipaivu)  auch  deswegen  sein,  weil 
das  Grundwort  Kfjp  schon  bei  Homer  offenbar  archaistisch  ist 

Das  seltene  OafAßaivui  ist  Einzelanalogie  nach  OaufAalvui 
(Fraenkel  S.  21),  ohne  daß  man  deswegen  einen  Typus  -oc 
(Neutr.) :  -aivuj  anzusetzen  und  auf  kOöoc  :  Kuöaivuj  usw.  zu  re- 
kurrieren braucht  (Fraenkel  1.  1.). 

dXaivu)  und  Zubehör  ist  mir  nicht  recht  klar;  die  formale 
Analogie  von  öpfir)  :  öpfjtatvu)  usw.  (Fraenkel  S.  20)  allein  genügt 
nicht'),  und  eine  semasiologische  Verknüpfung  finde  ich  nicht; 

1)  Auch  das  Nebeneinander  von  -dw  und  -a(vu)  (Fraenkel  S.  20  f.) 
hat  keine  Rolle  gespielt,  sondern  schreibt  sich  daher,  daß  zufällig  anch 
-du)  zur  Bezeichnung  von  Gemütsaffekten  diente  (Sütterlin,  Denom.  26), 
so  daß  gelegentlich  -diu  und  -aivuj  in  Konflikt  kommen  oder  neben  ein- 
ander existieren  konnten.  Ebensowenig  hat  das  Nebeneinander  von  -a(vu) 
und  dlw  (Fraenkel  S.  13)  auf  die  Neubildung  von  Verben  auf  -aivw  Ein- 
fluß gehabt,  wie  Fraenkel  S.  21  f.  für  Oifialvu)  und  q>oißaiv(u  annimmt. 
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/jXaivui  Vujpaivu)*,  das  offenbar  irgendwie  mit  dXaivui  zusammen- 
gehört, hat  erst  sekundär  von  ^Xöc  'töricht*  (s.  S.  57  Anm.  1) 
diese  Bedeutung  übernommen,  während  Theokrits  ^aivovn  die 
Beziehung  auf  dXdcOai  Vagari'  Hom.  usw.  noch  in  der  Bedeutung 
verrät 

Ist  dX^aivofjtai  gut  überliefert,  so  ist  es  Analogiebildung 
nach  mKpaivofiat,  das  im  Deponens  und  in  der  Transitivierung 
infolge  des  beständig  bewußten  Anschlusses  an  mKpöc  von  diesem 
bisweilen  auch  die  unübertragene  Bedeutung  übernahm,  wie 
XoXeTraivui  von  xaXcTroc,  öucxepaivuj  von  öuqcepric,  fAUjpaivuj  (De- 
pon.  "werde  geschmacklos'  NT.)  von  ^lujpöc  ("geschmacklos* 
Dioskor.).  Vgl.  zu  CKipaivuj  S.  63. 

Tpoxctivui  ist  mir  in  seinen  Ableitungen  und  in  der  vor- 
auszusetzenden Bedeutung  des  Verbums  ganz  unklar. 

Über  ßofAßaivui  s.  S.  40.  Kporaivui  hat  -aivuj  von  KXaTToivu) 
Kporrraivu) .  dmßaOpaivui  erinnert  an  ßaivui  .  OeXTULiaraivu)  vermag 
ich  höchstens  an  öpfidvui  anzuschließen.  Tpofiaivu)  ist  nach 
ßaMßaivu)  gebildet 

Schwer  zu  beurteilen  ist  inTTpaivuj  (zu  TiTTpotc  oder  TiTTPoc 
oder  TiTTpct  *eine  phönizische  Höte*  Ath.,  Poll.),  das  in  TiTTpavrä 
}iiKr\  beim   Komiker  Axionikos  fr.  3,  3  (11  412  K)  (Fraenkel 
S.  44)  und  außerdem  in  tirrpacfiöc  •  fixoc  Hes.  belegt  ist   Man 
darf  vielleicht  das  Prototyp  in  tXuKafvuj  (und  inKpoCvuj)  suchen, 
wenn  man  an  Stellen  denkt  wie  Chionides  (?)  fr.  4  (I  5  E) : 
TttUT*  ou  juid  Aia  TvfiaTnroc  ovbi  KXeojti^vric 
iv  iYv€  äv  xopöaic  KareT^uKavaTO, 
femer  Dionys.  Hai.  De  comp.  verb.  15  (s.  S.  44):  t^wKaivoucd 
T€  Ti^v  dKof|v  Kai  TUKpaivoucai,  und  Aristox.  Harmon.  23 :  toötou 
V  attiov  TÖ  ßouXecOai  TXuKaiveiv  dei  (sc.  die  Zuhörer  durch  die 
Musik). 

C.  Die  übrigen  Verba  auf  -aivui. 

Alle  mir  zur  Verfügung  stehenden  Verba  auf  -aiviu,  die 
im  Vorstehenden  noch  nicht  besprochen  sind,  stelle  ich  unter 
einen  Abschnitt  zusammen;  es  sind  teils  solche,  für  die  jede 
begriffliche  und  etymologische  Anknüpfung  fehlt,  teüs  in  Lesung 
und  Erklärung  zweifelhafte,  teils  Einzelanalogien  ohne  nominales 
Grundwort 

[f  =  bei  Fraenkel  fehlend.] 

I.  TTopcaivu)  Verschaffe'  Hom.  usw.  bleibt  dunkel.  Für  viirep- 
iicralvovTo  Hom.  kann  ich  nur  eine  Möglichkeit  geben :   Wenn 
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man  ÖTrepiFaaivovro  (nööec)  9  3  als  'sie  überstürzten  sieh'  und 
das  Adv.  ficrap  (Hesiod,  Aesch.,  Plato  usw.)  als  'dicht  hinter- 
einander, nahe*  faßt,  so  lassen  sich  diese  beiden  Wörter  in  der 
Bedeutung  sehr  gut  vereinigen  und  -iKiaivu)  verhält  sich  zu 
iKTup  wie  ireipaivu)  :  neipap;  dann  ist  ferap  erstarrter  Nom.  oder 
Akk.  eines  r/n-Neutrums;  vgl.  dqpap  (Hom.)  neben  aqpv-uj  (Aesch. 
usw.).  Iktoivovto  •  ^cGdvovTO  Hes.  ist  mir  unverständlich. 

IV.  dicraiviü  *fahre  auf  Aesch.;  dTraicraivu)  und  äXeKiaivui 
bei  Hes.  Alles  unklar. 

f  cuiTTiaivouciv  ol  KÖvec  napa  Zevoq)uivn  Hes.,  wohl  falsch. 

f  T€TpefAafvui  *zittere*  Ar.  Nub.  294  u.  374,  Xenarch  fr. 
4,  19  (H  469  K),  Hipp.  Tuv.  H  171  (Vm  352  L.),  ibd.  139  (VH! 
312  L)  ist  wohl  onomatopoetische  Bildung  und  etwa  nach  dem 
Vorbild  von  ßafAßaiviü  entstanden;  vgl.  T^Tpofioc  *Zittem'  ApoUon. 
Dysk.,  Galen  Lex.  Hipp.,  Erotian  (lerpa^oc,  vgl.  Texpafiaivu)  als 
V.  1.  an  beiden  Hippokratesstellen),  Hes.,  Et.  M.  und  Tpojtiaivui  S.  65. 

V.  f  cuvöeafverai  •  cuvöiTiXeOrai  Galen  Lex.  Hipp.,  wofür 
wohl  mit  Recht  cuvöuaiverai  geschrieben  wird;  zu  öuo  oder 
GJvöuo  (HH.  usw.).   Ein  Analogievorbild  fehlt. 

f  veavGC  existiert  nur  bei  Theophr.  C.  PI.  IH  20,  7,  wo 
die  Hss.  veavav  haben,  aber  sicher  mit  Heinsius  veaav  (von 
veälii)  *pflüge  Brachland  um*)  zu  schreiben  ist. 

VI.  f  ciaivuj  und  Depon.  'empfinde  Ekel'  Byzz.,  Hes.,  Suid.; 
vgl.  ciai  [dal  M.  Schmidt]  •  irrucai  [cod.  Trrficai].  TTdcpioi  Hes., 
cictXov  'Speichel,  Geifer'  Xen.,  Hipp.  usw.  oaivui  :  ciaXov  =  maivui 
:  maXoc  (S.  39);  verdächtig  ist  nur  das  späte  Auftreten  von  aaJviu. 

Vn.  f  döfAaCveiv  •  uriaiveiv,  lf\v  Hes.,  dafür  döjieueiv  Et  M., 
Suid.  usw.;  also  döjuiaiveiv  nach  irfiaiveiv  durch  Analogiebildung 
oder  Schreiberprolepse. 

f  dXiaiveiv  tö  GepfAdveiv  Man.  Moschop.  und  dXiaieiv  (sie) 
=  eep^aiveiv  Et  Gud.  241,  18  (zur  Etymologisierung  von  fJXioc) 
werden  Fehler  für  dXeaivui  sein. 

f  öaöaiveiv  .  .  .  dreyKeiv,  fAepifAvdv,  (ppovTiZ;€iv  Hes.,  öav- 
öaiveiv  *id.*  Hes.,  dvöavöaivei  •  dreviCei,  KaxaioXfjiqi  Hes.  ist  viel- 
leicht eine  Bildung  wie  iraTTraivui  und  erinnert  auch  an  öevötXXui 
*blicke  umher*  Hom. 

f  öaXfAdvai  •  eiKdcai  Hes.  wird  aus  *jvöaX|idvai  zu  ivöaX|ia 
'Abbild*  Aelian  usw.  (ivöäXXofiai  'erscheine'  Hom.  usw.)  ver- 
stümmelt sein. 

f  öriXai(v)o^4vn  •  ßXairroiievri  Hes.,  önXdvouci  •  7rai[2:]ouaHes. 
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enthalten  biiXaivui  'schädige',  das  ein  nach  mmaiviü  umgestaltetes 
öiiXdoMai  fschädige,  verderbe'  Hom.  usw.)  darstellt.  Dazu  auch 
bilXavBcic  [cod.  beiXavOeic]  *  icXe^Oeic,  dinajr\Qelc  Hes. 

•j-  iXetafvciv  *  tö  7rapaq)pov€Tv  xivec  tüjv  TroXaiüJv  Kai  tö  öttiuc- 
irjirore  dKoXacrdveiv  Et.  M.  327,  5;  s.  Et  M.  sub  dceXTaiveiv  (wo 
auch  XcTaivciv  und  X€xa(v€iv  fingiert  werden).  Solmsen  KZ.  35, 
473.  510  stellt  wie  Et  M.  iXeraivuj  zu  Xifax  (=  dKÖXacroi  fem.) 
ArchiL  fr.  179  Bgk.*  und  zu  'EXem^c.  Vgl.  iAeeaivon^vn  [lies 
^6Taivo)üi£vii] '  dKoXacraWouca  Hes.  Man  beachte  das  -aivu)  in 
den  Olossierungen. 

f  ip€Taivu)  ==  dpkcui  bei  Pape  stützt  sich  auf  das  zweifel- 
hafte ip€Tav€v  •  fiXauve  Tfjv  vaöv  Hes. ;  s.  M.  Schmidt  zu  Hes.  Iperre 
TÄv  vav. 

f  Gumaivu)  suffio,  adol(e)o  CGL.  II  329,  56;  zu  eumdiu 
'räuchere'  Pind.  usw. 

f  K^paive  '  Kepäv(v)u6,  K^pacov  Hes.  ist  v.  1.  zu  Kepaie  I  203; 
vgl,  über  xo^ctivuj  S.  32. 

f  KFiXaiveiv  •  O^Xyeiv  .  . .  Hes.  ist  Umbildung  von  KriXeuj  'be- 
zaubere, besänftige'  Eur.,  Plato  usw.  und  enthält  dasselbe  -aivu) 
wie  KaraciYaivu)  und  KcnracKXripafvu)  (S.  63) ;  vgl.  Kai  \iky  öf|  Xötoic 
T€  Koi  ij)öaic  iii\  KriXciv  dXX'dEaTpiaivciv  iroXXfl  dfioucfo  Plato 
Lys.  206  b. 

f  KuijudvecOai  •  KcipacOai  Hes. ;  etwa  dorisierendes  *Kujpai- 
vecOai  =  *KOupaiV€C0ai  zu  Koupd  *Schur'  Aesch.  usw.  mit  -aivui 
von  Xeiaivu)  (vgl  dvaxvoialvecOai  S.  49)?  Vgl.  Kiupic  •  ipaXic  Hes. 

t  ceipaiviü  amaiv€i  TÖ  b]pa\y/{x)  Et  M.  710,  22,  vgl.  Suid.; 
entweder  zu  ceip  ceipöc  =  f^Xioc  Suid.  (aus  Zefpioc  abstrahiert?) 
nach  Gcp^aivuj  usw.  oder  näher  zu  ceipnva  Antimachus  fr.  94 
Kinkel  (konjiziert  aus  6  öfe  Ävrifjiaxoc  ceipiva  töv  A{a  l(pr\  Et 
M.  710,  30;  ceipfjvec  •  rd  dcrpa  Eust  1709,  54,  woselbst  auch 
weiteres  zu  c€ip-). 

f  ctXaiviu  •  fiujpaivui  Zonar.  nebst  ciXoc  *  6  fiiupöc  Zonar.  ist 
wahrscheinlich  bloß  Erfindung  zum  Zweck  etymologischer  Ver- 
knüpfung der  ZiXnvoi  mit  ciXXaivu);  vgl.  Phavorin:  ciXaivu)  tö 
fuupaiviu,  öOcv  ZiXrivöc  ö  fiiupöc. 

f  xpictivuj  *salbe'  in  dT-XP><ivaceai  •  TrepiaXeiijiacGai  f\  Xoucac- 
Gai  Hes.;  zu  xpinj  'salbe'  Hom.  usw.  Das  -aivuj  stammt  von 
XiTtaivui  und  uöpaivofjiai;  denn  Waschen  und  Salben  gehören  ja 
bei  den  Griechen  zusammen ;  vgl.  besonders  inei  XoOcev  t6  xai 
£xpiC6V  Xitt'  ^aiuj  t  466,  k  364  und  sonst,  Xoeccdjievai  Kai  xP^cd- 

6* 
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^€voi  Xitt'  dXafqi  l  96,  x^ipct  XiTrnvdficvoc  Krinagoras  16,  2  (A 
Plan.  273)  wie  uöpnvajufevii  ö  750  usw. 

f  ijiifivai  •  x^iiax  [ip^Hai  cod.]  Hes. ;  zu  \\fivj  ^zermalme*  Lyk.^ 
AP.  usw. ;  darf  man  Tpctivui  'esse'  (S.  18)  heranziehen  ? 

Für  die  dunkeln  Glossen  dxalviu,  ßaTtoivu)  ßoraivu)  (vgl.  dira- 
vdv  diraveT  dirdvecov  bei  Hes.),  ßilifAr|V€v  (vgl.  ßiuÄ^ev  Hes.),  6ap- 
bdvuj  (auch  dvebdpbave  Hes.),  Kexpajifiaiveiv,  /^aOaivuj  (d  /^aOd- 
^iiyE?),  TcXbaivu),  reXxJTaivuj  (vgl.  TeXxTvec?)  bei  Hes.,  Kpuaivui  bei 
Zonar.  und  Theognost  21,  14  verweise  ich  auf  die  Lexika  und 
die  Ausgaben  des  Hes.  usw. 

Bloße  Erfindungen  von  Herausgebern  oder  alten  und  neuen 
Grammatikern  sind :  daivui  (wegen  dflyai),  döpaivui  (falsche  Kon- 
jektur), olviü  und  dnaivuj  Et.  M.  433,  22  (wegen  ^iravia),  draivio 
Eust  1881,  18  (schreibe  diaiiü),  öia^n^aivui  (s.  Thes.  sub  bia^iuX- 
Xoivui),  dXaiviü  Et.  M.  und  Zonar.,  Kopaivuj  (=  fieXofvuj),  KuXivöaivuj^ 
TToGoivu)  (wegen  TroGrifievoi),  ßuTafvuj  (s.  Thes.  sub  ßuTrafviü),  taiviii, 
q>aacaivui  (wegen  ßacxaivu)),  cpXeßeaivuj  Eust.  54,  16  (wegen  ßXe- 
^eaiviü),  q)opaiviü  (wegen  q)opf)vai). 

D.  Inschriftliche  Belege. 

A.  I.  ßaivui  fast  überall  häufig. 
Kpaivouca  sizil.  Coli.  5231,  5  (metr.). 

Mvui  delph.  CoU.  2504  A  24  (S.  934),  anaph.  3430, 17,  ko.  3637, 
23,  Jon.  5398,  14/15.  17.  Vgl.  Meisterhans»  95,  Dittb.«  HI,  220. 

T€Tpaivu):  att  Terpavoi  IG.  II  5,  1054  g  A5,  dvT€Tpd[v]avn 
IG.  n  2  add.  834  b  H  40  (S.  520). 

q>aivu)  passim. 

IV.  alv€  vielleicht  auf  einer  Bleikugel  aus  Exeta  (Solmsen 
Unters.  273). 

Kttivui:  kret.  KaxacKdvij  (==  KoraKdvri?)  ColL  4998  I  14/15. 

B.  [Was  bei  Praenkel  im  Verbalverzeichnis  steht,  deute 
ich  nur  an]. 

1)  a)  a)  I.  Troijiaivuj  Jon.  O'etzt  bei  Coli.  5662);  Dittb.«  Nr.  561, 
11/12  (=:  Coli.  3500)  ergänzt  auch  [7roiiLia{v€]v  (Knidos). 

ß)  I.  McXoivui:  Jon.  MeXdvrac  CoU.  5342,  21,  -rnc  5660,  23, 
att  MeXavrnpJa  Dittb.»  No.  587  (=  IG.  H  2,  834  b,  S.  522),  69/70, 
-lac  ibd.  14,  -(av  ibd.  16. 

t)  I  €Ö(ppaiviu:  phthiot  Euq>pdvTac  (gen.)  Coli.  1461,  28, 
delph.  EöqppavToc  2502,  168.  200,  -vtou  ibd.  128,  -vtov  ibd.  203, 
Jon.  E{iq>pavT{öou  5313,  97;  5341,  3;  att  Eucppaivouca. 
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b)  in.  fAeXeöaivui  att.  (jetzt  auch  Coli.  5531  b  8  publiziert). 

€)  L  eaufAaivuj:  N.  pr.  eujfAdvrac  Coli.  3172  a  (Bd.  HI  S.190) 
aus  Pfalius. 

övofiaivuj  kret 

inmaivuj :  dmmavroc  rhod.  (auch  Coli.  4324,  6  dTT[rifjiavTa]) 
und  kret,  als  N.  pr.  böot.  Coli.  713  b  11  (pA]7reiMd[vTuj]),  delph. 
2743,  14;  2815,  5,  Jon.  5313,  38.  130;  5462,  8.  13;  5463a  26; 
5470  d  4;  Bechtel  81,  4. 

oiMaivu)  (cafiaivu)):  äol.  Coli.  320, 14  (Balbilla),  Orakelinschr. 
in  Dodona  1578, 4.  8,  megar.  3087,  24,  kalymn.  3591  a  31  (2  mal), 
ko.  3720,  7/8.  11/12,  Jon.  5702,  38/39.  Vgl.  Meisterhans»  182 
und  185,  Dittb.«  III  341  (xaia-),  376  (irapa-),  399,  413  (cuc-). 

IL  Ö€ifjiaivuj:  'AöeijiavToc  als  N.  pr.  jon.  Coli.  5481  b  3;  5484, 
11;  5692  a  48/9. 

IV.  XufAalvoiLiai  arkad.  (Tegea),  hellen.  Dittb.*  Nr.  584,  3; 
888,  11  (=  IG.  in  2,  1417). 

b)  a)  IV.  ßaacaCvuj :  jon.  ^ßd(c)icTiv€v  Coli.  5353  (Hexameter?), 
ß)  I.  Kubaivuj :  lakon.  Kuöalvovr'  Coli.  4438,  3  (metr.),  kret. 

Kuödvouc'  5074,  2  (metr.);  vgl.  kypr.  fAeTaKeu5a(v)Toc  Coli.  31,  1 
HM")  5  32,  1  (-[to]-)  (nicht  ganz  sicher). 

uqKxIvuj  gortyn.;  vgl.  Meisterhans*  185. 

t)  XufAaivofAtti  (S.  43)  messenisch. 

€)  (S.  30)  I.  eepMttivuj:  att.  Gep^iavTripiov  IG.  IV  39,  14/15 
<Aegina,  vor  403  a.  C),  -Tripi[a]  IG.  11  2,  689,  2  (4.  Jahrh.  a.  C). 

c)  a)  I.  fjiiaiviü :  jon.  (jetzt  Coli.  5398),  lakon.  'AmIoytoc  als 
N.  pr.  Coli.  4444,  17.  HeUenistisch  Dittb.»  Nr.  891,  7. 

iaivuj:  Tove  IG.  XII  3,  540  (Thera)  (vgl.  Sommer  Lautst  9). 

2)  a)  a)  I.  Xeiaivuj:  böot,  auch  d7T€Xei[a]vdfA€ea  IG.  VE  1737, 
11  (böot.,  nach  229  a.  C),  nach  Ergänzung  ibd.  17;  att  Xeidvai 
IG.  I  282,  11. 

Enpaivu):  att  Enpavujci  IG.  11  5,  1060b  9  (4./3.  Jahrb.). 

b)  ß)  IV.  irnaivuj:  delph.  Coli.  1751,  4,  epidaur.  3340,  6, 
ther.  4706,  5/6;  Ttioivujv  als  N.  pr.  jon.  (jetzt  Coli.  5313,  82). 
Vgl.  Dittb.«  in  423. 

t)  I.  Kripaivu):  ÄKiipaToc  als  N.  pr.  jon.  Coli.  5313,  52.  Vgl. 
Dittb.«  Nr.  304,  20  (dKriparoi  aus  Olympia,  hellen.  Zeit). 

Auf  reinen  Dialektinschriften  sind  eigentlich  nur  Verba 
aus  Abteilung  A  u.  B  1)  zu  belegen ;  das  paßt  gut  dazu,  daß  die 
analogische  Ausdehnung  von  -aivuj  in  der  historischen  Zeit  statt- 
gefunden hat  Wegen  Xeiaivui  s.  S.  48 ;   inriaivuj  ist  überall  dem 
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Eindringen  der  Gemeinsprache  zuzuschreiben;  dnifipaToc  in  hei- 
lenistischer  Zeit  stammt  aus  der  Literatursprache,  wie  -otoc  (nicht 
-avToc)  beweist. 

Zweites  KapiteL   Die  Verba  auf  -eivu). 

Die  Verba  auf  -eivuj  sind  nicht  sehr  zahlreich  und  die 
meisten  sind  primär: 

L  0€ivuj  'schlage',  ktciviü  *töte*,  creivcfiai  Verde  eng'  (Aktiv 
*mache  eng*  erst  Orph.  Arg.  usw.),  reivuj  'spanne'.  Ob  Ttivö^evoc 
usw.  bei  Homer  aus  *TCv-io-  entstanden  (Grdr.  II  1076)  oder  aus 
T€vdfji€voc  metrisch  gedehnt  ist  (Schulze  Qu.  Ep.  182 — 191),  ist 
hier  indifferent. 

VII.  T^vvei  •  crevei,  ßpuxerai  Hes.  ist  äolisch  für  *(c)T€fvui^ 
das  zu  cr^vu)  'seufze'  Hom.  usw.  steht  wie  betpui :  bepu). 

Durchsichtige  Denominativa  auf  -civu)  fehlen  ganz  bis  auf 
TepevOeicav  •  dTToXuvOeTcov  Gl.  Mss.  (nach  Thes.),  das  zu  xepev-  'zart* 
Hom.  usw.  nach  irgend  einer  (künstlichen?)  Analogie  (etwa  ^leXav-  : 
jueXaivuj  =  repev- :  repeivuj)  gebildet  ist  Aber  auch  q>aeivu)  (=  qxxivu)) 
Hom.,  Hesiod  ist  jedenfalls  Denominativum  und  zwar  von  q>a€iv6c 
'glänzend'  Hom.  usw.  (aus  *(paF€cvoc,  äol.  q>aew6c) ;  s.  Brugmann 
Gr.  Gr.3  305,  wo  auch  in  Fußnote  1)  dqpadvOiiv  erklärt  wird^). 

dXeeivuj  'meide,  fliehe'  Hom.  imd  spätere  Epiker  (Aor.  erst 
Manetho)  und  dpeeivuj  (nur  Präsensstamm)  'frage'  Hom.,  HH, 
Theopomp.  com.  fr.  30,  2  (I  740  K)  (Hexameter),  Ap.  Rh.  usw. 
(Plutarch  Mor.  228  E  ist  dpeeivr)  sicher  falsch)  erklärt  Fraenkel 
S.  5  f.  im  Anschluß  an  Brugmann  1. 1.  Fußnote  1)  als  lo-Ab- 
leitungen  von  *äXeF-€v-  und  *4peF-ev-,  die  aus  *äX€F-  und  *dp€F- 
erweitert  sind.  Daß  hier  nicht  die  Tiefstufe  -av-  (=  -«-)  vor  das 
'io-  getreten  ist  wie  bei  *iLi€ve-Faviu),  hängt  wohl  damit  zusammen, 
daß  bei  dXeeivuj  und  dpeeivui  das  F  stammhaft,  bei  fjieveaiviu 
suffixal  war. 

In  öpoüeive  •  irapiJüpfjiricev  Et  M.  vermute  ich  eine  Analogie- 
bildung eines  künstelnden  Epikers  zu  öpoüu)  'stürme  auf  etw. 
los'  Hom.  usw.  nach  äX^ofiai  (Hom.):  dXeeivu)  oder  eine  Eom- 
promissbildung  *dpouivuj  aus  öpouuj  und  öplvui. 

dXeTeiveiv  •  tö  irapacppoveTv  xivec  toiv  iraXaidiv  Suid.,  Zonar.. 
ist  Fehler  für  iXeTuiveiv  (S.  67). 


1)  Hier  sei  beigefügt,  daß  man  ebenso  ^aOviu  'treibe,  fahre'  Hom. 
usw.  von  einem  ♦dXauvöc  Treiber,  Fahrer'  ableiten  kann,  so  daß  dXaövu; 
aus  *IXauv-iuj  entstanden  wäre;  s.  Brugmann  Grdr.  11  •  1,  321. 
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Aaf  Dialektinschriften  ist  kein  einwandfrei  dialektisches 
Beispiel  erhalten: 

ict€ivuj:  äol.  Kd(K)TOve  Coli.  321,  12  (Balbilla),  jon.  d[7roK]T€i- 
v€i(e)  Coli.  5632  b  10/11.    Vgl.  Dittb.«  HI  262  (drro-),  351. 

T6IVU)  nur  auf  ganz  oder  teilweise  gemeinsprachlichen  In- 
schriften: Coli.  3339,  27.  28  (Bpidaur.),  3758,  160  (Rhod.),  Dittb.« 
Nr.  552,  64  (Magnesia  am  Mäander),  Nr.  540, 128  =:  IG.  VU  3073. 

Drittes  KapiteL   Die  Verba  auf  ivuj. 

Zum  Ganzen  vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.'  301. 

Primäre  Verba  auf  *-iv-xui  sind: 

I.  kXivuj  *neige',  Kpivuj  *wähle,  richte*,  dvoinai  "schädige'  (vgl. 
d-av-r|c  "unversehrt,  nicht  verletzend'  Hom.  usw.,  dvic  "Schädiger, 
Räuber*  Aesch.,  Soph.,  civoc  "Schaden,  Unheil'  Aesch.  usw.). 

IV.  dXivu)  "salbe'  in  Glossen  (dXiveiv  dXTvai  dXewai  diraXeivai 
KOToXeTvai  bei  Hes.,  xaraXivai  bei  Phot),  dXivciv  Coli.  3325,  39 
(Epidaur.),  ivaXctXicindva  Coli.  60,  26  (Edalion  auf  Kypros);  zu  lat. 
lino.  Unklar  ist  dXivoucrv  dvxi  toö  Xeirnivoua.  Zoq)OKXf]c  (fr.  904 
N«)  Bekk.  An.  383,  11. 

VII.  civuj  TÖ  KOCKivfZiuj  Lex.  schedogr.  Boiss.  An.  IV  402 
Vs.  728  ist  vielleicht  künstliches  Primärverbum  zu  avidZiuj  "siebe* 
(NT.  usw.),  aviov  "Sieb'  (spät). 

In  einigen  Fällen  geht  -(viu  auf  *-f-ntt-ö  zurück  (vgl.  Brug- 
mann Grdr.  H  10151,  Gr.  Gr.»  292f.,  KVG.  U  517): 

I.  Tivu)  "büße,  bezahle',  qpeivtJü  "schwinde'. 

n.  bivu)  "drehe  im  Kreis  herum'  in  öivdficv  Hesiod  Op. 
598,  6ivofAevr|v  Kallim.  fr.  51  Sehn.,  äol.  öiwuj  Choerob.  Crara. 
An.  Ox.  n  190,  25  (öivui  •  tö  cucrpeqpuj,  öfioiujc  öid  toO  i  •  ol  Tdp 
AioXeic  öivvu)  Xdrouciv),  dor.  (ai  k'  .  . .)  diroöiviuvTi  "(wenn)  sie 
dreschen'  Tab.  Heracl.  (Coli.  4629)  I  102 ;  daneben  öiv^iü  und 
biveiiui  Hom. 

V.  i|iivofAai  "lasse  Blüten  abfallen'  Theophr.  H.  PI.  IV  14,  6 
wird  mit  q)0(vofAai  gleichgesetzt;  zum  Wechsel  von  q)9  und  i|i 
vgl.  G.  Meyer  Gr.  Gr.»  346,  Brugmann  Grdr.  P  792,  Gr.  Gr.»  129. 

VII.  Kivcv  •  direcß^vvuev  Hes.  erklärt  Brugmann  (Gr.  Gr.» 
293  und  Grdr.  H  1160)  aus  *2QtH'nu-  und  vergleicht  Öiver 
d7r€cß4w(u)€V  Hes.,  diroSwuTai '  dirocßtwurai  Hes.,  liy/v\iev  [cod. 
Zeiva^ACv]  •  cß^wu^ev  Hes. 

Diese  Gruppe  von  Verben  sondert  sich  von  der  andern 
deutlich  ab  dadurch,  daß  hier  das  v  nur  im  Präsens,  dort  auch 
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in  andern  Tempora  auftritt;  derselbe  Gegensatz  kehrt  wieder 
in  Ouvu)  :  ttXuviü.  Yon  diesem  Standpunkt  aus  wird  man  dyivui 
•führe*  Hom.  neben  dyiv^ui  (Hom.,  HH.  usw.)  mit  öCvui  :  bivdui 
parallelisieren;  aber  die  beiden  einzigen  Belege  ÄTivifJievai  u  213 
und  drivecKOv  p  294  zwingen  gar  nicht  zur  Ansetzung  eines 
♦ÄTivuj,  sondern  sind  durch  das  Metrum  verlangte  Kürzungen 
aus  dTiV€€-,  vgl.  Kühner-Blaß  I'  2,  58  u.  80.  Dagegen  ist  mit 
Brugmann  (Gr.  Gr.»  293  u.  301  gegen  Grdr.  II  1015)  dpivu)  'er- 
rege* Hom.  aus  *-viuj  zu  erklären  wegen  hom.  uipiva  uipivOnv. 

Trivuj  'trinke*  Hom.  usw.  ist  einfach  tti-viü,  vgl.  äol.  irdi-vu) 
(Grdr.  H  981).  Wenn  man  mit  van  Herwerden  Lex.  suppl.  96 
in  dnoKXujvei  [-kXu)V€i  cod.,  schreibe  diroKXovei?]  •  d7rocTp4q)€i 
[-crpecpeT  cod.],  Tapavrivoi  Hes.  (=  Glosse  74  Kübel)  ein  *KXdivui 
==  kXivuj  sehen  darf,  so  hat  vielleicht  ttiJüviü  auch  in  Tarent  exi- 
stiert und  durch  die  Proportion  irivuj  :  iriJüvu)  =  kXivuj  :  x  ein 
KXJivuj  hervorgerufen. 

Tivo^ai  aus  *Ti»vonai  (Brugmann  Gr.  Gr.»  107)  Jon.,  äol. 
und  hellen. 

Denominativ  ist  nur  djöfvuj  *habe  Geburtswehen,  heftige 
Schmerzen*  Hom.  usw.  zu  ujöTvec  *Wehen*  Hom.  usw. 

Fehlerhaft  sind  die  Hesychglossen  Ipive  *  dpiiira  (lies  dpdeive), 
f|piv€  •  xd'piCe  (lies  KpTve),  Kopivvoua  •  Koviopxöv  dTeipouci  (lies 
Kovioua?).  Für  öripivOriTTiv  TT  756  (danach  önpivOdvrec  Euphorien 
fr.  50,  3  [Meineke  Anal.  Alex.  S.  90],  öiipivOnvai  Ap.  Rh.  H  16 
und  Orph.  Lith.  670)  ist  ursprünglich  bripiOriTiiv  einzusetzen  (wie 
iöpöOricav  für  ibpuvericav  S.  75),  vgl.  dbnpicavro  6  76,  öriptcacOai 
P  734  als  V.  1.  (ebenso  'löpüce  usw.  Hom.) 

Auf  Inschriften  sind  zu  belegen: 

kXivuj:  ko.  RXeivccOai  Coli.  3705,  48,  spätatt.  KOTOKXieiöav 
IG.  m  1,  74,  25. 

Kpivu)  passim,  häufig  auch  -Kptroc  in  Eigennamen. 

dvo|iai  :  civiitai  delph.  Coli.  2501,  42  (vgl.  davfoic  2261, 
16  =  dcivki),  herakl.  4629 1 129,  kret  5040,  27,  a[v6]Mevoc  ibd.  28. 

dXivu)  s.  S.  71. 

Tivu)  auf  verschiedenen  Dialekigebieten  öfter. 

Für  cpOivu)  habe  ich  leider  die  Beispiele  nicht  vollständig 
gesammelt;  was  mir  zur  Verfügung  steht,  ist  Jon.  qpOivovroc  Coli. 
5315,  9  und  (diro-,  Kara-)  (pOi^evoc  auf  Epigrammen  (böot  765, 
6,  Jon.  5674,  6/7;  5781,  4).   Vgl.  Meisterhans»  164. 

öivuj  s.  oben  S.  71. 
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Für  mvui  habe  ich  die  Belege  nicht  gesammelt,  weil  es 
kein  jo-Verbum  ist;  ich  muß  auf  Dittb.«  LQ  293  (4k-),  341  Kara-), 
384  408  (cujui-)  verweisen. 

Spätes  ujöivui  (uiÖ€{viü  geschrieben)  s.  G.  Meyer  Gr.  Gr.*  182. 

Für  Tivcfiai  stellt  die  äoL  Belege  zusammen  Hoffmann 
Dial.  n  391,  die  jonischen  derselbe  III  373  (dazu  kommt  Coli. 
5315,  42/3;  5366,  4;  5495,  37.  39.  44;  5496,  17;  5498,  4; 
5663,  13.  14;  5784,  2),  die  attischen  Meisterhans»  177f. 

Viertes  Kapitel.    Die  Verba  auf  -Ovuj. 
Vor  der  Besprechung  der  Denominativa  auf  -uvu)  stelle 
ich  die  primären  Verba  auf  -livui  zusammen. 

A.   Die  primären  Verba  auf  -uvu). 

I.  dmivui  'wehre  ab*  Hom.  usw.  wird  zu  \iijyn\  *Vorwand' 
Hom.  (Muvqa  cp  111)  und  jiuvdfjievoc  (==  irpocpaciCoMevoc)  Alkäus 
fr.  89  Bgk.*  gestellt  dfiiuva  *  Verteidigung'  Plut  usw.*),  von  den 
Attizisten  verworfen  (Phryn.  p.  23  Lobeck),  ist  postverbal. 

öuvui  *gehe  unter'  Hom.  (nur  Präs.  und  Imperf.)  usw. 

Guvuj  'stürme  einher'  Hom.  (nur  Präs.  und  Imperf.),  Pind.  usw. 

ttXuvu)  *wasche'  Hom.  usw.;  vgl.  ttXövöc  "Waschgmbe*  Hom. 
usw.,  duTrXuvfic  Hom.;  ttXuvuj  TtXuveuj  irXOvai  veo-TiXöroc  Hom. 
wie  Kpivu)  Kptvduj  KpTvai  Kpiroc  Hom. 

IV.  ßiivuj  'stopfe'  nur  in  öia-ßuverai  Hdt.  II  96. 

V.  q)uvui  =  (puofiai  in  ^fi-qpuvuj  Aretäus  (Med.  Gr.  XXIV  p. 
38  und  168  Kühn),  cpuvuj  Arkadius  bei  den  Barytona  auf  -uvuj. 
ivicpuve  •  ^Xdß€To  Thes.  aus  Hes.  ist  wohl  nur  Konjektur  füi- 
dveq>uri  •  direXdßeTO  Hes.,  das  in  dveqpu  (vgl.  fv  t'  dpa  ol  q)0 
Xeipi  ß  302  und  oft)  zu  korrigieren  ist. 

xOvuj  (=xeu))  Hero  Alex.,  ^kxuvuj  Lukian  tadelnd;  ferner 
OTTO-,  iireT-,  cut-,  öiacur-,  Ottocut-x^^  böi  hellenistischen  Autoren. 

Vn.  guvuj  (=  £uu),  £€U))  in  KareEuvov  Schol.  Theokr.  22, 
108  (Boiss.  KttTÖuov,  Ahrens  Kax^Eaivov). 

Von  den  homerischen  Beispielen  wird  Ouvuj  aus  *dÄtt-n«- 
erklärt  (z.  B.  Brugmann  Gr.  Gr.^  292);  öiivuj  steht  mit  Ouvuj  jeden- 
falls auf  einer  Stufe;  ßuvuj  aus  *ßuc-vu;  Brugmann  1.1.  287 f. 
irXuviü  ist  in  der  Flexion  ganz  parallel  mit  Kpivui,  also  wie  dieses 
mit*-v-iuj  gebildet  (Brugmann  1. 1. 301).  qpiivuj  und  xövuj  scheinen  zu 
9ut6c  xut6c  neugebildet  zu  sein  nach  ttXüvuj  :  uXirroc.  £uvuj  (wenn 
richtig) :  £uu)  nach  cpuvuj :  q>uu)  oder  Euvui :  Seuj  nach  x^vui :  x^uj. 

1)  X€i|Li-dMuva  schon  Aesch.  fr.  449  N«.  =  Soph.  fr.  1008  N«. 
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B.  Die  Denominativa  auf  -uvui. 
Die  große  Masse  der  Verba  auf  -uvui  ist  denominativ,  und 
zwar  zeigt  schon  ein  oberflächlicher  Blick  auf  das  homerische 
Material,  daß  bei  Homer  das  Grundwort^  wo  es  erkennbar  ist, 
fast  immer  ein  if-Stamm  ist;  die  erste  Frage  ist  also  die:  Wie 
kommt  -uvu)  zu  w-Stämmen  ?  Die  Erklärung  von  G.  Curtius  und 
Brugmann,  wonach  buui :  öuvui  und  Oüuj :  6uvuj  auch  zu  (Oüui 
ein  iGuvuj,  zu  dpiuui  ein  dpiuviu  veranlaßt  hat,  wird  von  Eraenkel 
S.  285  mit  Recht  in  eine  untergeordnete  Stellung  verwiesen. 
Fraenkel  selber  (S.  287  ff.)  sucht  durch  andere  Argumentationen 
das  n  in  -uvuj  zu  -uc  als  etymologisch  zu  rechtfertigen :  Es  liegen 
bisweilen  nebeneinander  t-  und  w-Stämme  mit  und  ohne  Guttural- 
suffix (juidcn? :  fidcnc),  ebenso  Verba  auf  -üuj  und  -uccuj  (dXiiui : 
dXuccuj) ;  entsprechend  ist  (-itE  und)  -vji  Erweiterung  von  (-in-  und) 
-wn- ;  neben  -ur?  steht  -uH  (XdputE  :  cpdpuE) ;  dasselbe  mit  Dental- 
erweiterungen (die  auch  neben  den  Gutturalerweiterungen  stehen: 
öpyiSoc — dpvixoc,  mit  Nasal  ÄfiivGoc :  ?XfAiTTOc)  in  mvuOeiv :  |i(vuv9a, 
dem  entspricht  ßapüOuj  :  ßapuvuj ;  -livui  neben  -uccuj  {q)opuvu) : 
qpopuccu)  usw.).  Also  die  ratio  ist  folgende:  Unter  sich  verwandt 
sind  die  Suffixe  -u-,  -u-  +  Dental,  -u-  +  Guttural,  -uvO-  und  -ufT-; 
steht  also  neben  einem  dieser  Suffixe  ein  Verbum  auf  -uvuj,  so 
ist  für  das  Grundwort  ein  n-Suffix  garantieii;*).  Man  wird  sich 
schwerlich  überzeugen,  daß  diese  weitgehenden  Suffixkombina- 
tionen ein  zuverlässiges  Fundament  abgeben  könnten,  und  gerade 
die  Anwendung  auf  die  Verba  auf  -uvuj  :  -uc  bei  Fraenkel  S.  294 
scheint  mir  der  schwächste  Punkt  der  ganzen  Ausführung  zu 
sein.  Denn  die  Gleichung  ßapuvuj :  ßapuOui  =  ^livuvea  :  mvuSuj 
beweist  nichts;  jiivuOuj  und  ßapuOuj  lassen  nur  den  if-Stamm 
sicher  erschließen ;  ßapuvuj :  ßapuc  wie  ßaGuvuj :  ßaOüc,  eöpuvuj : 
€upuc  usw.,  ohne  daß  man  daraus  einen  Stamm  *ßapuv-,  *ßa0uv- 
usw.  für  das  Grundwort  folgern  dürfte.  Wir  müssen  also  suchen, 
ob  sich  für  Nasalerweiterungen  von  w-Stämmen  sonstige  An- 
haltspunkte gewinnen  lassen. 

1.  Lautgesetzliches  -uvuj. 

Voran  steht  Odpcuvoc,  das  schon  lange  als  eigentliches  Grund- 
wort von  eapcuvuj  angesehen  worden  ist;  so  auch  Fraenkel  S.  30 

1)  Einen  ähnlichen  Zusammenhang  von  -uv-Ooc  mit  -Ovuj  scheint 
Solmsen  Berlin,  phil.  Wochenschr.  1906,  Sp.  867  f.  anzunehmen. 
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und  285.  Mir  scheint  noch  besonders  eine  Tatsache  für  diese 
Ansicht  zu  sprechen:  Es  muß  auffallen,  daß  bei  Homer  das 
Verbum  immer  Oapciivu),  das  zugehörige  w-Adjektiv  immer  Gpacuc 
heißt,  und  entsprechend  stehen  nebeneinander  KapTuvuj  und  Kparuc, 
dpoX^uvui  und  ßXaöuc  (vgl.  topcuvuj  zu  xpacid  'Darre,  Flechtwerk 
zum  Trocknen  von  Früchten  usw/  Soph.,  Ar.).  Also  in  eng 
verbundenen  Wörtern*)  wäre  f  /  verschieden  entwickelt  worden; 
ja  sogar  nach  allen  Theorien  über  die  Vertretung  von  inlautender 
Liquida  sonans  im  Griechischen  müßte  bei  beiden  Wörtern 
dasselbe  Produkt  erscheinen,  und  man  wüßte  gar  nicht,  warum 
sich  Oapcuvu)  von  Opaoic  differenziert  hätte.  Dagegen  ist  die 
Sache  ohne  weiteres  klar,  wenn  Gapcuviu  wirklich  von  Odpcuvoc 
abgeleitet  und  erst  sekundär  mit  Gpaciic  enger  verbunden  worden 
ist  Ob  man  wegen  Kap-niviu  :  Kpa-nic,  dfiaXöiivui :  ßXaöuc  (Topoivu) : 
Tpaod)  amiehmen  soll,  es  liege  auch  hier  -uvoc  zugrunde,  oder 
-uvuj  sei  schon  vor  der  Differenzierung  von  /•  in  pa  und  ap  an- 
getreten, wage  ich  nicht  zu  entscheiden ;  immerhin  wäre  es  mir 
im  letzten  Fall  unbegreiflich,  warum  z.  B.  *mlduniö  iu  der  Ent- 
wicklung so  weit  von  *mfdüs  sich  hätte  entfernen  können  — 
nach  den  Theorien  über  die  Verteilung  von  ap  und  pa  wäre  es 
direkt  unmöglich  —  von  dem  aus  es  doch  gebildet  wäre  und 
mit  dem  es  gewiß  immer  in  lebhaftem  Kontakt  blieb.  Oder  konnte 
gerade  der  Gegensatz  von  ap  und  po  in  Gapcuvuj :  Opacuc  für 
ähnliche  Verba  maßgebend  geworden  sein  ? 

Die  Verwendbarkeit  von  hom.  Ouvrara  bestreitet  Fraenkel 
8.  285  f.  im  Anschluß  an  Brugmann ;  damit  fällt  natürlich  auch 
Gafiuvrepai  (Fraenkel  S.  286  Anm.  1),  das  auch  schon  G.  Mejer 
Nasalpr.  97  heranzog,  löpüvenv  (Fraenkel  S.  286  Anm.  3)  bekämpft 
schon  der  Thesaurus  richtig;  löpuvecGai  bei  Hes,  sub  ivueceoi 
ist  verderbt.  Att.  eöGuva  hält  man  jetzt  für  eine  postverbale 
Bildung  zu  euGuvuü  (Fraenkel  S.  286  wie  Brugmann  Gr.  Gr.»  302) 
wie  dinuva  zu  dinuvui  (S.  73).  Es  ist  mir  aber  zweifelhaft,  ob  man 
auch  €Ö6uvoc  "Richter,  Untersucher'  Aesch.  usw.  als  deverbativ 
erklären  muß;   wenn  man  eöGuvoc  annehmen  darf*),  so  steht 

1)  Die  enge  Verbindung  von  Oapcuvu)  mit  Opacöc  wird  durch  da» 
spätere  OpacOviu  bewiesen. 

2)  Das  traditionelle  eöGövoc  ist  ohne  Stütze ;  die  poetischen  Stellen 
(Aesch.  Pers.  830,  Eum.  273,  als  N.  Fr.  Antiphanes  fr.  128,  3  [63  K.,  _^w 
oder  _sLv^  möglich],  fr.  190,  1  [II  89  K],  Euphron  fr.  1,  9  [III  317  K.])  geben 
über  die  Quantität  des  u  keinen  Aufschluß ;  höchstens  könnte  die  Variante 
eöOouvoc  an  der  ersten  Antiphanesstelle  auf  ü  deuten.  Ebensowenig  ist 
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€Ö6i3voc  :  euGüvuj  wie  Odpojvoc  :  Gapcuvui.  Übrigens  ist  eöSuvoc 
auch  auf  außerattischen  Inschriften  belegt  und  zwar,  so  viel  ich 
sehe,  nicht  nur  auf  solchen,  die  unter  starkem  attischem  Sprach- 
einfluß stehen,  z.  B.  Dittb.»  Nr.  578,  17.  19  (Kalaurea),  Jon.  Coli. 
5632  b  3;  5634,  25,  böot  EöGuvoc  als  N.  pr.  Coli.  557,  12.  Femer 
ist  auf  jonischem  Gebiet  lOuvo,  das  dem  attischen  eöOuva  ent- 
spricht wie  iOuviü  dem  att  eöGüviü,  belegt :  ColL  5654,  12/13 ; 
5662,  12,  und  es  müßte  doch  ein  sonderbarer  Zufall  sein,  wenn 
von  euOuvuj  und  iOuvuj  aus  dieselbe  Bückbildung  vorgenommen 
worden  wäre.  In  dieser  Auffassung  von  eöOuvoc  bestärkt  mich 
die  parallele  Bildung  dpTuvoc  (dfpTuvoc  •  dfpxujv  Hes. ;  nach  Plut 
Mor.  291 E  hießen  die  Ratsherren  in  Epidaurus  dpxuvoi,  danach 
ist  auch  die  von  Thuk.  V  47,  11  erwähnte  Behörde  in  Argos 
dfpTuvoi,  nicht  dprOvai,  zu  schreiben)  zu  dpTuvuj.  Eine  n-Er- 
weiterung  sieht  auch  Fraenkel  S.  293  in  pivuvOa  fiivuvGdöioc  Hom. 
Endlich  wird  in  AiKtuwa  (äol.  aus  *-uv-jia),  dem  Femininum  zu 
AiKTuc,  eine  Weiterbildung  eines  u-Stanmies  mit  n  zu  erkennen 
sein;  vgl.  Brugmann  Mü.  11  201. 

Ton  einer  n-Form,  ohne  daß  ein  w-Adjektiv  existierte, 
konunt  Topuvui  (Fraenkel  S.  30  f.),  nämlich  von  ropuvii,  vgl.  to- 
puvdv  (zu  Fraenkel  8.  31  Anm.  1  ist  hinzuzufügen  Hipp.  TTepi 
tOüv  L  TiaO.  44  [VTT  276  L]).  xopüvuj :  xopuvduj  =  7ra^q)aivu) :  irafi- 
q)avduj  (S.  27).  aicxuvri  *Scham,  Schande'  (erst  att.)  scheint  da- 
gegen deverbativ  aus  atcxuvu)  (Hom.  usw.)  abgeleitet  zu  sein. 

Es  darf  also  nach  allem  eben  Besprochenen  als  sehr  wahr- 
scheinlich gelten,  daß  uns  wirklich  Reste  von  Nasalerweiterungen 
zu  u-Stämmen  erhalten  sind,  freilich  verhältnismäßig  wenige; 
aber  die  Schwierigkeit  der  Auffindung  solcher  Beste  ist  sehr 
wohl  begreiflich,  wenn  man  bedenkt,  daß  -uc :  -uvu)  schon  bei 
Homer  fast  den  Höhepunkt  der  Entwicklung  erreicht  hat,  jeden- 
falls aber  schon  sehr  gewöhnlich  geworden  ist. 

2)  Analogisches  -uvu). 

a)  -uc  :  -övu). 

[Ich  stelle  zu  den  Beispielen  für  -uvuj  zu  w-Stämmen  auch 

die  oben  schon  besprochenen   Oapcövu)  usw.,  aus  praktischen 

Gründen.  Die  bei  Fraenkel  fehlenden  Verba  sind  mit  f  bezeichnet] 

im  Namen  des  attischen  Heilheros  "Ainuvoc  (A.  Körte  Athen.  Mitt  XXI 
[1896]  287  fif.,  Hiller  von  Gaertringen  bei  Pauly-Wissowa  Suppl.  1  S.73f.) 
die  Quantität  des  v  bestimmbar;  überhaupt  ist  das  morphologische  Ver- 
hältnis von'Aiüiuvoc  zu  djmOvuj  nicht  eindeutig. 
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a)  -uvui  ZQ  Adj.  auf  -uc. 

I.  djüiaXöuviü  *  schwäche,  zerstöre*  Hom.  usw.;  zu  ßXabuc 
•weich,  schwach'  Hipp.,  Hes.  (s.  Praenkel  S.  31  Anm.  3). 

ßaGuvui  'mache  tief,  höhle  aus*  Hom.  usw. ;  zu  ßaGuc  *tief* 
Hom.  usw. 

ßapuvuj  'beschwere*  Hom.  usw.;  zu  ßapuc  'schwer'  Hom.  usw. 

cöpuvLü  *mache  breit*  Hom.  usw. ;  zu  eöpuc  *breit'  Hom.  usw. 

Oapcuvuj  'ermutige*  Hom.  usw. ;  zu  Gpacuc  'mutig*  Hom.  usw. 

iGuvuj  'mache  gerade'  Hom.  usw. ;  zu  (Oüc  'gerade*  Hom.  usw. 

KapTuviü  'mache  stark*  Hom.,  Hesiod,  Piod.;  zu  Kpa-nic 
'stark*  Hom. 

n.  TrprjOvui  Trpauvuj  'besänftige*  HH.  usw.;  zuirpriOc  irpaOc 
'sanft*  Hesiod  usw. 

ni.  djLißXuvu)  'stumpfe  ab'  Empedokles,  Pind.  usw. ;  zu  d^ßXuc 
'stumpf  Aesch.  usw. 

euOuvuj  (=  ieOvuj)  Selon  usw. ;  zu  eöGuc  (=  iOuc)  HH.  usw. 

f|Wvui  döuvuj  'mache  süß,  angenehm*  Epicharm  usw. ;  zu 
fjöuc  dbuc  'süß*  Hom.  usw. 

Kpcmjvui  (=  KapTuvuj)  Empedokles,  Aesch.  usw. ;  zu  Kparuc 
'stark*  Hom. 

IV.  ßpaöuvu)  'verlangsame,  zögere'  Aesch.  usw.;  zu  ßpaöuc 
langsam*  Hom.  usw. 

ßpaxuvuj  'verkürze*Hipp.,Plut.usw.;  zu  ßpaxüc'kurz*  Pindusw. 

bacuvuj  'mache  dicht,  haarig*  Ar.,  Arist.  usw.;  zu  öaaic 
'dicht*  Hom.  usw. 

GtiXuvuj  'mache  weibisch*,  meist  Depon.  'werde  weichlich* 
Soph.  usw.;  zu  eflXuc  'weiblich'  Hom.  usw. 

epaoivuj,  meist  epacuvofiai,  Aesch.  usw.  =  Gapcuvuj. 

muXuvojiai  'werde  kraftlos*  Soph.,  Hipp,  (auch  dTTO-  und 
KttTtt-),  Arist  usw.;  zu  fiÄXuc  'kraftlos*  Nik.,  Hes.  usw. 

dSiivuj  'schärfe*  (meist  in  Kompos.)  Soph.  usw.;  zu  öEuc 
'scharf  Hom.  usw. 

Ttaxövuj  'mache  dick,  mäste'  Aesch.  usw.;  zu  iraxuc  'dick' 
Hom.  usw. 

TrXcmivuj  'mache  breit,  breite  aus'  Xen.  (auch  öia-)  usw.;  zu 
TrXaxöc  'breit*  Hom.  usw. 

Taxuvui  'beschleunige,  beeile  mich*  Aesch.  usw.;  zu  taxüc 
'schnell*  Hom.  usw.  Zur  intransitiven  Bedeutung  von  raxiivui 
und  ßpaöuvuj  (Praenkel  S.  31  f.)  vergleiche  man  besonders  areuöui, 
das  auch  sowohl  trans.  als  intrans.  gebraucht  wird. 
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Tpaxuvuj  Tpnxwvuj  "mache  rauh*  (Aesch.  Sept  1036  ?)  Isaeus, 
Plato,  Hipp,  usw.;  zu  Tpaxiic  tprix^c  *rauh'  Hom.  usw. 

f  üjKiivei  •  Tttxuvei,  ö?uvei  Hes.,  d7r-u)Kuvuj  Hipp,  (nach  Thes.), 
Galen  VI  187  Kühn;  zu  diKiic  'schnell*  Hom.  usw. 

VI.  f  T^uKuvofjiai  dulcio  (auch  irepi-)  Gl.  (nach  Thes.), 
tXükuc^o  "Süßigkeit'  Liban.,  [Hdn.]  Epimerism.,  Schol.  Ar.;  zu 
tXukuc  *süß*  Hom.  usw. 

Vn.  f  TToXüverai  [cod.  TroXXuveiai  zwischen  rToXufivricrei' 
und  TToXuTTOÖoc]  •  TToXuc  Tiverai,  aöfdvei,  TiXriöuvei  Phot;  zu  ttoXuc 
^viel'  Hom.  usw. 

f  Tttpcuvu)  "trockne*  Schol.  Opp.;  vielleicht  ist  das  Verbum 
bloße  Fiktion  (tapcoc  .  .  .  dirö  toO  rapcuvuj  tö  fnpctivu)  und 
nachher:  xapcöc  .  .  .  dnö  toO  rapcuvuj  tö  KaTacKeud2[uj),  viel- 
leicht aber  auch  alt,  dann  ist  zu  vergleichen  ai.  ff^ü'  'gierig, 
verlangend*,  got.  ßaürsm  'dürr*  (vgl.  Brugmann  KVG.  I  136). 

t  TttOvuj  wird  hie  und  da  (z.  B.  Curtius  Et«  226,  Fick  I* 
61)  angesetzt,  indem  für  raucac  •  fAeTaXuvac,  TiXeovdcac  bei  Hes. 
TttOvac  (gegen  die  Reihenfolge)  gelesen  wird;  zu  raOc  [cod. 
Taue]  •  ^ifOLCj  TToXuc  Hes. 

t  cpeXtuvei  •  dcuvcTei,  Xripe?  Hes. ;  zu  ai.  phalgväs  "schwäch- 
lich, unbedeutend*  (Brugmann  Grdr.  P  507),  noch  besser  zu  ai. 
ßhalgü-  'id.*  Um  faktitives  -uvui  zu  bekommen,  möchte  ich  ent- 
weder (peXTuv€Tai  oder  dcuveTcTc,  XripeTc  schreiben. 

(^) 

ß)  -uvuj  zu  Subst.  auf  -uc. 

I.  dpTuvLü  "rüste  zu'  Hom.,  HH.;  zu  dpTuc  •  ciivTaHic  Hes., 
dpTuv  •  q)iX(av  Hes.;  vgl.  dpTÜuj  Hom.  usw. 

dvTuvuj  "rüste  zu*  Hom.  usw.;  zu  *^vtuc  (Fraenkel  S.  32 
Anm.  8). 

n.  KopGüvu)  'häufe,  steigere*  Hesiod  Theog.  853;  zu  KopGöc 
'Haufe*  Theokr.,  Hes.  usw.  (Fraenkel  L  1.  Anm.  7);  vgl.  Kop- 
euerai  I  7. 

IV.  TtXneuvuj  "mehre*  LXX  usw.,  cu|li-ttXti0uvu)  schon  Xen. 
Oekon.  18,  2, 7rXr|6uvec6ai  Aesch.,  Arist  usw.;  zu  irXriGuc  'Menge* 
Hom.  usw. 

VI.  f  dxXuvu)  "mache  finster*  in  /jxXuvGti  Qu.  Smym.  H 
550,  inraxXuvGri  id.  I  67 ;  zu  dxXuc  "Dunkel*  Hom.  usw. 

Das  letzte  dieser  Verba  wird  eine  künstliche  Bildung  zu 
dxXiiuj  'bin  dunkel*  Hom.  (fixXuce  ^  406,  E  304),  "verdunkle*  Ap. 
Kh.  usw.  nach   dpTuuj  :  dpTuvuj,   dvTuuj   (flom.  usw.)  :  dvTuvui, 
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irXtiOuui  :  ttXiiöuvui  sein;  vielleicht  auch  ifixXuvönv  :  dxXuui  nach 
iöpüvOT]v  :  iöpuui.  Das  einzige  Verbum  auf  -uvui  von  einem  sub- 
stantivischen w-Stamm  ist  f  inixuvui  *gebe  auf  den  Arm'  Ap.  Kh^ 
Eallim.  (irepi-),  Med.  *umanne'  Bhianus,  Kallim.  (irpoc-),  Opp.  usw.; 
EU  irfixuc  *Ann'  Hom.  usw.  Es  ist  zugleich  das  einzige,  das  kein 
Verbum  auf  -uui  neben  sich  hat 

b)  Neutra  auf  -oc:  -Ovui. 

Von  Neutra  auf  -oc,  die  neben  Adj.  auf  -uc  und  Kom- 
parativen auf  -lujv  stehen,  gingen  einige  Neubildungen  von  Verba 
auf  -uvuj  zu  Neutra  auf  -oc  ohne  zugehöriges  Adj.  auf  -uc 
aus.  Da  hierüber  Fraenkel  S.  33  ff.  eingehend  gehandelt  hat, 
kann  ich  mich  fast  ganz  auf  übersichtliche  Zusammenstellung 
der  —  um  eines  vermehrten  —  Beispiele  beschränken. 

[f  =  bei  Fraenkel  fehlend.] 

I.  aicxuvuj  'beschäme,  beschimpfe',  Depon.  *schäme  mich' 
Hom.  usw.;  zu  aicxoc  "Schande*  Hom.  usw.  (aicxuvn  tritt  erst  bei 
Attikem  auf,  wird  folglich  deverbativ  sein). 

dXeTUi  gehört  nicht  hierher;  s.  S.  85 f. 

n.  q)aibuvuj  *mache  glänzend,  heiter,  rein*  Hesiod  usw., 
wie  Fraenkel  S.  34  für  das  überlieferte  (paibpiivu)  überall  schreiben 
will;  zu  q)aiÖ€i  •  öipei  Hes.  Allerdings  fügt  sich  q)aibiivui  vor- 
züglich hier  ein;  es  können  sich  aber  doch  Bedenken  erheben: 
q>aibuv-  ist  in  der  Überlieferung  nur  vereinzelt:  inschr.  q)ai- 
öuvrric,  im  Verbum  nur  in  ^qpaiöuvGricav  IXapoi  f\  Xaiiirpoi  ^t^- 
vovTO  Hes.  (aus  Xen.  Kyrop.  V  5,  37,  wo  dqpaibpuvOncav).  Die 
Hesychglosse  kann  aber  nicht  viel  gelten  und  für  q)aiöuvTT)c  hat 
G.  Meyer  Gr.  Gr.»  391  Anm.  2  (danach  auch  Solmsen  Bh.  M. 
54,  347  f.)  Dissimilation  aus  *q)aibpuvTrip  angenommen;  dies 
konnte  eventuell  in  Elis,  woher  der  Titel  q)aibiJVTiic  stammt 
(Solmsen  1.  1.  495),  rhotazistischer  Fortsetzer  von  (palbpu^af|c 
sein ;  jedenfalls  aber  muß  -uvrrip  die  alte  Form  gewesen  (Fraenkel 
S.  24,  39,  103)  und  -uvirjc  unter  dem  Einfluß  der  Koivri  in 
Elis  eingedrungen  sein.  Ist  aber  das  Suffix  nicht  alt,  so  liegt 
dieselbe  Möglichkeit  auch  für  den  Stamm  vor.  Nimmt  man 
jedoch  q)aiöuvuj  als  die  ältere  Form  an  —  und  das  kann  man 
tun,  selbst  wenn  man  qpaibuvrric  und  dqpaibuvGncav  nicht  als 
Überreste  davon  ansehen  will  —  so  ist  das  literarische  q)ai- 
öpuvui  und  (paiöpuvTTic  (Pausan.,  PolL,  Hes.  usw.)  Umgestaltung 
von  (paiöuvui  im  Anschluß  an  q)aibp6c;  vgl.  ipuGpaivui  aXiipaivu* 
icxvdvuj  (S.  28). 
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ni.  }Xf]KÜv{i)  ^GKuvu)  *dehne  aus,  verweile*  Pind.  usw.;  zu 
HflKoc  'Länge*  Hom.  usw. 

IV.  dXTuvu)  •kränke'  Demokrit,  Aesch.  usw.;  zu  dfXroc 
•Schmerz*  Hom.  usw. 

KaXXuvui  "mache  schön*  Soph.  usw.;  zu  koXXoc  •Schönheit* 
Hom.  usw. 

V.  ^€Te0iivu}  *mache  groß*  TTcpi  ui|iouc,  Depon.  Alex.  Aphr., 
Apollon.  De  pron.  usw.;  zu  \iiftQoc  •Größe*. Hom.  usw. 

Vn.  f  dcpvuvei  •  öXßKei  Hes.;  zu  dq)voc  •Reichtum*  Pind. 
fr.  219  Sehr.  (dq)V€i6c  •reich*  Hom.  aus  *dq)V€C-io-,  aber  dcpcvoc 
Hom,). 

Ähnlich  vielleicht  Kapq)iivec0ai  •  HripaivecOai,  q)0€ip€CÖai 
Hes.  zu  Kdpcpoc  •trockenes  Reis*  Aesch.  usw.;  aber  wegen  Kap- 
q)iivu)  :  KapqpaX^oc  (Hom.) :  xdpqpoc  =  Oapciivu)  :  GapcaXtec  :  Odpcoc 
darf  man  vielleicht  nach  Opaoic  ein  *Kap<piic  (oder  *Kpaq)uc)  an- 
setzen.  Anders  Fraenkel  S.  294. 

Die  •instrumentative*  Bedeutung  der  Verba  dieser  Gruppe 
(Fraenkel  S.  35)  versteht  sich  sehr  leicht  daraus,  daß  ßdpoc  : 
ßapiivu)  usw.  Vorbilder  gewesen  sind,  die  eigentlich  *  mache 
ßapuc*  usw.  bedeuteten,  mit  Bezug  auf  ßdpoc  aber  •versehe  mit 
ßdpoc*  usw. 

c)  -6vui  zu  o-stämmigen  Adjektiven. 

[f  =  bei  Fraenkel  fehlend.] 

n.  qpaiöpuvuj  'mache  glänzend,  erheitere*  zu  q>ai6pöc 
•leuchtend,  heiter'  Pind.  usw.  (4)aiöpri  Hom.  usw.)i).  S.  S.  79. 

ni.  ficToXuvui  'mache  groß,  rühme*  Sappho  usw. ;  zu  ^eraXo- 
'groß*  Hom.  usw. 

IV.  dßpiivu)  'mache  schön',  meist  Depon.  'putze  mich,  prahle* 
Aesch  usw. ;  zu  dßpoc  'zart,  schön,  üppig*  Pind.  usw. 

dbpuvui  'mache  reif  Soph.  usw.;  zu  döp6c  'reif*  Hdt, 
Plato  usw. 

t  dfiop9i;v€iv  iG^uiciv  ö  'AvT(|iaxoc  (fr.  72  Kinkel)  dvii  toO 
d^opqpoTTOieiv  Epimerism.  Hom.  Cram.  An.  Ox.  I  55, 29,  d^opqpuveiv 
[cod.  d^op9UTeTv]  •  ou  bcövrujc  updireiv  Hes. ;  zu  d^opqpoc  'miß- 
gestaltet* Eur.  usw. 

dTraXuvui  'mache  weich,  verzärtle*  Hipp.,  Xen.,  LXX  usw.; 
zu  dTToXöc  'zart*  Hom.  usw. 


1)  Lit.  gSdrüa  gfaidrüa  hat  erst  sekundär  -i^  bekommen  (s.  Grdr. 
II'  1,  386),  ist  also  für  die  Erklärung  von  cpaibpövui  unverwertbar. 
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iXa9puvuj  'mache  leichf  Aquila,  Poll.  I  161  (in  einzelnen 
Hss.)  usw.,  in-  Jos.  usw.,  cuveir-  Hdt.;  zu  dXaq)p6c  *leicht'  Hom.  usw. 

9€fiepuv€c9ai  =  cefivuv€c6ai  Hes.  sub  öd^epov  [cod.  0€jia- 
puv€C0ai],  Poll.  VI  185  (tö  fäp  Ge^epiivecGai  [falsche  v.  1.  eep- 
>i€pi)V€c0ai  wie  auch  Aesch.  Prom.  134  6ep|iepiömv  als  v.  1.]  Xif^i 
^^v  i\  KW\i\\>bia  TToXXaxöOi,  ^|ioi  hk  ouk  dpecxet) ;  zu  O^iiiepov  *  C€|ivöv 
Hes.,  Oeiiipn  *  ßeßaia,  cefivr),  eucraOrjc  Hes.,  Oe^epidrepa  Epigr. 
adesp.  190,  3  (Appendix  239  Jacobs)  =  CIG.  6012  b  3,  ee^iep- 
uimcEmpedokles,  Aesch.  (Fraenkel  S.  100  Anm.  1),  ee^epö-^povac 
CUV6T0UC,  cuiqppovac  Hes. 

KaKÜvuj  *mache  schlecht'  Theophr.  (cut-),  Sokr.  Hist.  Eccl., 
Hes.  (KttKuvei-  KaKiucei),  Suid.  (sub  KaTrnXic),  Depon.  *zeige  mich 
schlecht*  Eur.,  Xen.  usw. ;  zu  kokoc  'schlecht*  Hom.  usw. 

Xafiirpuvuj  'mache  glänzend,  putze',  meist  Depon.  'bin  glän- 
zend, brüste  mich'  Aesch.  usw. ;  zu  Xa|iTrp6c  'glänzend'  Hom.  usw. 

Xerrnivu)  'mache  dünn'  Xen.  usw. ;  zu  Xeirroc  'dünn*  Hom.  usw. 

^oXaKuvu)  'mache  weich'  Xen.,  Hipp.,  Diodor  usw.;  zu  fioXaKÖc 
'weich*  Hom.  usw. ;  dafür  fioXOaKuvui  Schol.  Dionys.  Thrax  Bekk. 
An.  751,  15 ;  zu  ^oXGaKOC  'weich'  Hom.  usw. 

öfioXiivu)  'mache  glatt'  Plato,  Hipp.  usw. ;  zu  ö|iaX6c  'glatt* 
Hom.  usw. 

ceiiviivu}  'mache  ehrwürdig,  prächtig,  rühme',  meist  Depon. 
'prahle'  att.  allgemein;  zu  ce^vöc  'ehrwürdig,  stolz'  HH.  usw. 

acXripuvu}  'mache  hart'  Hipp.,  Arist.  usw. ;  zu  cicXripöc  'hart' 
Hesiod  usw. 

cq)oöpüviü  'mache  heftig'  Philo,  Plut.  (^m-),  Porphyr.,  Depon. 
'werde  heftig' Aesch.,  Plut  usw.;  zu  cqpoöpöc 'ungestüm'  Hom.  usw. 

V.  diaOuvu)  'mache  gut,  tue  Gutes*  LXX  usw.,  Depon.  'zeige 
mich  als  gut,  freue  mich'  LXX  usw. ;  zu  draOoc  'gut'  Hom.  usw. 

t  IXapüvui  'erheitere*  Eust  15,  40,  Suid.  (Ka8-),  Depon. 
'werde  heiter*  Symmachus  usw.,  dqh-iXapuverai  Diog.  L.  VH  86; 
zu  tXapoc  'heiter,  fröhlich'  Ar.  usw. 

[XctrpuvojLiai  beseitigt  Fraenkel  S.  36  Anm.  1   mit  Recht]. 

^aKpüvui  'entferne*  Hero  Alex.,  LXX  (oft),  'dehne  aus, 
dehne'  Schol  Lyk.  2  (^axpiJvGfl  als  Paraphrase  von  ^r^KuvO^), 
Schol.  B  und  L  zu  TT  390;  zu  jiaKpöc  *lang,  weit'  Hom.  usw. 

£av0uveTai  'wird  gelb*  Theophr.  H  PI.  III 15,  6;  zu  HavOöc 
•gelb*  Hom.  usw. 

f  cairpiivu)  'mache  faul*  Nik.  AI.  468  (catrpuvO^VTuiv) ;  zu 
cairpoc  faul*  Ar.  usw. 

Indogermanische  Forschungen  XXI.  6 
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cmKpiiviü  *mache  klein*  Demetr.  De  eloc.  236,  'schreibe  mit 
o  ^iiKpov*  Zonar.  861,  Eust.  68,  21,  dTTO-cfiiKpuvu)  Lukian,  Kara- 
c^iiKpuvu)  Lukian,  Ath.  usw. ;  zu  cmKpöc  "klein*  Hom.  usw. 

t  uTpuviü  *mache  naß*  Cassii  Probl.  (nach  Thes.);  *Voc. 
sttspectum'  Thes. ;  zu  uTpöc  *naß*  Hom.  usw. 

VII.  f  qpaXuvei  •  Xa^Trpüvei  Hes. ;  zu  (paKoc  *weiß,  glänzend' 
Schol.  Hom.,  Hes.  usw.  (qwiXoc  *Helmbüger  Hom.),  (pdX-ioc  Veiß- 
lich*  Kallim.,  Et.  M.  usw. 

qpiapüvei  •  Xaiiirpuvei  Hes. ;  zu  qpiapoc  "leuchtend,  hell*  Theokr., 
Nik.  usw.  f  qpapüvei  •  Xa^iirpOvei  Hes.  ist  korrupt,  wenn  nicht 
Eompromißbildung  aus  qpaXüvu)  und  qpiapuvui;  anders,  aber 
schwerlich  richtig,  über  <papuvei  Brugraann  Grdr.  H*  1,  322. 

Man  wird  geneigt  sein,  a  priori  anzunehmen,  daß  die 
Übertragung  von  -üviu  auf  o-stämmige  Adjektiva  ähnlich  ver- 
laufen ist  wie  die  von  -aivu),  also  nach  Bedeutungsverwandtschaft. 
Fraenkel  macht  jedoch  zu  einer  solchen  Erklärung  des  Typus 
auch  nicht  einen  Versuch,  sondern  nach  ihm  (S.  36  f.)  ist  hier 
-uviü  in  den  meisten  Fällen  aus  -aivu)  durch  Dissimilation  zu 
einem  a  der  vorhergehenden  Silbe  entstanden.  Wo  aber  das 
-aiviü  herkam,  sagt  Fraenkel  nicht,  auch  nicht,  warum  die  ebenso 
zahlreichen  Intransitiva  auf  -aivu)  keine  solchen  Ableger  auf 
•  uvu)  haben.  Es  ist  freilich  auffallend,  daß  fast  alle  Verba  unserer 
Gruppe  in  der  zweitletzten  Silbe  ein  a  haben  oder,  wenn  sie 
dreisilbig  sind,  vor  dem  -v'^iD  2  kurze  Silben  aufweisen,  und  es 
wird  kaum  zu  bestreiten  sein,  daß  bei  der  analogischen  Aus- 
dehnung von  -uvu)  ein  dissimilatorisch-rhythmisches  Prinzip  in 
Spiel  gewesen  ist,  aber  das  rührt  kaum  von  einem  'ästhetischen* 
Widerwillen  der  Griechen  gegen  die  Lautfolge  a-ai  her  —  für 
welche  das  Lexikon  Beispiele  genug  liefert,  vgl.  dTa(o^al  <i2!aivui 
aKuipoc  Axaioi  x^M^^i  ^sw.  —  sondern  eher  daher,  daß  von  Verben 
auf  -üvu),  die  von  Adjektiven  auf  -uc  mit  Tiefstufe  a  oder  ap  pa 
aX  Xa  =  ^  f  /  der  Stammsilbe  gebildet  waren  (ßaOuvu)  ßapuviu  und 
viele  andere),  die  Lautfolge  a-uvu)  charakteristisch  und  beliebt 
geworden  war.  Höchstens  in  T^uKaiviu  (tXukövu)  erst  spät)  könnte 
eine  Dissimilation  stattgefunden  haben  (die  umgekehrte  wie  a-uvui, 
s.  Fraenkel  S.  37  f.),  aber  wohl  nur  so :  es  verhält  sich  t^ukuc  : 
tXukuvuj  :  T^WK€p6c  :  T^^Kaivu)  wie  Kpariic  :  Kaptuvu)  :  Kparepöc  : 
KapTaiYU) ;  davon  wurden  tXukuvuj  und  Kapraivoj  aus  euphonischen 
Gründen  fast  ganz  vermieden. 

Die  richtige  Erklärung  des  -uvuj  in  dieser  Gruppe  hat  aber 
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meiner  Ansicht  nach  anderswo  einzusetzen :  Es  zeigen  sich  auch 
hier  wie  bei  -aiviu  bestimmte  semasiologische  Komplexe  bei  der 
analogischen  Ausbreitung: 

aa)  *Schön,  glänzend  machen'  und  dazu  deponential  *sich 
putzen',  in  übertragenem  Sinn  *sich  brüsten*:  IV.  dßpuvui  und 
Depon.,  6€^i€puvo^ai,  Xa^trpuvui  und  Depon.,  ceiiviivu)  und  Depon., 
V.  iXapuvui  und  Depon.,  VII.  qpaXuvu)  cpiapuvu).  Dazu  das  Gegen- 
teil IV.  d^op<puvui.  Das  genaueste  Prototyp  ist  (paibpuviu,  wenn 
dasselbe  aus  <paiöuvui  umgeformt  ist  (S.  79);  dann  ist  auch 
in  qpaiöpoc  :  (paiöpuvui  der  formale  Ausgangspunkt  für  -oc :  -uvu) 
gefunden.  Mitbeteiligt  waren  gewiß  auch  etwa  OnXuvecOai  koX- 
Xuv€c6ai  und  für  die  metaphorische  Bedeutung  GpacuvecOai,  als 
Gegensatz  auch  ^loXuviu  (S.  87).  Auch  der  Typus  aicxoc  :  aicxüviu 
kann  durch  die  Gleichheit  des  Ausgangs  -oc  beigetragen  haben. 
Zu  C6MVUVUI  s.  auch  Fraenkel  S.  37.  An  GpacuvecOai  außer  an 
Tpaxuv€c6ai  usw.  (Fraenkel  1. 1.)  mag  sich  auch  IV.  cqpobpuvecOai 
angeschlossen  haben  (vgl.  cq)oöpuv€i  •  Gpacuvr)  Schol.  Aesch.  Prom. 
1043),  vielleicht  auch  IV.  xaKuvecGai ;  dieses  wiederum  hat  das 
Oppositum  V.  dyaOuvecöai  provoziert;  man  beachte  auch,  daß  im 
Schol.  Aesch.  Prom.  395  dTaOuvT)  als  Homonym  von  KaTairpauvr) 
gebraucht  wird. 

ßß)  *Groß,  lang  usw.  machen' :  III.  lieTaXüvu)  bezeichnet  eine 
dimensionale  Eigenschaft  eines  körperlichen  Gegenstandes  und 
zeigt  analogische  Ausbreitung  von  -uvu)  nach  ßaOuvui  eupuvu) 
ßpaxuvu)  Tiaxüvu)  TiXaiuvu)  und  fniKuvw.  V.  fiaKpuvu)  ist  gleich- 
bedeutend mit  MH^^^viü,  c|iiKpuvu)  ist  Gegensatz  von  fieiaXiivui. 
Die  übertragene  Bedeutung  von  ^€TaXuvo^al  (*brüste  mich')  scheint 
durch  Assoziierung  mit  Gpacuvofiai  entstanden  zu  sein.  Auch 
döpuvuj  hat  sich  nach  fieTaXiivu)  (und  TraxOvuj?)  und  ähnlichen 
Verben  gerichtet,  vgl.  dbpuvölvroc  •  ^eTaXuv0€VToc ;  dbpuvecOai  • 
aö£€c8ai  touc  crdxuac;  dbpov  *  ^eya;  dbpoc  •  ttoXuc,  |i€Tac,  ttXoi;- 
aoc,  Tiaxuc ;  dbpotepov  •  fieiCov ;  dbpÖTTic  •  bOvamc,  fi^Teöcc  Hes., 
döpuvoiTo*  aöEdvoiTo  Suid.,  döpövai*  dbpöv  Kai  [xifa  Ttoincai  Bekk. 
An.  345,  13.  Eine  Parallele  zu  dieser  Ausbreitung  von  -uvu)  bei 
den  dimensionalen  Eigenschaften  ist  das  nachchristliche  ^aKplic, 
das,  wie  Hatzidakis  (Einl.  in  die  neugr.  Gramm.  S.  79  f.  Anm.) 
richtig  bemerkt,  für  ^aKpoc  eingetreten  ist  wegen  iiXaruc  iraxuc 
usw.  Daß  auch  dbpoc  zu  den  dimensionalen  Eigenschaften  ge- 
hört, beweist  das  von  Hatzidakis  1.  L  aus  Prodromus  zitierte 
Tdöpuv  =  TÖ  dbpov ;  daher  auch  dbpuvu).  Vgl  auch  neugr.  ^laxpii- 
Tcpoc  (Thumb  in  Ilbergs  N.  Jahrb.  1906,  249).  ^^ 
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YT)  *Weich,  hart  machen* :  IV.  dTToXuvui  ^aXaioivu)  cicXnpuvuj. 
Muster:  enXövu)  ^iüXuvu)  (d^aXöuviu  d^ßXuvui?)  und  rpaxuvu).  So 
über  ckXtipuvu)  auch  Fraenkel  S.  37.  Zu  Tpaxuvu)  *inache  rauh, 
uneben*  ist  auch  ö^iaXiivu)  •mache  glatt*  Gegensatzbildung.  Ist 
catrpuvu)  mit  *weich  machen*  verwandt? 

ob)  IV.  dXaqppuvui  ist  das  Gegenteil  von  ßapuvui,  ebenso 
€€)  IV.  Xeimjvui  von  traxuvui.  Zu  Xeirnivui  s.  auch  Eraenkel  l.  L 
unklar  ist  gavOuvu),  das  höchstens  zu  aa)  'glänzend  machen' 
gehören  kann.  Xenpiivu)  und  (rrpuvu)  sind  jedenfalls  falsch. 

Die  Posteriorität  der  Gruppe  c)  gegenüber  a)  a)  ist  ohne 
weiteres  ersichtlich :  a)  a)  ist  bei  Homer  schon  gewöhnlich,  bleibt 
bis  in  die  klassische  Zeit  produktiv  lebendig  und  erstarrt  dann, 
c)  hat  zwischen  Homer  und  der  klassischen  Zeit  schwache  An- 
fänge, wird  in  der  klassischen  Zeit  sehr  bildungskräftig  und 
wirkt  noch  in  hellenistischer  Zeit  nach. 

d)  -Ovuj  zu  Subst.  der  1.  und  2.  Deklination. 

[f  =  bei  Fraenkel  fehlend.] 

I.  djuaöuvu)  "mache  zu  Sand,  zerstöre'  Hom.  usw. ;  zu  diiaOoc 
•Sand*  Hom.  usw.  Für  diiiabuvac '  dqpavicac  Hes.  (zwischen  d|Lia9oc 
und  d|ia9ijvei)  ist  djnaOuvac  zu  schreiben. 

VI.  f  dvbpuvo|Liai  'werde  männlich,  stark*  (s.  Thes.,  wo  die 
Richtigkeit  des  Verbums  in  Zweifel  gezogen  wird),  vgl.  ÖTravöpu- 
vo|Liai  im  Thes.;  zu  dvbp-  *Mann*  Hom.  usw. 

f  0oXuviü  •beschmutze*  Chrysostomus;  zu  9oX6c  'Schmutz* 
Arist.  usw.,  vgl.  GoXouj  Theogn.  usw.  (Fraenkel  S.  130). 

VII.  f  ^opqpuvei*  KaXXu)Tri2[ei,  koc^cT  Hes.;  zu  liopqprj  'Ge- 
stalt* Hom.  usw. 

f  ^ocxl3veTal  *  Tpeq)eTai  Et.  M.  591,  49 ;  zu  ^locxoc  ('Sproß* 
Hom.,)  •Kalb*  Ar.  usw. 

f  6^q)uv€lv  •  aögeiv,  c€|ivuv€iv,  ivri^öiepov  TTOieiv  Hes.,  6^- 
cpOveiv  •  ceiivuveiv  Phot.,  di^qpuvav  •  i56Ha2!ov  Hes.,  inkorrekt  di^- 
q)uveiv  ■  ivboHouc  Ttoieiv  Hes.  (^^q)lJvelv  und  ui|i(puv€iv  hat  Lentz 
in  seine  Herodianausgabe  [TL  610,  3]  aufgenommen);  zu  ö^qpn 
'Stimme'  Hom.  usw.,  vgl.  ö^qpri  •  . . . .  q)u)vr|,  Ö65a  Hes. 

f  CKUiXiiveTai  war  nach  dem  Scholion  v.  1.  zu  cKiüXunreTai 
Nik.  Ther.  229 ;  ist  es  =  'richtet  wie  einen  Pfahl  auf*  (nämlich 
oöpdv  'seinen  Schwanz*,  daher  das  Medium),  so  gehört  es  zu 
cKüüXoc  'Spitzpfahl*  Hom.  Siehe  0.  Schneider  zur  Stelle. 

f  irrjXuvui  =  miXoui  'mache  zu  Kot*  führt  Pape  ohne  Beleg 
und  mit  ?  an;  zu  7rnX6c  'Kot'  Aesch.  usw. 
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Offenbar  haben  wir  es  hier  mit  ganz  vereinzelten  Analogie- 
bildungen zu  tun,  die  nur  gelegentlich  unter  dem  Einfluß  be- 
stimmter Verba  auf  -uvu)  ins  Leben  traten.  Die  Vorbilder  sind 
nicht  schwer  zu  erkennen:  Das  einzige  alte  Beispiel,  dfiaOuviu, 
klingt  an  dinaXbuvu)  so  deutlich  in  der  Bedeutung  —  bei  Hom. 
heißen  beide  nur  "zerstören*  —  und  in  der  äußern  lautlichen 
Gestalt  an,  daß  d^aOuvui  sicher  nach  d^oXöuvui  gebildet  ist. 
dvöpuvo^al  ist  Gegensatz  zu  6^Xuvo^al  und  zugleich  in  Klang 
und  Sinn  fast  identisch  mit  dbpuvo^ai,  was  man  sogar  direkt 
dafür  hat  einsetzen  wollen.  BoXOvu)  und  TrnXuviu  sind  dasselbe 
wie  ^oXuvui  (S.  87),  OoXuviu  stinmit  auch  äußerlich  fast  damit 
überein.  jüiopqpuviu  und  öfiqpiivuj  sind  Ausläufer  der  Gruppe  aa) 
{S.  83);  zu  fiopq>uv(Ju  vgl.  besonders  d^opq)uv(jü,  zu  ö|i<puv€iv  die 
Glossierung  mit  ce^vuvciv.  ^ocxuvuj  ist  =  traxuvui  *mäste'  (dies 
die  gewöhnlichste  Bedeutung  von  Traxuvui  im  Attischen).  ckujXOvui 
vielleicht  nach  etjOuvu). 

Hier  sei  auch  anhangsweise  das  vom  Adverb  briOd  *diu' 
Hom.  abgeleitete  ötiOuvu)  angeschlossen,  über  das  Fraenkel  S.  38 
richtig  gehandelt  hat 

e)  -6vu)  zu  Verben. 

[■j-  =  bei  Fraenkel  fehlend.] 

I.  dXeTuvu)  'rüste  zu,  bereite*  Hom.  usw.;  zu  dX^TU)  (und 
dX€Ti2Iui)  *bin  besorgt  um  etwas*  Hom. 

rV".  f  dKQxüvuj  [cod.  dKaxnvuj]  6  auroc  (d.  h.  Antimachus)* 
tvÖ€v  d^Tapd^qpaTov  dxaxuve^ev  (Antim.  fr.  80  Kinkel)  Epimerism. 
Hom.  Cram.  An.  Ox.  I  55,  30,  dKaxövai  [Musur.  dKaxnMevai]  • 
dvidcOat  Hes.;  zu  uKax-  (dKaxKeic  f|Kaxe  dKdximoti  dKuxM^vov 
usw.  Hom.). 

VI.  f  dXöuvui  "mehre,  stärke*  in  dXöuvriTai  Quint.  Sm.  IX 
473  (als  V.  1.  zu  dXöaivriTai);  für  dXbuvo^€VOuc  Suid.  (mit  Bei- 
spiel, aber  ohne  Erklärung)  ist  vielleicht  auch  dXöuvo^evouc 
zu  lesen.  Zu  dXöaivui  *lasse  wachsen*  Aesch.  usw.,  vgl.  ivoXöo- 
fi€vov  Nik.,  dXöo^dvn  Quint.  Sm.  IX  475  (also  zwei  Verse  nach 
dXbuvnTai),  *dXöoc  in  e{j-aX5r|c  Hipp.,  Arat  usw.,  dvaXbnc  Ar.,  Arat. 

f  auguvo^al  'wachse*  Fab.  Aesop.,  Achill.  Tat  usw.;  zu 
augoMui  "wachse*  Hesiod  usw.,  auHdvo|iai  Empedokles,  Ar.  usw. 

f  ßpevOüvofiai  Auct.  patr.  Combefis.,  ßpevOüveTai  •  dEioiraOei, 
ßapeirai,  ce^viiveTai  Hes.;  zu  ßpevOuo^ai  "prahle*  Ar.  usw. 

VIL  f  Für  cTiepuveiv  •  CTteipeiv,  Ou^oOcOai,  direiXeiv,  öitbKCiv 
Hes.  ist  (mit  Lobeck  u.  a.)  cirepxuveiv  •  cneubeiv,  0u^oOcOal  usw. 
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(vgl.  arepxovrec  •  lireiTovrec,  6u^o0vTec  Hes.,  or^pxeiv '  CTteuöeiv, 
xaXeTTaiveiv,  Ou|ioöcOai,  dnciXeiv,  rapdccccOai  Hes.)  zu  schreiben; 
zu  cTiepxuj  'dränge',  Depon.  *eile'  Hom.  usw. 

Alle  diese  Verba  sind  mehr  oder  weniger  durchsichtige  Ana- 
logieschöpfungen. öXeTuvui  unterscheidet  sich  von  der  herrschend 
gewordenen  Bedeutung  von  (SXyoc  dXTuvuj  scharf  und  stellt  sich 
ungezwungener  zu  dXtfuj  iXcfiliJj]  so  hat  auch  Methodius  emp- 
funden, der  Et  M.  58,  46  sagt:  dX^T^,  TtapdTWTOv  dX€Ti2Iu) 
dXcTuvu).  Darum  halte  ich  Praenkels  (S.  33  f.)  Erklärung  von 
dXeTuvuj  nicht  für  zutreffend  i)  und  glaube,  daß  dXeTuvu),  daa 
bei  Homer  nur  in  der  Odyssee  vorkommt  und  immer  (5  mal) 
5aTTa(c)  als  Objekt  hat,  sein  -uvu)  von  dem  Synonym  ivTuvu> 
bekommen  hat,  das  von  12  Stellen  bei  Homer  an  3  -Stellen 
bana  (t  33,  p  175.  182),  an  2  Äpicrov  (Q  124,  tt  2),  an  je  einer 
öeiTivov  (o  500)  und  hiixac  (I  203)  als  Objekt  hat. 

dKaxuvui  ist  synonym  mit  dXyuvuj,  ebenso  dXöiivui  und 
aögüvuj  mit  ttXtiGuvuj,  ßpevGuvo^ai  mit  cejivuvofiai  (vgl.  die  Hesych- 
glosse;  auch  ßpevOuö^evoi  •  4vaßpuv6^€voi  . .  .  Hes.),  orepxuvui 
mit  Tttxüvu),  und  von  diesen  Synonymen  hat  jedes  sein  -uvu> 
bezogen,  indem  der  Verbalstamm  mit  dem  livu)  des  sehr  ge- 
bräuchlichen Synonyms  erweitert  oder  umgestaltet  wurde. 

Ähnliches  vereinzelt  bei  -aivuj;  vgl.  b^Xaivu)  S.  66  f.,  icriXaivui 
und  xpiaivu)  S.  67  f. 

C.  Die  übrigen  Verba  auf  -üvu). 

[-|-  =  bei  Fraenkel  fehlend.] 

Zum  Schluß  seien  wiederum  die  Verba  auf  -miü  zusammen- 
gestellt, die  nicht  in  die  obigen  Gruppen  passen  oder  unerklärt 
bleiben. 

L  6po9uvu}  *errege,  treibe  an'  Hom.,  Aesch.;  nach  Brugmann 
Mü.  n  202  zu  aw.  drddtoan-  Törderer',  nach  Fraenkel  S.  39  aus 
*^p€0uvu)  zu  dp^Bu)  dpeBKu);  in  letzterm  Fall  vergleicht  sich  genau 
dXdyuj  dXeyi^iuj  dXeTuvu)  und  -livu)  in  *dp€6uvu}  stammt  von  örpiivui. 

ÖTpüvu)  *treibe  an,  beschleunige'  Hom.  usw.  aus  *6-Tpu- 
Yiui  verhält  sich  zu  ai.  turänas  *eilend' :  ai.  tvdrate  *eilt* :  öipa- 
Xdoc  wie  aw.  da^rur^  griech.  rpu-cpdXeia:  ai.  catur-:  catväras  : 
Tpd-Trt2:a  (Grdr.  P  260,  II  981),  so  daß  das  n  in  turdnas  jeden- 

1)  Fraenkels  *&X€Toc  schwebt  in  der  Luft;  jedenfalls  war  kein  An- 
laß vorhanden,  ein  solches  Wort  nicht  im  Hexameter  zu  verwenden ;  bei 
dem  genau  parallelen  ft<pevoc  &<pvoc  (S.  80)  kennt  Homer  gerade  nicht 
&q>voc,  sondern  ft(p€voc. 
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falls  mit  dem  in  ÖTpuvuj  in  etymologischem  Zusammenhang 
steht.  Fär  ÖTpuviuv  verschrieben  ist  drpijvuiv  •  dTeipuiv  Hes. 

TToXuvu)  'streue'  Hom.  usw.;  s.  Fraenkel  S.  38 f.  u.  286. 

TTOpcüvuj  'bereite,  gewähre'  Hom.  usw.  bleibt  dunkel  wie 
iropcaiviu.  Oder  ist  Ttopcuvuj  von  ^vtuvuj  und  dpTuvuj  beeinflußt, 
mit  denen  es  in  der  Bedeutung  und  zum  Teil  in  der  Art  der 
Objekte  gut  harmoniert?  Auf  Umgestaltung  von  Tropcaivuj  zu 
TTopcuvu)  könnte  deuten,  daß  das  letztere  bei  Homer  mit  dem 
ersteren  im  Kampf  ist  und  schließlich  siegreich  bleibt 

(popuvu)  'vermenge'  x  21,  Qu.  Smym. ;  s.  Fraenkel  S.  39  u.  294. 

IV.  iLiacuvuj  *kaue'  in  7Tapa^ac^JVTr^c  MacuvTiac  usw.  zu 
^acdofiai  'kaue'  Ar.  usw.  ist  ganz  dunkel.  Belege  bei  Fraenkel 
S.  63,  hinzuzufügen  ist  inacuvinc  •  irapaciToc  Hes. 

lioXüvu)  'besudle'  Ar.  usw.;  s.  Fraenkel  S.  39. 

Vn.  t  aieuvecOai  •  Xa^ßdv€ceal.  aipeicGai.  draTecOai  KpareTv 
Hes.  ist,  wenn  mit  Coraes  und  Lobeck  XaiLiTrpüvecOai  (und  at0€c- 
öai  für  alpeic9ai?)  geschrieben  werden  darf,  Erweiterung  von 
aTGofiai  'brenne,  leuchte'  Hom.  usw.  nach  Xa^npuvoMai. 

f  dXapövai  •  ^uirdvai  Hes.  stellt  Lobeck  Proleg.  262  zu 
dXepov  •  KOTTpov  Hes.,  dXepa  (ohne  Erklärung)  Theognost  106,  30; 
dann  wäre  *dX€puvui  wie  0oXüvijü  zu  beui-teileu  (S.  85). 

dXuvui  und  GoXiivu)  s.  Fraenkel  S.  294. 

t  diiaXüvuj  Et.  M.  76,  24  ist  zu  etymologischen  Zwecken 
(für  dfioXöüvuj)  erfunden. 

t  diraiGpuvo^ai  unbelegt,  s.  Thes. 

t  dcpeXTiivouca  •  KaKoOca  und  ^qpeXTÜvovrec  •  dXTuvovtec  Hes. 
werden  mit  Recht  als  dcp-aXTuv-  =  dTT-aXfuv-  gefaßt 

f  dxvüv0Tiv  zitiert  G.  Meyer  Gr.  Gr.«  578  aus  der  Anthologie; 
das  wäre  wohl  Anlehnung  von  dx^ujuai  'betrübe  mich'  Hom. 
usw.  an  dXTiivo^ai  oder  ähnliche. 

f  Tpocuvov  s.  Hes. 

f  Xapüvuj  in  Tiepicrepa  Xapüvei  De  vocibus  anim.  (in  Valcke- 
naers  Ammoniusausgabe);  es  ist  wohl  Xapij2:ei  (XapüZ[ei  •  ßoqi, 
diTÖ  ToO  XdpuTToc  Hes.)  zu  emendieren. 

f  jiabpuvetjcoiLiai  [d^aXöuvenco^ai  L.  Dind.]  •  KoXacönco^ai, 
imTpißfico^ai  Hes.  ist  vielleicht  |ia5apuv6r|co^ai  zu  iiiaöapoc  'zer- 
fließend* Arist.  mit  -üvu)  von  d|iaXbiJvuj  d|ia0üvuü. 

^op^vivei  •  öeivoKoiei  Hes.  zu  ^op^uJ  'hu'  Ar.,  Theokr.,  iiiop- 
mb(v)  'Schreckbild'  Ar.,  Xen.  usw.  mit  -livuj  vielleicht  von  dXYuvu). 
Anders  Fraenkel  S.  294. 
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t  öpuvu)  Et  M.  630,  17  ist  etymologische  Spekulation  zur 
Erklärung  von  öpivui. 

f  öxp^vei  •  ßaivei  Hes.  ist  dunkel;  Vermutungen  in  M. 
Schmidts  Adnotatio. 

f  q)oXüv€i  •  lioXiJvei  Hes.  wohl  Versehen  für  qpopuvei,  ver- 
anlaßt durch  ^oXijvei. 

f  q)U)Tuvu)  •  TÖ  9puTiü  Suid.,  Zonar.  wird  mit  Kecht  als 
Fehler  für  qpurrvuui  betrachtet;  vgl.  Thes.  sub  qpiüTvuui. 

D.  Inschriftliche  Belege. 
Die  Inschriftensprache  ist  sehr  arm  an  Verben  auf  -üvui ; 
es  finden  sich  [vgl.  Fraenkel  bei  den  einzelnen  Verba]  : 

A.  I.  d^uvu)  oft  in  Eigennamen:  'AM(u)wdfievoc  äoL  Hoff- 
mann Dial.  H  Nr.  144  f ,  A^uwajjievu)  ibd.  145  c,  Aiiuvrac  thessal., 
böot.  usw.,  AfiuvTiup  delph.  Coli.  2701,  A|iuvdv6pou  jon.  5313, 157; 
vgl.  Bechtel-Fick  Griech.  Personennamen*  56.  Attisches  djauvui 
b.  Dittb.»  IH  248. 

ttXuviü:  [djKTrXuvavrec  auf  Kos  Coli.  3636,  35;  heilenist 
^KtrXuvei  dKTTXuvac  Dittb.«  Nr.  540,  87.  169  =  IG.  VH  3073. 

B.  2.  a)  a)  I.  Gapciiviuv  als  N.  pr.  in  Issa,  Olbia  (jetzt  Coli. 
5554, 2),  Chios  (s.  Fraenkel),  ferner  in  Smyma  (Bechtel  Nr.  153, 11). 

in.  eöeüvu)  argiv.;  att.-hellen.  Dittb.«  IE  162,  321  (euGuv- 
THpia),  425  (uTreueuvTTipia). 

IV.  ÖEuvuj:  att.  ö2[uv]Tpa  IG.  H  5,  834  b  I  44  (S.  202)  = 
Dittb.«  Nr.  587,  121. 

b)  I.  aicxuvo^ai  :  aicxuvö^evoc  Coli.  3339,  123  (Epidaur.). 
n.  qpaiöüviü  s.  Fraenkel  S.  66  s.  v. 

IV.  KttXXuviü  :  Ka[XXuv]ovTai  Kos  Coli.  3636,  32/3,  KaXXii- 
[c^a]Ta  Keos  (jetzt  auch  Coli.  5398,  22/3). 

c)  IV.  cejivuvu)  :  cejivuvojiev  att.  Dittb.*  Nr.  786,  5  (spät). 

Ob  diese  Belege  für  die  Denominativa  als  wirklich  dialek- 
tisch gelten  dürfen,  ist  nicht  sicher  festzustellen,  da  sie  durch- 
weg aus  Inschriften  stammen,  bei  denen  attisch-gemeinsprach- 
licher Einfluß  nicht  ausgeschlossen  ist.  Wenn  cpaibuvrric  ein  altes 
Kultwort  ist,  so  fällt  die  Annahme  der  Dissimilation  aus  *q)ai- 
öpuvTrip  dahin,  weil  die  Übertragung  von  -uvuj  auf  o-stämmige 
Adjektiva  nicht  urgriechisch  ist,  während  zu  q)aiboc :  qpaibuvu) 
die  Parallele  aicxoc :  aicxuvu)  schon  bei  Homer  vorkommt.  Ich 
halte  es  jedoch  nicht  für  unmöglich,  daß  das  spät  belegte  <pai- 
öuvrrjc  doch  erst  sekundär  nach  Elis  gekommen  ist. 
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Zweiter  Teil.    Die  Verba  auf  *-Xiiu. 
Erstes  Kapitel.   Die  Verba  auf  -äXXiu. 

Bei  der  großen  Seltenheit  der  konsonantischen  ^-Stämme 
im  Indogermanischen  ist  es  ganz  natürlich,  daß  den  Yerben  auf 
*-^öj  soweit  sie  denominativ  sind,  keine  ^,  sondern  fo-Stämme 
zugrunde  liegen;  also  baiödXXu) :  baiöaXoc,  dYT^XXuu  :  d^reXoc,  ttoi- 
KiXXuj :  TTOiKiXoc,  aiöXXuü :  aioXoc,  tott^XXui  :  TOTpiXoc  wie  ßacKoivui : 
ßdcKttvoc  (S.  24  ff.). 

A.  Die  primären  Verba  auf  -dXXui. 

I.  dXXo^ai  "springe*,  ßdXXuj  "werfe*,  idXXuj  ^)  "schicke,  strecke 
aus',  irdXXu)  "schüttle,  lose'  (dazu  mit  Intensivreduplikation  irai- 
irdXXeiv  •  ceieiv  Hes. ;  dagegen  ist  TmTdX(X)ujv  •  Kpaöaivujv,  TrdXXuiv 
Hes.  mit  Lobeck  auf  ß^Xn  'TrnrdXXujv  [=  Itti-tt.]  Aesch.  Choeph. 
162  zu  beziehen),  cq)dXXu)  "fälle,  schade,  täusche'  (vgl.  ccpoX-epöc, 
d-cq)aX-ric). 

II.  edXXuj  "blühe'  HH,  Hesiod  (Hom.  nur  teÖnXdjc  reOaXina 
usw.)  zu  GdX-oc  9dX-eia  asw.  Hom.;  dafür  lakon.  cdXXuj  Epimerism. 
Hom.  Cram.  An.  Ox.  I  197,  8,  cdXXei  Alkmann  fr.  76,  4  Bgk.* 
(trad.  dXX'  ei). 

in.  ijidXXu)  (auch  öia-,  im-)  "berühre,  rupfe;  lobsinge'  Anakr. 
fr.  18  Bgk.*  usw.,  ipaX^öc  Find.  fr.  125,  3  Sehr.,  Aesch.  usw.  Ety- 
mologische Vermutungen  bei  Prellw.«  517,  Leo  Meyer  Et  II  556. 

IV.  ßödXXui  'melke,  sauge'  Plato,  Arist.  (vgl.  ßöaX-euc  tö 
d^ioXreTov  SchoL  Lukian  Hesiod  4,  fibiXka  "Blutegel'  Hdt.  usw.), 
CKoXXuj  *grabe,  hacke*  Hdt.,  Theophr.  usw.  (vgl.  cxaXeuc  CKaXeiiuj). 

Vn.  bdXXu)  in  bdXXei  *  KaKOupYei  Hes. :  ÖTiXIo^ai  "schädige' 
Hom.  usw.  =  edXXuj :  enX4u)  Hom.,  Find.  usw.  (Curtius  Vb.  I^  301). 

B.  Die  Denominativa  auf  -dXXuj. 

I.  dracOdXXuj  "handle  frevelhaft,  übermütig'  Hom.  (nur  Pt. 
Pr.  c  57,  T  88);  zu  dracOaXoc  'frevelnd,  übermütig'  Hom.  usw. 

baiödXXui  "arbeite  kunstvoll'  Hom.,  'schmücke'  Pind.;  zu 
baiöaXoc  'kunstreich'  Pind.,  Aesch.  (AaiöaXoc  Hom.  usw.),  baiöd- 
X€0c  'id.*  Hom.  usw.,  öaibaXov  'Kunstwerk'  Hom.  usw. 

1)  idXXu)  (X€ip<xc)  zu  ai.  prd  bähävä  pjihüpäpi^  aharti  (RV.  2,  38,  2) 
'die  beiden  Arme  streckt  der  Breithändige  aus'  (s.  Leo  Meyer  Et.  II  8,  der 
mit  Unrecht  opponiert),  abg.  gtlati  'senden';  die  Präsensreduplikation  ist 
auf  das  ganze  Paradigma  ausgedehnt  (iiiX-  Hom.  7  mal)  wie  in  bibdocw 
(bibaS-,  bcbibdOxai  schon  Hom.);  ai.  aar-  'fließen*  ist  fernzuhalten.  Im 
Eigennamen  MdX^cvoc  (B  512,  I  82)  kann  ein  Partizip  zu  dem  in  ai.  si- 
sar-ti  erhaltenen  unthematischen  Präsens  stecken. 
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rV.  alKdXXiu  'schmeichle*  Ar., Eur. usw.,  uir-Aelian,  Hes.  usw.; 
zu  (a)rKaXoc  •  KoXaS  Hes.,  aiKdXn  •  i\  dnx&vf]  Zonar.  82. 

Vn.  ßa|ißäX(X)€iv  •  Tpd)üieiv,  t|Joq)€iv  toic  x^iXeciv  Hes. ;  zu  ßd^- 
ßoXa  •  x€i|Ji€pivd  i^dtia  Hes.,  ßdMßaXov  •  l^dxiov  Hes. 

mdXXiü  in  mfiXai  *  üjq)€Xficai,  aöHfjcai  Hes. ;  zu  TtiaXoc  *fett* 
Hipp.;  doch  ändern  Lobeck,  M.  Schmidt  u.  a.  in  mfivai  (zu  maivu)). 

Mit  dieser  Gruppe  verwandt  ist  dcxdXXu)  *bin  unwillig, 
zornig'  Hom.  (dcxdXXijc  ß  193),  Hesiod  (hcxaXXe  fr.  76,  3  Rz.)  usw., 
das  neben  dcxoXdu)  (Hom.)  steht  wie  7Ta|iq)aiviu  neben  Tra^(pavdu), 
4XKaivu)  neben  ^Kavduj,  s.  S.  27. 

Einige  -dXXu),  zu  denen  das  Grundnomen  undeutlich  oder 
unsicher  ist,  mögen  hier  folgen: 

I.  drdXXuj  'verherrliche,  schmücke*  Pind.  usw.,  Depon.  *freue 
mich'  Hom.  usw.  mit  dToXjua  *Schmuck*  Hom.,  'Götterbild'  Aesch. 
usw.  stellt  Prellw.i  1  (anders*  3)  zu  |Li€TaXo-  (also  ♦jyjToX-iuj),  andere 
zu  dTOMcti  dTaio|Liai  usw.  Gehört  es  etwa  zu  dx^aoc  'glänzend, 
prächtig'  Hom.  usw.  (*dTX-^ö^-  *<iTH^'^)'^ 

dxdXXu)  'springe  munter  (wie  ein  Kind)'  Hom.  (dfroXXe  N  27), 
Philostr.  ist  Ableitung  von  draXoc  'jugendlich'  Hom.  usw.  Damit 
hängt  irgendwie  zusammen  driTdXXuj  'ziehe  auf  Hom.  usw.  ("est 
reduplicatum  dtdXXuj"  Schulze  Qu.  Ep.  470)  nebst  dnraXTric  (gor- 
iyn.  luschr.).  Nach  Homer  sind  die  beiden  Verba  durcheinander 
geraten,  so  dass  dToXXuj  auch  'ziehe  auf'  (Hom.  Epigr.  4,  2,  Pind. 
fr.  214,  2  Sehr.,  Soph.  Aj.  559;  dtdXXeTo  HH  Merc.  400  ist 
schwache  und  schlechtere  v.  1.  für  dtiTdXXeTo,  s.  Baumeister  zur 
Stelle)  und  dtdXXwv  (=  dmdXXuiv  >  *dTTdXXujv?)  Hesiod  Op.  131 1) 
'munter  springend'  heißt. 

Für  JvbdXXo^ai  'erscheine'  Hom,,  Ar.  usw.  setzt  Curtius  Vb. 
P  367  ein  *Fiv5-aXo-c  (:  ai.  vindMi  'findet'  =  a!e-aXo-c  :  atOuj, 
TpoxaXöc  :  tpexu))  an ;  ein  solcher  Ansatz  wird  vielleicht  gestützt 
durch  eiödXXexai  •  q)aiveTai  Hes.,  lödXXexai  •  qpaivetai  Hes.,  die  nicht 
für  ivödXXerai  verschrieben  zu  sein  brauchen,  sondern  sehr  wohl 
ein  von  *eiöaX(o)-  (in  hom.  eiödXi^oc  'schön')  abgeleitetes  eiödXXoiioi 
=  JvödXXoMai  darstellen  können. 

IV.  cxivbaX^oc  'Splitter'  Hipp,  (dafür  aber  CKivbaX^iöc  Dios- 
kor.,  Alkiphr.,  CKivbdXajuoc  'Spitzfindigkeit'  Ar.,  Lukian  uzw.) :  lat. 
scindo  =  (vbdXXo|Liai  :  ai.  vinddti ;  vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.  *  289. 

C.  Die  übrigen  Verba  auf  -dXXu). 

1)  vss.  130  f.  sind  allerdings  auch  sonst  metrisch  anstößig,  vgl 
Schulze  1. 1. 
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IV.  ipaedXXiu  T)erühre'  Hermipp.  fr.  78  (1 248  K),  Plato  com. 
fr.  59  (I  616  K),  Hes.,  Suid.,  di|ia0nXaTO  •  ^KvricaTo  Hes.,  ipaGdXXeiv 
ATTiKof,  ij/TiXaqpdv  *'EXXriv€c  Moeris,  dvaipaGdXXeiv  Phryn.  Bekk. 
An.  9,  6.  Daß  ipaO-AXXu)  za  ijia6-ap6c  'zerbrechlich*  Jon  fr.  15 
(p.  734  N'),  Hes.,  ijia9-up6c  'zerbrechlich,  locker*  Arist  usw.  ge- 
hört (so  z.  B.  Leo  Meyer  Et  II  554),  ist  mir  keineswegs  ausge- 
macht; dagegen  erinnert  es  in  der  Bedeutung  sehr  stark  an 
i|idXXu)  (vgl.  Eust  1914,  24)  und  hat  wohl  von  da  sein  -dXXui 
bezogen.  iiiardXXiu  und  iiiorrräXXui  (s.  Thes.)  scheinen  falsche 
Schreibungen  zu  sein. 

V.  KvabdXXetai  •  Kvr|0eTai  Hes.,  dveicvdöaXXov  •  dv€Kvu)v[ev], 
ficvi2[ov  die  ol  dpTUTOTiiüXai  Hes.,  dvaKvaödXXu)  auch  Poll.  VII 
136  u.  IX  108;  zu  Kvdui  'schabe,  kratze*  Hom.,  Ar.  usw.,  Kvri-6u> 
Id.*  Arist  usw.;  das  b  vielleicht  von  ^aödXXuj  (s.  unten).  G. 
Meyer  Gr.  Gr.*  335  stellt  KvabdXXu)  zu  KvujboXov  'wildes  ('beißen- 
des*) Tier*  Hom.  usw.;  dann  ist  das  Vokalverhältnis  dasselbe 
wie  in  TparaXiCu)  •  ipuiTAXiov. 

Vn.  autiXai  •  aicai  Hes.  ist  unklar;  Vermutungen  bei  M. 
Schmidt  zur  Stelle;  man  kann  auch  dxflXai  •  ^cai  oder  aufjvai  • 
aöcai  konjizieren. 

littödXXei  [cod.  ^laTÖdXXei]  •  TiXXei,  kGiei  Hes.,  |ia[T]ödXXovT€C  • 
TiXXovTec,  ic0iovT€c  Hes.  wird  zu  juaöapoc  'kahlköpfig*  Lukian 
(AP),  Hes.,  'zerfließend*  Arist,  inaöopoTric  'Kahlheit*  Hipp.,  ^aödlü 
T)in  kahl*  Ar.  gestellt  Stammt  -dXXu)  von  tjjdXXuj  ?  öafidXXovT€c  * 
6ap5diTTOVT€C  Hes.  gehört  nicht  zu  ba^dXnc  'Bezwinger*  Anakr. 
fr.  2,  2  Bgk*,  ba^aXl7uJ  'bezwinge*  Pind.,  sondern  ist  für  ^aödX- 
XovT€c  verschieben. 

diXato  •  ?ceicev,  diivagev,  KateßaXev,  ?ppnSe  Hes.  enthält  kein 
cdXXui  'schüttle*  zu  cdXoc  caXeuuj  (Curtius  Vb.  P  302),  sondern 
ist  aus  der  falschen  Interpretation  von  ^criXaro  teixoc  M  438, 
17  558  entsprungen,  nach  der  ^-crjXaTo  als  'erschütterte*  gefaßt 
wurde;  vgl.  Schol.  A  zu  TT  558,  Schol.  T  zu  beiden  Homerstellen^ 
Hes.  sub  ^cnXttTo. 

oca^ßdXXei  *  dKribi(qi)  Hes.  ist  ganz  rätselhaft. 

rdXXuj  Et  M.  745,  5.  7  ist  wegen  idXac  erfunden. 

ijioGdXXeiv  •  q;oq)€Tv  Hes.  zu  ipoGoc  'Lärm*  (=  ipoqpoc  HH. 
usw.)  Arkad.,  Theognost,  Hes.  ist  wohl  Scherzbildung  nach  ipdXXu) 
*lobsinge,  musiziere*. 

Ein  Präsens  qpidXXuj  wird  seit  Schol.  Ar.  Pax  432  kon- 
struiert wegen  Ar.  Pax  432,  Vesp.  1348;  es  ist  aber,  wie  schon 
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Eust.  1403,  14ff.  bemerkt,  JpTip  ViaXoO^ev  und  ouö'  i9iaX€ic  zu 
schreiben  und  ein  dcpidXXu)  *fasse  an'  zu  statuieren,  das  auch 
in  IqpiaXev  *  d7rexeipnc€v  Hes.,  i^9{aXev  •  ^Trexeipricev  Hes.  erhalten 
ist.  Demnach  ist  fürs  Attische  idXXu)  mit  Asper  anzunehmen 
(aber  Hom.  ^mnXev);  Gegenbeispiele  existieren  zwar,  sind  aber 
nicht  sehr  beweiskräftig:  ^maXu)  Ar.  Nub.  1299  hat  in  den 
Schollen  vv.  11.  (van  Leeuwen  schreibt  dq)iaXuJ),  die  im  Schol. 
Ar.  Vesp.  1348  als  Beispiele  für  dindXXuj  zitierten  Stellen  aus 
Phrynichus  (fr.  1, 1  370  K)  und  Ar.  (fr.  552, 1 532  K)  sind  offenbar 
schlecht  überliefert  dmdXXnv  Thuk.  V  77,  4  ist  lakonisch,  dm- 
aXcTc  Hes.  und  dmdXXeic  Suid.  und  Bekk.  An.  414,  29  (wenn 
an  diesen  beiden  Stellen  das  überlieferte  drrdXXeic  so  zu  kor- 
rigieren ist)  herrenlos. 

D.  Inschriftliche  Belege. 

A.  I.  dXXoMQi  •  ^(poXkOm  Coli.  3339,  27  (Epidaur.). 
ßdXXui  fast  überall  häufig. 

TrdXXu)  öfter  in  KaTaTrdXrric  *catapulta'  Coli.  5704,  8  (Jon.), 
vgl.  Meisterhans»  14,  Dittb.«  III  340. 

n.  edXXui  :  GdXXouca  als  N.  pr.  in  Kos  Coli.  3729,  3. 

III.  i|;dXXiu  :  delph.  xopoM^dXrpia  Coli.  2727,  3,  Jon.  l^aX^oC 
5660,  10;  tjjdXXeiv  Dittb.«  Nr.  523,  18  (Teos,  hellen.). 

B.  I.  drdXXuj  :  dToX^a  sehr  oft,  meist  jon.-att  (Dittb.*  HI 
204),  aber  auch  —  in  Epigrammen  und  in  Prosa  —  auf  In- 
schriften anderer  Dialektgebiete. 

driTdXXu)  •  [d]TiTdXTac  Acc.  pl.  Coli.  4978,  1  (Gortyn). 

Zweites  Kapitel.    Die  Verba  auf  -^Xu). 

A.  Primär  sind: 

I.  KeXXiü  'treibe  ans  Land,  lande*  (att  ÖKeXXuj,  zum  ö-  vgl. 
Brugmann  KVG.  11  465),  ^eXXu)  'bin  im  Begriff  (vielleicht  nicht 
aus  *-Xiu)  wegen  Fut.  jieXXricu)  usw.),  öqpeXXui  *bin  schuldig'  (nur 
auf  äol.  Inschriften  [Hoffmann  Dial.  11 317]  und  bei  Hom.  [17  mal], 
sonst  dq)€(Xuü  [auch  Hom.  3  mal],  kret.  6(piiXiu;  also  *-X-Viü),  ck^XXuj 
*dörre  aus*  (Simplex  im  Präs.  erst  Qalen,  Schol.  Hom.  usw., 
CKrjXeie  Y  191,  KarecK^XXovxo  Aesch.  Prom.  497),  creXXiu  *rü8te, 
sende*  (äol.  CTreXXuj  Hoff  mann  Dial.  11  500),  rlXXui  *lasse  ent- 
stehen, bewege*  (dazu  tIXXuj  'beendige*  Pind.  0.  H  70  mit  An- 
schluß an  TdXoc  *Ende*  Hom.  usw.,  und  t^XXuj  'bezahle*  gortyn. 
Inschr.  mit  Anschluß  an  reXoc  'Tribut'  Pind.  usw.,  reXeui  'zahle* 
Hom.  usw.). 
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Wegen  ?XXui  *dränge  zusammen,  sperre  ein*  (Hes.,  Et  M,, 
Äcai  usw.  Hom.)  s.  Solmsen  Unters.  227,  Meister  Dial.  I  141 ; 
äol.  EXXui  :  etXuj  ==  äol.  ö<p^XXui  :  Ö9€iXuj. 

öeXXiü  r^XXiu  dialektisch  für  ßdXXui  s.  G.  Meyer  Gr.  Gr.» 
67,  265,  Hoffmann  DiaL  I  103,  143;  auch  bxabiWm  '  biacmv 
Hes.  ist  =  öiaßdXXeiv;  steckt  auch  in  ödXXei  '  KoXei  Hes.  ein 
ftIXXci  •  ßdXX«? 

ß^XXo^ai  thessal.  =  att  ßouXojiai,  s.  G.  Meyer  Gr.  Gr.»  124, 
Hoffmann  Dial.  H  3111;  s.  auch  ßöXXo^ai  S.  95. 

B.  Denominativ  sind: 

I.  drreXXiü  'melde'  Hom.  usw. ;  zu  fimrcXoc  *Bote*  Hom.  usw. 

6q)^uj  Vermehre,  vergrößere*  Hom.  usw.;  zu  öq)eX-oc  (n.) 
"Nutzen*  Hom.  usw.,  djipeX-diü  'nütze*  Aesch.  usw.,  oiK-u}q)€X-in 
Hom.  (wegen  6— ob  vgl.  Grdr.  II  598  Fußnote). 

C.  Der  Kest  ist  wieder  unklar  oder  falsch: 

in.  dq)eXXui  "fege  zusammen*  Hippon.  fr.  51,  3  Bgk.*  (dq)IX- 
Xovra),  öqpcXMa  Hippon.  1. 1.  4,  Hes.,  öqpeXrpov  •  KdXXuvrpov  Hes., 
dipcXTpeuiü  Lyk.;  vgl.  öiu)q)€XXeiv  •  öiopucceiv  Hes. 

Vll.  dßlXXei  •  CT€q)€i  Hes.  [aWXXei  •  crp^q)€i  M.  Schmidt,  zu  eiXXu)]. 

daXcTai-TTveT  Et  M.  20, 1 ;  zu  dfcXXa  'Wirbelwind*  Hom.,  Eur. 

&ri\kiD  s.  Thes. 

ßölXXu)  =  att.  ßödXXuj  erwähnt  Schol.  Theokr.  XI  34,  um 
ßö4XXa  zu  etymologisieren;  bei  Hes.  ist  ßbeXXujv  •  Tpd^u)v  f|  ßö^iuv 
und  ßbaecOai  •  koiXioXut€Tv  Fehler  für  ßöuXX-  (S.  97). 

ß^eiv  '  li^Xetv  sowie  ßeßXeiv  und  ßeßXecOai  bei  Hes.  sind 
korrupt   Vgl.  G.  Meyer  Gr.  Gr.»  251. 

dXXuj  (tö  ceX^a  Trapd  tö  cIXXuü  tö  6p|Liuj)  Eust  1041,  30, 
Schol.  A  zu  TT  1  ist  Eiündung;  ceXjucvoi  •  T€v6ji€voi  Hes.  wird  mit 
Recht  geändert. 

D.  Inschriftliche  Belege. 

A.  I.  ^eXXui:  kret  ^dXXij  Coli.  4991  I  1;  att  s.  Meister- 
hans» 169,  241. 

Ö9^u)  s.  0. 

ct^uj:  (iir)  drrocr^XXui  sehr  oft  und  überall,  besonders 
seit  dem  Eindringen  der  koivt),  bisweilen  auch  dmcreXXuj :  delph. 
CoU.  2502  A  2/3.  90,  Jon.  5581,  11. 

t^XXuj:  delph.  dvreiXacrai  Coli.  2733,  14,  nisyr.  dvT£T(aX|i)a(i) 
3497,  7,  ther.  ^vTeiXa^^vou  4706,  18,  rhod.  ^ercpjXacee  Dittb.« 
Nr.  373,  14/15  (röm.  Zeit);  t^w  'zahle*:  gortyn.  reXXeji  (m^v) 
CoU.  4991  X  42,  TÖ^Xev  XI  2. 
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ß^Wofiai  s.  0. 

B.  I.  dmreXXu)  sehr  häufig  und  überall. 

Drittes  Kapitel.  Die  Yerba  aaf  -eiXXuu. 

elX\u)  Mränge  zusammen*  att.  (auch  dv-,  dir-,  Ö-),  ii\ca\  usw. 
Hom.  S.  Solmsen  Unters.  224  ff. 

*b€iXXo|Liai  vermutet  Solmsen  i.  1.  90  in  hom.  öeiXero  t'  ^eXioc 
T]  289  (nach  Aristarch,  sonst  öuc€t6  t'  r|.)  und  leitet  es  von 
*öe€X6c  (öeieXoc  Hom.)  ab. 

deiXXeiv  •  ÖiwTreueiv  xai  aJKdXXeiv  Et.  M.  21,  40  ist  dunkel. 
Inschriftliche  Beispiele  für  -eiXXu)  fehlen. 

Viertes  Kapitel.   Die  Yerba  aaf  -iXXw. 

A.  Primär  sind: 

I.  bevöiXXu)  'blicke  umher'  (-XXuüv  I  180,  sonst  nur  Soph. 
fr.  937  N*  und  spätere  Epiker)  zu  got.  ga-tilön  mit  Intensiv- 
reduplikation (Curtius  Et.^  234),  tiXXuü  *rupfe,  zupfe*. 

IV.  iXXu)  *wälze,  drehe*  (s.  Solmsen  Unters.  229  f.,  der  es 
aus  *Fi-FX-u)  zu  *F€X-  'winden*  erklärt)  Soph.,  Arist  usw. 

B.  Denominativ  sind: 

I.  vauT(XXo)uiai  'fahre  zu  Schiff*  Hom.  usw.;  zu  vauTiXoc 
*Schiffer*  Aesch.,  Hdt  usw.,  vauriX-ia  'Seefahrt*  Hom.  usw. 

TToiKiXXu)  'mache  bunt,  mannigfaltig,  verziere'  Hom.  usw.; 
zu  TTOiKiXoc  'bunt*  Hom.  usw. 

cpiXXuj  setzten  schon  die  Alten  (z.  B.  Et.  M.  793,  39)  an  für 
hom.  (i)q)(XaTo  qpiXai  usw. ;  zu  qpiXoc  'lieb*  Hom.  usw. 

II.  KuiTiXXu)  'schwatze*  Hesiod,  Theogn.  usw.;  zu  kujtiXoc 
*geschwätzig'  Anakr.,  Theogn.,  Soph.  usw.  Für  das  verderbte  ko- 
TrjXXouca  •  TrjXXouca  Hes.  gibt  es  verschiedene  Verbesserungs- 
möglichkeiten. 

V.  ?)uioiT6  KaTOTTTiXXeTai  (=  dfioi  boKex)  Dius  (dor.)  bei  Stob, 
flor.  65, 161);  zu  dor.  6TrriX(X)oc  'Auge*  Metopus  bei  Stob.  flor.  1,  64 
Mein.  (I  115,  S.  67,  3/4  Hense),  Coli.  3339,  39.  7516.  92.  126 
(Epidaur.),  Plut.  Lykurg  11  (als  lakonisch  für  öqpGaXjbioc),  vgl. 
äxep-OTmXoc  '^T€pö(pectX^oc*  Coli.  3339,  72. 

C.  Fehlerhaftes. 

d|niXX6)ui€voc  verschrieben  für  d)uiiXXui)uievoc,  s.  Thes. 
KiXXui,  das  nach  Pape  in  Zusammensetzungen  vorkommen 
soll,  kann  ich  nicht  belegen. 

1)  iroToirrtXXouciv  konjiziert  Ruhnken  bei  Dius  1. 1.  17. 
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öpKiXXecOai  s.  öpK0X\€c6ai  S.  97. 
D.  Inschriftlich  ist  nur  zu  belegen 

TTOiKiXXui:  Jon.  7r€TroiKiX|Lievoc  Coli.  5702,  16;  xpvjcottoikiXtoc 
Dittb.«  Nr.  588,  32  (Delos,  2.  Jahrh.  a.  C). 

Fünftes  Kapitel.   Die  Yerba  aaf  -öXXuj. 

Das  attische  ßouXo^al  lautet  im  Äol.  und  Arkad.  ßöXXojuiai 
(s.  G.  Meyer  Gr.  Gr.»  137,  Hoffmann  Dial.  I  218,  wegen  ßoXo- 
fievov  ßöXrjTai  Coli.  5315,  32.  33.  38  s.  Bechtels  Anmerkung),  so 
daß  ßoXXo^ai  auf  *ßoX-vo-|Liai  zurückgeführt  werden  muß;  vgl. 
z.  B.  Grdr.  I»  358,  H  981,  anders  Hirt  Handb.  167. 

(i^^oXXo^evolc  in  van  Herwerdens  Lex.  suppl.  s.  v.  ist  Druck- 
fehler für  diroXXu^^voic  (Alkaeus  fr.  73  Bgk.*  nach  der  Über- 
lieferung). 

Denominativ  sind: 

I.  aiöXXuj  *bewege  schnell'  Hom.  (aioXXr)  u  27),  *mache  bunt, 
färbe'  [Hesiod]  Sc.  399  (aiöXXovxai),  Nik. ;  zu  aioXoc  "schnell*  Hom., 
•schillernd,  bunt'  HH  usw. 

IV.  cKcpßöXXu)  *schmähe,  schimpfe'  Ar.  Equ.  821  (-XXe);  zu 
CK^pßoXoc  "schmähend'  Kallim.  fr.  281  Sehn.,  Hes.,  vgl.  cKepßoXei  • 
dirax^t  Hes.,  K6pßoX(o)öca  '  Xoiöopouca  usw.  Hes. 

Inschriftlich  kommt  nur  ß6XXo)uiai  vor,  s.  oben. 

Sechstes  Kapitel.  Die  Yerba  aaf  -uXXu). 

A.  Primäre. 

ni.  jLioi^iuXXeiv  •  ÖTiXdZieiv,  dcöieiv.  Kai  id  x^iXti  TTpocdirreiv 
dXXrjXoic  Hes.;  danach  hat  Meineke  bei  Hippon.  fr.  80  Bgk.* 
'^0lMäXX€lv  hergestellt;  tö  bk  cuvdYeiv  rd  xti^n  )uioi)uiuXX6iv  i\  kiü- 
Miüöia  .  .  .  (pridv  Poll.  H  90,  vgl.  Phot;  zu  ^uXXoc  )uiuXX-aivui 
(S.  52)  oder  zu  jiuXXu)  (s.  unten)  oder  zu  beiden. 

IV.  cKuXXui  "zerreiße,  plage'  Aesch.  usw.;  vgl.  ckOXov,  cköXo- 

bil^Cf   K0-CKuX-|LldTia. 

V.  ^uXXu)  *molo'  (in  obscönem  Sinn)  Theokr.,  Hes.  (vgl. 
jiöXii,  molo  usw.),  bei  Eust  und  Suid.  (nach  Thes.)  auch  im  Sinn 
von  |Lioi{iuXXui. 

B.  Denominativa. 

IV.  Tomni^w  *runde'  Ar.  Thesm.  56  (YOTpiXXei  Person  für 
unmetrisches  xorr^XiCei),  61  (curfOTT^Xac  Enger  für  unmetrisches 
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TOTTwXicac),  Lys.  975  (HuTTOTT^iXac  Enger  für  -uXicac),  Hes.  (tot- 
miXXeiv  [cod.  TOTT^XeTv]  •  cucrpeqpeiv  [-qpeiv  cod.]);  zu  totT^Xoc 
*rund'  Soph.,  Plato  usw.,  ^aKpo-Y61n^uXoc  Epich.  fr.  42,  7  Kb. 

KainTTuXXo^iai  *beuge  mich'  Hipp.  TTepi  dpöp.  djiß.  46  (II 176, 
2K),  60  (II  209,  6K),  Aretaeus,  Galen;  nach  Galen  XVm  1, 
661*)  ist  das  Wort  von  Hipp,  gebildet;  zu  KaMTniXoc  ^gebogen* 
Hom.  usw. 

KOiKiiXXui  *gaffe  träge  umher'  Ar.  Thesm.  852 ;  *koikuXoc  : 
KoiKuXiuüv  (Aelian  var.  bist.  13,  15)  =  Ka^iriiXoc :  KaimruXiuüv  (Titel 
einer  Komödie  des  Araros  oder  Eubulus).  Vgl.  kuXov  "unteres 
Augenlid'  PolL  usw.,  KuX-oiöiduj  *habe  geschwollene  Augen*  Ar.  usw. 

ÖTKuXXo)uiai  *  blase  mich  auf  =  brüste  mich'  Ar.  Fax  465 
(ÖYKuXXece'),  Ath.  IX  382  b  (üüTKuXXeTo),  'werde  aufgebläht'  Hipp. 
TTpopp.  99  (V  538  L  ÖTKuXXo|H€vn  nach  Konjektur);  zu  ötkuXov 
C€)uiv6v,  TctOpov  Hes.,  ai.  aiakurds  *junger  Schoß'  (Grdr.  H*  1,  361). 

CTpoTT^XXu)  *mache  rund*  Leon.  Tar.  AP.  usw.*),  cucrpoT- 
fuXXui  Alexis  fr.  246,  4  (II  387  K),  imcTpomjXXu)  Nik.  Ther.  514; 
zu  crpoTT'^Xoc  *rund'  Ar.,  Xen.  usw. 

CTUü)uiuXXu)  und  Med.  *  plaudere'  Ar.  (auch  Kara-),  Synes. 
(^TTi-),  CTU)|nuX^aTa  Ar.,  KaTecnjü|uiuX|H6voc  'Schwätzer'  id. ;  zu  ctuj- 
jutiiXoc  'geschwätzig'  Ar.,  Plato  usw.,  crui^uX-ia  Ar.,  AP.  usw. 

V.  dTKuXXuü  'krümme'  Aretaeus  Med.  Graec.  XXIV  9  (dy- 
KuXXei),  <iTKÜX(X)€cöai •  Käjunr(T)€c9ai  Hes.;  zu  drKuXoc  'krumm' 
Hom.  usw. 

eiöuXXo^ai  'bin  gescheit,  weiß'  Pempelus  Pythagor.  bei  Stob, 
flor.  79,  52;  zu  dbvXoc  '  XoTioc,  cuvexöc  Et  M.  295,  30,  eft[a]uXoc- 
XoTioc  Hes.,  Zonar.,  eiöuXic  (•  ^Tricrriiuiujv,  löuTa)  Kallim.  fi*.  451  Sehn., 
(e)iötiX€U)uia •  |ndOr|Ma  Hes.;  vgl.  ai.  viduras  'verständig,  klug'  usw. 
(Grdr.  H«  1,  361). 

Vn.  d^iuXXuü:  Das  5.  Argumentum  zu  Ar.  Plut.  erklärt 
Xp€^uXoc  als  von  Ar.  gebildet  dirö  toO  xP^oc  xal  tou  ai|nüXXu)  xö 
diraTui;  wenn  das  nicht  Konstruktion  ist,  so  ist  es  von  aimiXoc 
'schmeichelnd'  Hesiod  usw.,  ai)uiuX-ioc  'id.*  Hom.,  Hesiod  abgeleitet 

CKÖvÖuXXe*  TOvÖpuZie  Phot.;  zu  CKOVÖuXac  [cod.  CKOTXOuXac]* 
TOTKiJCiLiouc,  TOVÖpuc)uiouc  Hes. 


1)  biöirep  6  *  liriroKpdTTic  .  .  .  aOrö  KanirOX(X)€ceai  trpociiT<^p£V<^cv, 
oiKciav  r<^  biiXou^^vuj  irpdT^ari  qpiuv^v  ^EeupiJüv. 

2)  Vielleicht  auch  bei  Hipp.  'Emb.  VI  3, 22  (nach  Littr6  V  304),  aber 
cxpoTTuXöoMai  Hipp.  TTcpl  bxaix,  6E.  (vöe.)  9  (1 150,  16  K),  Plut,  LXX  usw., 
cxpoTT^Xuicic  Hipp.  Hcpl  fipOp.  ^^ß.  61  (H  211  K),  LXX.  usw. 
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Vielleicht  gehört  auch  iuuctiiXXui  'zerstückle*  Hom.  irgend- 
wie zu  imicTöXn  'ausgeholtes  Brot,  Löffer  Ar.,  |iicTuXäo|iai  *löffle 
mit  einer  iiicTuXii*  Ar.;  es  scheint  aber,  dass  von  den  in  der 
Überlieferung  neben  einander  auftretenden  Formen  iiictuXti  und 
ILiuciiXri  die  letztere  ursprünglicher  ist  (vgl  Brugmann  Gr.  Gr.* 
137)  wegen  fiucTpov  oder  -oc  'Löffel*  Nik.  fr.  68,  7  Sehn.,  Ath. 

C.  Die  übrigen  Verba  auf  -uXXuj. 

IV.  dE-airaTuXXui  (=  dEaTraTdu))  Ar.  Ach.  657,  Equ.  1144. 
ßöuXXuj  =  ßbduü  Hes.  (ßöiiXXeiv  •  öebi^vai,  ip^ineiv.  f|  ßöeiv), 

Moeris  als  att,  urro-ßöuXXu)  Lukian;  ßbüXXu)  *fürchte,  verabscheue* 
Ar.  (s.  van  Leeuwen  zu  Ar.  Equ.  224).  S.  auch  S.  93  unter  ßbdXXuj. 
Vgl.  aber  auch  ßboXoc  'Gestank'  Et.  M.,  Schol.  Aesch.,  ferner 
ßöeXupöc  ßbeXüccojuiai  usw. 

ßpuXXuj  'schlürfe*  Ar.  Equ.  1126;  vgl.  ßpöv  eiireiv  'zu  trinken 
verlangen*  (von  den  Kindern)  Ar.  Nub.  1382,  ßpö  •  im  toO  irieTv 
Antiatt  Bekk.  An.  I  85,  28,  ßpO  •  tö  imoKopic^o,  ö  den  X€TÖ)uievov 
Tok  Tiaiöioic  cujLißoXov  toö  Trieiv.  önep  Ivioi  cuv  tiu  ö  Tpa<pouci, 
ßpoö  Phryn.  Bekk.  An.  I  31,  9  ff. 

V.  caTTuXXeiv  [-uXXeiv  cod.]  •  caiveiv.  'Pivöu)v  (fr.  24  Kb.) 
Hes.  Danach  korrigiert  Hemsterhuis  auch  dnuXX^TUj  •  aiveicöw 
Hes.  in  caTruXXeiu)  •  caiv^tu)  oder  ähnlich. 

VIT.  Ö€pKuXXui  und  öepjiuXXui  werden  bei  Hes.,  Et  M.  usw. 
angeführt  in  den  Bedeutungen  aiinoTroTu»  und  dKbdpu). 

öGiiXXo^ai  in  d)9uXXeT0  •  öievoeiTO  Hes. ;  zu  ö9o)uiai  'nehme 
Rücksicht'  Hom.,  Ap.  Rh.  usw.,  et  öGo^iai  •  ....q)povTi2!ui  Hes. 

ÖKKÖXai'TÖ  ÖKXdcai  ('hinkauern*)  Kai  im  7rr£p(v)üüv  xaGd- 
lecQai  Hes.,  vgl.  d)TuXXovTo  *  cuv€Kd|H7rT0VT0  Hes. 

öpKÜXXecGai  [cod.  öpKiXXecGaiJ  •  tö  öiaKevfic  ö|ivvivai  Phot. 
(vgl.  Hes.,  der  öpKiXXetai  gehabt  zu  haben  scheint);  zu  öpKoc 
'Eid*  Hom.  usw. 

<PuXX6m€voi  [die  alphab.  Ordnung  verlangt  cpouXX-]  •  tiXXo- 
|Li€voi.  Aujpieic  Hes.,  öi4<puXXe  •  öietiXXe,  öiexeiiev  Hes. ;  vgl.  bia- 
q)(o)uXXai  *  öiaKOTiai,  öiaXoTai  Hes.  ? 

Einige  dieser  Verba  erinnern  stark  an  die  Diminutiva  auf 
-üXXiov,  so  drraTuXXuj  6öuXXo)uiai  öpKuXXojuai;  ebenso  cairuXXuj, 
in  dem  man  mit  M.  Schmidt  und  Kaibel  die  lakonische  Form 
für  *0a7TuXXuü  (zu  Orjirujv  •  Hanaiujv^  xoXaKeiiwv,  9au|id2Iujv  Hes., 
GrJTrei  *  ipeüöeiai  Hes.,  vgl.  9r|TTr|Tr|c  •  diraTeübv  Hes.)  zu  sehen  hat. 
Das  komische  Ethos  hatte  sich  für  -uXXu)  wohl  so  herausgebildet: 
In  Verben  wie  koikuXXuü,  ÖTKÜXXo^ai,  CTUJinuXXa)  lag  das  komische 

lodogermanisohe  Fonchnagen  XXI.  7 
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Element  schon  an  sich,  durch  die  von  der  lautlichen  und  be- 
grifflichen Ähnlichkeit  veranlaßte  engere  Association  mit  den 
Diminutivbildungen  auf  -uXXoq  -üXXiov  usw.  wurde  es  verstärkt 
und  wohl  auch  durch  die  klangliche  Eigentümlichkeit  der  Laut- 
folge -u\X-  unterstützt.  Zum  Teil  ist  aber  auch  noch  direkte  Ein- 
zelanalogie  wahrscheinlich:  drraTuXXu)  und  cairuXXiJü  bedeuten 
beide  dasselbe  wie  atiiüXXai,  nämlich  'schmeicheln,  betrügen' 
und  öpKiiXXecGai  —  wie  ich  für  öpKiXXecOai  schreibe  —  ist  sehr 
nahe  verwandt;  das  ist  kaum  Zufall,  und  man  wird  ai^uXXul 
trotz  dem  späten  Beleg,  in  dem  aber  vielleicht  aifAÜXXui  als  be- 
kannt vorausgesetzt  wird,  für  das  Analogievorbild  halten  dürfen. 
Für  öGuXXoiiai  freilich  steht  nur  das  nicht  gut  passende  ettüXXo^iai 
als  Spezialvorbüd  zur  Verfügung.  ßöuXXui  und  ßpuXXui  sind  ono- 
matopoetische Weiterbildungen  komischer  Art;  man  vergleiche 
etwa  )uioi)uiuXXui.  Für  öep^iuXXui  gilt  eigentlich  nur  die  Glossie- 
rung mit  iKÖfpu)  (in  obscönem  Sinn)i),  mjj  öepjiiuXXui  ist  von 
bipixa  'Haut'  (Hom.  usw.)  abgeleitet  mit  Hilfe  von  iiuXXu};  Ö€p- 
KuXXu)  ist  dunkel.  Für  ÖKKuXai  und  d)TKÜXXovTO  lese  ich  ötku- 
XacOai  und  üütkuXXovto  und  sehe  darin  ein  *dTKÜXXuj  *biege', 
das  entweder  direkt  von  *ötkuXoc  *krumm'  (ötkoc  "Krümmung* 
Hom.  usw.)  abgeleitet  oder  im  Anschluß  begrifflich  an  öipcoc, 
akustisch  an  ÖTKuXXoimai  *blase  mich  auf  aus  drioiXXu)  umge- 
formt war.  qpüXXu)  ist  mir  ganz  rätselhaft  fißuXXtduj  *bin  ziem- 
lich jung*  in  fißuXXioicai  Pherekr.  fr.  108,  29  (I  175  K.),  Ar. 
Ran.  516  setzt  nicht  *f|ßüXXu),  sondern  *^ßöXXiov  (wie  ßpeqpuXXiov, 
jLieipaKÜXXiov)  voraus. 

Inschriftliche  Belege  für  -üXXu)  fehlen  ganz  aus  dem  ein- 
fachen Grunde,  daß  komische  oder  gar  lascive  Wörter,  die  den 
größten  Teil  der  Verba  auf  -üXXu)  ausmachen,  nicht  in  den  Wort- 
schatz der  Inschriftensprache  gehören.  Aus  demselben  Grunde 
wird  man  das  gänzliche  Fehlen  von  -üXXu)  im  alten  Epos*)  nicht 
verwunderlich  finden.  Die  Belege  für  -uXXu)  stammen  ja  in  über- 
wiegender Mehrzahl  aus  Komikern,  so  daß  das  Bild  des  Typus 
hier  mehr  wie  sonst  unsystematisch  sein  muß. 

Basel.  A.  Debrunner. 


1)  So  braucht  es  Schol.  Ar.  Nub.  734  (t6v  ^€p^6XXovTa  ^ainröv). 

2)  Abgesehen  von  hom.  ^icrOXXui. 
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Grieeh.  Kard  und  seine  Terwandten. 

1.  Wenn  man  die  griechische  Präposition  Kordi  einer  ety- 
mologischen Betrachtang  unterziehen  will,  muß  man  zaerst  im 
Beinen  sein  mit  der  grammatischen  Form  dieses  Wortes,  denn 
mit  Recht  sagt  Brugmann  IP.  17, 1,  daß  zu  einer  guten  Ety- 
mologie nicht  bloß  gehört,  daß  die  Wörter,  die  man  zusammen 
bringt,  in  Bezug  auf  den  wurzelhaften  Teil  nach  Laut  und  Be- 
deutung zusammenstimmen,  sondern  daß  auch  die  formantische 
Gestaltung  des  Wortes,  um  dessen  Herkunft  es  sich  handelt, 
klar  sein  muß;  ein  Prinzip,  das  in  der  Praxis  noch  zuviel  ver- 
gessen wird. 

Will  man  den  Kasus  von  xard  bestimmen,  so  hat  man 
zwischen  vielen  Möglichkeiten  zu  wählen;  man  kann  an  einen 
Akkusativ  mit  -ijp-Suffix  denken,  an  einen  Instrumental,  an  einen 
alten  Ablativ,  wie  in  skr.  asmdd^  dessen  auslautender  Vokal  nicht 
bestimmbar  ist,  oder,  mit  Joh.  Schmidt,  Plur.  Neutr.  S.  40  ff.,  an 
ein  NeutiHim  plur.  Bis  jetzt  hat  die  Meinung,  daß  wir  es  mit 
einem  Instrumental  zu  tun  haben,  die  meisten  Anhänger  ge- 
funden, und  auch  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  hält  diese  Auf- 
fassung für  die  wahrscheinlichste. 

2.  Dann  entsteht  aber  die  Frage:  Gab  es  im  Indogerma- 
nischen ein  Instrumentalsuffix,  das  diese  griechische  Wortform 
erklären  kann?  Präpositionen  und  Adverbia  auf  -ä  sind  im 
Griechischen  in  Menge  vorhanden:  dvd,  ä|ia,  OajLid,  xaid,  Kdpia, 
XiTo,  jLidXa,  |Li€Td,  treöd,  ^ifja,  cdcpo,  rdxa,  lÜKa  usw.  Bei  einem 
Teil  dieser  Formen  liegt  die  Erklärung  als  Instrumentalformen 
nahe  genug.  Die  Vermutung,  es  könnte  hier  eine  unerklärte 
Verkürzung  auf  griechischen  Boden  (wie  beim  Nom.  Akk.  PI. 
Neutr.  ZutS  :  ved.  jtigi^  lat  juga^  got  juka^  aksl.  iga)  vorliegen, 
ist  abzulehnen.  Eine  solche  Vermutung  würde  zwar  eine  gewisse 
Stütze  erhalten,  wenn  man  Osthoff,  Perf.  573  beistimmen  dürfte, 
der  griech.  bna-  in  ?v€Ka  und  ^xd-epToc  als  einen  Instrumental 
betrachtet,  und  ihn  mit  ^köti,  ^ktiti,  iiq-ßdXoc  vergleicht;  Brug- 
mann hat  aber  IF.  17,  Iff  sehr  einleuchtend  gezeigt,  daß  diese 
Formen  nichts  mit  dem  Instrumental  zu  schaffen  haben,  und 
die  wahre  Herkunft  festgestellt. 

Eine  auf  kurzen  Vokal  auslautende  Instrumentalform  findet 
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sich  auch  im  Arischen.  Zwar  hat  der  awestische  Instrumental 
auf  -a  keine  Bedeutung,  da  im  Gäthischen  im  Auslaut  immer 
langer  Vokal,  im  jüngeren  Awestischen  dagegen  kurzer  Vokal 
steht  (vgl.  Jackson  An  Avesta  Grammar  §§  302,  322,  25,  26). 
Wenn  man  aber  im  Indischen,  neben  dem  Gerund,  auf  -tvä  bei 
zusammengesetzten  Verben  ein  Gerund,  auf  -(%a  findet,  dann 
kann  man  schwerlich  die  Ursprünglichkeit  der  griechischen 
Formen  verkennen. 

Man  könnte  mit  Hirt  IF.  17,  45  annehmen,  daß  die  skr. 
Gerundia  keine  Instrumentale  seien,  sondern  alte  Kasus  indefiniti; 
wenn  man  aber  sieht,  dass  von  einem  Stamme  mit  -^w-Suffix  zur 
Formation  von  Verbalabstrakten  im  Indischen  (vgl.  Whtney  Ind. 
Gr.  §  970)  die  folgenden  Formen  verwendet  werden :  ein  Ak- 
kusativ auf  'tum^  ein  Dativ  auf  -tavai  oder  -tave,  ein  Genet.-Ab- 
lativ  auf  -tos]  im  Lateinischen  (vgl.  Sommer  Handb.  d.  lat  L.  u. 
Fl.  §  386) :  ein  Akkusativ  auf  -tum^  ein  Lokativ  auf  -fö,  um  nur 
diese  zwei  Sprachen  zu  erwähnen,  dann  ist  kein  Grund  vor- 
handen, den  Instrumental  auf  -tvä  als  solchen  zu  verkennen. 

Dasselbe  gilt  von  -(%a  als  Instrumental;  vgl.  Whitney  a.  a.  0. 

Skr.  cand  darf  man  wohl  auch  als  eine  Instrumentalform 
betrachten;  der  Akzent  spricht  dafür. 

3.  Welchen  idg.  Laut  vertritt  aber  dies  griech.-ind.  kurze  a? 
Hirt  hat  es  IF.  1, 17  ff.  aus  idg.  -ip  erklärt  und  IF.  5,  252 

sucht  er  zu  beweisen,  daß  der  idg.  Instrumental  in  einer  sehr 
alten  Periode  mit  einem  Suffix  -mo  gebildet  worden  sei.  Ur- 
sprünglich stützt  sich  diese  Ansicht  auf  eine  Äußerung  von  Les- 
kien (Ber.  d.  Sach.  Ges.  der  Wiss.  1884,  S.  100),  daß  das  -ü  im  lit. 
vükü  auf  idg.  -öm  zurückzuführen  ist*).  Anlaß  zu  dieser  Meinung 
gab  der  aksl.  Instrumental  rqkq;  jetzt  vertritt  auch  Brugmann 
K.  vergl.  Gr.  S.  387  diese  Hypothese,  und  als  Beweismaterial 
führt  er  an :  aw.  kqm  'wodurch'  lit  vükü  (gerä-ju\  ved.  pfiä, 
einige  griechische  und  lateinische  Formen,  bei  welchen  man 
(vgl.  §  7)  nicht  an  einen  Nasal  denken  kann,  und  dann  vor 
allem :  aksl.  rqkq^  lit  (dialekt.)  runku^  lett.  rüku, 

4.  Bei  Brugmann  Grdr.  2,  630  wurde  auch  das  West- 
slavische herangezogen;  aber  poln.  ionq^  ö.  itenou  enthalten  zweifel- 
los eine  Kontraktion ;  poln.  q^  i,  ou  sind  doch  die  regelmäßigen 
Vertreter  eines  langen  aslav.  q\  die  Länge  ist  in  unserm  Falle 
durch  Kontraktion  zu  erklären  (vgl.  poln.  silnq^  ß.  silnouy  Akkus. 

[1)  Längst  widerlegt  IF.  1,  272  ff.  W.  Streitberg.] 
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Fem.  Sing,  des  bestimmten  Adjektivs;  dagegen  finden  wir  die 
regelmäßigen  Vertreter  eines  kurzen  q  im  Akkusativ  der  artikel- 
losen -a-Stämme:  poln.  ionf^  6.  ^enu).  Überhaupt  weisen  alle 
modernen  slavischen  Sprachen  auf  die  Instrumentalendung  -qjq. 
Im  Serbischen  findet  man  den  Instrumental  äenöm  (Akk.  ;^enu). 
Die  ältesten  serbischen  Quellen  haben  im  Instrum.  -ovh]  da  das 
^  schon  damals  keine  Bedeutung  mehr  hatte,  darf  man  dieses 
als  eine  Schreibart  für  -ow  aus  *oju  auffassen;  daraus  ist  -öm 
durch  dieselben  lautlichen  und  analogischen Yorgänge  entstanden, 
auf  denen  der  serb.  Instrumental  des  Pronomens  der  ersten  Per- 
son mnäm  neben  aksl.  tmnqjq  beruht  (Vgl.  Miklosich  Vergl.  Gr. 
d.  sl.  Spr.  3,  211). 

Im  Slovenischen  ist  die  Instrumentalendung  der  -ä-Stämme 
zwar  mit  der  Akkusativendung  identisch,  wirkt  aber  auf  die  vor- 
hergehende Silbe  anders  (vgl.  Pedersen  KZ.  38,  302). 

Im  Russischen,  wo  der  Schwund  des  intervokalischen  -j- 
keine  Rolle  spielt,  lautet  der  Instrumental  ienqju.  Man  sieht 
also,  daß  in  den  modernen  slavischen  Dialekten  Spuren  der  ur- 
slav.  Instrumentalendung  auf  -am  nicht  nachzuweisen  sind. 

Wie  steht  es  nun  mit  dieser  Form  im  Altkirchenslavischen, 
wo  sie  nach  Brugmann  Grdr.  2,  630  "selten  ist*  ?  Sie  tritt  neben 
dem  Instrumental  auf  -ojq  auf,  und  nach  Leskien  (Handb.  d.  alt- 
bulg.  Spr.  §  59)  ist  der  Instrumental  auf  -q  im  Cod.  Suprasliensis 
am  häufigsten  belegt,  also  gerade  in  demjenigen  Kodex,  worin 
nach  Leskien  §  133  der  Ausfall  von  -j-  (der  auch  in  den  anderen 
altbulgarischen  Denkmälern  vorkommt)  am  häufigsten  auftritt. 

Hierdurch  wird  die  Deutung  dieses  sogenannten  "ursprüng- 
lichen'  Instrumentals  sehr  erleichtert:  wir  haben  schon  im 
Altkirchenslavischen  den  Vorgang,  der  uns  in  allen  slavischen 
Dialekten,  außer  dem  Russischen,  begegnet. 

5.  Awest  kqm  "wodurch*  habe  ich  weder  in  Jackson  Av. 
Or.,  noch  in  Justi  Handb.  d.  Zendspr.  gefunden.  Bartholomae  ist 
es  offenbar  ebenfalls  unbekannt;  in  seinem  Altiranischen  Wörter- 
buch gibt  es  nur  (S.  470)  kqm  *Präpos.  cum  Dativ:  zu  Gunsten, 
um  Willen,  wegen';  kqm  cit  (S.  470)  ist  "in  irgend  einer  Weise'; 
kä  bedeutet  'wie'  (S.  422). 

Auch  hier  ist  das  Material  für  ein  Instrumentalsuffix  -m 
wenigstens  schwach. 

Nun  bleibt  noch  die,  in  einem  litauischen  Dialekt  ent- 
deckte Form  runku  übrig;  aber  lieber  als  auf  Grund  eines  so 
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dürftigen  Materials  eine  Hypothese  aufzustellen,  die  für  den 
ganzen  indogermanischen  Sprachstamm  entecheidend  ist,  und  die, 
wie  ich  weiter  zu  zeigen  hoffe,  mit  vielen  Tatsachen  nicht  über- 
einstimmt, würde  ich  annehmen,  daß  runku  sein  -u  von  den  -e/o- 
Stämmen  entlehnt  habe.  Man  findet  nach  Wiedeniann  Handb. 
d.  lit  Spr.  S.  49,  auch  einen  dialektischen  Instrumental  dos  -ä- 
Stammes  auf  -wm»,  und  er  erklärt  auch  diesen  als  eine  Neu- 
bildung nach  dem  -o-Stamm.  Es  scheint  mir  übrigens  zweifel- 
haft, ob  im  lit  gertt-ju  ein  Nasal  ohne  jeden  Einfluß  ausgeübt 
zu  haben,  geschwunden  sein  kann. 

Mit  Bezug  auf  den  lettischen  Instrumental  auf  -u  (Bielen- 
stein  Lett  Spr.  2,  23)  ist  zu  bemerken,  daß  schon  die  pluralische 
Verwendung  dei-selben  auf  analogische  Vorgänge  hinweist. 

6.  Als  ein  schlagender  Beweis  des  Bestehens  eines  In- 
strumentalsuffixes -m  führt  Hirt  IF.  1,  18  das  Nebeneinander 
von  skrt.  sadä  und  sadam  an.  Die  Länge  des  -ä  in  sada  findet 
nach  seiner  Meinung  ihre  Erklärung  im  Wegfall  des  -m  vor 
Konsonanten,  während  dasselbe  vor  Vokalen  bewahrt  wurde;  daß 
der  Instrumental  sadam  seinen  Nasal  behielt,  liegt  darin,  daß 
diese  Form,  wo  sie  im  Veda  vorkommt,  meistens  vor  der  Par- 
tikel id  steht  Indessen  scheint  es  mir  nicht  sonderbar,  daß  ein 
Adverbium  sowohl  die  Form  eines  Akkus.  Neutr.  als  auch  eines 
Instrumentals  zeigt,  und  vorzugsweise  als  ein  Akkus.  Neutr.  auf- 
tritt, wo  eine  Partikel  von  dieser  grammatischen  Form  unmittel- 
bar darauf  folgt 

Eine  Form,  die  Hirts  Hypothese  vielleicht  stützen  könnte, 
ist  lat  vicem;  aber  man  wird  gut  tun  sich  an  Brugmann  anzu- 
schließen, der,  K.  vgl.  Gr.  S.  450,  die  Form  als  einen  Akkusativ 
erklärt. 

7.  Hirt  IF.  1,  23  und  mit  ihm  Brugmann  K.  vergl.  Gr. 
S.  387  führen  viele  Instrumentale  an,  welche  im  Einklang  mit 
dem  Michels-Kretschm ersehen  Gesetz  (Hirt  IF.  1,  22,  Kretschmer 
KZ.  31,  358)  infolge  Schwund  des  -m  Schleif  ton  zeigen  sollen. 

Alle  diese  Fälle  sind  aber  von  sehr  zweifelhafter  Natur. 
Die  germanischen  Adverbia  können  gerade  so  gut  Ablative  sein; 
vielleicht  ist  von  allen  diesen  Beispielen  got  äw,  griech.  m\  noch 
das  beste;  aber  man  hat  vorerst  zu  beweisen,  daß  got  hve  ein 
Instrumental  ist,  und  dann,  daß  dieses  -e  ursprünglich  Schleif- 
ton hatte,  da  bei  diesem  einsilbigen  Worte  keine  Auslautschwäch- 
ung stattfand.    Griech.  nx]  ist  gewiß  ein  Lokativ;  daneben  findet 
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man  ttQ,  nq^  ttoT.  thi  als  Lokativ  ist  vielleicht  mit  dem  vedischen 
Lokativ  agnä^  avä  zu  vergleichen ;  es  ist  aber  auch  möglich,  daß 
das  -f  im  Griechischen  geschwunden  ist,  nach  Analogie  der 
Fälle,  wo  das  folgende  Wort  mit  einem  Yokal  anlautete. 

Unmittelbar  aus  der  nominalen  Deklination  ist  gar  kein 
Beispiel  von  Zirkumflex  angeführt;  der  Yeda  zeigt  im  Instru- 
mental keine  zweisilbige  Messung,  und  ebensowenig  eine  Spur 
von  Nasal. 

8.  Wenn  ursprünglich  ein  indogermanisches  -m-Suffix  vor- 
handen gewesen  ist,  wie  soll  man  dann  eine  indogermanische 
Form  als  *vlq»öm  erklären?  Wir  werden  alle  Möglichkeiten 
untersuchen. 

I.  Das  Suffix  war  -a'w  (d.  h.  -em  oder  -om  oder  -am);  dann 
sollte  man  im  Instrumental  eines  6/o-Stamms  vfq^e/o  +  a'^tn  = 
*f4qiföm  erhalten,  was  im  Litauischen  *viUeü^  im  Althochdeutschen 
^toolfoj  im  Angelsächsischen  *u>ulfa^  im  Gotischen  *undfö  (und 
nicht  den  Dativ  undfa)  geben  sollte.  Man  vergleiche  den  Gen.  plur. 

IL  Das  Suffix  war  -nt;  in  diesem  Falle  dürfte  man  erwarten: 
vfqife/o  +  iw  =  *vlq¥elom.   Man  vergleiche  den  Akkus,  singul. 

III.  Das  Suffix  war,  wie  Hirt  IF.  5,  252  vermutet,  -wo;  er 
erklärt  das  -ö-  in  *vfq^Om  durch  Streitbergs  Dehnungsgesetz;  es 
ist  gewiß  möglich,  so  weit  es  die  -«/o-Stämme  angeht;  aber  darf 
man  annehmen,  daß  ein  früh-indogermanisches  *kemtemo  oder 
*kemtomo  zu  tttjU^i  reduziert  worden  wäre,  daß  also  ein  betontes 
Wort  S.  S.  S.-Stuf e  zeige  ? 

9.  Direkt  gegen  das  -w-Suffix  spricht  auch  ein  Instrumen- 
tal wie  skr.  -(%a;  dieser  wäre  mit  -m-Suffix  gewiß  zu  -(/)fm  ge- 
worden. Auch  skr.  cand  kann  man  nicht  auf  idg.  *q¥entii  zurück- 
führen, da  dies  im  Gotischen  nicht  ains-hun^  sondern  *ainS'hunu 
geben  sollte.  Lat  cum-^tte  läßt  sich  mit  dem  gotischen  Worte 
nicht  gut  vergleichen,  da  cum-^  älter  qttom'  mit  einem  got.  *Ätw, 
quotnqtie  mit  einem  got  *hväh  kongruent  wäre.  Vgl.  weiter 
Walde  Lat  EtWtb.  S.  159. 

In  Übereinstimmung  mit  dem  Germanischen  muß  man  also 
skr.  cand  als  idg.  *qffend^  *q»^nd''  rekonstniieren.  (Vollstufige 
Form  muß  man  wegen  ahd.  -gin  ansetzen). 

Eine  gleiche  Argumentation  kann  man  auch  auf  den  Aus- 
laut des  griech.  dvd:  got  ana^  an  in  Anwendung  bringen;  wäre 
dvd  aus  idg.  *aniii^  so  sollte  man  got.  *anu  erwarten. 

10.  Daß  auch  Hirt  selbst  von  der  Richtigkeit  seiner  Hype- 
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these  nicht  tiberzeugt  ist,  zeigt  sich  deutlich  IT.  17,  49  f.  Zur 
Verteidigung  sagt  er  S.  50 :  "Was  mich  zu  dieser  Ansicht  hin- 
neigen läßt,  ist  die  Parallele,  die  das  Verbum  bietet:  idg.  *bhdrö 
(griech.  (pepu),  lat.  fero)  verhält  sich  zu  *bherotn  (griech.  fcpepov) 
genau,  wie  ahd.  Instrum.  tagu  zu  Akkus,  tag*'.  Dieser  Vergleich 
ist  richtig;  er  kann  jedoch  für  Hirts  Anschauung  kaum  Bedeu- 
tung haben,  da  er  ihn  unverwendbar  macht  dadurch,  daß  er  be- 
hauptet (S.  50),  daß  der  Akkus,  auf  -öm  enden  sollte,  daß  aber 
das  -ö-  nach  der  Analogie  des  Akkusativs  auf  -im  nnd  -um  ver- 
kürzt ist;  um  den  Parallelismus  zu  bewahren,  müßte  er  also 
nachweisen,  durch  welche  Analogie  der  Vokal  der  ersten  Per- 
son auf  'Om  kurz  geworden  ist;  und  das  geschieht  nicht 

11.  Ich  hoffe  durch  obenstehende  Darlegung  wahrschein- 
lich gemacht  zu  haben,  daß  ein  Suffix  -m,  -mo  im  Instrumental 
Singul.  nicht  nachzuweisen  ist,  und  das  skr.  vfkä^  lit  väkü^  ahd, 
tagu  auf  eine  idg.  Form  mit  einer  Endung  -ö  zurückzuführen  ist 

Jetzt  komme  ich  zu  der  Frage :  Von  welcher  Art  war  der 
auslautende  Vokal  im  Instrumental  der  konsonantischen  Stämme 
wie  skr.  vocd,  padä? 

Nur  durch  das  Griechische  könnten  wir  die  Qualität  be- 
stimmen, da  das  Latein  das  rätselhafte  -e  hat,  und  Adverbia  von 
sicheren  Konsonantstämmen  mit  vokalischem  Auslaut,  soweit  ich 
weiß,  hier  nicht  vorhanden  sind.  Solche  finden  wir  aber  im 
Griechischen.  Daß  Kard  ein  Konsonantstamm  ist,  zeigt  schon 
der  Dativ  Kaiai.  Es  gibt  noch  andere  Indizien  dafür,  daß  Ad- 
verbien auf  -a  Konsonantstämme  sind;  neben  Tiapd  findet  man 
einen  Dativ  irapai,  einen  Genet-Ablat  irdpoc,  einen  korrekt  voka- 
lisierten  Lokativ  ir^pi;  alle  diese  Formen  deuten  auf  einen  Kon- 
sonantstamm. Nun  findet  man  neben  Kard  Kdxu),  neben  dvd 
(=  got  an)  dvui  (==  got  ana^  lit  nu  mit  schleifender  Intonation 
wegen  der  Einsilbigkeit,  aksL  na).  Eine  entsprechende  Form  ist 
auch  neben  napd  nachzuweisen.  Während  nämlich  got  /btir, 
griech.  TTapd  entsprechen  kann,  und  skr.  purds  und  pari  ohne 
Zweifel  griech.  irdpoc  und  ir^pi  gleichzustellen  sind,  deuten  skr. 
purdj  got.  faüra  auf  ein  idg.  *ptrö. 

Mit  Hilfe  dieser  Data  kann  man  also  wahrscheinlich  machen: 

1)  daß  die  Qualität  des  auslautenden  Vokals  -ö  war ; 

2)  daß  dieses  -ö  keine  schleifende  Betonung  hatte, 
unmittelbare  Hil&mittel  um  die  Qualität  des  Auslauts  zu 

bestimmen,  haben  wir  für  Formen  wie  skr.  Instrumental  des 


Griech.  Korrd  und  seine  Verwandten.  105 

i-Stammes  rayyd  leider  nicht  Glücklicher  sind  wir  in  Betreff 
der  Quantität  Ich  sehe  keinen  Grund,  mit  Strdtberg  (ürgerm. 
Gramm.,  S.  243)  altsächs.  toiniu^  ahd.  gastiu^  als  Analogiebildung 
nach  den  le/io-Stämmen  zu  deuten,  da  diese  Formen  vollständig 
übereinstimmen  mit  dem  oben  zitierten  vedischen  Instrumental 
eines  i-Stammes.  Nimmt  man  die  ürsprünglichkeit  des  Alt- 
sächsischen und  Althochdeutschen  hierin  an,  so  kann  man  auch  in 
diesem  Falle  bestimmen,  daß  der  Auslaut  nicht  perispomeniert  war. 
Wenn  man  auch  bei  den  w-Stämmen  einen  ähnlichen  Instru- 
mental findet,  z.  B.  ahd.  sitiu^  so  braucht  das  keinen  Zweifel  an 
der  Ursprünglichkeit  des  Instrumentalsuffixes  in  den  i-Stämmen 
zu  erregen,  da  ein  M-Stamm  wie  ahd.  situ  alle  Kasus,  ausgenommen 
den  Nomin.  singul.,  den  j-Stämmen  gleich  hat;  also  hat  diese 
Analogie  nichts  wunderbares. 

Wenn  wir  auch  keine  Sicherheit  erlangen,  glaube  ich  doch 
nicht,  daß  es  zu  gewagt  ist,  die  Qualität  der  Endung  als  -ö  zu 
bezeichnen. 

12.  Schwerer  ist  es,  über  die  Natur  der  Instrumentalendung 
in  Kard  zu  entscheiden.  Ich  habe  schon  auf  die  Unmöglichkeit 
hingewiesen,  hier  an  einen  Nasal  zu  denken,  also  bleibt  nur 
die  Wahl  zwischen  -9  und  -a. 

Setzen  wir  -a  an,  was  auf  Ablaut  mit  -6  deuten  würde, 
so  würde  man,  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht,  statt  skr.  cand 
*cani  erwarten,  statt  skr.  -(%a  *(^)f;  für  f  aus  -ja-  vergleiche 
man  lat  siem  :  sfmus,  idg.  *siem  :  *sifn(i8]  skr.  kurydm :  kurviyd. 
Hirt  bestreitet  aber  (IF.  17,  67)  die  Ansicht,  daß  -a  im  Auslaut 
zu  -f  wurde.  Hirt  nimmt  femer  (Ablaut  S.  72)  das  Vorhanden- 
sein eines  nicht  zu  -f  zusammengezogenen  p  an,  und  man  will 
idg.  «9,  z.  B.  im  got  ijoans^  skr.  üna :  lat  vänus  finden. 

Nach  diesen  Ansichten  ist  also  skr.  cand  eine  untadelhafte 
Form,  wenn  man  -9  als  Instrumentalendung  anninmit,  und  die 
Formen  auf  -(%a  sind  mögUch.  Im  Yedischen  zeigen  die  i-Stämme 
Instrumentale  des  Sing.  Fem.,  wie  mati^  dcüH^  anuv^kü^  suasti^ 
neben  atiä  und  den  maskul.  ratfyä^  ürmiä  (vgl.  Whitney  Ind. 
Gr.  §  340).  Wegen  dieser  Formen  dürfen  wir  kein  -ä  ansetzen,  das 
kein  reduzierter  Vokal  ist  (falls  a  überhaupt  von  9  verschieden 
ist,  was  Pedersen  EZ.  36,  74  ff.  bezweifelt  hat).  Setzt  man  aber 
'9  an,  so  bleibt  die  Schwierigkeit  der  verschiedenen  Vertretungen 
des  'p  im  Sanskrit  als  -ya,  -f,  -»,  indem  man  nicht  die  Be- 
dingungen nachweisen  kann,  die  diese  Variation  veranlaßt  haben. 
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Ich  habe  mich  bemüht,  die  Lösung  des  Rätsels  aufzufinden, 
und  habe  sie  in  der  Quantität  der  vorhergehenden  Silbe,  in  der 
Anzahl  der  vorhergehenden  Silben,  in  Akzentbedingungen,  in 
Sekundärbetonung  gesucht,  alles  umsonst.  Ich  hatte  dabei  auch 
Rücksicht  zu  nehmen  auf  Nominative  wie  skr.  pdini^  neben 
griech.  Tröivia. 

Man  darf  das  Gerund,  auf  -(%a  von  den  übrigen  Instru- 
mental-Formationen nicht  trennen;  denn  in  der  Mehrzahl  ("/s) 
der  Fälle  findet  man  im  Rigveda  daneben,  die  Form  mit  langem 
Vokal  ("Wyä).  Ich  vermute,  daß  es  auch  einmal  ein  Gerund,  auf 
'U  gegeben  hat,  das  später  verdrängt  worden  ist;  der  Rigveda 
hat  jedoch  in  sehr  vielen  Fällen  ein  Gerund  auf  -tvi  (vgl.  Whit- 
ney Ind.  Gr.  §  993  b).  Diese  Form  kann  nicht  regelmäßig  ent- 
standen sein;  mir  scheint  es  am  wahrscheinlichsten,  daß  wir  es 
mit  einer  Kontamination  von  -tvä  und  -ti  zu  tun  haben. 

13.  Obwohl  es  mir  nicht  gelungen  ist,  die  vielen  Schwierig- 
keiten, die  sich  bei  diesen  Instrumentalformen  zeigen,  zu  lösen, 
darf  man  doch  wohl  annehmen,  daß  zwischen  den  Formen  auf 
'Ö  und  den  übrigen,  vokalisch  auslautenden,  was  das  Suffix  be- 
trifft, ein  Ablautsverhältnis  besteht,  und  daß  wir  es  in  den  Fällen, 
wo  kein  -ö  auftritt,  mit  einem  Reduktionsvokal  zu  tun  haben, 
von  welcher  Natur  dieser  auch  gewesen  sein  mag;  und  ich  glaube 
berechtigt  zu  sein,  als  Urform  von  Kaid  idg.  *hiita  anzusetzen*). 
(Über  den  anlautenden  Konsonanten  s.  unten.) 

14.  Man  nimmt  allgemein  an,  daß  Kard  zunächst  mit  der 
irischen  Präposition  cety  abret  cant  *Iängs,  bei,  mit*  verwandt 
ist.  Arbois  de  Jubainville  hat  das  zuerst  in  einer  Note  zu  einem 
Artikel  von  Havet  M6m.  4,  372  ausgesprochen.  Hieraus  geht 
hervor,  daß  Katd  auf  eine  idg.  Wurzel  *kent-  oder  *kemt-  zurück- 
zuführen ist  Auf  die  gleiche  Wurzel  geht  got.  fra-hinßan  *ge- 
fangen  nehmen'  zurück.  (Für  weitere  Verwandte  dieses  Verbums 
im  Germanischen  vergleiche  man  meines  Lehrers  Uhlenbeck 
Got  Etym.  Wörterbuch«  S.  48;  nicht  angeführt  ist  da  schwed. 
hinna  'erreichen*;  vgl.  Tamm  Et.  svensk.  Ob.  1,  306). 

Nicht  allgemein  anerkannt  ist  die  Ansicht,  daß  dies  Verbum 
zum  got  handuSj  an.  Apnd,  ags.  hand  usw.  gehört.  Vergleicht 
man  aksl.  rqka^  poln.  r^ta,  iit  rankä^  die  alle  *Hand'  bedeuten, 


1)  Die  ältere  Literatur  über  die  hier  besprochenen  histrumental- 
formen  findet  man  bei  Osthoff  Perf.  572  ff.  gesammelt. 
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und  mit  dem  litauischen  Verbum  renkü  rinkti  ^auflesen,  z.  B. 
kleine  Steine',  (Eurschat)  verwandt  sind,  so  muß  man  erkennen, 
daB  semasiologische  Einwände  gegen  die  Verbindung  von  frorhin- 
Pan  und  handus  nicht  zu  erheben  sind;  man  wird  von  einer 
ursprünglichen  Bedeutung  ^greifen,  festhalten'  ausgehen. 

15.  Auch  die  Bedeutung  von  Kard  spricht  für  Verwandt- 
schaft mit  got.  hinßan. 

Es  war  bisher  schwer,  die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
Kcrrd  zu  bestimmen.  Was  Delbrück  in  seiner  Syntax  1,  760, 
darüber  bemerkt,  ist  wohl  kaum  befriedigend.  Bürt  Handb.  d. 
Gr.  L.  u.  PI..  S.  220,  erkennt:  "die  Grundbedeutung  ist  unklar"; 
Brugmann  K.  vergl.  Gramm.,  479,  gibt  als  seine  Ansicht,  daß  der 
älteste  Gebrauch  "so  an  etwas  entlang  daß  man  mit  dem  Gegen- 
stand in  Verbindung  und  Berührung  bleibt**  gewesen  zu  sein 
scheine.  Zu  dieser  Ansicht  kommt  Brugmann  augenscheinlich 
durch  die  Bedeutung  der  verwandten  keltischen  Präposition. 
Seine  Deutung  steht  in  Einklang  mit  der  hier  vorgeschlagenen 
Etymologie,  wie  ich  durch  eine  Reihe  von  Beispielen  zu  er- 
läutern hoffe. 

Man  hat  auszugehen  von  der  Bedeutung  'umfassen,  fest- 
halten', die  man  noch  sehr  deutlich  in  Ly.  1,  9  empfindet:  Kard 
TTic  KXi|LiaK0c  Kaiaßaivei  *er  klettert  längs  einer  Leiter  (die  man 
festhält)  nach  unten*. 

Begreiflich  ist,  wie  das  zu :  *nach  unten  längs'  abgeschwächt 
werden  kann,  wie  in  Eurip.  Hip.  1396:  Kar'  öccujv  6'  ou  Qi^xc 
ßaXeiv  ödiKpu  oder  H.  4,  74:  ßf]  bk  xar'  OuXü|unroio  KapiF|vu)V. 
Aus  *von  oben  nach  unten'  können  sich  zwei  Bedeutungen  aus- 
lösen: Ursprung  und  Richtung;  für  die  erste  Bedeutung  ver- 
gleiche man  D.  6,  232  KaÖ'  iimiüv  atEovrec,  für  die  zweite  II.  3, 
217 :  Kaxa  xOovöc  öji)uiaTa  irriEac.  Aus  der  letzten  Bedeutung  ist 
die  speziellere  Verwendung  in  einem  Ausdruck  wie:  Kaxd  t«- 
CTpöc  iraieiv  zu  erklären. 

Sehr  ursprünglich  ist  die  Bedeutung  noch  in  Aristoph. 
Ranae  101 :  kqG  lepiDv  djivüvai  "schwören,  mit  der  Hand  auf  dem 
Opfer'. 

Wenn  man  von  der  Bedeutung  'umfassend'  ausgeht,  ist  es 
sehr  leicht  zu  verstehen,  wie  man  zur  Bezeichnung  der  "Aus- 
breitung über*  kam;  man  vergleiche  nur  die  Entwicklung  der 
germanischen  Präposition  wmÄ,  die  ursprünglich  auch  "umfassend' 
bedeutet,  in  einem  Ausdruck  wie  an.  jEgishjalm  bar  ek  um  cdda 
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sonutn  (Fafnismäl  16).  So  ist  auch  Kaid  in  Aristot.  Hist  An.  zu 
deuten:  Katd  TrdvTUüv  koivöv  4cti;  Xen.  Cyr.  1,  2,  16  Tauia  Kaxä 
TrdvTUJV  TTepcOüV  Ix^M^^  XeT€iv. 

Krüger  erklärt  in  seiner  Grammatik  Kaid  bei  Xexeiv  als: 
*über,  rücksichüich,  vorzugsweise  bei  tadelnden  Äußerungen: 
gegen';  dies  ist  richtig;  das  ergibt  sich  aus  i|;6uöecöai  xaid  nvoc, 
dessen  Bedeutung  *zum  Nachteile  von'  in  Xotoc  Kaid  nvoc  *eine 
Rede  zum  Nachteile  von  jemand'  besonders  deutlich  erscheint. 

16.  Weiter  Kaxd  mit  dem  Akkusativ.  Sehr  klar  zeigt  sich 
die  ureprüngliche  Bedeutung  in  'Katd  töv  Troxa^öv*;  eigentlich 
*den  Fluß  haltend*;  aus  *sich  haltend  an'  wird:  *nach,  gemäss, 
in  Übereinstimmung  mit';  man  vergleiche:  xatd  Tf|v  i\xi\y 
TVÜJ)iTiv;  Kaid  idnouc:  *pro  natura  locorum*.  Hier  können  wir 
wiederum  eine  germanische  Präposition  vergleichen,  die  eine 
solche  Bedeutungsentwicklung,  ausgehend  von  *umfassend',  zeigt: 
ags.  bi  in  LSan  cumap  tverum  bi  gewyrhtum  *in  Übereinstimmung 
mit  ihren  Handlungen'. 

In  Kard  raöia  *propter  hoc'  entsteht  hieraus  ein  kausaler 
Gebrauch,  der  in  Herodot.  2,  152  Katd  \r\ir\v  ^KTrXuicavrec  auf- 
tritt; im  Niederländischen  kann  man  in  demselben  Falle  om  ver- 
wenden: *om  buit  uitvaren. 

Bei  Kard  mit  dem  Genetiv  habe  ich  die  Bedeutung  •Ver- 
breitung über  etwas'  konstatiert  und  erklärt;  diese  findet  man 
auch  bei  Kard  mit  dem  Akkusativ.  Vgl.  Dias,  16,  646  xai*  au- 
Toiic  atev  öpa,  wo  es  sich  um  ein  Kampfgewülil  handelt;  es  zeigt 
zugleich  eine  Richtung,  und  es  ist  nicht  zu  verwundem,  daß  der 
Scholiast  erklärt:  Kard  =  dTr(,  vgl.  auch  Aisch.  Sept  6:  Kaxd 
TTXoXiv  •  iv  TTXoXei. 

Man  sieht,  wie  sich  hier  eine  lokativische  Bedeutung  ent- 
wickelt; wiederum  zeigt  germ.  umb  dieselbe  Bedeutungsentwick- 
lung; man  vergleiche  an.  um  midjan  skoginn  er  vida  «mdvidi 
^Egilss.  Skalagr.).  Die  Exposition  um  ist  in  der  Tat  in  vielen 
Ausdrücken  mit  xaxd  zu  vergleichen;  an.  Magnus  konungr  sigldi 
nordr  um  sundin  (Fm.  8,  211)  ist  vollkommen  gleichartig  mit 
Kaxd  ÖdXaxxav,  um  sumarit  'während  des  Sommers*  mit  Kaö' 
fmdpav  Hnierdiu' ;  xaö'  gxacxov  Mnva  zeigt  eine  verwandte  Bedeu- 
tung; Plato  sagt,  (ohne  ^Kacxoc)  xaxd  junvac.  Dieser  Gebrauch, 
dessen  Ursache  man  vielleicht  nicht  mehr  durchschaute,  macht 
uns  Ausdrücke  wie  koO'  fifidq  xoxd  ZuiKpdxriv  *aetate  nostra', 
*aetate  Socratis'  verständlich. 
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Da  also  im  Griechischen  der  Gang  der  Entwicklung  dieser 
Präposition  nachzuweisen  ist,  läßt  sich  von  semasiologischer  Seite 
nichts  gegen  eine  Etymologie  einwenden,  die  aus  phonetischen 
Gründen  so  annehmbar  ist,  wie  die  Verbindung  von  griech.  Kard, 
ir.  citj  mit  got  fra-hinpan^  handtis. 

17.  Zupitza  Germ.  Gutt  S.  183,  schließt  sich  an  Thurn- 
eysen  (KZ.  26,  310)  an,  und  verbindet  dies  Nomen  mit  dem 
Stamme  *kfpi^  *komt'^  der  im  idg.  *ktiUom  'hundert'  und  griech. 
-Kovra  auftritt. 

Die  Bedeutungsverschiedenheit  erklärt  Thurneysen  für 
schwierig.  Er  bemerkt:  "An  die  Zahl  der  Finger  darf  man  kaum 
denken,  da  die  Hand  deren  nur  fünf  besitzt,  der  Dual  *kffit  aber 
zwanzig,  d.  i.  4X5  bezeichnet"  Dieser  Einwand  ist  aber  im 
wesentlichen  durch  Bugge  BB.  14,  72  und  Hirt  IF.  Anz.  8,  60 
beseitigt  worden.  Bugge  zeigt,  was  schon  Bopp  bemerkt  hat, 
daß  zwischen  skr.  ddfa^  griech.  Ö^Ka,  lat  decem,  idg.  *d^ktß  auf 
der  einen  Seite,  und  skr.  (cUdm^  griech.  ^-kotov,  got.  Äw«d,  lit 
szimtas^  aksl.  sUo  (was  dieses  letzte  betrifft  vgl.  Pedei-sen,  KZ.  38, 
386  ff.),  idg.  *ktiif(im  auf  der  anderen  Seite,  eine  enge  Verwandt- 
schaft besteht  Bugge  glaubt,  daß  hinter  *dekfii  das  betonte  Suffix 
-tö-  trat,  daß  de-  dadurch  geschwächt  wurde,  und  das  d-  im  un- 
aussprechbaren *dkfiU6m  schließlich  schwand.  Ein  solcher  Vor- 
gang wäre  nicht  sonderbar. 

Hirt  erklärt  ^dekrpt  aus  ^due-ktiit  'zwei  Hände';  er  nimmt 
aber  keine  Verwandtschaft  zwischen  got  handus  und  hinpan  an, 
trotz  der  auch  hier  angeführten  Parallele  aus  dem  Baltoslavischen, 
und  dem  Wiener  *Greiferl\ 

18.  Gegen  die  Behauptung,  daß  *zehn'  ursprünglich  *zwei 
Hände*  bedeutet  habe,  ist  nicht  viel  einzuwenden;  eine  Unzahl 
von  Beispielen  aus  nichtindogermanischen  Sprachen  zeigen  das 
klar.  Aber  noch  passender  geht  man  von  der  Bedeutung  *zwei 
Griffe'  aus,  weil  man  dabei  spezieller  an  die  'Gesamtheit  der. 
Finger'  denkt  und  man  auf  diese  Weise  die  Schwierigkeit  aus 
dem  Wege  räumen  kann,  daß,  trotz  der  Gemeinschaft  der  ver- 
schiedenen indogermanischen  Dialekte,  mit  Bezug  auf  die  Be- 
nennung der  Körperteile,  das  Wort  'Hand*  sich  nur  im  Germani- 
schen behauptet  hätte,  obgleich  es  doch  schon  für  das  früh- 
indogermanische  in  dieser  Bedeutung  vorauszusetzen  wäre.  Nach 
meiner  Ansicht  wäre  *Hand'  eine  sekundäre  Bedeutung,  die  das 
Wort  im  Germanischen  angenommen  hätte,  während  das  Balte- 
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Slavische  ein  gleichbedeutendes  Wort  von  einem  anderen  Stamme 
mit  der  Bedeutung  'greifen,  nehmen'  gebildet  hat 

19.  Lautlich  ist  es  aber  sehr  bedenklich,  *dek$iii  von  *duekfiU 
herzuleiten.  Eine  Spur  von  dem  u  ist  in  dem  Zahlwort  selbst 
nicht  nachzuweisen,  und  wenn  in  lat.  dis-,  ahd.  zir-  neben  skr. 
dvp-  usw.  nie  ein  u  gestanden  zu  haben  braucht,  vielmehr  das 
-«t-  von  ^dui-  mit  dem  *j<*-  in  lat.  vt-ginU  usw.  identisch  war 
(Brugmann  K.  vergl.  Gr.  263,  364,  478,  Demonstrat.  Pronom.  31), 
so  war  auch  de-  in  *dS'ktji  von  jeher  ohne  u.  *di'  beruht  auf 
*de-f-,  *ttf-  auf  *!<«-*,  *dtti-  auf  ^de-ue-i.  Skr.  duvdu^  griech.  öuüj 
usw.  setzen  ^de-tie-  voraus,  dessen  zweites  Element  für  sich  allein 
in  lat.  -ve^  ai.  vä  (vgl.  auch  aksl.  vb-tort^  skr.  u^bhäu)  auftritt  Man 
braucht  also  für  *d^hii  keinen  unerklärbaren  Schwund  eines  -«- 
anzunehmen.  Dieses  alte  Wort  kann  sehr  gut  eine  unzusammen- 
gesetzte Form  *de-  enthalten. 

20.  Hat  Hirt  Recht  in  *duekfßt  ein  -t-  im  Auslaut  anzu- 
setzen ?  Skr.  ddga  neben  dagamds^  lat  decem  neben  dedmus^  kelt. 
deich  n-  neben  dechmad  widersprechen  dem  mit  Bestimmtheit. 

Dagegen  zeigen  lit  deszimt  (vgl.  Wiedemann  Handb.  d.  lit 
Spr.,  100),  aksl.  de9eth  (Lok.  Sing,  und  Nom.  Plur.  desßte^  also 
ursprünglich  ein  konsonantischer  Stamm,  vgl.  Leskien  Handb.  d. 
altb.  Spr.,  §  73)  ebenso  bestimmt  einen  Dental.  Wenn  man  von 
einer  Form  ^dSkrpt  ausgeht,  ist  femer  got  taihun  ganz  klar; 
taihunda  (idg.  *dehittO')  verhält  sich  zu  taihun  (idg.  *defcfii£)  wie 
lat  decimus  zu  decem^  wie  lat  septimus  zu  Septem.)  Oriech.  biKa 
kann  ebenso  auf  *dikfpi  zurückgehen;  nicht  unwahrscheinlich 
wird  das  durch  Ö^Karoc,  da  nur  die  Sprachen,  wo  *dekipt  sicher 
oder  am  wahrscheinlichsten  ist,  diese  Form  der  Ordinalzahl  be- 
sitzen. Für  das  Armenische  sind  *dektii  und  *dekrpt  gleich  gut 
möglich. 

Bedenkt  man,  daß  *dehiU  im  Slavischen  der  Ausgangspunkt 
für  eine  (im  Litauischen  nicht  vorhandene)  Umbildung  der 
Zahlen  5 — 9  (aksl.  j9^^,  des-tb,  sedmh,  osmh,  devf-tb)  gewesen  ist, 
so  ist  die  Tatsache,  daß  im  Albanesischen  die  Zahlen  6 — 10  das 
Suffix  "te  zeigen,  gewissermaßen  ein  Zeugnis  dafür,  daß  auch 
diese  Sprache  von  der  Form  *ddctpt  ausgegangen  ist,  die  aller- 
dings im  alban.  djete  *zehn'  vielleicht  nicht  lautgesetzlich  re- 
flektiert ist*). 

1)  In  Betreff  des  Albanesischen  teilte  Prof.  Holger  Pedersen  mir 
folgende  Vermutung  mit:  *deiipt  würde  im  Albanesischen  *6je9^eU  geben, 
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Man  sieht,  daß  die  beiden  Grundformen  gleichviel  Stimmen 
haben;  dabei  zeigen  auch  die  Sprachen  mit  sicherem  *dekiii 
Formen  mit  -t\  man  vergleiche  skr.  da^,  iringdt^  lat  triginiä, 
ir.  tricha^  Qqvl,  trichat. 

21.  Bugge  hat  BB.  14,  72  gezeigt,  daß  idg.  *kfiUöm  mit 
einem  betonten  Suffix  -td-  gebildet  ist  Der  Stamm  des  Zahl- 
wortes ist  *ke/om'  und  alle  Erweiterungen  sind  suffixal. 

Öot.  handus  wäre  hiernach  mit  einem  -^Suffix  gebildet. 
Es  kann  aber  auch,  wie  Kard,  ein  -^-Suffix  gehabt  haben.  Wie 
got  fotm  würde  es  dann  durch  Analogie  unter  die  u-Stämme 
geraten  sein.  Diese  letztere  Annahme  wird  durch  den  an.  Nom. 
plur.  hendr^  und  die  modernen  skandinavischen  Reflexe  dieser 
Form  gestützt;  beweisend  ist  im  Dänischen  der  Stoß  hinter  dem 
-fh  in  ham'der^  im  Schwedischen  der  Akzent,  der  auf  einen  kon- 
sonantischen Stamm  hindeutet;  man  vergleiche  dän.  tcen'der^  an. 
tenn  gegenüber  den  -i-Stamm  vennei'^  an.  vinir  ohne  Stoß;  es 
sind  nur  die  alten  Monosyllaba,  die  den  Stoß  haben. 

Got  fra-hinßan  ist,  was  seinen  Bau  betrifft,  zu  vergleichen 
mit  lat  jpecto,  griech.  tt^ktu)  neben  griech.  tt^kuj  und  ttökoc; 
lat  plectOj  ahd.  flihtu  neben  lat  j^ico  (vgl.  Brugmann  K.  vergl. 
Gr.  521).  Daß  der  Dental  in  frchhinßan  wirklich  suffixal  ist, 
beweisen  Formen  im  Angelsächsischen,  die  ein  idg.  -rf-Suffix 
aufweisen:  ags.  hunta  'Jäger',  huntian  *jagen*.  Sehr  bemerkenswert 
ist,  daß  auch  in  griech.  bexäc  das  Zahlwort  ein  -cf-Suffix  zeigt 

22.  Br6al  hat  längst  erkannt,  daß  lat  com-  in  Zusammen- 
setzungen nicht  mit  griech.  cuv,  sondern  mit  Kard  gleichbedeutend 
ist  (M6m.  8,  475).  Er  erklärt  demnach  Kard  aus  *^  und  einer 
Form  des  Pronomen  demonstrat.;  auf  gleiche  Weise  zerlegt  er 
fi6Td;  got  miß  erklärt  er  als  durch  Zufall  auf  gleiche  Weise 
entstanden.  Mit  Bezug  auf  diese  Erklärung  der  Silbe  -tu  ist  je- 
doch zu  fragen:  Welche  Form  des  Pronom.  demonstrat  steckt 
in  griech.  Kdru),  Karai,  im  ags.  midi^  ahd.  miti?  Hat  der  Zufall 
auch  im  Keltischen  gewirkt  und  die  Präposition  cant  ins  Leben 
gerufen?  Br6al  hat  diese  Ansicht  noch  zweimal  ausgesprochen; 
M6m.  10,  404  und  12,  241 ;  aber  die  etymologischen  Handbücher 
zeigen,  daß  es  ihm  nicht  gelungen  ist,  die  Mitforscher  zu  über- 


woraüs  *öj60^U  *^je&t€  entstehen  konnte;  vielleicht  ist  '^t-  dann  laut- 
gesetzlich zu  t  geworden.  Das  erhaltene  -^t-  in  djal^U  'rechts'  (vgl.  KZ. 
36,  291)  müßte  dann  jüngeren  Ursprungs  sein. 
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Dagegen  ist  der  Zusanimenhang  des  lat.  cum  und  des 
griech.  Kaxd  unzweifelhaft.  Nach  der  vorhergehenden  Aus- 
einandersetzung braucht  die  Form  *kom^  auf  welche  cum  zurück- 
geht, keinen  Kommentar,  was  das  Morphologische  betrifft;  und 
auch  der  Bedeutungsübergang  von  'umfassend*  zur  Bedeutung 
des  lat.  cum  ist  leicht  zu  begreifen. 

Formen  von  diesem  Stamm  mit  oder  ohne  -^Suffix  zeigt 
auch  das  Keltische:  wie  das  Latein  hat  auch  das  Irische  ein 
Präfix  (xwi-,  eine  Präposition  co  n-. 

23.  Der  von  mir  angenommene  Zusammenhang  zwischen 
den  Präpositionen  cum^  Kaxd  und  den  Zahlwortelementen  *'ktß^ 
*'ktiit  nötigt  uns  für  die  Präpositionen  ein  anlautendes  k  anzu- 
setzen. Dieser  Ansatz  wäre  unmöglich,  wenn  Gust.  Meyer  (Et. 
Wtb.  d.  Alban.  Sprachen  S.  304)  mit  seiner  Gleichung  xard  =  alb. 
fci,  nga  Recht  hätte,  die  Hirt  BB.  24,  267  annimmt.  Aber  Pedersen 
Festskr.  til  Vilh.  Thomson  S.  255  hat  nachgewiesen,  daß  alban. 
ka  ursprünglich  ein  relatives  Adverbium  war  und  nur  sekundär 
zu  einer  Präposition  geworden  ist  (eine  Parallele  aus  dem  Alt- 
griechischen bei  Brugmann  IF.  13,  151),  vgl.  auch  Pedersen 
KZ.  36,  317. 

Die  mit  dem  agriech.  xard  stimmende  distributive  Ver- 
wendung des  alb.  ka  (Pedersen  Alban.  Texte  S.  169,  2)  ist,  nach 
einer  mündlichen  Mitteilung  von  Prof.  Pedersen,  ein  Ergebnis 
des  syntaktischen  Einflusses,  den  das  Neugriechische  auf  das 
Albanesische  ausgeübt  hat;  alb.  nga  hat  alle  Verwendungen  des 
ngriech.  dtro,  wird  wie  dieses  nach  einem  Komparativ  als  *als' 
verwendet  und  hat  daher  auch  die  distributive  Bedeutung  von 
ngriech.  dirö  (xaGevac  dirfipe  dirö  bvo  rdXXtipa  'jeder  bekam  zwei 
Thaler',  Wied,  Ngriech.  Gr.  S.  63). 

24.  Ablehnen  muß  ich  ferner  alle  einen  Velar  voraus- 
setzenden Etymologien  des  got.  handusj  also  u.  a.  eine  eventuelle 
Zusammenstellung  mit  preuß.  ktmtia  Taust',  das  vielmehr  irgend- 
wie zu  lit.  kümsti  Taust*  gehört.  Über  dieses  Wort  s.  Saussure 
M6m.  7,  93,  Brugmann  Grdr.«  1,  410.  875. 

25.  Die  beliebte  Zusammenstellung  von  got.  -hinpan  mit 
griech.  Kevxeu),  K^vrpov,  kovtoc,  die  semasiologisch  wohl  wenig 
einleuchtend  ist,  könnte  ich  nur  dann  akzeptieren,  wenn  kcvt^ui 
usw.  ein  idg.  k  hat  Wiedemann  BB.  27,  199  nimmt  zwar  dies 
an,  schreibt  dem  Worte  aber  ein  ursprüngliches  -n-  (nicht  -m-)  zu. 

Meringer  IF.  19,  450  (welche  Stelle  mir  erst  nach  der 


Griech.  Kord  und  seine  Verwandten.  HS 

Yolleadnng  meines  Aufsatzes  bekannt  geworden  ist)  setzt  da* 
gegen  für  Kevreiu  einen  Velar  an.  Seine  Kombination  von  k€V- 
T^ui  und  KaTd  dürfte  aber,  auch  von  der  lautlichen  Frage  ab- 
gesehen, äußerst  problematisch  sein,  schon  deshalb,  weil  sie  den 
verschiedenen  Bedeutungen  der  Präposition  im  Griechischen  und 
Keltischen  nicht  gerecht  wird. 

26.  Ein  direkter  Beweis  dafür,  daß  Kard  und  lat  cum  einen 
Palatal  enthalten,  ergibt  sich  aus  der  slavischen  Präposition  s»; 
aksl.  «»  kann  einem  idg.  *&amj  aber  auch  einem  idg.  *sam  (skr. 
ftim-)  phonetisch  genau  entsprechen.  Ob  es  auch  dem  griech.  £uv^ 
CUV  entsprechen  könnte,  ist  ganz  unsicher;  gewiss  ist  das  grie* 
chische  Wort  mit  skr.  «im-  nicht  verwandt,  denn  giiv  ist  als  die 
ursprünglichste  Form  zu  betrachten ;  ein  mit  idg.  s-  anlautende» 
Wort  würde  zu  *uv  geworden  sein,  und  nicht  allein  diese  Schwierig- 
keit, die  Kretschmers  Abhandlung  KZ.  31,  415  ff.  nicht  aus  dem 
Wege  zu  räumen  vermochte,  sondern  auch  der  Vokalismus  ver- 
hindert uns,  Euv  mit  sam-  zu  verbinden. 

Meillet  M6m.  9, 49  ff.  hat  versucht,  Verwandschaft  zwischen 
9  und  Kord,  ir.  cÄ  und  com-  nachzuweisen.  Seine  Ansicht  scheint 
bis  jetzt  wenig  Beachtung  gefunden  zu  haben.  Sie  ist  aber  nach 
den  vorhergegangenen  Erörterungen  mit  Bezug  auf  die  Form 
unanstößig,  und  sie  wird,  wie  Meillet  mit  Recht  hervorhebt^ 
durch  die  Bedeutung  entschieden  empfohlen. 

Der  Gebrauch  von  sb  als  Präposition  mit  dem  Akkusativ 
und  mit  dem  Genetiv  stimmt  mit  dem  von  xard;  für  das  AksL 
vergleiche  man  Miklosich,  Lex.  Pal.  Slav.-Lat  S.  906  f. ;  für  das 
Russ.  pdlodka  tciidinoju  sb  pdlecb  *ein  Stöckchen  von  der  Dicke 
eines  Fingers';  am  rostarm  sb  menja  *er  ist  so  groß  wie  ich*^ 
(und  dazu  Krüger,  Gr.  Gr.  §  68,  26,  2);  dizcOh  sö  kryü  Vom 
Dach  herunterklettern'  oder  s»  golovy  da  nogb  Vom  Kopf  bis  zu 
den  Füßen*. 

Mit  dem  Instrumental  entspricht  gb  in  der  Bedeutung  dem 
lat  cum,  cjmr.  con^,  sowohl  wie  dem  nicht  verwandten  griech. 
£üv.  In  den  Zusammensetzungen  zeigt  9b  dieselbe  Doppelartig- 
keit Im  aksl.  Sb-badati  VaTaK^vreiv^  oder  russ.  so-skocüh  *herab- 
springen'  (man  vergleiche  das  früher  zitierte  Ka6'  imruiV  dtEavrcc) 
entspricht  sb  Kaxd. 

Aksl.  gj^-besädovati  ist  in  der  Bedeutung  gleich  lat  ^coUoqm\ 
skrt  ^9qßapalt%\  neben  russ.  B-tfynjaih  *comprimere',  steht  tSsnü^ 
'premere*. 

I]id<»irennaniiclie  Fonchangen  XXI.  8 
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Meillet  hat  in  der  genannten  Abhandlung  S.  52  ff.  nachge- 
wiesen, daß  sb  zuweilen  in  derselben  Zusammensetzung  in  der 
Bedeutung  von  Eviv  und  von  Kajd  auftritt;  als  Beispiele  gibt  er: 
aksl.  Sb-drhzati  =  'cucxeTv'  und  'xaTacxeTv',  sirloHU  =  'cuvOcivai*  und 
'KorraßaXeV  sm-fti  ^cuXXaßeTv'  und  'KaGeXeTv'. 

Man  kann  alle  slavischen  Gebrauchsweisen  befriedigend 
aus  der  Bedeutung  des  griech.  Kaid  und  lat.  cum  erklären.  Die 
Verbalzusammensetzungen  mit  der  Bedeutung  cuv-  erinnern  aller- 
dings an  skrt.  sam-  (das  für  die  selbständige  Präposition  8»  *a5v' 
nicht  in  Betracht  kommen  kann).  Idg.  *Äom-  liegt  in  den  Nomi- 
nalkomposita deutlich  vor;  man  vergleiche  aksl.  sqf^offb^  griech. 
dXoxoc.  Dafür  bietet  das  Litauische  eine  klare  Entsprechung: 
«an-  z.  B.  in  sdndof'a. 

Gewiß  war  im  Slavischen  sb  mit  sq-  assoziiert;  diese  Assozia- 
tion war  aber  wohl  nur  volksetjrmologisch.  Das  Litauische  bietet 
nichts,  was  mit  sb  vergleichbar  wäre.  Lit.  su  *mit'  läßt  sich  laut- 
gesetzlich weder  auf  idg.  ^kom,  noch  auf  idg.  *«ww  zurückführen ; 
auch  mit  Eiiv  läßt  es  sich  nicht,  wie  Pedersen  IF.  5,  60  wollte, 
verbinden.  Also  ist  man  wohl  genötigt,  anzunehmen,  daß  lit.  su 
eine  Entlehnung  aus  dem  Slavischen  ist. 

27.  Havet,  der  zuerst  (M6m.  4,  372)  auf  die  Möglichkeit  hin- 
gewiesen hat,  daß  Kaxd  in  seiner  ersten  Silbe  einen  silbischen 
Nasal  enthalten  könnte,  wollte  das  Wort  mit  lat  contra  verbinden; 
für  das  Suffix  verglich  er  lat.  suprä. 

Walde  Lat.  Et  Wtb.  S.  140,  s.  v.  contra  sagt,  daß  engere 
Zugehörigkeit  zu  griech.  Korrd  nicht  bestehe,  weil  sich  im  Ita- 
lischen einheitliches  -tro-  als  Suffix  ablöse. 

In  diesem  nicht  sehr  wesentlichen  Streit  ist  es  schwer 
Stellung  zu  nehmen.  Gegen  Walde  ist  anzuführen,  daß  in  *kon^ 
iräd  die  Konsonantengruppe  -nttr-  gewiß  zu  -ntr-  vereinfacht 
sein  würde. 

Es  ist  mir  nicht  recht  klar,  warum  man  got  hindar  ahd. 
kintar^  an.  hindri  an.  handan^  adän.  handcßr  usw.  aus  der  Sippe  von 
contra  verbannen  will.  Ernst  Lewy  PBrB.  32,  141  nimmt  aller- 
dings Verwandtschaft  zwischen  diesen  Wörtern  an,  aber  gewöhn- 
lich sucht  man  in  hintar  einen  Pronominalstamm  killco-  (vgL 
Walde  Lat  Et  Wtb.  S.  141,  s.  v.  •contra').  Man  kommt  so  vor  die 
Schwierigkeit  zu  stehn,  ein  Suffix  -nteloro-  erklären  zu  müssen. 
Die  Bedeutungsverwandtschaft  zwischen  Germ,  hindar  und  lat 
contra  ist  klar;  es  gibt  bei  der  Sippe  hindar  auch  Spuren  einer 
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Bedeutung  *bei,  mit*;  man  vergleiche  got  Luc.  IX,  13:  nist  hin- 
dar  uns  maizo  fimf  Maibatn  jah  fiskos  ttüai.  Lautlich  bietet  hin- 
dar  neben  handcer  keine  Schwierigkeit,  da  wir  es  mit  einem  Ab- 
laut -elo-  zu  tun  haben  können. 

An  der  oben  §  26  zitierten  Stelle,  verbindet  Meillet  (M6m. 
9,  49)  Kcrrd  unter  anderm  mit  got  handugs]  hand-  soll  hier  Prä- 
fix und  hand-ugs  mit  bi-uhts  zu  vergleichen  sein.  Anders  ühlen- 
beck  Got  Et  Wtb.  S.  73,  der  ahd.  hantag  heranzieht  und  dies 
auch  gegen  Osthoffs  Ableitung  von  iAg.^kom-dugh-oB  ins  Feld 
führt  Der  Vergleich  mit  ir.  cond  ist  unsicher,  da  man  nicht 
weiß,  ob  -nd  nicht,  wie  so  oft,  eine  Schreibweise  für  -nn  ist; 
auch  wenn  die  Schreibweise  richtig  wäre,  bleibt  die  Erklärung 
recht  zweifelhaft. 

Got  handugs  würde  sehr  gut  eine  Ableitung  von  *Hand' 
sein  können;  für  die  Bedeutungsentwicklung  bietet  an.  hön^ 
dulegr  eine  Parallele.  Wiedemann  BB.  27,  198  deutet  das  Wort 
als  *capax',  dem  stimme  ich  bei,  aber  auch  bei  dieser  Auffassung 
halte  ich  es  nicht  für  nötig,  ahd.  hantag  'ungestüm'  abzutrennen; 
vgL  die  Bedeutung  des  Verbums  fangen,  jagen*. 

28.  Wenn  Kard  als  konsonantischer  Stamm  wirklich  seiner 
Formation  nach  mit  got  handus  eng  verwandt  ist,  so  würde  es 
für  das  Verständnis  der  Entwicklung  zur  Präposition  nicht  ohne 
Wichtigkeit  sein,  die  dor.  aeol.  Präposition  treöd  (statt  ^eTd  ver- 
wendet) heranzuziehen,  deren  ursprüngliche  Bedeutung:  *mit 
dem  Fuße'  ist 

Mit  iT€Öä  ist  die  armenische  Präposition  hetev  zu  vergleichen, 
die  nach  Pedersen  Les  pronoms  d6m.  de  Tanc.  arm6n.  S.  23  (Kgl. 
Danske  Vidensk.  Selsk.  Skr.  6  ßsekke  bist  og  fil.  Afd.VI,  3  Kopen- 
hagen 1905)  ein  Instrumental  von  demselben  konsonantischen 
Stanmi  ist'). 

Kopenhagen.  M.  v.  Blankenstein. 


1)  Herrn  Professor  Holger  Pedersen  sage  ich  meinen  herzlichen 
Dank  für  das  Interesse,  das  er  meinem  —  fem  von  meiner  Heimat  nieder- 
geschriebenen —  Artikel  entgegengebracht,  und  für  die  nützlichen  Rat- 
schläge, die  er  mir  dabei  erteilt  hat. 


8* 
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Größern  Widerstand  als  der  lateinische  Imperfekt  setzt  das 
griechische  der  Kegel  entgegen,  daß  an  seine  Stelle  in  der  Er- 
zahlong  zeitlich  fortschreitender  Tatsachen  das  historische  Perfekt, 
bezw.  der  Aorist  zu  treten  habe.  Im  Lateinischen  kommen  hier 
eigentlich  nur  die  Yerba  des  Sagens  und  auch  diese  nur  in  be- 
schränkterem Umfang  in  Betracht;  vgl  Delbrück  Vgl.  Synt  2, 
311  f.  Im  Griechischen  scheiden  zunächst  die  wenig  zahlreichen 
Fälle  aus  der  Betrachtung  aus,  in  denen  Präsens  und  Imperfekt 
aoristische  Aktionsart  aufweisen,  vgl.  Delbrück  a.  a.  0.  70  u.  73 
und  Brugmann  Gr.  Gramm.^  484  u.  487.  Anders,  wenn  in  der 
homerischen  ErzählungImperf  ekt  und  A  orist  mit  einander  wechseln, 
ohne  daß  wir  imstande  wären,  für  ersteres  immer  eine  speziell 
imperfektische  Bedeutung  herauszufühlen.  Man  nimmt  in  der 
Regel  eine  Gebrauchsmischung  von  Formen  verschiedenen  syntak- 
tischen Charakters  an,  die  durch  die  praktisch  annähernd  gleiche 
Bedeutung  beider  Formenkategorien  hervorgerufen  worden  sei. 

Hinsichtlich  einer  solchen  Annahme  ist  jedoch  Vorsicht 
geboten.  Denn  es  stände  in  diesem  Falle  zu  erwarten,  daß  die 
Mischung  der  Tempora  von  Homer  an  immer  mehr  zugenommen 
hätte.  In  Wirklichkeit  ist  dies  jedoch  nicht  der  Fall.  Der  Aorist 
dringt  auf  Kosten  des  Imperfekts  in  der  Erzählung  immer  weiter 
vor,  was  wohl  eine  Verschiebung,  nicht  aber  eine  Verwischung 
der  Grenzen  bedeutet.  Die  Au^be,  den  Gebrauchsum&ng  des 
Imperfekts  von  dem  des  Aorists  reinlich  zu  scheiden,  gestaltet 
sich  bei  Homer  schwieriger  als  bei  den  spätem  Schriftstellern. 
Somit  erscheint  die  Vermutung  naheliegend,  daß  da,  wo  wir  zur 
Annahme  einer  Tempusvermischung  geneigt  sind,  vielmehr  unser 
Urteil  einer  Täuschung  unterliegt,  weil  wir  die  psychologisch- 
historischen Voraussetzungen,  die  die  Anwendung  dieses  oder 
jenes  Tempus  im  einzelnen  bestimmt  haben,  nicht  immer  kennen. 
Um  so  mehr  müssen  wir  als  Ziel  im  Auge  behalten,  feste  An- 
haltspunkte zur  entwicklungsgeschichtlichen  Beurteilung  der 
Aktionsarten  sowohl  im  ganzen,  als  auch  bei  einzelnen  Verben 
zu  gewinnen. 

Namentlich  verlangen  Fälle  wie  ouk  ^Treieov  eine  andere 
Erklärung,  als  die  bequeme  einer  Durchbrechung  der  zwischen 
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Imperfekt  und  Aorist  bestehenden  Schranken.  Ohne  Berücksich- 
tigung des  Zusammenhangs  könnte  man  geneigt  sein,  jene  home* 
rische,  wie  nachhomerische  Wendung  mit  'ich  redete  nicht  zu* 
zu  übersetzen.  Die  Interpretation  der  einzelnen  Stellen  aber  ver- 
langt die  in  gewissem  Sinne  dazu  im  Gegensatz  stehende  Über- 
setzung *ich  überzeugte  nichf .  Daß  bei  der  Anwendung  des  für 
uns  auffallenden  Imperfekts  die  Negation  in  irgendeiner  Weise 
beteiligt  war,  läßt  sich  vermuten.  Um  jedoch  klar  zu  sehen, 
werden  wir  gut  tun,  eine  Erklärung  der  Tatsache  einstweilen 
ohne  Bücksicht  auf  die  Negation  zu  versuchen. 

Die  allerdings  von  der  Negation  ausgehende  Erklärung 
Brugmanns  a.  a.  0.  487  Anm.  läßt  gerade  die  Frage  unbeant- 
wortet, warum  die  Erreichung  des  Ziels,  der  Kulminationspunkt 
der  Handlung  durch  das  Imperfekt  wiedergegeben  ist  Beziehungen 
zu  dem  vorliegenden  Problem  hat  auch  die  Blass'sche  Begel 
(Rh.  Mus.  44,  406  ff.),  daß  bei  Handlungen,  die  ihre  Vollendung 
in  der  Tätigkeit  eines  andern  haben,  das  Imperfekt  an  Stelle  des 
Aorists  trete.  So  richtig  diese  Begel  sonst  sein  mag,  so  hält  sie 
doch  bei  einem  Verbum  nicht  Stich,  dessen  Imperfekt  und  Aorist, 
d.  h.  dessen  Formen  für  die  unvollendete  und  die  vollendete 
Handlung  etwas  so  wesentlich  Verschiedenes  bedeuten.  Nament- 
lich aber  würde  eine  Stelle  wie  TT  842  coi  bk  cpplvac  dcppovi  ircietv 
'dein  törichtes  Herz  aber  wußte  er  zu  verführen'  einer  solchen 
Beurteilung  widerstreben.  Denn  das  Tun  des  andern  wird  nicht 
in  der  Folge  noch  dargestellt,  sondern  hat  sich  für  den  Sprechen- 
den schon  zu  nachdrücklicher  Einheit  mit  dem  voraufgegangenen 
verbunden.  Man  würde  die  Tragik  oder,  von  Hektors  Standpunkt, 
den  Hohn  der  Stelle  schwächen,  wenn  man  getrennt  denken 
wollte,  was  erst  in  unlösbarer  Verbindung  so  erschütternd  wirkt 

Weiter  werden  wir  kommen,  wenn  wir  die  Tatsache  beachten, 
daß  von  dem  vereinzelten  Opt.  Aor.  ireiccicv  H  123  und  dem  Ind. 
Aor.  des  Kompositums  Trap^ireicev  H  120  und  y  606  abgesehen, 
sich  der  sigmatische  Aorist  von  TtetOui  bei  Homer  noch  nicht 
vorfindet  "EmOov  kommt  im  Aktiv  überhaupt  nicht,  der  redu- 
plizierte Aorist  wenigstens  nicht  im  Indikativ  vor.  Häufiger  da- 
gegen ist  47n66jinv  neben  ebenso  häufigem  Imperfekt  d7T€l66^^v 
ohne  praktisch  merklichen  Unterschied.  Nur  das  abgeleitete  dm- 
6^u),  das  wie  das  gleichbedeutende  dvriKoucT^ui  in  der  Litotes  steht, 
kommt  ausschließlich  im  Aorist  vor.  Aus  alledem  gewinnt  man 
den  Eindruck  eines  erst  werdenden  Aoristsystems;  offenbar  sind 
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die  von  W.  ireiO-  gebildeten  Aoriste  erst  jungem  Alters,  zu  denen 
sich  das  Bedürfnis  erst  einstellte,  als  man  in  größerem  Maßstabe 
zu  aoristischer  Darstellung  überging. 

Dagegen  stellen  die  zum  Präsensstanim  von  Treiöuj  gehörigen 
Formen  anscheinend  einen  ursprünglicheren  Bestand  dar.  In  posi- 
tiven Sätzen  ist  das  Aktiv  von  ireiOu)  freilich  nur  selten,  viel- 
leicht wegen  der  vom  Dichter  nicht  gewohnheitsmäßig  heraus- 
gebildeten Vorstellung  oder  wegen  des  Gebrauchs  gleichwertiger 
Wendungen.  Genannt  ist  schon  TT  842 ;  ebenso  steht  das  Imper- 
fekt A  104  Tqj  bi  q)pdvac  ^q)povi  ireTOev;  Z  51  Tif»  b'dfpa  9u^öv 
ivi  cOrjOecciv  Jireiöev,  wo  freilich  auch,  doch  mit  schlechterer  Ge- 
währ, iöpiv6v  gelesen  wird.  Das  Imperfekt  ß  106  (uü  141)  girciOev 
'Axaiouc  läßt  sich  zwar  auf  die  dauernd  wiederholte  Täuschung 
durch  Penelope  beziehen;  es  konnte  aber  auch,  dem  schon  bei 
Homer  ausgebildeten  Sprachgebrauch  entsprechend,  in  einem  Satze 
dieser  Art  der  zusammenfassende  Aorist  dafür  eintreten,  der  um 
so  eher  zu  erwarten  war,  als  hier  der  Erfolg  ausgedrückt  werden 
sollte.  Das  Imperfekt  hängt  also  wohl  mit  den  besonderen  Ver- 
hältnissen des  Verbums  ireiOui  zusammen.  In  den  angeführten  Bei- 
spielen ist  nicht  mit  *er  redete  zu',  sondern  *er  überzeugte',  'er 
täuschte'  zu  übersetzen,  wofür  wir  nach  sonstiger  Analogie  den 
Aorist  zu  erwarten  hätten.  Dem  entsprechend  ist  das  Präsens 
gebraucht  ip  230  TteiOeic  ö/j  ^0l  Ou^öv  dTrrivto  Ttep  }xaX  dovra; 
Penelope  äußert  dies  in  einem  Augenblick,  wo  sie  die  volle  Wirkung 
der  von  Odysseus  zu  ihrer  Überzeugung  aufgewandten  Bemüh- 
ungen fühlt  oder  eben  gefühlt^hat;  *jetzt  bezwingst  du  mein  hartes 
Herz'.  Man  beachte  das  den  Moment  der  Erfüllung  augenschein- 
lich machende  örj.  Aus  spätem  Autoren  seien  angeführt  Xenoph. 
Apol.  1,  2,  11  7T€iO€iv  öuv(i^€voc;  Aristoph.  vesp.  784  dvd  to(  ^€ 
7T€i6€ic;  Demosth.  24,  6  \bc  ifiauiöv  TreiOui  *wie  ich  mich  überzeugt 
habe,  glaube';  über  die  perfektische  Übersetzung,  die  auch  auf 
ip  230  anwendbar  ist,  siehe  das  Nähere  S.  136.  'EtoOcto  oder 
i7T€7T€(0€To  'bt  Ucß  sich  Überreden,  folgte',  das  auch  in  der  spätem 
Gräzität  neben  iireicöriv  in  der  fortschreitenden  Erzählung  vor- 
kommt, findet  sich  bei  Homer  unter  andern  A  33,  B  85,  H  121, 
ß  103,  K  106. 

Während  das  Aktiv  des  Präsensstammes  von  Tteiöuj  in 
positiven  Sätzen  doch  nur  vereinzelt  bleibt,  ist  ouk  fiTeiöov  (fireiOe) 
in  der  ausschließlichen  Bedeutung  'ich  überzeugte  nicht'  stehende 
Wendung  von  ziemlicher  Häufigkeit,  z.  B.  M  171  oööfe  Aiöc  ireTOe 
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q)pdva  und  an  zahlreichen  andern  Stellen.  Das  negierte  Präsens 
kommt  nur  vor  £  392  ovbi  ce  TreiOu)  'ich  vermag  dich  nicht  zu 
überzeugen*.  In  derselben  Anwendung  steht  es  Plat  Apol.  37  A; 
Phäd.  115  C.  OuK  iTreiöov  in  der  oben  genannten  Bedeutung  er- 
hält sich  auch  in  der  nachhomerischen  Zeit,  z.  B.  Aeschyl.  Ag. 
1212  lireiGov  ovbiy'  ovbiv  'ich  fand  bei  niemand  Glauben'; 
Herodot.  2,  121  uic  ö^  TroXXd  Xertwv  ouk  ?7r€i0€;  Thukj-d.  3,  31 
Toiaöra  emüjyf  oük  ^TreiOe  töv  'AXKibav;  75  ibc  Souk  *l7T€ieev. 

Formenbestand  wie  Bedeutung  von  ireiGoi  an  den  angeführten 
Stellen  lassen  also  erkennen,  daß  Aoristbildungen  von  W.  ireie- 
ursprünglich  weder  notwendig  noch  auch  vorhanden  waren. 
Vielmehr  konnte  die  Vorstellung  des  erreichten  Abschlusses 
im  Präsensstamm  zum  Ausdruck  kommen.  Nur  teilweise  wider- 
spricht dies  der  allgemein  gültigen  Ansicht  über  den  Be- 
deutungsunterschied zwischen  Präsens-  und  Aoriststamm.  Frei- 
lich, wenn  in  den  genannten  Fällen  ?Tr€i9ov  die  Vorstellung 
des  erreichten  Absclüusses  ausschließlich  enthielte,  so  würden 
wir  mit  Recht  nach  allen  andern  Analogien  den  Aorist  erwarten 
müssen.  Aber  lireiGov  enthält  außerdem  die  Vorstellung  der 
zielstrebigen  Vorhandlung;  fassen  wir  beide  Bedeutungselement© 
als  natürliche,  ungetrennte  Einheit  zusammen,  so  können  wir 
sagen:  Das  Imperfekt  lireieov  enthält  denbis  zum  erfolg- 
reichen Abschluß  durchgeführten  Vorgang  des  ireCeeiv. 
TTeieuj  ist  also  bei  Homer  terminativ  gebraucht  (in  der 
S.  124  f.  erläuterten  Bedeutung  dieses  Begriffes).  In  negativen 
Sätzen  wird  die  vollständige  Durchführung  der  Handlung  bis  zum 
Abschluß  verneint    Über  TieiöOMai  s.  S.  136. 

Ganz  dieselben  Bedeutungselemente:  Vorhandlung  und 
abschließender  Erfolg,  sind  auch  bei  einer  Reihe  anderer  Verba 
zu  finden.  Die  Zielstrebigkeit,  d.  h.  die  Vorstellung,  daß  die 
treibende  Kraft  des  Vorgangs  auf  dessen  Abschluß  hinstrebt, 
tritt  bald  stärker,  bald  schwächer  dabei  hervor.  In  positiven 
Sätzen  hat  diese  Bedeutung  namentlich  der  Präsensstamm  von 
iKdvo)  und  Kixdvuj.  Das  Imperfekt  von  Kixdvui  findet  sich  B  18 
TÖV  S^Kixavev.  Von  Udviu  kommen  Präsens  und  Imperfekt  in 
dieser  Weise  vor,  z.  B.  B17  KapTraXi)Liaic  ö' ixavev;  f  97  ^dXlCTa 
Tdp  dXxoc  iKdvei  Oujiöv  i\xöv ;  i  507  t^  ^dXa  bf\  ^€  TraXaiq)aTa  0€cq)aT* 
lKdv€i;  im  sonst  aoristisch  gestalteten  Nebensatze  A  210  8t€ 
bY\  {)'  'iKavev  und  namentlich  o  260  inex  ce  Kixdvui.  Über  b^  in 
solchen  Sätzen  vgl.  die  Bemerkung  S.  118  zu  i|i  230.  Durch  das» 
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perfektivieronde  dirö  noch  stärker  hervorgehoben  wird  der  ab- 
schließende Moment  5  159  i^v  dcpiKdvuj,  'an  den  ich  jetzt  heran- 
trete*, vgl.  S.  136.  Auch  V  256  7Tuveav6^nv  gehört  in  der  Be- 
deutung 'ich  erfuhr  (durch  Hinhören)'  hierher. 

In  negativen  Sätzen  findet  sich  diese  Verwendung  des 
Präsensstammes  TT  362  ovbi  xard  jioTpav  Trdpaov;  Y  819  oööe  xp6' 
kavev;  X  579  t  6  ö*  ouk  dTTa|Liuv€To  x^pclv,  wo  allerdings  das  Im- 
perfekt auch  durch  das  Bestreben  erklärt  werden  kann,  die 
malerisch  fixierte  Situation  zu  zeichnen.  Ferner  Herodot.  9,  66 
Kai  t6t€  TToXXd  dTTayopetjuiv  ovbb/  fjvuev.  Beispiele  für  Präsentia 
finden  sich  A  552  (P  661)  oön  Ttpi^ccci;  P  751  ovbi  ^lv  cQiv& 
^T]TVÖa  ^tevrec;  €  175  tö  ö'ouö*  IrA  vnec  dixurropoi  nepöuiciv; 
T  157  oÖT€  Tiv'  äk\r\v  iunnv  fö'  eöpfacoi  (*mein  Streben,  einen 
andern  Ausgang  zu  finden,  kommt  nicht  zum  Ziel') ;  <p  152  od  \xiv 
iyOj  Tavöuj;  326  ouö^  n  töEov  WHoov  iviavuouav. 

Von  den  genannten  Verben  haben  terminativen  Form- 
charakter iKdvui,  Kixdvuj,  TTuvOdvojiai,  dvöu),  fi)/iTVu^l,  ravOui, 
€ÖpicKU) ;  zu  7T€pduj  wurde  später  Trepaivui  analogisch,  offenbar  im 
Bewußtsein  der  terminativen  Bedeutung,  hinzugeschaffen.  Falls 
<lie  Bildungen  auf  -avw,  wie  Delbrück  57  vermutet,  Neubildungen 
waren,  so  war  ihnen  doch  die  Formation  auf  Orund  ihrer  termi- 
nativen Anwendung  in  deutlich  empfundenem  Gegensatz  zu 
den  Formen  aoristischer  Bedeutung  zugekommen.  Über  ^pxofiai 
s.  Delbrück  61  und  unten  S.  125. 

Dieser  Gebrauch  des  Präsens  und  Imperfekts  war  schon 
zu  Homers  Zeit  durch  andere  Ausdrucksweisen  eingeschränkt. 
Wenn  der  Aorist  statt  des  Imperfekts  eintritt,  so  wird  die 
Vorstellung  der  Vorhandlung  aufgehoben  und  allein  das  Resultat 
als  das  Wichtigste  mitgeteilt.  Beispiele  für  positive  Sätze  brauchen 
wohl  nicht  beigebracht  zu  werden.  In  negativen  liegt  dieser 
Gebrauch  beispielsweise  vor  i  280  ifife  ö'ou  XdO€V,  "(trotz  seiner 
Bemühungen)  vermochte  er  mich  nicht  zu  täuschen*;  k  318 
oi)bi  fi'EOeXEev;  cp  150  ovbi  iiiiv  dvTdvuccv.  Ausschließlich  oök 
lireiOov  behauptet  sich  ohne  Konkurrenz ;  der  Grund  dafür  liegt 
in  der  psychologischen  Bedeutsamkeit  der  Vorhandlung;  doch 
siehe  auch  unten  S.  1431 

Ein  anderer  Ersatz  beruhte  auf  der  Anwendung  von  6uva^al 
mit  dem  Infinitiv  in  negativen  Sätzen  statt  des  Präsens  oder 
Imperfekts  terminativer  und  zugleich  zielstrebiger  Verba  (vgl. 
S.  124  Anm.);  z.  B.  t  157  vOv  ö'  oöt*  iKqiur^eiv  öiivafiai  Td^ov  oöt€ 
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Tiv'  SKkr\v  jifiTiv  W  €upiCKUi,  wo  die  andere  Ausdrucks  weise 
daneben  steht;  9  184  oöt€  öuvavxo  dvravücai  neben  152  ou  jifjv 
tfw  ravuiu.  Die  Ratio  dieser  Umschreibung  beruht  darauf,  daß 
oö  bei  zielstrebigen  und  zugleich  den  Erfolg  angebenden  Verben 
nicht  das  Streben,  sondern  nur  den  Erfolg  verneint  (Brugmann 
6r.  Gramm'  487  Anm.);  in  seine  Bedeutungselemente  zerlegt, 
enthält  ouk  SttciOov  1.  das  bejahte  Streben  und  2.  den  verneinten 
Erfolgt).  Somit  besteht  zwischen  Zielstrebigkeit  und  Erfolg  ein 
Widerspruch«),  der  durch  od  ^üva^al  erklärt  wird«).  Im  Deut- 
schen ist  die  Umschreibung  mit  einem  Ausdnick  des  Könnens 
in  solchen  Fällen  das  Übliche,  z.  B.  ich  kannte  nicht  überzeugen, 
ich  kann  nicht  epannen,  er  vermochte  nicht  zu  tauschen^  Auch 
V  111  ohhi  Ti  K€ivi)  dvöpec  dcepxovxai  erscheint  die  tJbersetzung 
*8ie  können  nicht  hineingehn\  *der  Eingang  ist  den  Menschen 

1)  Anders  verhält  es  sich  1 120  oi)hi  |iiv  clcoixvcOci  KuvriT^Tai;  Xenoph. 
An.  5,  5, 11  oö  Treteovrac;  Plat.  Krit.  52  A  oötc  ircieui,  wo  sowohl  Wille  als 
Erfolg  verneint  ist.  Daß  in  den  beiden  letzten  Fällen  die  Vorhandlung  ver- 
neint ist,  hängt  damit  zusammen)  daß  hier  ireiOiu  den  später  zu  besprechenden 
Wandel  zu  kursiver  Bedeutung  durchgemacht  hat,  die  VorsteUung  des  ab- 
schließenden Erfolgs  also  gar  nicht  mehr  vorhanden  war.  Dieser  Wandel 
beginnt,  wie  das  Aufkommen  von  Circica  beweist,  schon  in  homerischer  Zeit. 

2)  Aus  dem  Widerspruch  zwischen  der  durch  die  Zielstrebigkeit 
angeregten  Erwartung  und  dem  Ausbleiben  des  Erfolgs  entwickelt  sich  zu- 
weilen die  Vorstellung  der  Enttäuschung.  Da,  wie  oben  gezeigt  (i  281,  k  318), 
in  Fällen  ähnlicher  Konstitution  auch  der  Aorist  stehen  kann,  so  ist  die 
Vorstellung  der  Enttäuschung  nur  an  die  Eigenart  der  Verbalbedeutung 
gebunden,  nicht  an  das  Imperfekt.  Danach  ist  die  Bemerkung  Gildersleeve^s, 
den  ich  nach  Osthofif  IF.  19,  237  zitiere,  zu  modifizieren. 

3)  Die  Vorstellung  der  Unmöglichkeit  konnte  sich  mit  den  zu  kompo- 
sitioneller  Einheit  verschmolzenen  negativen  Verbaladjektiven  fester  asso- 
ziieren. Wenn  äXutoc  zunächst  hieß  'im  einzelnen  Falle  nicht  gelöst',  so 
hat  sich  daraus  doch  von  Anfang  an  die  Bedeutung  des  dauernd  oder 
gewohnheitsmäßig  ausgebliebenen  Effekts  entwickelt,  und  hieraus  wiederum 
die  Vorstellung  der  Unmöglichkeit;  ftXuroc  erhielt  die  Bedeutung  'unlösbar*. 
Von  da  aus  kam  dann  die  Bedeutung  der  Möglichkeit  zu  den  positiven 
Verbaladjektiven  auf  -töc. 

4t)  Danach  gilt  die  Angabe  von  Mutzbauer  Die  Grundlagen  der 
griechischen  Tempuslehre  353,  der  dem  Präsensstamm  von  ir€(eu)  die  Be- 
deutung 'zu  überzeugen  vermögen*  gibt,  vor  allem  für  negative  Sätze, 
andererseits  gilt  sie  hier  fttr  aUe  zielstrebig-terminativen  Verba.  Auch  in 
positiven  Sätzen  fügen  wir  zuweilen  ein  'können*  hinzu  (Sircieov  *ich  ver- 
mochte zu  überzeugen*),  indem  die  Vorstellung  des  erfolgreichen  Hin- 
arbeitens  die  des  hemmenden,  durch  überlegenes  Können  überwundenen 
Widerstandes  auslösen  kann.  Etwas  anderes  meint  v.  Wilamowitz,  wenn 
er  in  der  Bemerkung  zu  Eurip.  Herakles  v.  18  von  einer  dynamischen  Be- 
deutung des  Präsens  spricht. 
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unzugänglich*  angemessen  mit  Rücksicht  auf  KaraißaTai  110.  Vgl. 
noch  die  Verweisungen  zu  ?pxo|iai  S.  120. 

Wenn  somit  dem  Präsensstamm  von  ireiGui  und  einer 
Reihe  anderer  Verben  vor  allem  bei  Homer  eine  Bedeutung 
zugeschrieben  wird,  durch  die  die  Vorhandlung  und  der  Erfolg 
zugleich  ausgedrückt  war,  so  hat  dabei  lediglich  der  Zusammen- 
hang die  Annahme  einer  solchen  Bedeutung  erforderlich  ge- 
macht. Diese  Auffassung  steht,  wie  schon  hervorgehoben,  mit 
der  andern,  daß  das  Imperfekt  und,  in  weniger  hervortretender 
Weise,  auch  das  Präsens  nur  die  unvollendete  Handlung  be- 
zeichnete, teilweise  in  Widerspruch.  Sie  läßt  sich  aber  auch  auf 
Grund  allgemeiner  Tatsachen  als  richtig  erweisen  und  mit  der 
allgemein  angenommenen  historisch  vermitteln.  Wir  müssen  dabei 
auf  die  im  wesentlichen  von  Delbrück  ausgebildete,  von  andern 
aber,  zuletzt  von  Meltzer  IF.  17,  227  ff.  bekämpfte  Terminologie 
der  Aktionsarten  eingehen. 

Was  wir  heute  Aktionsart  nennen,  nannte  Curtius  noch 
Zeitart;  wir  können  darin  noch  einen  Nachklang  der  altern 
Auffassung  wahrnehmen,  wonach  das  Verhältnis  der  Tempora 
lediglich  oder  doch  hauptsächlich  temporal  bestimmt  war.  Aber 
auch  jetzt  noch  spricht  Meltzer  dem  Imperfekt  durative  und 
Delbrück  dem  Aorist  punktuelle  Bedeutung  zu,  und  so  sind  wir 
doch  niciit  so  völlig  von  der  temporalen  Auffassung  der  Aktions- 
arten losgekommen.  Nicht  durchaus  mit  Unrecht!  Denn  die- 
jenigen Aktionsarten,  die  die  Grundlagen  der  Tempusbildung 
darstellen,  die  präsentische,  die  aoristische  und  die  perfektische, 
bilden  eine  Reihe,  deren  Glieder  in  zeitlichem  Verhältnis  zu 
einander  stehen.  Wenn  die  präsentische  Aktionsart  die  Hand- 
limg  in  ihrem  Verlauf  zur  Anschauung  bringt,  der  Aorist  die 
Momente  des  Einsetzens  und  des  Abschlusses,  das  Perfektum 
aber  den  aus  der  abgeschlossenen  Handlung  sich  ergebenden 
Zustand,  so  tritt  das  zeitliche  Moment  klar  genug  zutage.  Immer- 
hin ist  dies  für  die  Beurteilung  des  Wesens  der  Aktionsarten  eine 
nur  sekundäre  Erscheinung,  die  nur  über  die  zeitliche  Aufeinander- 
folge der  aktionellen  Phasen  Aufschluß  gibt,  aber  nichts  zu 
tun  hat  mit  der  zeitlichen  Eretreckung  der  einzelnen  Aktions- 
arten. Aber  eine  genauere  Untersuchung  wird  auch  zu  zeigen 
haben,  daß  der  Begriff  der  zeitlichen  Erstreckung,  wie  er  in 
der  Bezeichnung  Murativ*  hen^ortritt,  eine  relative  Berechtigung 
hat;    und  femer  kann  der  von  Delbrück  geprägte  Ausdruck 
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"punktuell*,  hinter  dem  sich  ebenfalls  die  Vorstellung  der  zeit- 
lichen Erstreckung,  genauer  genommen  ihres  Gegenteils  ver- 
birgt, wohl  nicht  die  ihm  von  Delbrück  zugewiesene  Bedeutung 
beanspruchen,  ist  aber  auch  nicht  mit  Sarauw  KZ.  38,  148  und 
Meltzer  a.  a.  0.  227  ff.  a  limine  abzulehnen. 

Meltzer  kommt  203  f.  dem  Punkt  nahe,  wo  er  die  temporalen 
Elemente  in  der  Auffassung  der  Aktionsarten  auf  das  richtige  Maß 
hätte  zurückführen  können.  Er  erwähnt  im  Anschluß  an  ander- 
weitige Literatur  die  Fähigkeit  der  auf  niedriger  Kulturstufe 
stehenden  Völker,  die  zugleich  eine  Beschränkung  ist,  einen  Vor- 
gang unter  Festhaltung  aller  sinnlichen  Einzelheiten  sprachlich 
wiederzugeben.  Im  Gegensatz  dazu  ist  also  die  Fähigkeit,  die  Fülle 
der  auf  uns  eindringenden  Eindrücke  zu  sichten  und  für  die  sprach- 
liche Darstellung  das  Wesentliche  auszuwählen,  ein  Kennzeichen 
geistig-sprachlichen  Fortschritts.  Der  letztere  Typus  kann  erst  aus 
jenem  entwickelt  worden  sein.  Auf  die  Unterscheidung  der  Aktions- 
arten angewendet,  heißt  dies:  Die  präsentische  Aktionsart, 
die  die  ursprüngliche  Ausdrucksweise  repräsentiert, 
geht  darauf  aus,  einen  Vorgang  naturgetreu  so  wieder- 
zugeben, wie  er  sich  abspielt;  die  aoristische  Aktions- 
art nimmt  eine  Reduktion  des  Wahrnehmungsinhalts 
vor,  die  darauf  hinzielt,  nur  die  psychologisch  bedeut- 
samsten Momente  der  Handlung  festzuhalten.  Es  liegt 
also  dieser  Entwicklung  ein  Fortschritt  von  objektiver  Gebundenheit 
zu  subjektiver  Freiheit  zugrunde^).  Über  das  dem  entsprechende 
genetische  Verhältnis  zwischen  präsentischen  und  aoristischen 
Formen  vgl.  Brugmann  K.  Vgl.  Gramm.  487  u.  537  ff.  Danach 
scheint  auch  die  Frage,  ob  schon  das  üridg.  imstande  gewesen  sei, 
die  Aktionsarten,  wenn  auch  nicht  mit  der  systematischen  Voll- 
ständigkeit des  Altindischen  und  Griechischen,  an  den  Verbal- 
formen zum  Ausdruck  zu  bringen,  bejaht  werden  zu  müssen.  Aber 
noch  zu  homerischer  Zeit  ist  der  Prozeß  der  aktioneilen  Differen- 
zierung nicht  völlig  abgeschlossen,  wie  die  weitere  Untersuchung 
ergeben  wird.  Der  Eindruck  der  in  Wirklichkeit  erst  am  Ausgang 
einer  solchen  Entwicklung  stehenden  Wiedervermischung  der 
vöUig  geschiedenen  Aktionsarten,  den  ein  flüchtiger  Überblick 
über  den  homerischen  Tempusgebrauch  schon  hier  hervorzurufen 
vermag,  ist  also  wohl  nur  scheinbar. 

1)  Daraus  folgt  für  das  Perfectum  historicum,  daß,  wenn  es  uridg. 
gewesen  sein  sollte  (Brugmann  K.  vgl.  Gramm.  566  Anm.),  es  doch  nicht 
die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Perfekts  repräsentieren  kann. 
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Wenden  wir  uns  nun  zunächst  zu  einer  genauem  Be- 
stimmung der  präsentischen  Aktionsart,  so  ist  nach  dem  Ge- 
sagten klar,  daß  ihre  Einheitlichkeit  auf  der  unbewußt  erstrebten 
Naturtreue  oder  der  dem  Darsteller  erreichbaren  Vollständigkeit 
der  sprachlichen  Wiedergabe  beruht.  Ob  es  sich  dabei  um  einen 
lang-  oder  kurzzeitigen,  um  einen  begrenzt  oder  unbegrenzt  an- 
geschauten Vorgang  handelt,  kommt  dabei  an  sich  gar  nicht  in 
Betraclit  Damit  fällt  also  die  Aktionsart,  die  Verlauf  -f-  ab- 
schließendes Ergebnis  darstellt,  vollständig  in  den  Bereich  des 
Präsensstamms.  Man  wird  bei  dieser  Auffassung  der  Präsens- 
aktion eine  Unterscheidung  der  begrenzten  und  unbegrenzten 
Handlung  durch  besondere  Formantien  nicht  als  von  vornherein 
notwendig  ansehen  dürfen. 

In  der  Sprachwissenschaft  gibt  man  solchen  Präsensstämmen, 
die  wie  das  homerische  ireiöai  den  Abschluß,  bezw.  den  Beginn  des 
Vorgangs  ins  Auge  faßen,  die  eben  schon  gebrauchte  Bezeichnung 
•terminativ*;  für  TreiOuj  vgl.  Delbrück  107.  Dabei  ist  aber  noch 
eine  von  der  Mannigfaltigkeit  des  sprachlichen  Materials  gebotene 
Unterscheidung  zu  machen.  1.  Zahlreich  sind  die  Fälle  dieser 
Art,  bei  denen  ein  natürlicher  Endpunkt  zwar  vorschwebt,  die 
Erreichung  dieses  Endpunkts  aber  außer  Betracht  bleibt,  z.  B. 
0  501  cuvaivirro  K(i)ui7TuXa  TÖHa.  Diese  Nuance  ist  von  der  kur- 
siven nicht  immer  scharf  zu  scheiden  und  bietet  hier  keinen 
Anlaß  zu  weiterer  Betrachtung.  2.  Bei  dem  Typus  gireiGov  findet 
die  Vorhandlung  in  dem  Abschluß  des  Vorgangs  ihre  tatsächliche 
Erfüllung,  mag  diese  nun  erstrebt  sein  oder  nicht.  Beide  Mo- 
mente zusammen  ergeben  ein  Ganzes  von  neuer  Eigenart.  Die 
beiden  Einzelmomente  der  Vorhandlung  und  des  Abschlusses 
werden  dabei  nicht  einfach  addiert,  sondern  zu  völliger  Einheit 
verschmolzen.  Es  sei  erlaubt,  hierfür  die  Bezeichnung  'stark 
terminativ'  zu  gebrauchen^). 

Von  dieser  Nuancierung  der  terminativen  Aktionsart  eine 
anschauliche  Vorstellung  zu  geben,  wird  namentlich  dadurch  er- 
schwert, daß  wir  im  Deutschen  oft  mit  zwei  Verben  operieren, 
von  denen  das  eine  die  Vorhandlung,  das  andere  die  Erfüllung 
bezeichnet,  während  im  Griechischen  diese  Differenzen  noch 

1)  Bei  einem  Verbum  wie  ZyitIvj  'suchen'  (vgl.  Meltzer  225)  ist  wohl 
die  Vorstellung  der  Zielstrebigkeit,  nicht  aber  die  des  Abschlusses  vor- 
handen; beides  fällt  also  nicht  zusammen.  Bei  den  stark  terminativen 
Verben  ist  mit  der  Vorstellung  des  Abschlusses  auch  die  der  Zielstrebig- 
keit oft  verbunden.  Vgl.  den  folgenden  Abschnitt  a.  £. 
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durch  ein-  und  denselben  Verbalstamm  gedeckt  werden.  In 
solch  korrelativem  Verhältnis  stehen  z.  ß.  zureden  und  über- 
reden.  Das  homerische  lireieov  ist  also:  *ich  redete  zu'  +  *ich 
überzeugte'  in  einheitlicher  Verbindung.  Doch  können  auch  wir 
zuweilen  beides  durch  ein  Verbum  ausdriicken,  das  daneben 
rein  kursive  Bedeutung  hat.  Hierher  gehört  das  Verbum  epannen 
(vom  Bogen);  über  dessen  terminative  Formation  s.  Brugmann 
K.  vgl.  Gramm.  517.  Wie  homerisch  raviiu),  z.  B.  <p  152  ou 
Tav^Hu  *ich  vermag  nicht  zu  spannen*,  kann  es  in  stark  ter- 
minativem  Sinne  stehen,  so  daß  also  Vorhandlung  -f  erfolg- 
reicher Abschluß  gemeint  ist;  es  kann  aber  auch  kursiv  stehen 
in  dem  Sinn  'mit  der  Handlung  des  Spannens  beschäftigt  sein', 
wobei  ein  Abschluß  vielleicht  nur  unbestimmt  oder  auch  gar 
nicht  hinzugedacht  ist^).  Deutlicher  noch  ist  die  stark  termi- 
native Bedeutung  neben  der  einfach  terminativen  oder  kursiven 
in  hineinkommen  und  ähnlichen  mit  kommen  zusammengesetzten 
Wendungen.  In  einfach  terrainativer  oder  kursiver  Bedeutung 
steht  es  in  dem  Beispiel  der  Feind  kommt  im  Land  hinein^  wenn 
dieser  Satz  die  schlichte  Bedeutung  hat  *anf  dem  Wege,  der  ins 
Land  hineinführt,  vorrücken*.  Stark  terminativ  steht  der  Aus- 
druck jedoch  in  der  Bedeutung  *es  gelingt  dem  Feind,  ins  Land 
hineinzukommen';  über  eine  entsprechende  Bedeutung  von  €ic- 
€pxo^al  vlll  s.  S.  121.  Die  stark  terminative  Bedeutung  von 
hineinkommen  gibt  sich  auch  darin  zu  erkennen,  daß  in  dem 
negativen  Satz  er  kommt  nicht  hinein  ähnlich  wie  bei  dem  home- 
rischen oiJK  lireiGov  niemals  die  Vorhandlung,  sondern  stets  nui* 
der  Erfolg  verneint  wird ;  bei  vollständiger  Vemeinimg  würden 
diese  stark  terminativen  und  zugleich  zielstrebigen  Verba  eben 
den  Charakter  der  Zielstrebigkeit  verlieren. 

Andere  werden  da,  wo  hier  stark  terminative  Bedeutung 
eines  Verbums  angenommen  ist,  vielleicht  lieber  eine  rein  effek- 
tive (aoristische)  annehmen  wollen.  In  der  Tat  erhebt  sich  hier 
für  die  Beurteilung  der  Aktionsart  der  deutschen  Verba  eine 

1)  Wieder  ein  anderes  Aktionsstadium  enthält  das  Bürgersche  drei 
Männer  umspannten  den  Sehmeerbaueh  ihm  nicht]  hier  hat  sich  aus  der 
stark  terminativen  über  die  aoristische  hinaus  die  zoständliche  (perfek- 
tisehe)  Bedeutung  entwickelt.  Terminative,  kursive  und  perfektische  Be- 
deutung zugleich  hat  auch  decken:  der  Schnee  deckte  die  Erde  =  1.  deckte 
sie  vollständig  zu,  2.  deckte  sie  immer  mehr  zu,  3.  die  Erde  war  von  einer 
Schneedecke  bedeckt.  Vgl.  auch  lat.  iegitur  und  inscrihitur  in  perfektischer 
Bedeutung.  Diese  Erscheinungen  gehören  zu  den  S.  136  besprochenen. 
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Schwierigkeit,  da  das  Deutsche  terminative  und  aoristische 
Aktionsart  nicht  auch  formal  scheiden  kann.  Es  wäre  nun  daraus 
nicht  einmal  für  das  Deutsche,  geschweige  denn  für  das  Grie- 
chische die  Unhaltbarkeit  der  gemachten  Unterscheidungen  zu 
schließen.  Es  geht  vielmehr  daraus  hervor,  daß  die  eine  Aktionsart 
unvermerkt  in  die  andere  und  daß  namentlich,  wie  dies  im  Folgen- 
den für  das  Griechische  genauer  gezeigt  werden  soll,  die  stark 
terminative  Bedeutung  leicht  in  die  aoristische  übergehen  kann. 
Erst  auf  dem  Wege  des  allmählichen  Übergangs  kann  das  Ver- 
bum  zu  einer  bestimmten  Unterscheidung  der  präsentischen, 
aoristischen  und  perfektischen  Aktionsart  gekommen  sein*). 

Was  insbesondere  die  Entwicklung  der  aoristischen  Aktions- 
art aus  der  präsentischen  angeht,  so  hat  dieser  Vorgang  zuerst 
wohl  bei  solchen  Verben  stattgefunden,  die  eine  begrenzt  vor- 
gestellte Handlung  bezeichneten,  also  terminativ  unter  Hervor- 
hebung des  erreichten  Abschlusses  waren.  Hier  konnte  sich  das 
Interesse  leicht  auf  die  psychologisch  bedeutsamen  Punkte  des 
Eintritts  und  des  Abschlusses  konzentrieren  und  damit  zu  der 
reduzierenden  Darstellung  des  Aorists  hinführen,  indem  unter 
Umständen  von  dem  nachfolgenden  oder  vorausgehenden  Verlauf 
abgesehen  wurde.  Damit  war  auch  eine  formale  Differenzierung 
verbunden;  vgl  S.  131.  Diesen  Wandel  können  wir  noch  bei 
einigen  Verben  auf  bedeutungsgeschichtiichem  und  bei  Treiöw 
auch  auf  formalem  Gebiet  (an  der  Neubildung  Jireica)  in  ver- 
schiedenen Stadien  beobachten.  TTeCGiu  hat  bei  Homer  noch  stark 
terminative  Bedeutung;  iTreiOov  deckt  also  noch  das  Bedürfnis,  dem 
späterhin  der  schon  zu  Homers  Zeit  aufkommende  Aorist  Sireica 
diente;  in  der  spätem  Literatur  steht  dann  ?7r€ica  mit  eigener 
Bedeutung  neben  dem  auf  die  eigentlich  imperfektische  Bedeutung 
sich  zurückziehenden  lireiOov.  Schon  weiter  vorgeschritten  ist 
dieser  Wandel  bei  dem  oben  S.  120  erwähnten  Falle  des  Aorist- 
gebrauchs. Daß  dieses  Schwinden  der  stark  terminativen  Bedeu- 
tung bei  TreiOiu  und  andern  Verben  derselben  Art  so  spät  er- 
folgte, muß  wohl  auf  die  psychologische  Bedeutsamkeit  der  Vor- 
handlung zurückgeführt  werden,  während  an  sich  terminative 
Bedeutung  die  Entwicklung  der  aoristischen  befördern  mußte. 

Auch  bei  andern  Verben,  die  man  nicht  als  terminativ  zu 

1)  Diese  Behauptung  soll  nicht  für  die  Entstehung  der  Aktionsarten 
überhaupt  gelten.  Anderer  Art  und  Entstehung  sind  die  verschiedenen 
Nuancen  der  Präsensaktion,  die  offenbar  aus  einer  altern  Zeit  stammen. 
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bezeichnen  pflegt,  scheint  in  späterer  Zeit  eine  ähnliche  Ent- 
wicklung stattgefunden  zu  haben.  OeuTiu,  das  späterhin  im 
Präsensstamm  gewöhnlich  die  kursive  Bedeutung  *auf  der  Flucht 
sein'  hat,  hat  nach  Delbrück  83  bei  Homer  auch  noch  die  (von 
dem  hier  entwickelten  Standpunkt  aus)  terminative  Bedeutung 
•entfliehen',  d.  h.  *auf  dem  Fluchtwege  bis  an  einen  sichern  Ort 
gelangen'.  Auch  das  häufige,  auch  nach  deutscher  Auffassung 
das  Ergebnis  mitenthaltende  dbibouv  der  homerischen  Sprache 
fordert  eine  ähnliche  Erklärung,  l^s  wäre  gekünstelt,  an  Stellen 
wie  Z  192,  219,  H  305,  N  641,  P  627,  V  897,  wo  z.  B.  dem  Im- 
perfekt Aoriste  in  der  entsprechenden  Situation  zur  Seite  stehen, 
die  kursive  Bedeutung  *ich  bot  an'  vorauszusetzen ;  es  liegt  viel- 
mehr die  Darstellung  der  irgendwie  (vgl.  darüber  Delbrück  17) 
gestalteten  Vorhandlung  +  Abschluß  vor.  Hier  war  also  der 
Übergang  von  präsentischer  (terminativer)  zu  aoristischer  Aktions- 
art noch  nicht  vollzogen,  während  andere  Beispiele  ihn  zeigen. 

Eine  Möglichkeit,  im  Indikativ  der  Gegenwart  von  präsen- 
tischer zu  aoristischer  Aktion  überzugehen,  hatte  das  Griechische, 
von  dem  S.  137  zu  erwähnenden  Ersatz  abgesehen,  nicht  Man 
wandte  das  Präsens  oft  auch  da  an,  wo  man  bei  vergangenen 
Handlungen  ohne  Zweifel  den  Aorist  gesetzt  haben  würde;  vgl. 
Demosth.  9,  76  lf\jj  ixkv  bf\  raöra  X^TUi,  laOra  TPa<puj  am  Ende 
der  Rede.  Entwicklungsgeschichtlich  ausgedrückt  heißt  dies :  für 
die  Gegenwart  war  die  Disposition  und  das  Bedürfnis,  von  ter- 
minativer zu  aoristischer  Aktionsart  überzugehen,  nicht  in  so 
entschiedenem  Maße  vorhanden.  Somit  war  der  Ind.  Präs.  von 
ireiGu)  in  nach  homerischer  Zeit  doppeldeutig:  neben  der  schon 
entwickelten  kursiven  Bedeutung  'ich  rede  zu'  bestand  in  ein- 
zelnen Fällen  die  terminative  Bedeutung  weiter;  vgl.  die  S.  118 
angeführten  Beispiele.  Dagegen  fand  das  Bedürfnis  im  Latei- 
nischen, ähnlich  wie  im  Altindischen,  bei  dem  Begriff  des  Gebens 
anscheinend  darin  einen  Ausdruck,  daß  an  Stelle  des  redupli- 
zierten Präsensstammes  ein  aoristisch  gebildetes  Präsens  getreten 
ist  (Stolz  Lat.  Gramm.*  161).  Damit  stimmt  auch,  daß  dö  nach 
Art  aoristischer  Präsentia  (Delbrück  120)  zuweilen  futurische 
Bedeutung  hat,  z.  B.  Plaut  Pseud.  83  me  iuvas?  P:  do  id  qnod 
nrihi  est;  1314  at  negabas  daturum  esse  te  mihi:  tarnen  das? 

Es  hindert  also  nichts  anzunehmen,  daß,  bevor  die  aoristi- 
sche Darstellung  aufkam,  das  Imperfekt  allgemein  auch  dann 
gebraucht  wurde,  wenn  es  auf  die  Darstellung  eines  vergangenen, 
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als  begrenzt  angeschauten  Vorgangs  ankam,  was  mit  der  S.  123 
formulierten  allgemeinen  Funktion  des  Präsensstammes  zu- 
sammentrifft. Am  deutlichsten  war  dies  zu  sehen  bei  stark  ter- 
minativ  gebrauchten  Verben,  weil  die  Vorstellung  des  natürlichen 
Abschlusses  die  Vorstellung  der  tatsächlichen  Begrenzung  unter- 
stützte. Aber  auch  in  allen  anderen  Fällen,  wo  die  Beendigung 
eines  Vorgangs  dem  Sinn  der  Darstellung  entspricht,  ist  dem 
hom.  Imperf.  die  Fähigkeit,  auch  einen  begrenzt  gedachten  Vor- 
gang auszudrücken,  zuzusprecljen.  Dadurch  wird  die  von  sprach- 
psychologischem Standpunkt  vielleicht  nicht  ganz  einwandfreie 
Erklärung  Brugmanns  (Gr.  Gramm. »  488),  daß  der  Abschluß  aus 
dem  Zusammenhange  hinzu  verstanden  werden  müsse')  über- 
flüssig. Selbstverständlich  fiel  die  Darstellung  eines  unbegrenzt 
gedachten  Vorgangs  ebensogut  in  den  Bereich  des  Präsens- 
stammes. Beides,  Erstreckung  innerhalb  bestimmter  Grenzen  und 
Nichtbegrenzung  oder,  was  dasselbe  ist,  Nichtvollendung,  lagen 
vielmehr  für  die  sprachliche  Darstellung  ursprünglich  unge- 
schieden im  Präsensstamm  ineinander.  Diese  Bedeutungsweite 
einer  ursprünglich  allein  herrschenden  Kategorie  wirkt  noch  nach 
in  dem  Gebrauch  des  Präsensstammes  als  allgemeiner  Bezeich- 
nung des  Verbalbegriffs ;  vgl.  das  von  Blass  angeführte  Beispiel 
Plat  Kratyl.  421  E  lui  :  Mai€c0ai  oöv  KaXeic  ti;  Ep)ui  i'ETurre,  t6 
T€  Cr|T€iv.  Und  femer  erklären  sich  danach  die  zahlreichen  Im- 
perfekte der  homerischen  Erzählung  neben  Aoristen  in  gleicher 
Situation  als  Rest  eines  ursprünglicheren  Stils,  wenn  anders  der 
Begriff  des  Stils  in  der  natürlichen  Sprachentwicklung  einen 
Platz  findet.  Die  Annahme  von  einem  Eindringen  des  Imperfekts 
in  das  Gebiet  des  Aorists  ist  danach  nicht  berechtigt 

Daß  nun  in  dem  historischen  Griechisch  das  Imperfektum 
sich  mehr  und  mehr  auf  die  unbegrenzte  oder  unvollendete 
Handlimg  hat  zurückziehen  müssen,  hat  es  der  wachsenden  Aus- 
breitung des  Aorists  zu  verdanken.   Im  Gegensatz  zu  diesem, 

1)  Wie  IF.  19,  270  gezeigt  ist,  nimmt  eine  Form,  sei  es  dauernd 
oder  bloß  vorübergehend,  die  Bedeutung  an,  die  der  Zusammenhang  er- 
fordert. Es  geht  also  nicht  an,  dem  Imperfekt  da,  wo  der  Zusammenhang 
es  verlangt,  die  Bedeutung  der  Totalität  vorzuenthalten  und  das  Moment 
der  Vollendung  einem  besonderen  Akte  unausgesprochenen  Denkens  zu- 
zuweisen. Übrigens  ist  es  an  sich  wenig  wahrscheinlich,  daß  eine  Form 
zum  Ausdruck  einer  begrenzt  verlaufenden  Handlung  noch  nicht  vor- 
handen war,  als  die  unvollendete  Handlung  schon  eine  Form  zur  aus- 
schließlichen VerfQgung  hatte. 
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der  den  bestimmt  abgegrenzten  Abschluß  oder  Eintritt  bezeich- 
nete, mußte  es  von  selbst  die  Vorstellung  der  begrenzten  Hand- 
lung mehr  und  mehr  aufgeben,  während  ihm  die  unvollendete 
Handlung  als  alter  Besitz  verblieb.  So  wurde  homer.  SttciOov 
*ich  überzeugte'  (=  ich  redete  zu  +  überzeugte)  schon  von  Homer 
an  zu  *ich  redete  zu*.  Die  Bedeutung  der  Nichtvollendung  und 
der  damit  zusammenhängenden  Bedeutung  der  gewohnheits- 
mäßigen Handlung  (Delbrück  305  f.)  ist  also  erst  ein  Produkt 
sekundärer  Entwicklung.  Damit  stimmt,  daß  dem  Arischen  dieser 
Gebrauch  anscheinend  fehlt  (Delbrück  306).  Daß  andrerseits  das 
Lateinische  ein  wirkliches  Imperfektum  hatte,  braucht  nicht  auf- 
zufallen, da  die  psychologisch  naheliegende  Entwicklung  sich 
selbständig  in  den  beiden  Sprachzweigen  vollziehen  konnte.  Daß 
das  Imperfekt  in  der  Tat  auf  diesem  Wege  zur  ausschließlichen 
Bedeutung  der  Nichtvollendung  gekommen  ist,  geht  auch  daraus 
hervor,  daß  das  Präsens,  dem  kein  Konkurrent,  wie  dem  Im- 
perfekt der  Aorist,  gegenübeiirat,  weder  im  Griechischen  noch 
im  Lateinischen  die  imperfektive  Bedeutung  in  so  entschiedener 
Ausschließlichkeit  entwickelt  hat,  wie  das  Imperfekt. 

Blass  stellt  a.  a.  0.  410  f.  die  Regel  auf,  daß  Verba  wie 
KeXeuu),  \t{{jj  usw.  deswegen  so  oft  im  Imperfekt  vorkommen, 
weil  sie  eine  Handlung  bezeichnen,  die  erst  in  dem  Tun  eines 
andern  ihre  Vollendung  findet.  Die  Erklärung  ist  insoweit  richtig, 
als  das  Imperfekt  der  Erzählung  im  Sinn  des  homerischen  £it€i6ov 
in  dem  vorliegenden  Fall  leicht  in  das  mehr  und  mehr  zum  aus- 
schließlichen Typus  werdende  Imperfekt  der  Nichtvollendung  um- 
gedeutet werden  konnte  (Brugmann  Gr.  Gramm. »  488  Z.  21  ff.). 
Einer  ähnlichen  Umdeutung  hat  auch  wohl  das  sogenannte  ImperL 
modestiae  seine  Ausbildung  zu  verdanken.  Die  ursprüngliche 
Bedeutung  tiitt  noch  hervor  in  den  zahlreichen  Imperfekten 
£  478  und  später,  die,  wie  die  dazwischen  vorkommenden  Aoriste 
zeigen,  keineswegs  die  Vollendung  der  künstierischen  Tätigkeit 
außer  acht  lassen,  sondern  in  ihrem  vollständigen  Verlauf  ver- 
führen wollen  1).  Daß  in  beiden  Fällen  der  sonst  durchgedrungene 
Aorist  das  Imperfekt  nicht  völlig  verdrängte,  lag  wiederum  an 
der  psychologischen  und  in  letzterm  Fall  auch  der  tatsächlichen 
Bedeutsamkeit  der  Vorhandlung. 

1)  Auch  hier  ist  das  Imperf.  vor  dem  Aorist  auf  dem  Rückzug.  Nach 
brieflicher  Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Dr.  Großroann  (Saargemünd)  wird 
^icoici  auf  Inschriften  anscheinend  oft  nur  wegen  Raummangels  bevorzugt. 
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Wie  der  Gegensatz  zwischen  dem  Iraperf .  der  Nichtvollendung 
und  dem  Aorist  zuweilen  zu  großer  rhetorischer  Wirkung  ge- 
steigert werden  konnte,  zeigt  die  berühmte  Stelle  in  der  Kranzrede 
169  ff.  Die  entscheidende  Wendung  der  Situation  liegt  im  Anfang 
von  176.  Bis  dahin  in  der  fortschreitenden  Erzählung,  nur  unter- 
brochen von  schlicht  referierenden  Aoristen  in  den  Nebensätzen, 
erwartungsvoll  nach  dem  Ziel  ausschauende  Imperfekte;  jedes 
für  sich  zwar  eine  abgeschlossene  Handlung  angebend,  alle  zu- 
sammen aber  eine  stagnierende  Situation  zeichnend,  die  keinen 
Ausgang  zu  haben  scheint:  bis  auf  einmal  an  der  Stelle  stärksten 
Satztons  das  selbstbewußte  tq>&vr\v  .  .  .  tfib^  gefolgt  von  andern 
Aoristen,  wie  ein  Blitz  dazwischen  fährt  und  das  Hemmnis  beseitigt. 

Im  Gegensatz  zum  Präsensstamm  stellte  zunächst  der  Aorist- 
stamm auszugsweise  das  psychologisch  am  meisten  Hervortretende 
dar.  Insofern  sich  damit  der  Ausdruck  zeitlicher  Verkürzung 
von  selbst  verbindet,  kann  das  Imperfekt  im  Gegensatz  zum 
Aorist  als  Durativ  bezeichnet  werden.  Doch  trifft  diese  Bezeich- 
nung weder  das  Wesen  der  Sache,  noch  ist  sie  auch  sonst  mit 
Kücksicht  auf  Sätze  wie  dßactXeucev  rpidKovia  ?Tr|  empfehlens- 
wert Ebenso  ist  aber  auch  die  Delbrücksche  Bezeichnung  für 
aoristische  Aktionsart  ^punktuell'  in  gewisser  Hinsicht  anfecht- 
bar. Wenn  man  auch  von  dem  konstatierenden  (komplexiven) 
Aorist  als  einer  sekundären  Weiterentwicklung  absieht  und  sich 
damit  des  obigen  unbequemen  Beispiels  entledigt,  so  läßt  sich 
doch  gegen  die  Delbrücksche  Terminologie  ein  anderer  Einwurf 
erheben.  Punktuell  ist  nach  Delbrück  diejenige  Aktion,  durch 
welche  ausgesagt  wird,  daß  die  Handlung  zugleich  mit  ihrem 
Eintritt  vollendet  ist.  Man  hat  nun  darauf  hingewiesen,  daß 
jede  Bewegung  —  und  eine  solche  ist  ein  Vorgang  —  eine 
zeitliche  Erstreckung  haben  müsse;  und  das  ist  bei  jedem  selb- 
ständig vorgestellten  Vorgang  unzweifelhaft  richtig.  Wollten  wir 
aber  eine  bestimmte  Zeitgrenze  annehmen,  wo  präsentische  und 
aoristische  Aktion  aneinander  grenzen,  so  würden  wir  damit  zu 
unwissenschaftlichen  Unterscheidungen  kommen. 

In  einem  andern  Sinn  aber  ist  Delbrücks  Ausdrucksweise 
allerdings  untadelig.  Anfang  und  Ende  einer  Handlung  sind  in 
der  Tat  in  genauem  Sinne  punktuell,  sind  aber  zunächst  nur  in 
unlösbarer  Verbindung  mit  dem  Vorgang  selbst  zu  denken.  Aber 
infolge  einer  Abstraktion,  zu  der  die  Sprache  erst  im  Laufe  der 
Zeit  fortschritt,  konnten  sie  auch  für  sich  nach  Art  eines  Vor- 
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gangs  gedacht  werden.  Diese  Entwicklung  haben  wir  bei  dem 
Bedeutungswandel  von  ireOiu  beobachten  können,  indem  zunächst, 
der  Wirklichkeit  entsprechend,  Vorhandlung  und  Erfolg  zusam- 
men als  Einheit  vorgestellt  werden.  Mit  Hilfe  der  Aoristformen 
fand  dann  auch  der  vom  Vorgang  losgelöste  Endpunkt,  der  ab- 
schließende Erfolg,  sprachlichen  Ausdruck.  Somit  ist  die  Be- 
zeichnung 'punktuelle  Aktionsart',  wenn  auch  nicht  für  den  ur- 
sprünglichen, so  doch  für  den  historisch  überlieferten  Zustand 
der  sprachlichen  Entwicklung  zutreffend.  Dagegen  ist  von  diesem 
Standpunkt  aus  der  Ausdruck  "punktuelle  Wurzel*  zum  mindesten 
mißverständlich.  Zunächst  ist  er  (s.  S.  130)  nicht  recht  definierbar. 
Wenn  ferner  Delbrück  14  annimmt,  daß  die  große  Mehrzahl 
aller  Wurzeln  punktuell  ist,  so  rufen  diese  Worte  den  Eindruck 
hervor,  als  ob  die  punktuelle  Aktion  als  ursprüngliches  Element 
zu  dem  Wesen  der  Mehrzahl  aller  Vorgänge  gehörte.  Annähernd 
trifft  dies  ja  bei  solchen  Vorgängen  zu,  die  sich  in  unnießbar 
kleinen  Zeiträumen  vollziehen.  Aber  daß  sich  darauf  semasiologisch 
und  formantisch  verschiedene  Aktionsunterschiede  von  einem  das 
giiechische  Tempussystem  so  allseitig  beherrschenden  Charakter 
aufbauen,  läßt  sich  nicht  beweisen.  Es  spricht  vielmehr  alles, 
was  oben  über  die  Entwicklung  der  aoristischen  Aktion  aus  der 
präsentischen  gesagt  wurde,  dagegen. 

Wohl  aber  ist  die  Möglichkeit  zuzugeben,  daß  die  Prä- 
sentia vom  Typus  *bhudhö'  und  *pZö-  (Brugmann  K.  vgl.  Gr.  507) 
anfänglich,  wenn  sie  auch  nicht  in  eigentlichem  Sinne  punktuelle 
Bedeutung  hatten,  so  doch  kurzzeitige  Vorgänge  bezeichneten,  die 
sich  als  solche  leicht  psychologisch  von  zeitiich  ausgedehnten  ab- 
hoben. Und  andererseits  ist  es  möglich,  daß  sich  die  Form  des 
^Aorists  von  ursprünglich  desiderativ-terminativer  Bedeutung 
(Brugmann  a.  a.  0.  529)  zur  Form  der  eigentlich  aoristischen 
Aktion  entwickelt  hat.  Ist  dies  richtig,  so  liegt  der  Schluß  nahe, 
daß  sich  mit  der  durch  den  8-Aorist  repräsentierten  Abstraktion 
(s.  S.  130)  oder  dem  Aorist  im  eigentlichen  Sinn  die  oben  ge- 
nannten Präsentia  wegen  ihrer  praktisch  nahestehenden  Bedeutung 
zu  einer  syntaktischen  Kategorie  vereinigt  und  die  Bedeutung 
des  »-Aorists  übernommen  haben. 

Die  im  Vorstehenden  entwickelte  Ansicht  von  dem  Ver- 
hältnis der  präsentischen  und  aoristischen  Aktionsart  läßt  ebenso, 
wie  die  auf  andern  Grundlagen  beruhende  Brugmanns  (K.  vgl. 
Gramm.  506),  eine  Erklärung  für  die  formale  Abspaltung  des 

9* 
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starken  Aorists  aus  dem  Präsensstamm  zu;  weiterhin  sieht  sie 
das  Nebeneinander  von  präsentischer  und  aoristischer  Aktions- 
art nicht  als  etwas  von  Anfang  Gegebenes  an,  sondern  sucht  es 
auf  psychologisch-historischer  Grundlage  zu  entwickeln;  insbe- 
sondere sucht  sie  die  namentlich  im  Griechischen  bei  dem  Aorist- 
gebrauch hervortretenden  Momente  der  effektiven  und  ingres- 
siven  Bedeutung  aus  einer  Weiterentwicklung  der  ursprünglichen 
Präsensaktion  zu  begreifen. 

Das  Moment,  das  den  später  entwickelten  punktualisierenden 
oder  konzentrierenden  Aorist  mit  dem  im  oben  entwickelten 
punktuellen  verbindet,  ist  die  Reduktion  eines  in  der  Anschauung 
gegebenen  Vorgangs.  Nicht  der  Verlauf  des  Faktums,  sondern 
das  Faktum  selbst  erregt  Interesse.  Dagegen  wird  nicht  etwa  ein 
bestimmter  einzelner  Punkt  hervorgehoben.  Aber  auch  nur  ver- 
gleichsweise aufgefaßt,  scheint  mir  der  Ausdruck  *punktualisierend' 
nicht  glücklich,  da  sich  sonst  wieder  die  langzeitigen,  durch  den 
Aorist  ausgedrückten  Handlungen  dagegen  ins  Feld  führen  lassen. 

Wenn  Blass  a.  a.  0.  424  mit  Rücksicht  auf  den  Inf.  Aor. 
5iaTpTi|;ai  sagt,  daß  der  Aorist  die  Dauer  bis  zu  einem  bestimmten 
Ziele  ausdrückt^  so  steht  das  mit  dem,  was  oben  über  den  Unter- 
schied zwischen  präsentischer  und  aoristischer  Aktionsart  gesagt 
ist,  in  direktem  Widerspruch.  Das  Moment  der  zeitlichen  Aus- 
dehnung, sofern  es  in  der  Vorstellung  biarpiiiiai  überhaupt  vor- 
handen ist,  kommt  auf  Rechnung  der  allgemeinen  Verbalbe- 
deutung des  Verbums  biarpißeiv.  Mit  der  zeitlichen  Ausdehnung 
als  solcher  hat  der  Aorist,  auch  der  komplexive,  nichts  zu  tun ; 
er  konstatiert  lediglich  die  Tatsache. 

Eine  allen  Ansprüchen  gerecht  werdende  Terminologie  läßt 
sich  schwer  finden,  wenn  man  sich  nicht  mit  den  indifferenten 
Ausdrücken  *präsentische*  und  *aoristische'  Aktionsart  zufrieden 
geben  will.  Den  obigen  Ausführungen  entspräche  am  besten  etwa 
•erschöpfende  oder  totalisierende'  und  'reduzierende'  Aktionsart. 

Während  die  oben  vorgetragene  Ansicht  über  die  bedeu- 
tungsgeschichtliche Entwicklung  der  aoristischen  Aktionsart,  aus 
der  präsentischen  eine  wichtige  Stütze  hat  an  ihrer  formalen  Ver- 
wandtschaft, sind  die  formalen  Differenzen  zwischen  Präsens-  und 
Perfektstamm  bedeutenderer  Art  Vom  ausschließlich  bedeutungs- 
geschichtlichen Standpunkt  läßt  sich  über  dieBeziehungen  zwischen 
präsentischer  und  perfektischer  Aktion  vielleicht  folgendes  sagen. 

Die  Formulierung,  daß  das  Perfekt  einen  auf  einer  voraus- 
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gehenden  Handlung  beruhenden  Zustand  bezeichnet,  trifft  aller- 
dings zu  für  die  Mehrzahl  der  Perfekta,  d.  h.  für  solche  wie 
ß^ßriKa  in  dem  Sinn  Mch  bin  da'  oder  *ich  bin  fort*.  In  solchen 
Fällen  ist  der  Zustand  rückwärtig  begrenzt  durch  den  Abschluß  der 
Vorhandlung.  Anderer  Art  ist  das  Verhältnis,  wenn  ß^ßr|Ka  heißt 
'ich  befinde  mich  auf  der  Wanderung'  (Brugmann  Gr.  Gramm.^  479). 
In  diesem  Fall  handelt  es  sich  um  einen  zustandartig  gedachten 
Vorgang,  als  dessen  rückwärtige  Begrenzung  ein  einleitender 
Moment  vorschwebt,  der  ebenso  wie  der  Abschlußmoment  in 
hom.  ?TT€i9ov  *ich  überzeugte'  oder  wie  der  Moment  des  Ein- 
setzens in  öpvufjii  aufs  engste  mit  dem  zeitlich  verlaufenden  Vor- 
gang zusammengehört.  Der  Bedeutung  nach  kommen  also  solche 
Perfekta,  die  namentlich  eine  Bewegung  natürlicher  oder  inner- 
licher Art  bezeichnen,  dem  Präsens  sehr  nahe.  So  ist  t^Tnöct  im 
wesentlichen  =  tiö^uj;  ^^^vrl^al  =  ^l^vricKo^al;  öpiOpei  (öpübpei 
H  oupavöO€v  vuE) « liipvuTO.  Danach  würde  auch  das  von  Brugmann 
K.vgl.  Gramm.  566  zu  den  Träteritopräsentia',  deren  Eigentümlich- 
keit er  durch  das  Erlöschen  des  Gedankens  an  die  Vorhandlung  er- 
klärtgestellte latmwww»  hierhergehören.  Beide  Erklärungen^tehen 
nicht  miteinander  in  Widerspruch.  Welche  beim  einzelnen  Verbum 
zutrifft,  hängt  davon  ab,  ob  in  der  Präsenbedeutung  des  Verbums, 
die  wohl  die  Grundlage  auch  der  Perfektbedeutung  ist  (s.  u.  S.  134) 
der  Anfangs-  oder  der  Endpunkt  hervortrat  Daß  manchmal  nach 
Bedürfnis  beides  der  Fall  sein  konnte,  zeigt  ß€ßr|Ka,  das  in  der 
Bedeutung  *ich  bin  da'  auf  ein  ßaivui  mit  vorgestelltem  Abschluß, 
in  der  Bedeutung  *ich  bin  auf  der  Wanderung*  auf  ein  ßaivui 
mit  vorgestelltem  Anfangspunkt  deutete.  0 

Andrerseits  haben  beide  Perfektarten  das  miteinander  ge- 
mein, daß  sie  etwas  als  sachliche  und  zeitliche  Folge  eines  sie 
rückwärts  begrenzenden  Momentes  darstellen.  Es  ist  nun  wahr- 
scheinlich, daß  der  Typus  ßeßriKa  *ich  bin  da'  ursprünglich  allein 
vorhanden  war.  Denn  es  ließe  sich  nicht  erkennen,  wie  die 
Sprache  dazu  gekommen  sein  sollte,  einen  formal  selbständigen 
Typus  (ß^ßnKa  *ich  bin  auf  der  Wanderung')  einem  andern,  ur- 
sprünglich gleichwertigen  (dem  präsentischen)  in  scharfer  formaler 
Scheidung  gegenüberzustellen  (vgl.  Kohlmann  Über  die  Annahme 
eines  Perf.  intens,  im  Griechischen).  Es  ist  vielmehr  anzunehmen, 

1)  Wie  auch  Präsentia  von  dem  Typus  ßaivui,  dem  man  gewöhn- 
lich kursive  Bedeutung  gibt,  einen  begrenzt  gedachten  Vorgang  darstellen 
konnten,  ist  S.  128  Anm.  gezeigt. 
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daß  man  erst  durch  inhaltliche  Proportionen  wie  ßn^vuiiiai :  ^ppw^a 
=  öpvujLiai :  öpiJüpa*)  zu  der  dem  Präsens  nahekommenden  Art 
des  Perfekts  gelangt  ist.  Und  andererseits  ist  es  dann  leicht 
verständlich,  daß  Perfekte  der  Jüngern  Art  sich  in  ihrer  Be- 
deutung der  des  altern  so  weit  genähert  haben,  daß  sie,  stärker 
als  das  Präsens,  einen  Vorgang  als  einen  gleichmäßig  beharren- 
den Zustand  auffassen.  Insofern  hierdurch  die  Vorstellung  der 
Verstärkung  ()Lii)uivricKO)biai  *ich  erinnere  mich'  —  |Ll€^vr|^al  *ich 
bin  eingedenk*)  hervorgerufen  wird,  hat  man  auch  ein  Recht, 
von  einem  intensiven  Perfekt  zu  sprechen,  wenn  ihm  auch 
nur  der  Charakter  sekundärer  Entwicklung  zugesprochen  werden 
kann. 

Es  ist  nun  wahrscheinlich,  daß  die  ältere  Perfektkategorie 
ebenso  wie  der  Aorist  bedeutungsgeschichtlich  aus  dem  Präsens 
entwickelt  worden  ist.  Wie  Vorgänge  des  Übergangs  aus  der 
einen  Aktionsart  in  die  andere  sich  in  historischer  Zeit  entwickelt 
haben,  zeigen  die  Ausführungen  S.  185  f.  Wir  können  daraus 
einen  Schluß  ziehen  auf  die  entsprechenden  vorhistorischen 
Vorgänge.  Umgekehrt  ist  dagegen  eine  so  umfassende  Entwick- 
lung des  Präsens  aus  dem  Perfektum  nicht  wohl  möglich,  da 
wir  niemals  mit  derselben  Sicherheit  von  dem  bestehenden  Zu- 
stand auf  den  bewirkenden  Vorgang  schließen,  wie  wir  um- 
gekehrt von  der  bis  zum  Abschluß  durchgeführten  Handlung 
zur  Kenntnis  des  darauffolgenden  Zustandes  gelangen  können. 

Zwischen  der  Entwicklung  des  Aorists  und  des  Perfekts 
aus  dem  Präsens  besteht  der  Unterschied,  daß  dort  nur  eine 
stilistische,  hier  aber  eine  materiell  von  dem  Ausgangspunkt 
verschiedene  Neuerung  eintrat. 

Als  fertige,  formell  und  semasiologisch  in  sich  begrenzte 
Gebilde  erscheinen  die  griechischen  Aktionsarten  der  historischen 
Zeit;  nur  die  letzten  Ausläufer  einer  in  uridg.  Zeit  beginnenden 
Bewegung  sind  in  den  Resten  der  ursprünglichen  Verwendung 
des  Präsensstamms,  namentlich  aber  des  Imperfekts  bei  Homer 
zu  erkennen.  Damit  sind  aber  natürlich  die  Antriebe,  die  zur 
Differenzierung  geführt  haben,  nicht  zum  Stillstand  gekommen. 
Nur  daß  keine  neuen  Formenkategorien  mehr  geschaffen  werden ; 
vielmehr  vollziehen  sich  die  Änderungen,  außer  durch  Zusammen- 
setzung mit  perfektivierenden  Präpositionen,  durch  Übertritt  von 

1)  Dabei  lag  bei  ^i'iTvuiuiai  der  begrenzende  Moment  am  Ende,  bei 
dpvii|Liai  am  Anfang. 
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einer  Kategorie  zur  andern.  Mit  diesen  Wandlungen  gehen 
Änderungen  der  Zeitstufe  Hand  in  Hand. 

Als  wichtigster  Faktor  ist  dabei  der  Umstand  beteiligt, 
daß  die  Gegenwart  des  Sprechenden  stetig  vorrückt  und  damit 
ihr  zeitliches  Verhältnis  zu  den  als  gegenwärtig  vorgestellten 
Handlungen  ändert.  Für  die  als  unbegrenzt  aufgefaßte  Gegenwart 
gilt  dies  zunächst  allerdings  nicht,  da  die  bewegliche  Gegenwart 
des  Redenden  von  der  weiter  ausgedehnten,  in  einheitlicher 
Zeitgebung  ein  Stück  Vergangenheit  und  Zukunft  mitumfassenden 
Gegenwart  der  dargestellten  Vorgänge  begleitet  wird.  Noch 
weniger  kann  von  vornherein  von  solchen  Verschiebungen  da 
die  Rede  sein,  wo  die  Darstellung  auf  Vergangenheit  und  Zu- 
kunft geht.  Anders  verhält  es  sich  da,  wo  das  Moment  des 
Beginnes  oder  Abschlusses,  sei  es  in  Verbindung  mit  dem  in  der 
Zeit  verlaufenden  Vorgang,  sei  es  losgelöst  von  diesem,  darge- 
stellt werden  soll.  Hier  eilt  die  Gegenwart  der  Redenden  an  den 
einzelnen  zeitlich  fixierten  Momenten  vorüber,  und  mit  der 
zeitlichen  Verschiebung  ändert  sich  auch  das  aktioneile  Stadium 
des  Vorganges  in  momentanem  Wechsel,  indem  es  von  dem 
zeitlich  ausgedehnten  Verlauf,  sofern  ein  solcher  überhaupt 
dargestellt  ist,  durch  den  momentanen  Abschluß  hindurch  zu 
dem  damit  erreichten  Zustand  hindurchführt. 

Im  einzelnen  konnte  sich  die  Art  der  formalen  und  sema- 
siologischen  Verschiebung  verechieden  gestalten.  Der  Umstand, 
daß  ein  Ereignis,  wenn  es  als  momentaner  Eintritt  oder  Ab- 
schluß aufgefaßt  war,  in  irrtümlicher  Bemessung  kleiner  Zeit- 
imterschiede  von  der  Gegenwart  des  Sprechenden  als  schon 
erreicht  (gegenwärtig)  dargestellt  werden  konnte,  während  es  in 
Wirklichkeit  noch  bevorsteht,  hat  die  futurische  Bedeutung  des 
aoristischen  Präsens  zur  Folge  gehabt  (Delbrück  120 f.).  Umge- 
kehrt ist  der  Fall  g  159  iiv  dqpiKdvuj,  wo  Ameis  dem  Präsens 
Perfektbedeutung  gibt.  Genauer  werden  wir  zunächst  sagen, 
die  zielstrebige  Handlung  erreicht  in  dem  Moment,  wo  davon 
gesprochen  wird,  ihren  Abschluß.  Daraus  kann  sich  allerdings 
durch  Weiterverschiebung  die  perfektische  Bedeutung  entwickeln; 
bei  dem  in  unmittelbare  Nähe  gerückten  Zielpunkte  der  Hand- 
lung wendet  sich  das  Interesse  von  der  schon  der  Vergangen- 
heit angehörigen  Vorhandlung  ab  und,  da  der  Punkt  der 
Vollendung  seinei'seits  rasch  vorübereilt,  dem  aus  dem  ab- 
schließenden Moment  sich  ergebenden  Zustand  zu.    Auf  diese 
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Weise  hat  sich  auch  die  perfektische  Bedeutung  von  hkuj  uud 
wohl  auch  von  oixo|LAai  (vgl.  dagegen  Delbrück  202)  entwickelt. 
Ähnlich  stehen  lat.  venio  und  deutsch  ich  komme  im  Dialog 
oft  im  perfektischen  Sinn.  Auf  Grand  derselben  Entwicklung 
nimmt  cpeurw  im  Attischen  zuweilen  die  Bedeutung  an  *ich 
lebe  in  der  Verbannung*.  Dauernd  und  ausschließlich  hat 
sich  diese  perfektische  Bedeutung  bei  dem  Präsensstamm  von 
?XU>,  nachdem  sie  aus  der  terminativen  (aoristischen)  'packen' 
entwickelt  war,  festgesetzt;  die  Bedeutung  'packen,  bekommen' 
tritt  erst  im  Aorist  wieder  hervor;  vgl.  Bragmann  Gr.  Gramm." 
314,  Fußnote  1.  Bei  W.  6M-,  bezw.  ues-  (Brugmann  Gr.  Gramm.«  275) 
war  auch  formell  Übertritt  zum  Perfekt  erfolgt.  In  ähnlicher 
Weise  ist  die  Perfektbedeutung  von  ibc  finauTÖv  TreiGuj  (Plat. 
Phaed.  92  E,  Demosth.  24,  6  und  öfter)  'wie  ich  mich  überzeugt 
habe,  glaube'  zu  erklären ;  der  Moment  der  abschließenden  Über- 
zeugung wird  in  die  Gegenwart  gerückt  und  das  Fazit  von  selbst 
gezogen.  Parallel  damit  geht  die  Bedeutungsentwicklung  von  Trei- 
Oofiai  *ich  überrede  mich  —  ich  habe  mich  überredet  —  ich  folge* ; 
iähnlich  XeiTTOinai  'ich  stehe  zurück'*).  Perfektische  Übersetzung 
würde  ich  auch  in  dem  von  Blass  Gr.  d.  nt.  Griech.  183  angeführten 
Beispiel  Act  9,  34  Idiai  ce  'Ir|co0c  Xpicxöc  vorziehen  (*er  hat  gesund 
gemacht').  Alle  diese  Wandlungen  wären  wohl  kaum  eingetreten, 
wenn  das  Präsens  von  jeher  die  actio  imperfecta  bezeichnet  hätte. 

Umgekehrt  ist  die  Entwicklung  bei  dem  Perfectum  histori- 
cum  verlaufen.  An  Stelle  des  erreichten  Zustandes  trat  der 
voraufgehende  Abschluß,  bezw.  die  Vorhandlung.  Dies  ist  jedoch 
kein  Widersprach  gegen  die  oben  vorgestellte  Entwicklung. 
Denn  es  handelt  sich  um  eine  stillstehende,  zuständliche  Gegen- 
wart, die  nicht  wie  der  Moment  des  Abschlusses  durch  eine 
unmittelbar  nachfolgende  Situation  aus  der  Vorstellung  verdrängt 
wird  und  deshalb  eine  rückwärtige  Assoziation  leichter  gestattet 

Eine  ähnliche  Bedeutungsentwicklung  wie  dq)iKävuj  usw. 
haben  auch  Präsentia  wie  iiiavOävuj,  Truv6dvo|LAai  usw.  durchge- 
macht. Es  ist  dabei  gleichgültig,  ob  wir  die  Präsentia  auf  -avui  als 
alt  oder  mit  Delbrück  57  als  griechische  Neubildungen  ansehn; 
diese  Verschiebungen  konnten  sich  ja  jederzeit  wiederholen.  An 
Verba  wie  iruvGdvo^ai  schlössen  sich  dann  andere  wie  dKouuj,  XtfiD 
usw.  an,  bei  denen  ursprünglich  wohl  die  kursive  Anwendung  in 
den  Vordergrund  trat,  so  daß  sie  zu  solchen  Verschiebungen  von 

1)  Vgl.  auch  Virg.  Aen.  1,  517  daaaem  quo  litore  linquant. 
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vornherein  weniger  disponiert  waren.  Im  Dialog  aber  konnten  sie 
leicht  dazu  kommen,  indem  sie  zunächst  (in  Gedanken)  den  Worten 
des  Mitunterredenden  parallel  gehen  und  mit  Abschluß  der  Gegen- 
rede zur  Aussprache  drängen.  Dadurch  erhalten  sie  perfektische 
Bedeutung;  vgl.  lat  audio  in  dem  Sinn  Mas  läßt  sich  hören',  das 
in  unmittelbarem  Anschluß  an  das  Gehörte  gesagt  oder  gedacht 
wird.  Weiterhin  wurde  dann  die  Anwendung  des  Präsens  zur  Erzie- 
lung gewisser  Differenzierungen  (viküj  *ich  bin  Sieger*)  auf  solche 
Fälle  übertragen,  denen  die  Unmittelbarkeit  des  Dialogs  fehlte. 

Zuweilen  wurde  auch  die  formelle  Konsequenz  gezogen. 
Wenn  ein  als  effektiv  (aoristisch)  aufgefaßtes  Ereignis  im  Augen- 
blick der  Aussprache  schon  in  die  Vergangenheit  eintrat,  dann 
war  der  Aorist  am  Platze,  während  wir  in  der  Regel  das  Präsens 
eines  umschreibenden  Hilfszeitworts  anwenden,  z.  B.  iy^Xaca 
*ich  muß  lachen';  vgl.  weitere  Beispiele  bei  Brugmann  a.  a.  0. 
490.  Es  handelt  sich  also  immer  um  eine  unmittelbar  hinter 
der  Gegenwart  liegende  Vergangenheit.  Da  so  die  zeitliche 
Differenz  nur  gering  war,  so  ist  anzunehmen,  daß  in  manchen 
von  den  Fällen,  wo  diese  vielleicht  älteste  Anwendung  des 
Aorists  überhaupt  üblich  war,  die  Vorstellung  der  Vergangenheit 
ganz  zurücktrat  und  der  Aorist  somit  als  Ersatz  für  die  im  In- 
dikativ der  Gegenwart  fehlende  aoristische  Aktionsart  gefühlt 
wurde;  vgl.  oben  S.  127. 

Die  Vorstellung  der  stetig  verrückenden  Gegenwart  des 
Sprechenden  konnte  unter  Umständen  aber  auch  dann  auf  Zeit- 
gebung  und  Aktionsart  Einfluß  gewinnen,  wenn  die  unbegrenzte 
Gegenwart,  die  Vergangenheit  oder  Zukunft  Gegenstand  der 
DarsteDung  waren,  die  fixierte  Zeitstufe  eines  einzelnen  Ereig- 
nisses also  nicht  von  der  beweglichen  Gegenwart  des  Sprechenden 
überholt  werden  konnte.  Wie  auch  hier  das  Moment  der  vor- 
rückenden Gegenwart  des  Sprechenden  wirksam  werden  konnte, 
bedarf  einer  etwas  weiter  ausholenden  Erörterung. 

Ähnlich  wie  der  Gesamtbereich  der  Zeit  sich  vom  Stand- 
punkt des  Sprechenden  in  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zu- 
kunft gliedert,  so  gibt  es  psychologische  Momente,  die  die  un- 
begrenzte Gegenwart,  die  Vergangenheit  und  die  Zukunft  selbst 
wieder  in  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  gliedern.  Die 
Analogie  der  in  der  wirklichen  Gegenwart  sich  abspielenden 
Vorgänge  bewirkt  im  Verein  mit  dem  Erinnerungsbilde,  daß  die 
auf  die  Vergangenheit  bezüglichen  Vorstellungen,  um  uns  zu- 
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nächst  auf  diese  zu  beschränken,  sich  nach  dem  Prinzip  der  ob- 
jektiven Zeitfolge  ordnen.  Die  zeitliche  Umkehrung  ist  doch  in 
der  Regel  nur  als  vereinzeltes  Hysteronproteron  auf  kürzere 
Strecken  möglich.  Somit  zeigt  die  Vergangenheit  eine  ähnliche 
Bewegung,  wie  die  fortschreitende  Gegenwart,  imd  es  ist  nur 
eine  weitere  Folge  dieser  Ähnlichkeit,  daß  der  jedesmal  darge- 
stellte Moment  der  Vergangenheit  durch  eine  Art  Hypostase  zur 
jedesmaligen  Gegenwart  der  Sprechenden  wird^). 

Diese  Auffassung  der  Vergangenheit  als  einer  in  Vergangen- 
heit, Gegenwart  und  Zukunft  gegliederten  Gegenwai-t  tritt  beson- 
ders bei  der  Entwicklung  hypotaktischer  Satzverhältnisse  zutage*). 
Wo  hypotaktische  Satzfügiing  eintritt,  mag  sie  nun  grammatisch 
kenntlich  gemacht  sein  oder  nicht,  da  kann  sie  auch  dadurch 
fühlbar  oder  sichtbar  werden,  daß  lediglich  die  Zeitfolge  der 
psychologisch  dominierenden  Handlungen  oder  Situationen  den 
in  der  Vergangenheit  vorrückenden  Standpunkt  des  Sprechenden 
repräsentiert,  die  ihr  als  nebensächlich  angeschlossenen  Momente 
aber  in  irgend  einer  Weise  nach  ihr  orientiert  werden.  Dabei 
können  mannigfache  Kombinationen  eintreten. 

Wie  sich  diese  Beziehungen  gestalten  für  den  Fall,  daß 
die  Hauptsituation  in  die  Vergangenheit  und  eine  von  hieraus 
orientierte  in  die  Zukunft  fällt,  läßt  sich  veranschaulichen  an 
dem  Beispiel  P  197  oux  uiöc  ^v  Jvieci  Traipöc  tfr\pa.  Von  der  in 
die  Vergangenheit  projizierten  Gegenwart  des  Sprechenden  aus, 
die  den  Zeitpunkt  der  Hauptsituation  (hier  des  von  Hektor  vor- 
genommenen Waffentauschs)  darstellt,  liegt  ^THpa  in  der  Zukunft, 
und  aus  diesem  umstand,  nicht  aus  dem  Imperfekt  tfr\pa  oder 
^Tnpa  ist  das  von  Osthoff  IF.  19,  237  mit  Recht  hervorgehobene 
Ahnungsvolle  des  epischen  Ausblicks  zu  erklären.  Ein  anderes 
Zeitverhältnis  liegt  wieder  der  von  Brugmann  Gr.  Gramm.'  489, 
34  besprochene  Erscheinung  zugrunde,  wo  die  zeitlose  Gegen- 
wart nach  der  Vergangenheit  des  Hauptvorgangs  orientiert  wird  *). 

1)  Danach  stellen  sich  Praesens  hisloricum  und  Praesens  pro  fu- 
turo  (Brugmann  Gr.  Gramm.  •  486,  No.  7)  als  Steigerungen  und  formale 
Konsequenzen  dieser  Hypostase  dar. 

2)  Ohne  Einwirkung  der  Hypotaxe  wird  leer]  Thukyd.  2,  65  zu  'er 
stand*  durch  Verschiebung  der  in  die  Vergangenheit  versetzten  Gegenwart 
des  Sprechenden,  ähnlich  wie  bei  den  Reispielen  S.  135  f. ;  ebenso  erhielt 
fjbea,  falls  es  ursprünglich  Aorist  war,  die  Bedeutung  'ich  wußte'. 

H)  Vergleichsweise  möge  hier  auf  den  in  andern  idg.  Sprachen  vor- 
kommenden verwandten  Gebrauch  hingewiesen  werden,  daß  in  der  Er- 


Beiträge  zur  Geschichte  der  griechischen  Aktionsarten.  139 

Alle  diese  Beziehungen  haben  die  Herstellung  einer  regelmäßigem 
zeitlichen  Sukzession  zur  Folge,  indem  die  außerhalb  dieser 
stehenden  Nebenmomente  der  souveränen  Zeitgebung  entäußert 
und  nach  den  Hauptraomenten  orientiert  werden. 

Enthalten  die  als  nebensächlich  angeschauten  Momente 
eine  nachträgliche  Ausführung  des  Hauptmoments  in  modifizierter 
Form,  so  erscheinen  sie  im  Moment  ihrer  Mitteilung,  da  sie  ja 
mit  dem  Hauptmoment  sachlich  und  zeitlich  ganz  oder  annähernd 
zusammenfallen,  mit  samt  diesem  als  von  der  fortschreitenden 
Gegenwart  schon  überholt;  hieraus  ergibt  sich  dann  eine  Ver- 
schiebung ihrer  Zeitstufe  und  Aktionsart.  Zur  Veranschauli- 
chung des  Gesagten  besprechen  wir  einige  typische  Fälle. 

In  dem  bekannten  Beispiel  A  161  ei  irep  t«P  t€  Kai  auTiK* 
OXu^Tnoc  ouK  dxeXeccev,  Ik  t€  kqi  6\{fk  xeXeT,  cuv  xe  jueTäXui  dire- 
xeicav  stellt  dTrexeicav  eine  Handlung  dar,  die  mit  dem  vorher 
genannten  Vorgang  des  xeXei  sachlich  und  zeitlich  aufs  engste 
verknüpft  ist;  es  ist  derselbe  Vorgang,  nur  von  andrer  Seite  an- 
geschaut. Während  also  dirmicav  zwar  später  zur  Aussprache 
kommt,  aber  zeitlich  auf  derselben  Stufe  stehen  bleibt,  wie  xeXeT, 
hat  sich  der  Standpunkt  des  Sprechenden  nach  vorwärts  ver- 
schoben und  muß  infolgedessen  den  Vorgang  des  dTrexeicav  als 
vergangen  anschauen;  daher  der  Aorist.  Aber  auch  vom  Stand- 
punkt der  Aktionsart  ist  der  Aorist  am  Platze,  da  das  bloße  Er- 
gebnis eines  schon  anderswie  gekennzeichneten  Vorgangs  her- 
vorgehoben werden  soll. 

Dieser  sachliche  und  zeitliche  Zusammenfall  ist  in  den 
nach  feststehendem  Schema  gebauten  Beispielen  aus  Herodot 
(s.  Delbrück  287)  zum  Ausdruck  engen  Anschlusses  des  zweiten 
Ereignisses  an  das  erste  geworden,  wobei  sich  dann  von  selbst 
wieder  der  Begriff  des  unselbständigen,  sozusagen  nur  im  Schatten 
des  Voraufgehenden  Vorhandenen  und  Nebensächlichen  ergibt 
Darauf  aber,  daß  der  Zusammenhang  ursprünglich  noch  enger 
war,  scheint  das  liv  des  aoristischen  Satzes  hinzudeuten.  Über 
die  Bedeutung  von  liv  (ouv)  s.  Brugmann  a.  a.  0.  549,  wonach 
oöv  andeutete,  daß  der  Inhalt  des  Satzes  schon  im  Voraufgehen- 
den enthalten  war.  Indem  nun  Herodot  (vielleicht  auch  schon 
seine  Vorgänger)  den  Gebrauch  einerseits  auf  Schilderungen  von 

Zählung  von  Vergangenem  vom  Ind.  Prät.  zum  Futurum  übergegangen  wird 
(Brugmann  K.  vgl.  Gramm.  577  und  Blase  bei  Landgraf  Hist.  Gramm,  der 
lat.  Sprache  123  f.). 
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Gewohnheiten  einschränkte  und  ihn  andererseits  auf  Fälle  über- 
trug, wo  kaum  noch  eine  engere  sachliche  oder  zeitliche  Zu- 
sammengehörigkeit verstanden  werden  sollte,  mußte  sich  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  dieser  Konstruktion  verwischen;  sie  wurde 
damit  in  einzelnen  Fällen  zu  einer  rein  stilistischen  Form  von 
starrem  Charakter  und  ohne  bestimmteren  Inhalt 

Brugmann  sieht  das  Wesentliche  der  homerischen  und  der 
herodoteischen  Ausdrucksweise  in  der  Anknüpfung  an  eine 
fingierte  Situation.  Wenn  wir  zunächst  von  A  161  absehen,  so 
ist  dies  allerdings  ein  gemeinsames  Charakteristikum  beider  Ge- 
brauchsweisen, aber  es  fragt  sich,  ob  darin  nicht  eine  stilistische 
Beschränkung  eines  ursprünglich  weitern  Gebrauchsurofangs  zu 
sehen  ist.  In  der  Tat  scheint  mir,  als  ob  sich  A  161  der  Brug- 
mannschen  Auffassung  kaum  fügen  wollte.  Das  zweite  Verbum 
TeXei  empfängt  nicht  erst  mit  der  fingierten  Situation  ei  irep  fäp 
T€  Kai  auTiK*  OXujiTnoc  ouk  dxeXeccev  seine  Wirklichkeit,  sondern 
steht  absolut  im  Sinne  einer  von  unbeirrbarer  Überzeugung  ge- 
tragenen Tersicherung ;  noch  weniger  läßt  sich  das  hiermit  eng- 
stens  verknüpfte  dir^Teicav  zu  dem  Bedingungssatz  in  enge  Be- 
ziehung setzen,  der  nicht  so  sehr  eine  maßgebende  Voraussetz- 
ung, als  vielmehr  eine  im  Vergleich  zum  Folgenden  ziemlich 
gleichgültig  behandelte  Konzession  enthält  Man  kann  also  mit 
Rücksicht  auf  die  in  der  Überlieferung  fast  ausschließlich  vor- 
liegende Besonderheit  der  Beispiele  nur  zugeben,  daß  das  kon- 
dizionale  Verhältnis  einer  sachlich  engen  Verbindung  der  Sätze 
und  der  damit  oben  beschriebenen  temporalen  Verschiebung  be- 
sondem  Vorschub  leistete.  Zusammenzustellen  mit  solchen  Aoristen 
sind  m.  E.  auch  Perfekta  und  Plusquamperfekta  wie  Soph.  Phil. 
76  öXujXa^);  Thukyd.4, 47  ^eXuvxo  (Brugmann  Gr.  Gramm.« 47 8). 
Nur  ist  hier  die  (aktioneile)  Verschiebung  eine  Stufe  weiter  ge- 
gangen ;  eine  zeitliche  dagegen  war  nunmehr  ausgeschlossen,  da 
der  durch  das  Perfekt  ausgedrückte  Zustand  andauerte.  Vgl.  auch 
Plaut  Mil.  glor.  306  si  indicium  facio,  interii,  wo  das  lateinische 
Perfekt  sowohl  griechischen  Perfekta  wie  ÖXuüXo,  als  auch  Aoristen 
wie  dTT^Teicav  und  i^iiüvate  (Thukyd.  6,  80)  entspricht 

Von  derselben  Grundlage  des  engen  Anschlusses  an  eine 
andere  Handlung  ist  wahrscheinlich  auch  der  Aorist  des  home- 

1)  Weniger  eng  ist  die  zeitliche  und  sachliche  Verbindung  vorge- 
stellt in  Thukyd.  4,9ö  fjv  viia^cuj|Li€v, T/|vb€  irpoocräcöc;  vgl.  auch  Brug- 
mann Gr.  Gramm. '  48ß  f. 
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rischen  Gleichnisses  ausgegangen.  Freilich  werden  wir  uns  bei 
vielen,  vielleicht  bei  den  meisten  Aoristen  dieser  Art  nach  einem 
Verbum,  an  das  sich  der  Aorist  unmittelbar  angeschlossen  hätte, 
vergeblich  umsehen.  Deutlich  dagegen  tritt  das  Verhältnis  zu- 
tage bei  den  Beispielen,  die  Delbrück  294  ff.  zusammengestellt 
hat  Nur  aus  diesem  zeitlich  engen  Anschluß  einer  Handlung 
an  eine  andere  hat  sich  die  Nebenbedeutung  der  Rapidität  ent- 
wickelt, die  in  manchen  Beispielen  unverkennbar  ist  und  zu- 
weilen auch  noch  durch  entsprechende  Adverbia  verstärkt  wird. 
Wiederum  ist  der  Aorist  auch  hinsichtlich  der  Aktionsart  das 
angemessene  Tempus:  ein  momentan  eingetretenes  Ergebnis  wird 
mitgeteilt,  wobei  von  einer  Darstellung  des  Vorgangs  in  präsen- 
tischer Aktion  leicht  abgesehen  werden  kann.  Daß  sich  solche 
Aoriste  leicht  völlig  emanzipieren,  leuchtet  ohne  weiteres  ein.  Eine 
Förderung  fand  diese  Entwicklung  darin,  daß  im  Gleichnis  viel- 
fach auch  Aoriste  vorkamen,  die,  ohne  die  oben  beschriebenen 
Verschiebungen,  in  der  gewöhnlichen  Weise  eine  vergangene 
Handlung  bezeichneten ;  vgl.  die  Bezeichnung  und  die  Zusammen- 
stellungen Delbrücks  292,  2  a.  Beide  Arten  waren  natürlich  nicht 
immer  auseinander  zu  halten  und  flössen  in  den  eigentlichen 
Aoristus  gnomicus,  der  eine  typische  Erscheinung  in  den  Gleich- 
nissen bildet,  zusammen. 

Fragen  wir  nun  zum  Schluß  mit  Meltzer,  der  hier  eine 
eindeutige  Auskunft  bei  Delbrück  vermißt,  ob  der  Aorist  der 
Gleichnisse  ein  Tempus  der  Gegenwart  oder  der  Vergangenheit 
ist,  so  läßt  sich  darauf,  wie  die  obigen  Darlegungen  schon  er- 
geben, eine  einfache  Antwort  nicht  geben,  da  einerseits  in  solchen 
Fällen  die  im  Sprachbewußtsein  vorhandenen  temporalen  Auf- 
fassungen im  Fluß  bleiben  mußten  und  andrerseits  die  Größe 
dieser  Schwankungen  im  Sprachgefühl  doch  nur  gering  sein 
konnte.  Von  Haus  aus  ist  der  Aoristus  gnomicus,  wie  schon 
das  Augment  zeigt,  ein  Tempus  der  Vergangenheit,  allerdings 
der  eben  erst  von  der  Gegenwart  geschiedenen  Vergangenheit; 
in  dem  Maße,  wie  er  sich  nun  von  dem  Verbum,  dem  er  zu- 
geordnet war,  emanzipiert  hatte,  was  für  das  Sprachgefühl  in 
verschiedenem  Grade  der  Fall  sein  konnte,  mußte  er  auch 
Gegenwartscharakter  haben;  wo  dies  völlig  durchgeführt  war, 
war  er  nur  noch  aktionell  Aorist.  Da  es  sich  nun  immer  nur 
um  feinere  Unterschiede  im  Rahmen  der  weitem  Gegenwart 
handelte,  so  versteht  sich  auch  die  Affinität  zwischen  Aoristus 
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gnomicus  und  konjunktivischen  Nebensätzen.  Die  Gesamtsituation 
gehörte  eben  der  weitern  Gegenwart  an,  woran  kleine  Ver- 
schiebungen in  der  zeitlichen  Perspektive  bei  den  im  engen 
Anschluß  an  andere  gedachten  Motiven  nichts  ändern  konnten. 
Die  Gesamtsituation  wurde  ursprünglich  ohne  Zweifel  ausschließ- 
lich durch  ein  (zeitloses)  Präsens  repräsentiert.  Aber  wenn  auch 
das  homerische  Gleichnis  in  Anlage  und  Motiven  einen  gewissen 
Schematismus  angenommen  hat,  so  erstarrte  seine  Form  doch 
nicht  in  dem  Maße,  daß  ebensowohl  formelle  wie  auch  Ver- 
schiebungen in  den  Rangverhältnissen  der  einzelnen  Motive 
nicht  immer  hätten  eintreten  können.  Dafür  sorgte  schon  das 
freie  Spiel  der  Phantasie,  deren  Bedürfnissen  gerade  die  Gleich- 
nisse in  besonderem  Maße  entgegen  kamen.  Es  konnte  also  auch 
das  ursprünglich  führende  Präsens  völlig  fehlen  oder  das  eigent- 
liche Vergleichsverbum  im  Aorist  stehen. 

Da  die  vorstehenden  Ausführungen  nebenher  Anlaß  dazu 
gegeben  haben,  den  griechischen  Tempusgebrauch  auch  hin- 
sichtlich der  relativen  Zeitstufe  zu  betrachten,  so  seien  die 
Hauptpunkte  hier  in  Kürze  nochmals  selbständig  zusanmien- 
gestellt  Das  Griechische  ließ  allerdings  die  relative  Zeitstufe 
in  vielen  Fällen  unbezeichnet,  wo  das  Lateinische  bestimmte 
Tempora  in  sekundär  entwickelter  Funktion  dazu  vorwandte; 
und  auch  da,  wo  der  Tempusgebrauch  auf  dem  Prinzip  zeit- 
licher Relation  beruhte,  ging  das  Griechische  doch  andere  Wege 
als  das  Lateinische,  namentlich  als  das  klassische  Latein,  das 
die  relative  Zeitstufe  mehr  und  mehr  zu  einem  Kennzeichen  der 
grammatischen  Unterordnung  im  Dienste  des  Periodenbaus  machte. 
In  jenem  allgemeinen  Sinn  aber,  in  dem  die  relative  Zeitstufe  das 
selbstverständliche  Ergebnis  der  Hypotaxe  ist,  hat  sich  das  Griechi- 
sche so  wenig  wie  das  Lateinische  dieser  Entwicklung  entzogen. 
Diese  Erscheinungen  gehen  von  denselben  Antrieben  sprachlicher 
Entwicklung  aus,  die  zur  Personen-  und  Modus  Verschiebung  geführt 
haben ;  beiderseits  tritt  das  Bestreben  hervor,  auf  verschiedenen 
Wegen  und  in  mehrfacher  Abstufung  die  grammatischen  Elemente 
des  Satzgefüges  dem  Standpunkt  des  Redenden  dienstbar  zu  machen. 
Kurz  formuliert  lauten  die  Hauptergebnisse  der  vorliegenden 
Untersuchung: 

1)  Der  Präsensstamm  ist  die  urspüngliche  Darstel- 
lungsform des  Verbums,  der  Aorist  eine  daraus  ab- 
geleitete. 
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2)  Die  ursprüngliche  Funktion  des  Präsensstamms 
in  seinen  verschiedenen  Ntiancierungen  war  es, 
einen  Vorgang  oder  Zustand  in  seinem  Verlauf 
und,  soweit  diese  vorbanden  war,  in  seiner  Begren- 
zung darzustellen. 

3)  Der  Aorist  nahm  eine  irgendwie  geartete  Reduk- 
tion des  Vorstellungsinhaltes  vor. 

4)  Der  Gegensatz  zum  Aoriststamm  verschaffte  dem 
Präsensstamm  und  namentlich  dem  Imperfekt  mehr 
und  mehr  die  ausschließliche  Bedeutung  der  Nicht- 
vollendung. 

5)  Die  perfektische  Aktionsart  ist  ebenfalls  eine  Ent- 
wicklung aus  der  präsentischen  mit  materiell  selb- 
ständiger Bedeutung.  Das  dem  Präsens  naheste- 
hende Perfekt,  nach  einigen  Vertretern  auch  in- 
tensives Perfekt  genannt,  ist  eine  jüngere  Ent- 
wicklung. 

6)  Auch  nach  der  Scheidung  der  präsentischen,  ao- 
ristischen und  perfektischen  Aktionsart  konnten 
Übergänge  aus  der  einen  in  die  andere  auf  Grund 
der  Tatsache  stattfinden,  daß  die  wirkliche  oder 
in  die  Ereignisse  hineingetragene  Gegenwart  des 
Sprechenden  stetig  vorrückt. 

Zum  Schluß  soll  hier  ein  Gebrauch  des  Imperfekts  be- 
sprochen werden,  der  durch  die  Gleichartigkeit  des  Materials 
zu  den  oben  besprochenen  Erscheinungen  z.  T.  in  Beziehung 
steht.  In  manchen  Fällen  muß  nämlich  der  Negation  ein  Ein- 
fluß auf  die  Wahl  der  Aktionsart  eingeräumt  werden,  ifeben 
Xn^av  bl  cpövoio  Z  107  heißt  es  stets  ou  \f\fe,  z.  B.  A  318  ouö' 
ATtt^x^UVUJV  \fyf  dpiöoc.  Femer  heißt  es  nachhomerisch  in  der 
Erzählung  in  der  Regel  löu)Ka  *ich  gab* ;  dagegen  steht  in  der- 
selben Bedeutung  in  negativen  Sätzen  bei  Xenophon  —  vielleicht 
auch  bei  andern  —  das  Imperfekt,  z.  B.  Anab.  6,  3,  9  ö^rjpouc 
ouK  dbJöocav  ol  0pqiK€c;  7,  1,  7  kqi  nicGöv  )ii€V  ouk  Ibxbov  'Avafi- 
ßioc;  Hell.  5,  1,  13  lixö  mcGöv  ouk  iöiöou;  7,  4,  11  öiKac  ouk 
döiöocav.  Ähnlich  auch  Thukyd.  2,  22  ^KKXiiciav  ouk  diroiei.  Am 
auffälligsten  aber  ist  ouk  ETieiGov  in  der  Bedeutung  'ich  über- 
zeugte nicht'  in  der  nachhomerischen  Zeit.  Bei  Homer  erklärte 
sich  OUK  ItteiGov  aus  der  terminativen  Aktionsart.    Da  diese  Be- 
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deutung  später  schwindet,  so  weicht  lireiGov  in  der  Bedeutung 
*ich  überzeugte*  dem  sigmatischen  Aorist  lireica ;  gleichwohl  hält 
sich  ouK  Jneieov  auch  späterhin;  vgl.  die  S.  118  angeführten  Stellen. 
Nur  scheinbar  widersprechen  Xenoph.  Hell.  6,  5,  46  ot  t6t€  ouk 
Jtreicav  touc  AaK€öai|iOv(ouc ;  Plut.  Demosth.  29  oöre  ^€  fireicac 
7TU)iroT€  ouT€  vOv  TT^iceic ;  Arrian  Anab.  2,  6  id  x^ipu)  iiidXXov  Inei- 
6€v.  In  den  beiden  ersten  Beispielen  liegt  keine  Erzählung, 
sondern  Eonstatierung  und  Zusammenfassung  vor,  woraus  sich 
der  besondere  Antrieb  zur  Wahl  des  Aorists  ergibt  Im  letzten 
Beispiel  soll  nicht  der  Erfolg  dargestellt  werden,  sondern  die 
Art,  wie  der  unheilvolle  Rat  sich  geltend  machte  (*übte  stärkern 
Einfluß  aus*). 

Offenbar  bot  also  die  Negation  dem  Imperfekt  von  ttciGui 
noch  eine  besondere  Stütze,  so  daß  ouk  fireiGov  zur  stehenden 
Wendung  wurde.  Da  Inexca  zu  Homers  Zeit  schon  aufgekommen 
ist,  so  hätte  dem  ouk  ^Treiöov  *ich  überzeugte  nicht*  allerdings 
eine  stärkere  Konkurrenz  durch  ein  neugebildetes  ouk  fireica 
von  homerischer  Zeit  ab  erwachsen  können.  Verhindert  wurde 
dies  wohl  dadurch,  daß  ein  etwaiges  ouk  Jireica  durch  eine 
Art  Kontamination  stets  wieder  zu  ouk  JireiGov  zurückgeführt 
werden  konnte.  Zuerst  schwebte  ouk  fireica  vor;  ehe  es  jedoch 
völlig  ausgesprochen  war,  trat  unter  dem  Einfluß  der  Negation, 
die  den  Abschluß  der  Handlung  verneinte,  die  Vorstellung  der 
unabgeschlossenen,  kursiv  verlaufenden  Vorhandlung  in  den 
Vordergrund  und  rief  ouk  lireiGov  hervor.  Ouk  lireiGov  ist  in 
diesem  Falle  also  konbmüniert  aus  ouk  lireica  +  lireiGov.  Daß 
somit  ou  ein  Element  verneinte,  das  an  sich  nicht  verneint  war, 
—  die  Vorhandlung  war  ja  bejaht  —  kann  bei  solchen  Kon- 
taminationen nicht  befremden;  vgl.  analoge  Fälle  bei  Brugmann 
K.  vgl.  Gramm.  704  f.  Außer  der  Kontamination  mußte,  nach- 
dem einmal  ouk  IneiGov  zur  stehenden  Wendung  geworden  war, 
noch  ein  anderes  Moment  sich  geltend  machen.  Die  Wendung, 
die  vielleicht  auch  in  nicht  literarischer  Vererbung  weiter  ver- 
wendet wurde,  wurde  zu  einer  Art  von  kompositionellem  Ge- 
bilde, in  dessen  Qefüge  iTieiGov  den  sonstigen  Wandel  von  ter- 
minativer  zu  kursiver  Bedeutung  nicht  mitmachte.  Ouk  iTreiGov 
konnte  also  noch  in  der  Bedeutung  *ich  überzeugte  nicht*  weiter 
verwendet  werden.  Fest  gewordene  Tradition  und  psychologische 
Momente,  die  sich  stets  erneuerten,  haben  in  ouk  iTreiGov  bis 
in  spätere  Zeit  eine  Form  bewahrt,  die  in  das  spätere  Schema 
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nicht  mehr  hineinpaßte.  Mit  Recht  hat  sie  daher  Melteer  225, 
wenn  auch  auf  etwas  anderer  Grundlage,  ein  *survivar  genannt, 
das  nur  unter  ganz  besondem  Umständen  sich  erhalten  konnte. 

Bei  dem  xenophonteischen  ouk  i&iöouv  kann  nun  nicht 
oder  nicht  mehr  aliein,  wie  bei  Homer,  die  Vorstellung  der  Vor- 
handlung (etwa  des  Hinreichens)  in  Betracht  kommen,  da  ja  in 
der  Regel  föuiKa  gebraucht  wurde.  Aber  die  Verneinung  eines 
Vorgangs  läfit  die  Vorstellung  eines  unabgeschlossenen  Zustandes 
auch  da  aufkommen,  wo  eine  Vorhandlung  in  so  bestimmter 
Weise  wie  bei  ir€ieu)  nicht  hinzugedacht  wurde.  Wir  können 
die  Vorstellung  des  unabgeschlossenen  Zustandes  zum  Ausdruck 
bringen,  indem  wir  ^icGöv  ouk  ibibov  übersetzen  'er  verhielt 
sich  dauernd  negierend  hinsichtlich  der  Zahlung  des  Soldes', 
OUK  ^TToiei  dKKXndav  *er  verhielt  sich  die  ganze  Zeit  ablehnend 
gegen  die  Berufung  einer  Volksversammlung'.  Daß  eine  ähnliche 
Vorstellung  auch  im  Griechischen  wirklich  vorhanden  war,  läßt 
sich  Anab.  6,  3,  9  deutlich  an  dem  nachfolgenden  ^v  toutui  fc- 
X€T0  *dabei,  d.  h.  bei  der  Verweigerung  der  Geiseln  blieb  es' 
erkennen.  Ähnlich  tritt  bei  dem  homerischen  ou  \f\f€.  die  Dar- 
stellung eines  unabgeschlossenen  Zustandes  ein  (*er  kämpfte 
weiter').  Entsprechende  Beobachtungen  über  den  Einfluß  der 
Negation  auf  die  Wahl  der  Aktionsart  ließen  sich  wohl  auch 
noch  bei  andern  Verben  machen,  wenn  auch  sicherlich  nicht 
alle  dieser  Beeinflussung  wegen  ihrer  Bedeutung  gleich  zu- 
gänglich waren. 

Duisburg-Meiderich.  E.  Rodenbusch. 


Zur  TransskriptioiisiiilBtoe. 

K.  Brugmann  hat  IF.  7,  167  ff.  seine  Klagen  veröffentlicht 
über  die  unhaltbaren  Zustände  auf  dem  Gebiete  der  Transskrip- 
tion. Diese  Klagen  sind  auch  heute  nach  acht  Jahren  durchaus 
noch  berechtigt,  weil  seine  Ansichten  zwar  von  einigen  Forschern 
angenommen  sind,  im  großen  und  ganzen  aber  trotz  Bragmanns 
Klage  noch  die  größten  Verschiedenheiten  herrschen.  Selbst 
innerhalb  der  einzelnen  Aufsätze  in  den  Indogerm.  Forschungen 
bestehen  diese,  und  es  muß  sich  also  wohl  für  die  beiden  Re- 
dakteure als  eine  Unmöglichkeit  erweisen,  eine  durchgreifende 
Einheitlichkeit  zu  schaffen. 

Indogermanische  Forschungen  XXL  10 
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Ich  kann  es  nun,  offea  gestanden,  nicht  bedauern,  daß 
Brugmanns  Yorschlag  noch  nicht  gesiegt  hat,  da  er  mir  nicht 
im  Interesse  unserer  Wissenschaft  zu  liegen  scheint  Und  dieser 
Ansicht  werden  wohl  auch  andere  sein,  die  sich  seinen  Auf- 
stellungen nicht  angeschlossen  haben.  An  und  für  sich  ist  Brug- 
manns Vorschlag  ja  sehr  einfach.  Es  gibt  eine  Reihe  maßgeben- 
der Werke,  denen  man  in  der  Transskription  folgen  solle,  so  im 
Iranischen  dem  Grundriß  der  iranischen  Philologie,  im  Arme- 
nischen Hübschmanns  armenischer  Grammatik,  im  Albanesischen 
G.  Meyers  albanesischer  Grammatik  usw.  Dieser  Standpunkt  scheint 
zunächst  recht  bequem  und  einfach,  jedenfalls  war  er  für  Brug- 
manns Zwecke  brauchbar,  aber  auf  die  Dauer  ist  und  bleibt  er 
doch  unhaltbar.  Denn  wir  gewähren  dem  bloßen  Zufall  Raum, 
und  die  von  Brugmann  aufgestellten  Werke  sind  nicht  einmal 
für  die  engeren  Fachgenossen  maßgebend.  So  schreiben  die 
Anglisten  z.T.  nicht  mehr  Sievers'  Orthographie.  Bülbring  sowohl 
wie  Sweet  weichen  davon  ab.  Schleichers  litauische  Granunatik 
wird  kaum  noch  in  den  Händen  vieler  sein,  und  die  Litauer  selbst 
schreiben  anders  und  z.  T.  besser  als  Schleicher  usw.  Es  liegt 
aber  gai*  kein  Grund  vor,  irgend  eine  Orthographie  für  maß- 
gebend anzusehen,  die,  ohne  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der 
andern  Sprachen  geschaffen,  wohl  ihren  besonderen  Zwecken 
genügt,  aber  in  Rücksicht  auf  das  ganze  unzureichend  ist  Für 
den,  der  sich  mit  einer  einzelnen  Sprache  beschäftigt,  erreicht 
natürlich  jede  Transskription  üir  Ziel.  Ganz  anders  ist  es,  wenn 
wir  in  der  vergleichenden  Darstellung  die  verschiedenen  nicht 
zusammenhängenden  Systeme  vereinigen  müssen.  Wenn  sich 
solche  Darstellungen  nicht  nur  an  den  engsten  Kreis  der  Fach- 
genossen wenden,  sondern  auch  den  Femerstehenden  unter- 
richten wollen,  so  kann  Brugmanns  System  nur  Verwirrung 
schaffen.  Zu  mir  sind  unendliche  Klagen  gelangt,  daß  man  sich 
in  diesem  Wirrwarr  nicht  mehr  durchfindet.  Und  diese  Klagen 
kamen  nicht  nur  von  Studenten,  sondern  auch  von  gut  unter- 
richteten Sprachforschem,  die  nur  gerade  keine  Indogermanisten 
waren.  Wer  Brugmanns  Grundriß  nicht  immer  benutzt,  sondern 
nur  gelegentlich  darin  etwas  nachschlagen  will,  weiß  nicht,  was 
«r  mit  den  verschiedenen  Zeichen  anfangen  soll.  Er  muß  erst 
wieder  in  der  Einleitung  nachsehen,  um  sich  über  ganz  neben- 
sächliche Punkte  klar  zu  werden. 

Der  Hauptgrund  der  Verwirrung  liegt  nun  darin,  daß  die- 
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selben  Zeichen  oft  genug  in  ganz  verschiedenem  Sinne  gebraucht 
werden,  und  es  kann  unmöglich  von  jedem,  der  sprachwissen- 
schaftliche Werke  liest,  es  kann  vor  allen  Dingen  unmöglich  von 
unsem  klassischen  Philologen  verlangt  werden,  daß  sie  sich  über 
diese  Verschiedenheiten  klar  sind.  Wer  aber  immer  mit  nicht 
ganz  klaren  Worten  operieren  muß,  der  wird  der  Sache  bald 
überdrüssig  werden. 

Ja,  und  wenn  nun  wirklich  Brugmanns  Ansicht  und  seine 
Art  zu  schreiben,  durchgedrungen  wäre.  Aber  selbst  Brugmanns 
eigene  Zeitschrift,  die  Indogermanischen  Forschungen,  schreibt, 
wie  oben  bemerkt,  verschieden.  Ich  habe  jedesmal  bei  der  Her- 
stellung des  Index  eine  Fülle  von  Verschiedenheiten  bemerkt. 
Wendet  man  sich  zu  andern  Werken,  so  muß  man  wieder  mit 
andern  Transskriptionen  reclmen. 

Mir  liegt  die  Transskriptionsfrage  seit  langem  am  Herzen, 
und  es  sind  verschiedene  Gründe,  die  mich  zu  eingehender  Be- 
schäftigung und  zu  dem  im  folgenden  entwickelten  System  ge- 
führt haben,  das  ich  praktisch  im  zweiten  Band  meiner  Indo- 
germanen  angewendet  habe,  weil  ich  mich  hier  an  einen  nicht 
nur  sprachwissenschaftlich  gebildeten  Leserkreis  wende. 

Wer  die  Geschichte  der  Sprachwissenschaft  vorurteilsfrei 
überblickt,  der  wird  nicht  leugnen  können,  daß  durch  Georg 
Curtius'  Tätigkeit  eine  ziemlich  enge  Verbindung  zwischen  Philo- 
logie und  Sprachwissenschaft  erzielt  worden  war,  daß  sich  diese 
Verbindung  aber  im  Laufe  der  Zeiten  wieder  gelockert  hat,  und 
zwar  nicht  zum  wenigsten  durch  die  Schuld  der  Sprachwissen- 
schaft selbst,  die  nicht  genügend  danach  gestrebt  hat,  eine  ge- 
wisse Einfachheit  zu  bewahren.  Wir  sind  in  einer  Weise  ex- 
klusiv geworden,  daß  erst  eine  ganz  bedeutende  Arbeit  dazu 
gehört,  nur  in  die  Vorhalle   unserer  Wissenschaft  einzutreten. 

Wir  haben  es  nun  meines  Erachtens  durchaus  nötig,  immer 
weitere  Kreise  für  unsere  Wissenschaft  zu  gewinnen,  und  um 
das  zu  erreichen,  müssen  wir  nach  Einfachheit  streben,  sonst 
werden  am  Ende  unsere  Hörsäle  ebenso  leer  stehen,  wie  die 
der  Sanskritisten.  Wir  können  zweifellos  in  der  Darstellung 
unsere  Probleriie  sehr  viel  einfacher  werden,  wir  können  selbst 
das  Sanskrit,  von  Albanesisch,  Armenisch,  Keltisch  abgesehen, 
in  vielen  Fällen  entbehren,  wenn  wir  sprachwissenschaftliche 
Kenntnisse  verbreiten. 

Und  dieser  großem  Einfachheit  müssen  wir  vor  allen  Dingen 
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erst  einmal  in  der  Transskriptionsfrage  zustreben,  namentlich  in 
den  Handbüchern.  Wir  müssen  hier  Einfachheit  und  Ein- 
heitlichkeit schaffen. 

Die  folgenden  Vorschläge  habe  ich  seit  längere  Zeit  nament- 
lich auch  im  Kolleg  praktisch  erprobt  und  gute  Erfahrungen 
damit  gemacht  Das  gibt  mir  den  Mut,  mit  ihnen  hervorzutreten, 
und  die  zur  Unterstützung  anzurufen,  denen  an  der  Verbreitung 
unserer  Wissenschaft  auch  in  weiteren  Kreisen  gelegen  ist.  Ich 
wende  mich  aber  auch  an  die  Verleger.  Je  einfacher  und  je 
einheitlicher  wir  schreiben,  um  so  billiger  wird  auch  der  Satz, 
um  so  billiger  können  also  unsere  Bücher  hergestellt  werden.  Es 
kommt  hier  also  auch  ein  volkwirtschafüiches  Moment  in  Betracht. 

Die  Transskriptionen  der  Einzelsprachen,  die  in  den  von 
Brugmann  zugrunde  gelegten  Werken  vorliegen,  sind  zweifel- 
los ausgebildet  im  Interesse  der  Einzelsprache,  nicht  aber  im 
Interesse  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft.  Wer  sich  mit 
einer  Einzelsprache  beschäftigt,  der  wird  jedes  beliebige  Trans- 
skriptionssystem  bald  lernen.  Für  diese  ist  es  also  gleichgültig, 
wie  Armenisch,  Albanesisch,  Litauisch,  Keltisch  usw.  transskri- 
biert  werden.  Mit  der  ver^eichenden  Sprachwissenschaft  der 
indogermanischen  Sprachen  beschäftigen  sich  aber  nicht  so  sehr 
die  Armenier,  die  Albanesen,  die  Litauer,  sondern  Menschen, 
die  Deutsch,  Griechisch  und  Lateinisch  kennen.  Aber  selbst  die 
Kenntnis  des  Oriechischen  nimmt  heute  schon  beträchtlich  ab. 
Gewiß  treiben  auch  viele  Slaven  Sprachwissenschaft,  doch  haben 
diese  manche  Vorteile  vor  uns  voraus. 

Wenn  sich  nun  ein  klassischer  Philologe  oder  ein  Ger- 
manist mit  Sprachwissenschaft  beschäftigt  und  er  einen  Blick 
über  die  ihm  bekannten  Sprachen  hinauswerfen  will,  so  sollte 
man  ihm  das  dadurch  erleichtern,  daß  ihm  alle  Sprachen  in 
einer  Form  der  Transskription  entgegentreten,  die  er  nur  ein 
mal  zu  lernen  braucht,  um  sie  dann  auf  alle  Sprachen  anwenden 
zu  können. 

Hierbei  ist  nun  zunächst  folgendes  zu  beachten.  Die  wissen- 
schaftliche Transskription  kommt  bekanntlich  nicht  mit  dem  ein- 
gehen lateinischen  Alphabet  aus,  sondern  braucht  eine  Reihe 
diakritischer  Zeichen.  Für  die  meisten  von  ihnen  ist  heute  ein 
fester  Lautwert  anerkannt.  Den  müssen  wir  durchführen,  und 
jedes  Zeichen  darf  immer  nur  in  einem  Sinne  verwen- 
det werden. 
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Gegen  diesen  Grundsatz  wird  am  meisten  gefehlt,  und  es 
mögen  hier  nur  einzelne  Beispiele  die  verwirrende  Mannigfaltig- 
keit der  Transskription  zeigen. 

Der  Akut '  gilt  im  allgemeinen  als  ein  Akzentzeichen ;  im 
Germanischen  und  im  Keltischen  aber  drückt  er  vielfach  die 
Länge  aus,  obgleich  der  -  dies  ebensogut  bewirken  könnte.  Tat- 
sächlich empfindet  man  diese  Inkonsequenz  auch  schon  recht 
stark,  und  es  haben  die  Versuche  begonnen,  hier  Abhülfe  zu 
schaffen.  So  schreibt  Brugmann  für  die  keltische  Länge  schon 
den  -,  während  andere  den  '  noch  beibehalten.  Im  Angelsächsi- 
schen schreibt  Sievers  noch  den  ',  während  Bülbring  in  seinem 
Altenglischen  Elementarbuch  und  viele  andere  den  Strich  -  an- 
wenden. Warum  sollen  wir  diesen  nicht  folgen? 

Es  bleibt  nur  noch  das  Nordische,  und  hier  fordert  die 
einfache  Konsequenz  die  gleiche  Behandlung  wie  in  den  übrigen 
Dialekten,  s.  darüber  unten. 

Über  die  sonstige  Verwendung  des  Akutes  spreche  ich 
weiter  unten.  Wir  müssen  den  Grundsatz  aufstellen:  der  Akut 
ist  nur  ein  Akzentzeichen,  und  alle  Fälle,  in  denen  dies  nicht 
der  Fall  ist,  müssen  geändert  werden.  Die  Länge  dagegen  wird 
mit  —  bezeichnet,  und  auch  das  muß  durchgeführt  werden.  Zu- 
nächst fällt  dadurch  der  ^  zur  Bezeichnung  der  Länge,  wie  er 
im  Althochdeutschen  und  Mittelhochdeutschen  angewendet  wird. 
Mag  man  ihn  in  mittelhochdeutschen  Texten  anwenden,  in  sprach- 
wissenschaftliche Werke  gehört  bei  diesen  Worten  nur  der  Strich. 
Ihn  wendet  auch  Brugmann  an,  obgleich  er  damit  eigentlich  seinen 
Hauptgrundsatz  verläßt,  da  das  sicher  maßgebende  Werk  von  Braune, 
seine  Althochdeutsche  Grammatik,  den  ^  anwendet.  Es  ergibt  sich 
also  daraus,  daß  wir  mitBrugmanns  Grundsatz  nicht  durchkommen. 

Das  y  drückt  im  Litauischen  das  lange  I,  im  Slavischen 
das  jery^  im  Indischen  das  j  und  sonst  noch  das  ü  aus.  Wer 
soll  sich  darin  zurechtfinden  ?  Der  Laut  tsch  wird  im  allgemeinen 
übereinstimmend  durch  c  ausgedrückt,  im  Indischen  aber  durch 
c.  Warum  nicht  auch  hier  d?  Wie  viel  klarer  würde  es  sein, 
wenn  Brugmann  Grd.  1*,  617  schriebe :  ai,  £?,  iran.  d  =  urar.  k\ 
aL  ^  aw.  ca^  apers.  cä ;  ai.  catväras^  av.  ca^warät  ^^g-  Myrije. 
Diese  Schreibweise  vertritt  Bartholomae  schon  seit  langem,  und 
auch  Hübschmann  hat  sich  ihr  angeschlossen;  sie  sollte  in 
sprachwissenschaftlichen  Werken  die  einzig  statthafte  sein.  Na- 
türlich muß  auch  im  Litauischen  c  statt  cz  geschrieben  werden. 
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Alle  diese  Verschiedenheiten  müssen  notwendig  verwirren, 
und  sie  zu  beseitigen,  muß  unsere  Aufgabe  sein.  Sie  läßt  sich 
gar  nicht  so  schwer  erreichen,  wenn  man  sich  die  Sache  nur 
einmal  klar  macht  und  konsequent  vorgeht.  Da  wir  nun  einmal 
an  das  lateinische  Alphabet  gebunden  sind,  so  sollte  man  ein 
erweitertes  Alphabet  aufstellen,  das,  wenn  auch  nicht  allen,  so 
doch  den  meisten  Anforderungen  gerecht  wird.  Und  dieses 
Alphabet  liegt  ja  nun  tatsächlich  schon  im  wissenschaftlichen 
Gebrauch  vor.  Wir  brauchen,  um  Einheitlichkeit  zu  erreichen, 
nicht  allzuviel  Korrekturen  anzubringen.  Und  wenn  ich  mich  auch 
nicht  der  Hoffnimg  hingebe,  daß  mit  einem  Male  alle  meinen 
Vorschlägen  folgen  werden,  so  gibt  es  doch  Fälle,  in  denen  selbst 
die  Forscher  schwanken,  und  sie  haben  in  solchem  Fall  ein  klares 
Prinzip,  nach  dem  sie  sich  richten  können. 

Ich  schlage  daher  folgendes  vor: 

1.  Der  Strich  — ,  und  nur  er  allein,  dient  zur  Bezeichnung 
der  Länge.  Diese  Regel  ist  schon  vielfach  durchgeführt  Brug- 
mann  schreibt  den  Strich  schon  im  Irischen,  wo  andere  noch 
den  Akut  beibehalten.  Dagegen  hat  er  für  das  Angelsächsische 
noch  den  '  angewendet,  obgleich  die  Anglisten  heute  schon  viel- 
fach den  Strich  gebrauchen,  z.  B.  Bülbring  in  seinem  Elementar- 
buch und  Sweet  in  seinem  The  Student's  dictionary  of  Anglo- 
saxon*.  Der  Akut  hat  alle  Aussicht,  hier  durchzudringen,  und  wir 
schreiben  daher  latan^  hUapan^  dear  usw.  Im  Nordischen  ist  der 
Akut  ebenso  leicht  durch  den  Strich  -  zu  ersetzen.  Nur  die 
ältesten  Handschriften  verwenden  den  Akut  als  Längezeichen, 
während  die  des  18.  Jahrhunderts  die  Länge  gewöhnlich  gar 
nicht  kenntlich  machen.  Schließlich  drückt  in  nordischen  Hand- 
schriften der  Akut  zuweilen  den  Sitz  des  Haupttones  aus.  Es 
liegt  also  rechte  Veranlassung  vor  im  Nordischen  ä,  ^,  f,  ö,  ü  usw. 
zu  schreiben. 

Welche  eigenartigen  Bilder  durch  die  Verwendung  des 
Akutes  im  Nordischen  entstehen,  kann  man  an  dem  Aufsatz 
von  E.  Lidön  IF.  19,  335  ff.  erkennen.  Er  schreibt  S.  341 :  awnord. 
fairr,  aber  nnorw.  kaar^  nschw.  käräUer^  S.  342  nschw.  käre^ 
awnord.  käri;  nnorw.  küra^  nisl.  kura^  me.  cüren^  mndd.  küren^ 
oder  S.  367 :  aschw.  ter,  awnord.  fo^,  S.  324 :  awnord, /rrfcwi,  Prät 
ßröadisk^  nisl.  pröi  ßriun^  nnorw.  tröna^  awnord.  ^ßrdinn^  urg. 
*ßröu,  327 :  nnorw.  i;ö8,  kjöse^  nisl.  A/cJs,  awnord.  kiöss  usw.  Wie 
viel  klarer  würde  das  Bild  werden,  wenn  wir  nur  den  Länge- 
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strich  fänden !  Kommen  dann  etwa  nrgermanische  Formen  hinzu, 
in  denen  der  Akzentsitz  durch  '  bezeichnet  wird,  so  ist  die 
Verwirrung  vollkommen.  Der  Akut  hat  also  im  Nordischen  zu 
schwinden  und  ist  in  sprachwissenschaftlichen  Werken  durch 
den  -  zu  ersetzen.  Man  wird  in  vielen  Fällen  dann  auch  Raum 
sparen,  da  man  schreiben  kann  nnorw.  nisl.  küra  usw. 

Das  lÄngezeichen  —  ist  auch  für  das  Litauische  einzu- 
führen, wo,  wie  wir  später  sehen  werden,  y,  e  und  e  beseitigt 
werden  müssen.  Ich  würde  dort  e  oder  ^,  i,  ö,  ü  schreiben,  für  e 
aber  das  alte  »0,  für  ü  uo  einführen. 

Ob  man  auch  im  Altbulgarischen  ä^iy^e  (statt  i)  schreiben 
soll,  überlasse  ich  der  Diskussion,  ich  würde  aber  dafür  sein. 
Jedenfalls  ist  aber  im  Indischen  ^,  ö  und  ebenso  im  Gotischen 
zu  schreiben,  nicht  e,  0.  Sind  die  Längestriche  auch  vom  Stand- 
punkt der  Einzelsprache  überflüssig,  so  doch  nicht  vom  Stand- 
punkt der  vergleichenden  Betrachtung  und  nicht  für  den  Anfanger. 

2.  Das  verbreitetste  Zeichen  der  Palatalisation  ist  der  Bei- 
strich. Er  ist  allgemein  durchzufühen,  daher  sind  also  auch  die 
indogermanischen  Palatale  K  g  zu  schreiben.  Für  k  §  liegt  nicht 
die  geringste  Notwendigkeit  vor. 

In  litauischen  Handschriften  wird  die  Palatalisation  durch 
ein  nachgesetztes  i  ausgedrückt  Das  ist  auch  in  den  Druck 
übergegangen,  hat  aber  schon  zu  vielen  Irrungen  Anlaß  gegeben. 
Der  Strich  'wird  dasselbe  deutlicher  und  in  Übereinstimmung  mit 
den  andern  Sprachen  ausdrücken.  Die  lettischen  Zeichen  der 
Erweichung  usw.  haben  wegzufallen. 

3.  Die  Zischlaute.  In  der  wissenschaftlichen  Transskrip- 
tion bedeutet  s  das  stimmlose  s^  z  das  stimmhafte,  i  und  i  die 
betreffenden  scÄa-Laute.  Im  allgemeinen  ist  dies  ja  durchgeführt, 
aber  es  gibt  doch  noch  sehr  unberechtigte  Ausnahmen.  Wenn 
wir  im  Litauischen  noch  z  oder  z  und  zz  schreiben,  so  ist  das 
ein  Zopf,  den  wir  so  bald  als  möglich  abschneiden  sollten.  So 
viel  ich  sehe,  ist  i  für  das  Litauische  schon  weit  durchgedrungen, 
nur  Brugmann  schreibt  noch  i.  Es  wird  mit  h  ebenso  gehen, 
w^enn  man  nur  will  und  energisch  den  Anfang  macht. 

Es  liegt  auch  kein  Grund  vor,  das  Zeichen  i  nicht  auch 
für  das  Deutsche  anzuwenden,  wo  wir  deutsche  Wörter  zu  sprach- 
wissenschaftlichen Zwecken  zitieren.  Gerade  wenn  wir  auch  das 
Deutsche  phonetisch  richtig  schreiben,  wird  das  Verständnis  der 
andern  Sprachen  erleichtert  werden.    Durchzuführen  sind  s,  z^ 
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i,  i  für  das  Lettische.  Bielenstein  hat  seine  Orthographie  auf 
Grund  der  deutsehen  Schreibung  aufgestellt.  Bei  ihm  ist  also 
z  unser  deutsches  z^  h  das  stimmhafte  8.  Er  schreibt  außerdem 
9ch  und  /bA,  was  ebenso  leicht  wie  einfach  zu  beseitigen  ist. 
Daß  die  lettische  Orthographie  für  die  Femerstehenden  zu  den 
gi'ößten  Irrungen  Anlaß  gibt,  brauche  ich  kaum  hervorzuheben. 
Charakteristisch  ist,  daß  Leskien  IF.  19,  208  schreibt  lett  iisse 
(z  =  te). 

4.  Die  Affrikaten.  Im  allgemeinen  ist  es  ja  nicht  kon- 
sequent, die  zusammengesetzten  Laute  durch  ein  Zeichen  aus- 
zudrücken. Aber  es  liegt  kein  Grund  vor,  die  bequemen  c  =  t8 
und  c  =  tsch  zu  beseitigen,  c  schreibe  man  auch  für  deutsch  2?, 
also  ahd.  cit^  nhd.  cait  usw.  Im  Althochdeutschen  hat  ja  diese 
Orthographie  teilweise  gegolten. 

c  schreibt  man  für  das  indische  c.  Im  Iranischen  ist  das 
Zeichen  bereits  durchgedrungen,  und  es  wird  auch  für  das  In- 
dische schon  vielfach,  so  z.  B.  von  Bartholomae  u.  a.  gebraucht. 

Pur  dz  haben  wir  leider  kein  durchgeführtes  Zeichen,  ich 
möchte  es  daher  überall  schreiben,  also  auch  für  arm.  j  usw. 

Dagegen  ist  für  di  im  Iranischen  /  eingeführt,  das  auch 
für  das  Indische  zu  gelten  hat 

5.  Die  Aspirierten  Verschlußlaute  werden  teils  durch 
ph^  th^  kh,  teils  durch  p'  f  A*  bezeichnet.  An  und  für  sich  ver- 
diente die  zweite  Schreibung  den  Vorzug,  aber  sie  würde  zu 
unzähligen  Dnickfehlem  Anlaß  geben,  indem  eine  Verwechslung 
mit  p\  t\  k\  den  palatalisierten  Lauten  eintreten  könnte.  Daher 
ist  joA,  ihy  kh  allgemein  durchzuführen,  auch  für  das  Armenische 
und  das  Griechische,  wenn  wir  es  transskribieren. 

6.  Die  Spiranten  werden  jetzt  schon  fast  allgemein  durch 
p  fxx\d  b^  3,  j'  ausgedrückt.  Dazu  kommt  r,  das  man  im  Unter- 
schied zu  dem  b  da  anwenden  kann,  wo  es  aus  w  entstanden 
ist,  also  büabial  war.  Als  Vertreter  des  f  im  Germanischen  hat 
es  natürlich  zu  fallen. 

Verschiedentlich  werden  noch  die  griech.  Zeichen  9,  q),  x, 
ö,  ß,  T  angewendet.  Wo  Rücksichten  auf  die  Druckerei  das  nötig 
machen,  läßt  sich  dieser  Gebrauch  verteidigen,  obgleich  die 
Mischung  zweier  Alphabete  nicht  schön  aussieht.  In  Druckereien, 
die  Werke  über  das  Indogermanische  ausführen,  sind  aber  die 
germanischen  Zeichen  vorhanden,  und  sie  sind  daher  auch  im 
Iranischen  und  im  Albanesischen  durchzuführen.  Den  Gebrauch 
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der  griechisohen  Zeichen  möchte  ich  nur  für  den  Fall  zulassen, 
daß  wir  das  Griechische  transskribieren,  weil  wir  andernfalls 
die  Ansicht  hervorrufen  würden,  daß  die  altgriech.  Aspiraten 
Spiranten  gewesen  seien. 

7.  Die  unsilbischen  u  und  i  werden,  außer  in  der  Vei^ 
bindung  mit  Diphthongen  durch  w  \xndj  ausgedrückt.  Die  Zeichen 
j,  u  schaden  ja  nichts,  aber  sie  sind  überflüssig  und  unschön, 
belasten  nur  den  Druck. 

8.  Für  die  Nasale  bestehen  die  Zeichen  m,  n,  ».  Der  pala- 
tale  Nasal  ist  auch  im  Indischen  mit »'  zu  bezeichnen,  wie  dies 
schon  im  Iranischen  geschieht 

9.  Die  silbische  Verwendung  gewisser  Laute  wie  r,  l,  w,  n 
kann  durch  einen  darunter  gesetzten  Kreis  bezeichnet  werden. 
Nötig  ist  das  nicht.  Jedenfalls  ist  auch  im  Indischen  /*,  nicht 
r  zu  schreiben. 

10.  Die  Vokale.  Lange  Vokale  sind  zu  bezeichnen,  es 
ist  also  ai.  e^  ö^  got  #,  J,  lit  ^,  i  usw.  zu  schreiben.  Murmelvokale 
werden  unterpungiert,  also  o,  ^,  o.  Für  einen  unbestimmbaren 
Murmelvokal  schreibt  man  »,  Stimmlose  Vokale  erhalten  Petit- 
druck, a, «,  0,  iy  K.  Nasalvokale  schreibe  man  mit  dem  Haken  ^, 
f ,  ^,  j,  |f,  also  auch  ai.  g  für  am  oder  ähnliches. 

Handelt  es  sich  darum,  eine  zweimorige  Länge  zu  be- 
zeichnen, so  wende  man  ^  an,  dreimorige  wird  durch  y\  aus- 
gedrückt, zur  Bezeichnung  der  Vokalreihe  möchte  ich  folgende 
Zeichen  vorschlagen, 
f  ==  geschlossenes  t,  i  offenes  t,  e  geschlossenes  «,  ö  ==  mittleres 
und  unbestimmtes  0,  ^  =»  offenes  e^  cb  =  sehr  offenes  ä^  a, 
ä  =  dunkles  a,  o  offenes  0^  0^6  =  geschlossenes  0,  ä  =»  offenes 
11,  w.    Die  ündautsvokale  werden  durch  d,  5,  ü  ausgedrückt. 
Ich  gebe  nun  im  folgenden  die  praktische  Durchführung, 
wobei  noch  eine  Reihe  von  Einzelheiten  zur  Sprache  kommen. 

1.  Altindisch. 

Vorbemerkung.  Die  Sanskritisten  haben  sich  jetzt  eine 
einheitliche  Transskription  geschaffen,  und  konsequenterweise 
hätte  sich  Brugmann  ihr  sofort  anschließen  müssen.  Wir  hätten 
dann  wenigstens  hinsichtlich  des  Indischen  Einheitlichkeit  Aber 
die  neue  Orthographie  ist  für  unsere  Zwecke  unbrauchbar,  und 
wir  müssen  notwendig  eine  andere  etwas  modifizierte  wählen, 
die  für  die  bestimmt  ist,  die  kein  Sanskrit  kennen.    Der  San- 
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skritist  wird  keine  Schwierigkeit  haben,  die  sprachwissenschaft- 
liche Transskription  zu  verstehen. 

1.  Brugmanns  S  hat  sich  keines  Beifalls  zu  erfreuen.  Es 
gibt  in  der  Tat  zu  zahllosen  Verwechslungen  Anlaß.  Ich  sehe 
keinen  Grund,  die  alte  Umschreibung  g  aufzugeben.  Allerdings 
umschreiben  die  Sänskristen  jetzt  mit  i.  Wackemagel  sagt  dazu 
Ai.  Gr.  §  198:  "Ob  s  in  alter  Zeit  ein  palataler  3-Laut  wie 
russisch  s  vor  palatalen  Vokalen  oder  ein  palataler  5-Laut  wie 
russisch  ji,  poln.  i,  also  dem  ich-Lsmi  ähnlich  war,  läßt  sich 
nicht  feststellen."  Bei  dieser  Unsicherheit  ist  die  Schreibung  ä 
für  mich  nicht  möglich,  weil  sie  im  Vergleich  mit  der  Schreibung 
der  übrigen  Sprachen  eine  bestimmte  Aussprache  anzeigen  würde. 
Schreiben  wir  f,  wie  dies  zahlreiche  Sprachforscher  getan  haben, 
so  liegt  zwar  der  Vergleich  mit  franz.  g  nahe,  aber  da  g  sonst 
in  der  Transskription  nicht  verwendet  wird,  so  kann  dem  Zeichen 
jeder  Lautwert  beigelegt  werden. 

2.  Dagegen  ist  Brugmanns  Zeichen  ^  beizubehalten.  Die 
Bezeichnung  ist  phonetisch  genau,  scha-Lsmi  zerebral,  was  von 
Wackemagels  ^  nicht  gilt  Diese  muß  daher  fallen.  Im  übrigen 
könnte  man  auch,  ohne  Mißverständnisse  befürchten  zu  müssen, 
i  schreiben. 

3.  Daß  der  Anusvara  im  wesentlichen  dem  nasalen  Klang 
im  Nasalvokal  entspricht,  scheint  mir  sicher  zu  sein.  Es  ist  daher 
die  Schreibung  ^  usw.  die  gewiesene. 

4.  Die  Schreibung  h  für  den  Visarjanlya  bringt  insofern 
Verwirrung,  als  der  Punkt  sonst  zur  Bezeichnung  der  Zerebrali- 
sierung  dient  Da  h  indessen  nicht  zerebralisiert  werden  kann, 
läßt  sich  der  Gebrauch  rechtfertigen.    Besser  wäre  A. 

5.  c  und  j  müssen  wie  im  Iranischen  durch  d  und  /  er- 
setzt werden.  So  wird  j  für  y  frei,  wie  man  früher,  z.  B. 
Curtius,  sclirieb.  Weshalb  wir  in  deutschen  sprachwissen- 
schaftlichen Werken  die  englische  Umschreibung  des  Indischen 
anwenden  sollen,  leuchtet  mir  nicht  ein.  Da  v  später  der 
labiodentale  Spirant  war,  so  kann  diese  Schreibung  beibehalten 
werden. 

6.  Die  Schreibung  »  für  den  gutturalen  Nasal  ist  ziemlich 
durchgedrungen  (wo  der  Buchstabe  in  den  Druckereien  fehlt, 
kann  x]  [griech.  eta]  angewendet  werden).  Der  palatale  Nasal 
ist  nach  iranischem  Vorgang  mit  »'  zu  bezeichnen. 

Ich  stelle  also  folgende  Transskription  auf,  wobei  die  Ab- 
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weichungen  Brugmanns  und  Wackernagels  (Altindische  Gram- 
matik) bemerkt  sind: 
a,  d,  i,  i,  u,  «,  r,  r,  /,  e(W.  e),  öi  (W.  at),  ö  (W.  o),  du  (W.  au), 
Ä,  .  (W.  atßl  Ar,  JfeA,  y,  ^A,  »  (W.  n),  ^T  (B.  W.  c),  £*  (B.  W.  ch\ 
j  (B.  W.  ^l,  jh  (B.  W.  JA),  »  (B.  n,  W.  n),  ^,  fh,  rf,  rfA,  (i,  ^,  th, 
d,  dA,  «,  j>,  ph,  i,  JA,  w,  y  (B.  W.  y),  r,  /,  p,  f  (B.  i,  W.  ^  ^ 
(W.  (>),  s,  A. 

2)  Im  Awestischen  und  Altpersischen  haben  zufallen 
y,  ^,  d  und  y  =/  Die  griechischen  Zeichen  können  natürlich 
gebraucht  werden,  wo  die  Druckerei  die  germanischen  Zeichen 
nicht  zur  Verfügung  hat. 

Ich  schreibe  also  das  Awestische: 
a,  ö,  e,  €,  9,  9,  0,  ö,  &,  q,  »,  f,  u,  ö,  A,  y,  o;,  3  (B.t),  c,J,  t,  d,p  (B.  6), 
d  (B.  b),  ^,  j>,  6,  /;  6  (B.  w?),  »,  »',  n,  w,y  (B.  y),  v,  r,  «,  5?,  5,  i, 
A,  h\  x\ 

Das  Altpersische  ist  entsprechend  zu  transskribieren 
a,ä,i,i,  tt,  ö,  *,  y,  a;,  ^,/,  t,  d,ß(B.  ^),  jp,  6,  /;  n,  w,^  (B.  y),  v, 

3)  Die  Transskription  des  Armenischen  ergibt  sich  aus 
dem  vorhergehenden  als  folgende: 

o,  i,  y,  d,  6,  2?,  #,  9,  th  (B.  0,  ^,  h  h  ^)  <^,  *i  *?  ^  (B.j),  f,  ^";  w, 
>  (B.  y),  n,  i,  0,  ^,;),  /,  r,  s,  u?  (B.  t?),  e,  r,  ^,  wu;(B.  w  !?),;)A  (B./), 
kh  (B.  f),  ö,  aw  (B.  6,  au), 

4.  Griechisch. 

Es  werden  sich  vielleicht  nur  wenige  entschließen  können, 
das  Griechische  zu  transskribieren.  Trotzdem  halte  ich  es  für 
durchaus  angebracht,  es  zu  tun.  Erstlich  werden  sprachwissen- 
schaftliche Werke  auch  von  solchen  gelesen,  die  kein  Griechisch 
verstehen,  und  die  Zahl  derer,  die  in  solcher  Lage  sind,  wird 
voraussichtlich  immer  mehr  zunehmen.  Hier  in  Leipzig  hören 
zahlreiche  Neuphilologen  Vorlesungen  über  vergleichende  Sprach- 
wissenschaft, und  ich  bin  daher  gezwungen,  in  den  Vorlesungen 
das  Griechische  zu  transskribieren,  um  ein  rasches  Verständnis  zu 
ermöglichen.  Zweitens  schaffen  wir  dadurch  eine  größere  Ein- 
heitlichkeit Warum  soll  das,  was  dem  Indischen,  dem  Altbulgari- 
schen und  anderen  Sprachen  recht  ist,  nichtauch  dem  Griechischen 
billig  sein.  Wir  sind  drittens  in  der  Lage,  durch  eine  richtige 
Transskription  auf  ein  Verständnis  der  griechischen  Aussprache 
hinzuwirken. 
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Wenn  man  jetzt  urgriechische  Formen  mit  j  oder  w  an- 
setzt so  ergeben  sich  unschöne  typographische  Bilder,  die  be- 
seitigt würden,  wenn  man  das  Griechische  umschriebe,  und 
schließlich  ist  es  eine  bedeutende  Ersparnis  beim  Druck  wissen- 
schaftlicher Werke,  wenn  ein  ganzes  Alphabet  verschwände.  Natür- 
lich wird  es  keinem  einfaUen,  eine  griechische  Grammatik  in 
Umschrift  zu  geben,  aber  in  sprachwissenschaftlichen  Werken, 
in  denen  das  Griechische  nicht  häufiger  auftritt  als  andere 
Sprachen,  ist  die  Transskription  dringend  geboten.  Im  einzelnen 
wäre  folgendes  zu  bemerken:  A»  für  £,  j»  für  i|i  sind  selbst- 
verständlich. Für  l  wird  man  z^  dz  oder  zd  schreiben,  je  nach 
der  Auffassung,  die  man  von  dem  Laute  hat  F  wird  durch  tv 
wiedergegeben,  *  durch  i,  während  der  Lenis  beibehalten  oder 
weggelassen  werden  kann.  Da  er  den  Glottisverschluß  bezeich- 
net, so  stimmt  die  Beschreibung  zu  der  lettischen  Bezeichnung 
des  Stoßtons.  Will  man  ou  durch  u  umschreiben,  so  muß  man 
£1  durch  €  wiedergeben.  Für  r\  kann  einfach  e  gewählt  werden, 
wie  ö  für  ui.  Man  kann  aber  für  ersteres  auch  a  schreiben.  0,  qp, 
X  wird  man  für  die  älteren  Zeitnn  mit  th^  ph^  kh,  später  mit  /, 
/*,  X  transskribieren.    Es  ergibt  sich  also  folgendes: 

«?  ^?  *?  9t  d^  ^  =  €,  e  oder  ei  für  ei,  a?  =  i[,  ii>  =  F,  #==  ii,  <A,  i,  i,  A, 
/,  m,  M,  ite,  ^,  ti  oder  ou  für  ou,  |>,  r,  8,  ^,  y  =  u,  sonst  durch  u  zu 
transskribieren,  so  in  aw,  eu,  ph^  kh,  jw,  d. 

5.  Wollen  wir  konsequent  sein,  so  müssen  wir  auch  die 
lateinische  Schreibung  ändern,  wir  müssen  A  f ür  c,  ä»  für  x 
schreiben.  Da  das  Lateinische  keinen  unterschied  zwischen  i 
und  j,  u  und^  v  machte,  so  sollte  man  das  auch  in  sprachwissen- 
schaftlichen Werken  nicht  tun.  j  kann  man  ja  ohne  weiteres  ein- 
setzen, für  V  wäre  aber  ic  zu  wählen.  Natürlich  sind  alle  diese 
Sachen  nicht  nötig,  da  ja  jeder  Latein  kennt 

6.  Oskisch.  i  und  ü  haben  zu  entfallen,  weil  der  Akut  den 
Sitz  des  Akzentes  bezeichnet  Man  schreibe  !  und  d,  wie  Gonway 
tut  In  den  Inschriften  des  nationalen  Alphabets  ist  z  durch  c 
wiederzugeben,  in  denen  des  lateinischen  ist  k  für  c  zu  schreiben  usw. 

7.  Das  Umbrische  umschreibe  man  a,  i,  u^e^w  (B.  v\  fi,  m, 
r,  /,  p,  t,  A-,  i,  /;  s,  f,  c  (B.  z\  #,  Ä. 

In  den  Inschriften  mit  lateinischem  Alphabet  schreibe  man 
k  usw. 

8.  Die  Umschreibung  des  Albanesischen,  die  Brugmann 
befolgt,  schließt  sich  leider  an  die  an,  die  G.  Meyer  eingeführt 
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hat  Schon  H.  Pedersen  hat  die  richtige  vorgeschlagen,  Tgl.  Alba- 
nesische  Texte  5,  und  es  ist  nichts  leichter  als  sie  zu  befolgen. 
Man  schreibe  also: 

»,  f,  i,  d,  dz,  di,  d  (B.  ö),  p  (B.  6),  e,  f,  9,  (B.  e),  f,  g,  g\  K  x,  x 
(B.  X,  X'),  i,  fi  j^  *.  *')  h  1 1\  m,  n,  n\  o,  p,  p,  r,  f  (B.  f ,  muß  faUen, 
weil  der  Strich  sonst  die  Länge  bezeichnet),  8,  i,  t,  t$  (besser  c), 
M  (besser  eT),  m,  «,  u,  ü,  t;,  2;,  i. 

9.  Im  Altirischen  ist  mit  Brugmann  die  Länge  durch  -  zu 
bezeichnen,  k  hat  für  c,  x  für  cA  einzutreten.  Eirentuell  ist  auch 
j6  für  th  einzuführen. 

Im  übrigen  muß  ich  es  den  Keltisten  überlassen,  für  die 
keltischen  Dialekte  eine  vernünftige  und  verständige  Transskrip- 
tion vorzuschlagen. 

10.  Man  umschreibt  das  Gotische  am  besten  Laut  für 
Laut  tff,  oti  dürfen  aber  nicht  angewendet  werden,  weil  der 
StHch  den  Akzent  bezeichnet.  Wer  durchaus  den  Lautwert  des 
ai  und  aü  ausdrücken  will,  schreibe  doch  einfach  e.  0,  eventuell 
e  und  d,  ei  könnte  sehr  wohl  durch  i  wiedergegeben  werden. 
Das  Zeichen  h  ist  beizubehalten,  es  muß  aber,  um  Mißverständ- 
nisse zu  vermeiden,  für  j,  g^  geschrieben  werden.  Den  guttu- 
ralen Nasal  würde  ich  ruhig  durch  9  wiedergeben,  also  laiag». 
Es  handelt  sich  natürlich  auch  hier  nur  um  die  Wiedergabe  in 
sprachwissenschaftlichen  Werken,  nicht  um  eine  gotische  Gram- 
matik. Es  wäre  wirklich  für  jeden,  der  nicht  speziell  Gotisch 
studiert  hat,  klarer,  wenn  er  bei  Brugmanns  Grd.  1*,  103  läse: 
got  skirs,  mhd.  schfr,  as.  s^r,  ^ri,  aisl.  skfrr  statt  skeirs,  as.  skir, 
seirif  aisl.  3k(r\  got.  smn^  ahd.  as.  swin,  ags.  swfn,  aisl.  mn.  Man 
könnte  dann  sogar  schreiben :  got.  ahd.  as.  ags.  stpfn. 

Wie  viel  klarer  und  verständlicher  würde  es,  wenn  man 
a.  a.  0.  S.  129  läse:  got  erßa,  ahd.  erda,  got  grßins^  ahd.  irdin, 
got  biran,  ahd.  bSran,  got  rShts,  ahd.  reht  oder  S.  109  ahd. 
tohier,  got  doktar,  S.  110,  got  ohsa^  ahd.  ohso,  got.  »ohts,  ahd. 
mki  usw. 

11.  Für  das  Althochdeutsche  läßt  sich  folgende  Normal- 
orthographie aufstellen: 

0,0,^,  c  =  e,x  =  gutturale  Spirans,  also  maxän,  zeixan,  d,  «, 
#,  e,  «,  /*,  auch  für  v  oder  u,  g^h  =  h,  sonst  x,  t,  f,  k,  A*,  U  w, 
n,  0,  ö,  jp,  pf,  qu,  r,  8,  ^^  für  die  aus  germ.  t  entstandene  Spirans, 
/  für  M,  M,  «,  «7. 

Will  man  die  Originalschreibung  der  Handschriften  ver- 
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wenden,  so  schreibe  man  gesperrte  Antiqua  wie  im  Umbrisch- 
Oskischen. 

12.  Im  Angelsächsischen  schreibe  man: 

rf,  Ä,  b  oder  ft,  d  für  die  Affrikata  W,  d,  (f,  e^  öa,  ä»,  eo,  «o,  f^  g 
oder  3,  Ä  =  A,  »,  Ä:  =  &,  m,  »,  »,  o,  ö,  o,  j>,  r,  s,  ^,  p,  «,  «,  y,  ^,  w, 
ks^x  ==  h  im  Lautwort  von  eh. 

13.  Im  Altnordischen  sind  verhältnismäßig  wenige  Ab- 
weichungen nötig.  Nur  das  Zeichen  o  dürfte  zu  Mißverständnissen 
führen,  da  der  Haken  sonst  die  Nasalierung  ausdrückt.  Will  man  es 
beibehalten,  so  wähle  man  wenigstens  ein  deuüich  unterschiedenes 
Zeichen,  also  o^  gegenüber  g.  Wer  das  nicht  will,  schreibe  ä. 
Sonst  schreibt  man  die  Länge  mit  — . 

14.  Das  Litauische  spielt  in  der  sprachwissenschaftlichen 
Literatur  eine  ziemlich  bedeutende  Rolle,  um  so  bedauerlicher 
ist  es,  daß  seine  Umschreibung  den  Anforderungen  der  Sprach- 
wissenschaft so  wenig  genügt.  Brugmann  hat  vorgeschlagen,  die 
Schleichersche  Orthographie  zu  befolgen,  besser  wäre  vielleicht 
die  Kurschatsche  gewesen,  weil  wir  Kurschat  die  bedeutenden 
lexikalischen  Werke  verdanken.  Die  Schleichersche  Transskription 
ist  nun  in  gewissem  Sinne  schon  eine  normalisierte,  die  den 
Anforderungen,  die  z.  B.  eine  genaue  Aufnahme  der  Dialekte 
stellt,  nicht  entspricht  Sie  beruht  femer  z.  T.  auf  der  altem 
litauischen  Orthographie,  die  auf  die  polnische  Schreibart  zu- 
rückgeht, dadurch  sind  für  die  Verwendung  für  sprachwissen- 
schafÜiche  Zwecke  Unzuträglichkeiten  entstanden,  die  zu  beseir 
tigen  wirklich  dringendes  Bedürfnis  ist 

Nach  den  oben  gegebenen  Prinzipien  ergibt  sich  nun 
folgendes : 

1.  Die  Zeichen  €  und  ü  bezeichnen  sonst  einfache  Vokale, 
im  Litauischen  aber  drücken  sie  Diphthonge  aus,  die  in  den 
Dialekten  verschieden  ausgesprochen  werden.  Deshalb  hat  Schlei- 
cher besondere  Zeichen  gewählt  Kurschat  hat  zwar  ü  beibehalten, 
schreibt  aber  ü.  Wo  es  nun  nicht  darauf  ankommt,  die  besondem 
Eigentümlichkeiten  eines  Dialektes  zu  bezeichnen,  soll  man  ruhig 
ie  und  ao  schreiben,  die  sofort  das  richtige  Verständnis  geben. 

2.  y  bezeichnet  langes  1  Es  muß,  weil  es  sonst  einen 
ganz  andern  Lautwert  hat,  entfallen,  und  f  muß  dafür  eintreten. 
Es  ist  ja  auch  nur  gewählt,  um  die  Längezeichen  entbehrlich 
zu  machen.  Das  mag  ja  für  gewöhnlichen  Druck  von  Bedeutung 
sein,  kann  aber  für  sprachwissenschaftliche  Werke   nicht  ins 
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Gewicht  fallen.  Wir  müssen  den  Längestrich  anwenden  bei 
#==  ^,  2  =  y^  ö  =  0,  w  =  w.  Man  könnte  natürlich  auch  €  schreiben. 
8.  Die  Erweichung  wird  durch  '  ausgedrückt  Schleicher 
schreibt  vor  Vokal  ü,  gi  usw.,  im  Auslaut  k\  was  natürlich 
sehr  inkonsequent  ist.  Kurschat  folgt  darin  nur  teilweise.  Ich 
glaube,  daß  die  Bezeichnung  mit  dem  '  allen  Anforderungen 
genügt.  Man  schreibe  also  Jtmönü  *der  Frauen',  oder  Jtmönü 
*der  Menschen',  gerU  *mit  dem  guten',  gerü  ich  trinke',  femer 
rc^ü  und  raSaü^  gra^üs  und  grai'üs  usw. 

4.  Die  litauische  Orthographie  für  die  Zischlaute  muß 
folgende  werden :  «  =  s,  2  =  frz.  2;  für  ä2j  ist  i  zu  schreiben, 
für  Schleichers  i,  Kurschats  z  nehme  man  i.  Letzteres  tun  schon 
heute  viele  Sprachforscher,  während  man  an  dem  alten  sz  noch 
festhält.  Außerdem  ist  c  =  d.  z  und  d  für  cz  zu  schreiben. 

5.  Man  hat  sich  gewöhnt,  im  Litauischen  ^  f,  jf,  t^  anzu- 
wenden, wo  die  Laute  a,  ^,  1,  u  auf  aw,  en,  in,  un  zurückgehen. 
Wir  haben  darin  also  ein  Stück  historischer  Orthographie.  Für 
sprachwissenschaftliche  Zwecke  kann  dies  beibehalten  werden, 
da  eine  derartige  Schreibung  die  Vergleichung  erleichtert. 

6.  Die  größten  Schwierigkeiten  bestehen  darin,  eine  richtige 
Akzentbezeichnung  zu  schaffen.  Bei  der  jetzigen  Bezeichnung 
dient  der  Akzent  nicht  nur  dazu,  den  Sitz  des  Akzentes  aus- 
zudrücken, sondern  es  wird  auch  die  Quantität  des  Vokales 
bezeichnet  Ich  schlage  nun  folgendes  vor: 

a)  Bei  den  Längen  drückt '  den  Stoßton,  /\  den  schleifenden 
Ton  aus,  man  schreibe  also  ^,  /,  ö,  ü  und  ^,  ^,  Ö,  ü  für  Kurschats 
^;  j^,  <J,  u  imd  i,  y,  o,  ü. 

b)  Der  Gravis  drückt  die  einmorige  Länge  aus,  es  bleibt 
also  wie  bisher. 

c)  Der  —  drückt  die  zweimorige  Länge  aus,  man  schreibt 
also  5,  e^  f,  tl,  a%^  «,  ar^  at^  an^  am  wie  bisher,  aber  auch  5»,  ä,  5r, 
^,  äm^  an  für  dij  H,  (U^  dn  usw.  Ebenso  unterscheide  man  ie  =  i 
imd  ie  =  i^  uo  =  üo  und  wo  =  A  Durch  diese  Akzentbezeich- 
nung würde  das  Verständnis  entschieden  gefördert  werden.  Da 
aber  vielen  dies  zu  einschneidend  erscheinen  wird,  so  kann  man 
ja  (ft,  Ä,  Sr  usw.  beibehalten. 

15.  Das  Lettische.  Die  lettische  Transskription  beruht 
auf  der  von  Bielenstein.  Man  wird  dieser  ihre  Vorzüge  nicht 
bestreiten  wollen,  sie  paßt  nur  nicht  in  den  Rahmen  der  sonstigen 
Umschreibungen   hinein.    Bekanntlich  ist  in  ihr  das  deutsche 
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Alphabet  zugrunde  gelegt.  Wie  sie  zu  ändern  ist  läßt  sich 
leicht  sagen,  ad  b  d  e  ie  (für  e  und  /)  ggijkk'rttnnntdo 
(für  ö  und  ü)prrsizJttuvcddzdz. 

Die  Akzentbezeichnung  bereitet  keine  großen  Schwierig- 
keiten. 

a)  Der  gestoßene  Ton  ist  vom  Litauischen  geschleiften 
durchaus  verschieden.  Hierfür  wählt  man  am  besten  den  Apostroph. 
Man  schreibt  also  a\  ä\  e\  e    usw.,  %a  oder  fe  für  /,  u'a  für  ü. 

b)  Den  lettischen  gedehnten  Ton  kann  man  wie  den  litau- 
ischen Stoßton  bezeichnen,  also  d  usw. 

16.  Das  Altbulgarische  bietet  eigentlich  keine  besondem 
Schwierigkeiten.  Es  fragt  sich  nur,  ob  man  nicht  a^  f,  tJ,  ö,  y  und 
auch  e  statt  i  schreiben  soU.  »  und  ^  kann  man  beibehalten,  aber 
man  wird  vielleicht  besser  i^  ü  anwenden.  Dagegen  ist  x  für 
gewöhnliches  ch  zu  transskribieren.  Auf  die  modernen  slarischen 
Dialekte  gehe  ich  nicht  weiter  ein.  Man  wird  auch  bei  ihnen 
gut  tun,  die  allgemeinen  Grundgesetze  anzuwenden. 

Ich  gebe  im  folgenden  einige  Stellen  aus  Brugmanns  Grund- 
riß in  der  neuen  Transskription 

S.  570.  griech,  karpös  kröpion^  1.  karpö^  ahd.  herbist^  ai. 
kfpänds,  lit  kerpü.  —  griech.  krSas^  1.  kruor^  air.  Atä,  nkymr. 
krau^  aisl.  Arör,  ahd.  rö,  ai.  kraviä^  lit.  kraüjas^  abg.  krüvü,  — 
griech.fe/rö,l.feirö,umbr.fairfw,l.  A^fia,  osk.  A:«r«snai's,  air.  skar^m^ 
nkymr.  [ysgar\  ahd.  skeran,  ai.  kfr^tdH,  alb.  Aar,  lit.  skiriü^  kertü. 
—  griech.  karkinos^  1.  kanker^  ai.  karkafas^  käekafas.  —  thSke^ 
ai.  dhäkds,  1.  r^prokus^  abg.  proku,  griech.  metraks,  ai.  mar- 
jakäs^  1.  seneks^  ai.  fianakäs^  gall.  Divikö^  ai.  divakäs, 

koidkhos^  k6»kfie^  1.  kongius^  ai.  gaidkhds^  lett.  sence,  griech. 
kaJchdzö^  kaekhözö^  ahd.  htiox^  ai.  kakhati. 

griech.  giranos^  1.  grüs^  nkymr.  garan^  gall.  trigaranus,  ahd. 
kranux^  ags.  kran^  arm.  kfunk^  lit  y^rw,  abg.  ieravi, 

S.  567.  lit  ioftos,  lett  sa7te,  pr.  aalta^  lit  ^nd,  abg.  dancL, 
ai.  gi^ras^  av.  «or^to,  aisl.  A#to.  —  lit.  Hrim^  lett  wms,  pr.  »r- 
st/ts,  abg.  sriieni^  lat  krabrö,  ahd.  Aorwaj,  lit.  äventas^  pr.  mn<«, 
abg.  styfw,  aw.  sp^nto,  got  hund^  lit  itewnte,  pr.  stownts,  ai. 
^Öni^^  1.  iteww,  nkymr.  klun^  aisl.  A&iun,  lit  parias^  abg.  2>«m^, 
1.  porkus^  air.  orA,  ahd.  /irro:,  /broa?,  lit  n^t,  lett  w«8f,  abg.  »wsfi, 
ai.  nd(ati^  griech.  podenekis  usw. 

Ich  glaube  nicht,  daß  ich  mit  diesem  System  gleich  in 
allen  Einzelheiten  durchdringen  werde,  aber  man  versuche  es 
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einmal  im  Kolleg,  damit  zu  operieren.  Man  muß  ja  doch  jeder 
Vorlesung  eine  phonetische  Eüüeitung  vorausschicken  und  kann 
dabei  gleich  die  allgemeine  Trausskription  geben  in  folgender 
Weise. 

1.  Die  Vokalreihe. 

2.  Verschlußlaute  p,  pÄ,  i,  bh  Labiale 

i^  th^  d^  dh  Dentale 
^,  thj  d-i  dh  Zerebrale 
k\  hh\  g\  gh  Palatale 
^  ^^)  9)  9h  Gutturale 
?;  ?A?  &  8*  Völaie. 

3.  Reibelaute:  f^  6,  v 

A  4,  «,  2,  *  i 

4.  Nasale:  w,  n,  0,  »'. 

5.  Liquida:  Z,  f,  f,  r,  r. 

6.  Akzente :  ',  ^,  a,  '^. 

Hierzu  kommen  dann  noch  einzelne  Kleinigkeiten. 

Man  wird  sehr  bald  bemerken,  wie  leicht  dieses  System 
behalten  wird,  und  wie  man  nicht  mehr  nötig  hat,  den  Vortrag 
durch  Erklärungen  der  Schreibung  zu  unterbrechen. 

Auch  wer  in  seiner  Umschreibung  noch  schwankt,  der 
hat  nunmehr  eine  Direktive,  an  die  er  sich  halten  kann.  Wer 
im  Angelsächsischen  den  -  wählen  möchte,  der  tue  es  ruhig, 
wer  litauisch  i  schreiben  will,  soll  es  nur  tun.  Er  beseitigt  nur 
eine  Schwierigkeit  Sicher  aber  scheint  mir  das  eine  zu  sein. 
Auf  dem  von  Brugmann  eingeschlagenen  Wege  werden  wir  nie 
zur  Einheit  kommen,  weil  eben  die  Autoritäten  wechseln.  Nun 
kann  man  aber  noch  einwenden,  daß  wir  auf  verschiedenen  6e* 
bieten  eine  Einheitlichkeit  haben,  die  nun  wieder  zerstört  wird. 
So  haben  sich  die  Iranisten,  so  haben  sich  die  Sanskritisten  ge- 
einigt Es  fällt  mir  nicht  ein,  ihnen  ihre  Umschreibung  rauben 
zu  wollen.  Aber  wenn  die  Sprachen  Lidiens  und  Irans  zur 
Sprachvergleichung  herangezogen  werden,  dann  muß  sich  ihre 
Umschreibung  eine  Modifikation  im  Interesse  der  Sprachwissen-« 
Schaft  gefallen  lassen. 

Leipzig.  H.  Hirt 
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MlszeUen. 


1.  ^rd  im  Griechischen. 

IF.  18,  428  ff.  kommt  Brugmann  auf  die  Vertretung  der 
oben  angegebenen  Lautgruppe  im  Griechischen  zu  sprechen. 
Bekanntlich  setzte  de  Saussure  als  Vertretung  des  von  ihm  er- 
schlossenen idg.  X  griech.  op,  pui  an,  und  diese  Annahme  ist  von 
Brugmann  und  andern  stets  vertreten  worden,  obgleich  sie  sonst 
de  Saussures  System  abgelehnt  haben  und  erst  neuerdings  einigen 
meiner  Ausführungen,  die  sich  doch  auf  de  Saussure  gründen,  zu- 
gestimmt haben.  Auch  jetzt  hält  Brugmann  an  der  alten  Ansicht 
fest,  ich  glaube  indessen  nicht,  daß  er  Recht  hat  Ich  verkenne 
nicht,  daß  einige  Etymologien  für  die  Lautgleichung  griech. 
piü  ai.  xT  zu  sprechen  scheinen,  wie  ich  dies  auch  IF.  7, 187  ff. 
anerkannt  habe,  aber  streng  beweisend  scheint  mir  keine  einzige 
2u  sein.  Mir  ergab  sich  aber  der  Ansatz  pa,  Xa  als  regelrechte 
Vertretung  auf  Grund  der  theoretischen  Erwägungen,  die  uns 
hier,  wie  in  vielen  andern  Fällen  sichrer  zum  Ziele  führen  als 
immerhin  zweifelhafte  Etymologien.  Der  Ansatz  «r»  als  ur- 
öprüngliche  Stufe  folgt  für  mich  mit  absoluter  Notwendigkeit,  und 
ebenso  mußte  daraus  unbedingt  im  Griechischen  zunächst  apo, 
«Xa  werden.  Wie  sich  daraus  ein  piw,  Xiw  hätte  entwickeln  sollen, 
bleibt  mir  unklar,  da  ich  im  LTrgriechischen  nirgends  einen  ver- 
dumpfenden  Einfluß  des  p,  X  auf  ein  a  erkennen  kann. 

Ich  habe  nun  die  Ansicht  aufgestellt,  die  Lautgruppen 
^r»,  ^^,  ,fia,  «wta  seien  im  Griechischen  zu  apa,  oXa,  ava,  afia  ge- 
worden, wenn  der  Ton  sekundär  auf  die  erste  Silbe  getreten  war, 
und  diese  Annahme  hat  bedingt  auch  Brugmanns  Beifall  ge- 
funden (Kurze  vergl.  Gr.  1,  142).  In  der  Tat  kann  ich  mich  nicht 
des  Eindruckes  eines  lautgesetzlichen  Verhältnisses  bei  folgenden 
Entsprechungen  entziehen  : 

KdiiaToc  :  KfiriTÖc,  Odyaroc  :  övtitoc,  ttdiiacca  :  bfiriToc  usw. 
Dieselbe  Stufe  liegt  nun  in  zahlreichen  Fällen  vor,  wenn 
die  Basis  ein  p  oder  X  enthält,  und  es  ist  wohl  angebracht,  hier 
die  Beispiele  noch  einmal  anzuführen. 

Kapa-  in  hom.  xdpiiva  aus  ""Kdpacva  zu  ai.  SlrSatds  erkennt  auch 
Brugmann  (IF.  18,  428  f.)  an. 

Ebenso  ßdpaOpov  zu  lit.  g4rti  Verschlingen*  usw.  (Kurze  Gr. 
142). 
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Man  kann  hinzufügen 
ßdXavoc  zu  abg.  ädqdi^  lat  glans^ 

TdXöc  aus  *TaXavc  neben  noXurXac  aus  *TtoXuTXävc  (mit  SS), 
iraXdiin  zu  lat  pcUma^  ahd.  folma^ 
Xapdöpa  zu  x^pdc,  x^P«öoc, 
xapdccuj,  xopct^  zu  iit.  UrkUs  *Scheere'. 

Die  Lautgruppe  apa,  aXa  ist  also  im  Griechischen  ziemlich 
häufig,  ja  so  häufig,  daß  ich  mich  des  Verdachtes  nicht  erwehren 
kann,  sie  sei  nicht  nur  aus  betontem  RS.  entstanden.  In  Betracht 
käme  noch  die  Assimilation  von  unbetontem  €  an  a  der  folgen- 
den Silbe,  sodaß  z.  B.  iioXacca  in.  der  1.  PI.  usw.  aus  iieXaccaiicv 
entstanden  wäre.  [Vgl.  jetzt  van  Wijk  IF.  20,  342].  Aber  auch  wenn 
man  diesen  Faktor  in  Rechnung  zieht,  so  bleiben  doch  zahlreiche 
apo,  aAa  übrig,  an  deren  Ursprünglichkeit  man  nicht  zweifeln 
kann.   Bei  ßdXavoc  z.  B.  wird  altes  a  durch  das  ß  verbürgt 

Erweitert  wird  die  Zalil  der  Belege  durch  die  FäUe,  in 
denen  idg.  «r^.  Ja  vor  Vokal  zu  «r,  «Z,  griech.  ap,  aX  geworden 
sind,  ßaXeiv  usw.  Daß  in  diesen  Fällen  ap  und  aX  die  regel- 
rechten Entsprechungen  sind,  halte  ich  für  ganz  sicher.  Die 
Ansicht  von  Brugmann  Grdr.  1  *  477  der  hier  op  ansetzt,  ist  für 
mich  undiskutabel. 

Die  Stufe  aXa,  apa  halte  ich  also  für  ganz  sicher  belegt 
Wenn  nun  dem  a^a,  ava  ein  jiO,  va  entspricht,  so  müssen 
schwer  wiegende  Gründe  uns  veranlassen,  eine  andere  Ent- 
sprechung als  pa,  Xa  für  apa,  aXa  anzunehmen. 

Ein  strikter  Beweis  wird  sich  freilich  schwer  liefern  lassen, 
weil  in  den  meisten  Fällen  pa,  Xa  auch  zweite  Vollstufe  sein 
kann,  was  aber  schließlich  ebenso  für  pu),  Xuj  gilt  Es  gilt  da- 
her, die  Beispiele  genau  zu  betrachten. 

Ich  betrachte  also  zuerst  die  mir  bekannten  FäUe  für  pui, 
Xuj  =  idg.  e^.  Von  der  Annahme,  daß  diese  Lautgnippe  auch 
durch  op  vertreten  sei,  wie  sie  sich  noch  bei  Brugmann  Grd.  1  • 
477  findet,  kann  ich  wohl  absehen,  da,  soviel  ich  sehe,  Brug- 
mann sie  nicht  aufrecht  erhält  A.  a.  0.  führt  er  an  apurroc, 
ßpurnip,  irpujTOc,  rrpifiriv,  xeTpdiKOvra,  ttpujktöc,  OpdiCKUj,  Trpuig, 

TT^TTpUJTai,    TpJlTWJ,   TpdltXHj   TlipdlCKUJ,    ßXuiOpÖC,    XlutuJV,    ßXuJCKUJ. 

1.  crpujTÖc  wird  dem  lat  strättts  gleichgesetzt  Was  sich  da- 
für und  dawider  sagen  läßt,  ist  längst  angeführt  Das  Wort  steht 
aber  nicht  allein,  sondern  im  lebendigen  Zusammenhang  mit 
andern  Formen,  wie  hom.  CTpujxo,  icrpiüiievoc,  von  denen  das  lu 

11* 
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stammen  kann.  Außerdem  gibt  es  wahrscheinlich  zwei  Basen 
mit  der  Bedeutung  ausbreiten,  ein  steröu  und  ein  sterä*.  Auf 
erstere  weiß  die  übereinstimmende  Präsensbildung  griech.  cröp- 
vujLii,  ai.  stffUkni^  V  +,  deren  u  durch  goL  straujan^  as.  streuyan^ 
ags.  streotman^  deutsch  streuen  und  ahd.  strö^  ags.  strea  als  alt  er- 
wiesen wird.  Daher  können  griech.  crpiü-  und  germ.  strau  im 
regelrechten  Ablaut  stehen. 

2.  Eb  liegt  also  hier  vielleicht  dasselbe  Verhältnis  vor,  wie 
wir  es  in  TiTpiüacui  :  TpaOjna  treffen.  Brugmann  stellt  allerdings 
TiTpibcKiu  "ich  bewältige,  beschädige,  verwunde*,  Tpujcic  *Verwun- 
dung*,  zu  ai.  prd-türtif  "Bewältigung,  Kampf.  Daß  diese  Glei- 
chung nichts  beweisen  kann,  ist  wohl  klar,  und  ich  glaube  nicht, 
daß  Brugmann  großes  Gre  wicht  darauf  legen  wird. 

3.  ßpujTTip,  ßißpiwcKiü  usw.  gehört  sicher  zu  einer  zwei- 
silbigen Basis,  die  wir  in  Ut.  girti  'trinken*,  gürklf  *Kropf*  usw. 
finden.  Aber  daß  die  Stufe  ßpiu  gerade  der  RS.  entspräche,  läßt 
sich  nicht  erweisen.  Formen  wie  ßdßpwKO,  ßeßpujKuic,  wie  sie  bei 
Homer  vorkommen,  erfordern  eher  V.  IL  In  dem  ebenfalls  alten 
ßpüucic  könnte  man  als  ^Stamm  wohl  eine  Schwundstufenbildung 
sehen,  wenn  nicht  der  Verdacht  einer  Neubildung  so  nahe  läge. 

4.  TtpüjToc  setzt  Brugmann  gleich  ai.  pürvae  av.  pa'^rvö  *der 
Vordere,  Frühere*,  lit.  plrmas  *primus*.  Diese  Form  bedarf  einer 
eingehenderen  Besprechung.  Bekanntlich  lautet  sie  im  Böotischen 
und  Dorischen  durchweg  TTpctToc,  vgl.  u.  a.  die  Eigennamen  in 
dorischen  Inschriften  TTparaTÖpac,  TTpariac,  TTpaiixoc,  flpaTiujv, 
nparöicXeia,  TTparöXac,  TTparö^oXoc,  ITpaTovtKa,  TTparöviKOc,  TTpaxo- 
qwivnc.  Als  Grundform,  um  diese  beiden  Formen  zu  vereinigen, 
setzt  Brugmann  *7rpiJjFaToc,  andere  *TTp6FaToc  an.  Ich  habe 
gegen  diese  Grundformen  schon  seit  langem  Bedenken  und  habe 
daher  in  meinem  Hdb.  §  355  rrpoaToc  angesetzt.  Es  ist  nämlich 
nirgends  ein  Digamma  und  selbst  keine  unkontrahierte  Form 
belegt,  was  sich  doch,  wenn  ein  Digamma  vorhanden  gewesen 
wäre,  erwarten  ließe.  Im  Attischen  finden  wir  o  a  unkontra- 
hiert,  wenn  ein  F  geschwunden  ist,  vgl.  xodvri  zu  \i^^^  xo^iveöuj, 
foavov  zu  5ötu,  ÖTÖoa-,  dKiiKoa;  *iTp6FaToc  kann  also  nicht  die 
Grundform  gewesen  sein.  Ebensowenig  glaublich  ist  mir  aber 
'^irpiIiFaroc.  Auch  hier  hätte  das  F  seine  Wirkungen  hinterlassen 
müssen.  Ich  sehe  aber  gar  nicht  ein,  weshalb  wir  nicht  von 
*7Tp6aT0c  ausgehen  sollen,  das  einfach  von  der  Präposition  npo 
gebildet  ist  und  sich  zu  Trpo-iepoc  verhält  wie  Ö7r4pT€poc  :  üirotroc. 
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Das  Suffix  -aioc  haben  wir  noch  in  TTUiiaToc  und  Iq^aioc,  es 
ist  erst  später  durch  raioc  ersetzt.  Ttpö-crroc  hat  aber  im  Gegen- 
satz zu  ÖTT-aToc  sein  o  erhalten,  wie  auch  sonst  das  o  von  irpo 
nicht  elidiert  wird. 

5.  Wir  kommen  weiter  zu  irpijjriv. 

Brugmann  stellt  Grdr.  1*,  474  dor.  upav  Vordem',  aus 
*Trpu)Fav,  att  irpiüiriv  "kürzlich*  aus  *7rpu)Fiav  zu  der  bisher  be- 
sprochenen Sippe.  Ich  glaube  aber  kaum,  daß  sich  jemand  der 
Gleichsetzung  des  rrpuj  in  irpuji  *früh,  früh  am  Tage,  früh  morgens' 
mit  ahd.  fruo  *früh'  entziehen  kann.  Auch  im  Griechischen  wird 
es  ein  irpw  gegeben  haben,  an  das  die  adverbiale  Endung  nach 
dem  Muster  von  Fällen  wie  t^pi,  dujpt,  rrpoTaivi  getreten  ist  Von 
TTpuii  ist  dann  rrpiu'ioc  gebildet  und  weiter  davon  npJinv  wie  öifiv 
*lange',  inaxpav  ävnßinv.  Diese  Formen  können  also  jedenfalls 
nicht  für  unsere  Zwecke  verwendet  werden. 

6.  Über  TCxpii^Kovra  gleich  lat  quadräginta  ist  schon  viel 
geschrieben  worden.  Ich  will  vorläufig  die  Besprechung  unter- 
lassen, bemerke  aber,  daß  ich  keinen  Grund  sehe,  die  Erklärung 
zu  verwerfen,  daß  xeipujKovTa  nach  einem  einst  vorhandenen 
ÖKiiJÜKOvra  gebildet  ist  Daß  eine  Form,  nach  der  sich  eine  andere 
gerichtet  hat,  ausstirbt,  ist  doch  nichts  seltenes. 

7.  wptüKTÖc  *Steiß*  setzt  Brugmann  Grdr.  1*,  477  gleich 
arm.  er<Mtankh  *Steiß',  bemerkt  aber:  "Die Wurzelsilben  brauchen 
freilich  nicht  dieselbe  Ablautsstufe  zu  repräsentieren".  Das  ge- 
nügt wohl,  um  das  Beispiel  als  unsicher  zu  streichen. 

8.  npujg  TTropfen'  zu  nepKVÖc  "gesprenkelt*  und  trpaKvov 
'^^Xava*.  Weiter  stellt  Brugmann  ai.  pfinii  'gesprenkelt',  ahd 
fitrhana  Torelle'  hinzu.  Die  Basis  ist  also  leicht,  und  es  kann 
daher  in  ihr  «f9  gar  nicht  auftreten,  was  Brugmann  seiner  Zeit 
noch  nicht  wissen  konnte.  Das  u)  in  npUiE  kann  dann  nur  Dehn- 
stufe sein,  natürlich  aber  auch  alter  langer  Yokal. 

9.  GpdiCKUJ  *ich  springe,  bespringe*,  f  setzt  hier  Brugmann 
nur  nach  dem  Verhältnis  cropvujii  :  crpurröc  an,  weil  es  ein 
Oöpvufju  gibt  Das  kann  natürlich  gar  nichts  beweisen.  OpUicKui 
kann  man  durchaus  mit  TiTvd>CKUi  parallelisieren,  und  man  kann 
weiter  hier  ebenfalls  an  eine  Basis  *dher0u  denken. 

10.  K^npurrai  'es  ist  verliehen,  bestimmt':  lat  pars  (neben 
partio).  ndnpuiTai  gehört  sicher  zu  Ittopov  und  stellt  sich  dazu 
wie  ^oXeiv  :  in^iißXuiKa.  Im  Perfektum  ist  Vollstufe  11  ganz  ge- 
wöhnlich. Lat  pars  kann  unmittelbar  gar  nicht  verglichen  werden. 
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11.  Tpiuyiw  *ich  nage,  fresse',  tpüutM  *Loch,  Höhle',  zu  got 
pairkö  *Loch'.  Auch  hier  liegen  die  Verhältnisse  wieder  sehr 
kompliziert  Das  uj  von  rpiIiTi"  könnte  auf  einen  w-Diphthong 
zurückgehen  und  mit  der  oben  bei  xiTpübcKU)  besprochenen  Basis 
teröu  zusammenhängen. 

12.  ßXuiepoc  'hochgewachsen',  ai.  mürdhd  *Höhe,  höchster 
Teil,  Kopf.  Eine  genaue  Entsprechung  liegt  auch  hier  nicht  vor. 
Gtehört  ßXuiepoc  zu  ßXacrciv  'in  die  Höhe  kommen,  hen^orsprießen, 
keimen*,  so  kommt  es  in  eine  reiche  Verwandtschaft,  ohne  daß 
sich  etwas  über  die  Wurzelstufe  ergäbe. 

13.  Xu)iujv  und  14.  ßXtucKUj  beweisen  sicher  nichts. 
Unter  aU  diesen  Gleichungen  sind  m.  E.  also  nur  zwei, 

denen  man  überhaupt  einiges  Gewicht  beilegen  kann,  weil  sich  die 
Worte  in  verschiedenen  Sprachen  ganz  decken,  das  sind  crpujToc, 
lat  strätus  und  TeTpJiKOvro,  laL  quadräginta.  Ließen  sich  über- 
haupt keine  gegenteiligen  Instanzen  anführen,  so  könnte  man 
ja  diese  Beispiele  zur  Not  gelten  lassen,  obgleich  sie  der  Theorie 
widersprächen.  Wir  werden  aber  sehen,  daß  sich  viel  bessere 
Gegenbeispiele  finden  lassen,  und  daher  müssen  diese  beiden 
auch  aufgegeben  werden. 

1.  Die  Form,  von  der  Brugmann  ausgeht,  hom.  Kpdatoc, 
will  ich  vorläufig  nicht  berücksichtigen,  da  hier  Brugmann  viel- 
leicht nicht  von  seiner  Ansicht  abgehen  wird. 

2.  TpctOc,  hom.  ypHÖc  habe  ich  angeführt.  Brugmann  be- 
merkt dazu  IF.  18,  429:  „Was  soll  aber  dessen  Gnindform  sein? 
*Tpciiuc  (Schulze  Quaest.  ep.  448  ist  ausgesdüossen,  weil  f  (^ra) 
in  urindg.  vor  i  nicht  vorkam."  Ich  weiß  nicht,  wie  Brugmann 
diese  apodiktische  Behauptung  begründen  will.  Weshalb  soll  ^re 
nicht  vor  j  gestanden  haben,  da  es  doch  vor  w  vorkam,  vgl.  ai. 
pürvas^  und  wir  finden  doch  auch  im  Indischen  täryoh  N.  *Ober- 
windung',  -vürya-  N.  *  Wahl*  und  järych  'alternd',  jüryati^  pärya- 
mäna-.  Sollte  dies  wirklich  eine  spätere  Neuerung  sein,  so  ver- 
hindert doch  nichts,  dasselbe  für  das  Griechische  anzunehmen, 
da  das  ai.  jrfrya-  dem  griech.  TP^öc  so  gut  als  möglich  entspricht. 

3.  Äol.  irXdOoc.  Es  steht  zweifeUos  fest,  daß  die  Basis  pde 
eine  #-Basis  war.  Wenn  wir  nun  in  dieser  Sippe  ein  rrXa  finden, 
so  ist  das  natürlich  von  außerordentlichem  Gewicht  für  die  Ent- 
scheidung unsrer  Frage.  irXäöoc  ist  nun  im  Äolischen  belegt 
auf  einer  Inschrift,  die  allerdings  erst  der  römischen  Kaiserzeit 
angehört,  und  die  auch  dcpdßujv  für  icprißiuv  schreibt  Daher  sieht 
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man  in  dieser  Form  einen  Hyperäolismus.  Eine  andere  Ansicht 
hat  J.  Schmidt  Neutra  413  aufgestellt,  es  sei  nach  der  Schwund- 
stufe ttXS  eine  Vollstufe  nXa  gebildet  worden.  Die  Form  steht 
auch  auf  einer  kretischen  Inschrift  Co.  5176,  20.  Auch  diese 
Inschrift  ist  jung  und  nicht  in  reinem  Dialekt  Ich  möchte  mich 
daher  auf  diese  beiden  Belege  nicht  mehr  stützen. 

4.  TXriTÖc,  TXf\vai,  TXrmiJüv  usw.;  rXriTOC,  lat.  lättis^  ahd.  ffididt 
ist  gewiß  eine  untadelige  Gleichung,  die  der  von  apujTÖc,  lat 
strätus  völlig  gleichsteht  Brugmann  sagt  in  rXiixöc,  urgriech.  xXa- 
TÖc  liege  idg.  tlä  vor.  Eine  derartige  apodiktische  Behauptung 
ist  sehr  einfach,  nur  stehen  damit  die  Tatsachen  im  Widerspruch. 
Auf  griechischem  und  lateinischem  Boden  können  wir  allerdings 
kein  tele  belegen,  wohl  aber  weisen  got  ftdan,  ßulaida  und  lit 
tylSti  ^schweigen'  mit  unbedingter  Sicherheit  auf  *tele.  So  gut  wir 
aus  hahaida  ein  urgerm.  *Kabe  usw.  erschließen,  so  auch  aus 
Pulaida  ein  idg.  tje-  Griech.  TXr),  dor.  iXä-  steht  aber  in  ganz 
regelrechtem  Verhältnis  zu  xdXa-vTov  *Wage*  rdXapoc  *Korb\ 

5.  Ebensowenig  sicher  ist  Brugmanns  Behauptung,  daß  acXn- 
fioc  idg.  lä  enthalte.    Ansehen  kann  man  das  dem  Worte  nicht 

6.  Ein  Verhältnis,  wie  wir  es  in  KaimaTOC  —  KjiTiTÖc  finden, 
liegt  deutlich  vor  in  xapdccuj  :  ion.  T^xpnxa,  OpdiTiü,  f0pa£a.  Die 
Etymologie  entscheidet  nicht,  ob  der  Basis  g  zukam. 

7.  {laXaKOC  :  ßXtixpöc  zeigt  dasselbe  Verhältnis. 

8.  Im  Lit  finden  wir  plSkiu  "schlage,  prügele'.  Daß  dies 
mit  griech.  TrXrjTrtu,  dor.  nXdxxuj  zusammenhängt,  ist  wohl  klar. 
Wir  haben  also  in  ttXöi  eine  Schwundstufenbildung  zu  sehen. 

Für  mich  genügen  diese  Beispiele  vollkommen.  Wenn  die 
gegenteiligen  Instanzen,  daß  ^ra  zu  rö  geworden  wäre,  den- 
selben Wert  beanspruchen  könnten,  so  würde  eben  die  theore- 
tische Erwägung  als  ausschlaggebend  ins  Gewicht  fallen,  daß 
wir  nichts  anderes  als  rä  und  lä  erwarten  können. 

2.  Idg.  e-w,  e-n  im  Lateinischen. 

Die  Frage,  wie  der  schwache  Vokal «  im  Lateinischen  vor 
heterosyllabischem  iw,  n  behandelt  ist,  habe  ich  Idg.  Ablaut  18 
dahin  beantwortet,  daß  das  Lateinische  in  Übereinstimmung  mit 
der  Behandlung  des  «  vor  r,  l  auch  hier  hat  a  eintreten  lassen. 
Ebenso  ist  die  Sachlage  im  Irischen.  Brugmann  Kurze  vgl.  Gramm. 
128  lehnt  indessen  meine  Annahme  ab,  wie  ich  glaube,  nicht 
mit  ausreichenden  Gründen.    Es  ist  noch  nicht  allzulange  her,. 
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seit  man  erkannt  hat,  daß  Formen  wie  caro^  lat.  haru-spex^  varuSj 
maritus  usw.  lautgesetzlich  sind.  Früher  nahm  man  an,  daß  das 
sogenannte  jr  als  ar  vertreten  sei.  So  wird  sich  die  Sache  bei 
n  noch  durchsetzen,  da  uns  eine  Reihe  tadelloser  Beispiele  zur 
Verfügung. 

Lat.  män^e  ^bleiben'  ist  längst  als  Verwandte  des  griech. 
piiviu  "bleiben*  erkannt  worden.  Das  Griech.  zeigt  im  Perfektum 
sogar  den  zweiten  Stamm  auf  t]  ixe^ivr]Ka^  während  l}it\ya  dem 
lat.  mansi  genau  entspricht,  abgesehen  vom  Vokalismus.  Wir  er- 
warten *inensi.  Für  mänA^  müssen  wir  als  Grundform  ent- 
schieden *menSfe  ansetzen,  und  so  wäre  alles  in  Ordnung,  wenn 
wir  annehmen,  daß  das  schwache ,  zu  a  geworden  ist. 

Als  ich  meinen  Ablaut  schrieb,  war  mir  das  beste  Beispiel 
für  den  Lautwandel  nicht  gegenwärtig,  es  ist  canis.  Ich  will 
mich  mit  einer  Besprechung  der  viel  erörterten  Form  nicht  lange 
aufhalten.  Der  Gen.  lat.  canis  aus  *keni$  verhält  sich  zu  ai.  iiAnas^ 
griech.  kuvoc,  wie  böot.  ßavd  zu  T^vn. 

Diese  beiden  Fälle  sind  so  ein  wandsfrei  und  so  isoliert,  daß  sie 
m.  E.  die  lautgesetzliche  Gestajtung  über  jeden  Zweifel  erheben. 

Aber  es  gibt  noch  mehr. 

Auf  janitrfces  gegenüber  griech.  ^vdrepec  habe  ich  schon 
aufmerksam  gemacht. 

Lat  prandium  hat  Osthoff  aus  ^pram-  (e)dijom  'Frühstück* 
hergeleitet.  Da  entspricht  dann  pramo  genau  got.  fruma  aus 
"^pr^mo. 

Bei  einer  ganzen  Reihe  andrer  Beispiele  kann  man  den 
Verdacht  haben,  daß  ihr  a  vor  m,  n  aus  schwachem  «  entwickelt 
sei.  Merkwürdigerweise  ist  nämlich  a  vor  diesen  Lauten  verhältnis- 
mäßig häufig,  e  selten.  Ich  möchte  daher  wenigstens  für  folgende 
Worte  noch  zur  Erwägung  stellen,  ob  sie  a  aus  schwachem  « 
haben :  famtdus,  famüia^  falls  zu  lit  gimini\  manus  zu  d.  munt 
Walde  meint,  daß  ein  Flexion  mf,  m«w^»  zugrunde  liege,  scheint 
also  ebenfalls  ,  vor  n  zu  a  werden  zu  lassen;  tama  *eine  Art 
Geschwulst,  bes.  an  den  Füßen*,  könnte  abg.  ttma  'dujpia,  intem- 
pestivUas^  numerus  infinitus,  iroXXoi,  mtdtt    genau  entsprechen. 

Die  gegenteiligen  Beispiele  lassen  sich  also  unschwer  be- 
seitigen, tenuis  kann  die  Vollstufe  enthalten  gegenüber  ir.  tona, 
in  vor  Vokal  kann  natürlich  nicht  zum  Beweise  dienen,  vielmehr 
könnte  man  gerade  in  osk.  an  in  ancensto  *incensa*  amprufid 
^improbe',  umbr.  an-takres  Mntegris'  asnata  *non  tincta'  die  laut- 
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gesetzbch  vor  Vokal  berechtigte  Form  der  Negativpartikel  er- 
blicken, wie  dies  auch  Bück  A  Grammar  of  Oscan  and  Umbrian 
trotz  Brugmann  IF.  15,  70  tut.  Ich  lehne  Brugraanns  Erklärung 
nicht  unbedingt  ab,  obgleich  auch  bei  ihr  Schwierigkeiten  bleiben. 

3.  Die  Basis  dö-  *geben*. 

Man  hat  längst  vermutet,  daß  die  Basis  dö  eigentlich  eine 
u-Basis  gewesen  sei,  nach  meiner  Terminologie  also  zu  den  ein- 
silbigen schweren  Basen  gehöre.  Nun  ist  das  aber  nicht  die 
einzige  Möglichkeit,  döu  kann  auch  aus  *dotve^  also  einer  leichten 
Basis  entstanden  sein,  und  es  wäre  rein  theoretisch  genommen, 
auch  nicht  ausgeschlossen,  daß  eine  zweisilbige  schwere  Basis 
diesem  Stamm  zugrunde  liegt.  Denn  man  kann  dö  heute  an- 
standslos auf  *dtcö  zurückführen.  Wir  wollen  zunächst  versuchen, 
einmal  den  Tatbestand  zusammen  zu  stellen. 

Die  Stufe  dö  ist  in  den  verschiedensten  Sprachen  reichlich 
belegt,  im  Aind.  in  dddäsi,  Aor.  adät^  data  'Geber',  däfrä-  *Gabe', 
döna-  *Geben*,  däman-  "geben*,  dävdne  *zu  geben',  -dö-  am  Ende 
von  Komp.  (z.  B.  agvadä  *Rosse  schenkend',  dätü  'Gabe',  -data- 
'gegeben',  kaus.  däpayatu  (AV.)  Dazu  Wurzel  das  in  mdäs^  das- 
vant\  im  Griechischen  in  öiöu}^I,  bdicu),  £öuiK€,  öe&a)Ka,  bujTrjp, 
ödrrwp,  feiupov,  buiTic,  im  Lat.  in  dönum^  döndre^  dös,  Gen.  dötis^ 
im  Lit  in  ditfi  'geben',  dittis  'Gabe*,  im  Abulg.  in  daru  'öiöpov, 
dati  'ööcic*,  dani  'vectigal',  daii  'geben',  Aor.  dachü. 

Den  zu  dieser  Stufe  zu  erwartenden  Ablaut  ^,  aind.  i  finden 
wir  im  Indischen  selbst  sehr  selten,  nämlich  in  diu-  'Besitz,  Reich- 
tum' (RV.),  nach  PW.  zu  3  da,  diffya  (opt  med.),  PW.  zu  3  d4; 
RV.  diya  'Gabe*  (RV.  8,  19  =  639,  37),  ädiSi  (AV.),  odi^t,  adäa, 
adifata  (P.).  — pradiydte^  dzyämana-.  "Auffällig  ist",  sagt  Hübsch- 
mann Das  indogermanische  Vokalsystem  S.  16,  "das  seltene  Vor- 
kommen der  Wurzelform  df;  wenig  fehlte  daran,  so  wäre  sie 
uns  gar  nicht  überliefert  worden  und  wir  würden  da  als  ab- 
stufende Wurzel  einzig  und  allein  aus  den  Formen  erkennen, 
in  denen  da-d  oder  d  vor  Konsonanten  erscheint" 

Aus  den  europäischen  Sprachen  stellt  man  seit  Gurtius 
Grdr.  237  ödvoc  'Gabe,  Darlehen*,  baveiCui  'verleihe*,  und  lat. 
datus^  dätor,  dätio  alüat.  danunt  hierher,  während  man  boröc  für 
eine  Neubildung  hält. 

Den  vollen  Ausfall  des  Vokals  finden  wir  schließlich  in  ai. 
devä-i-ta-s^  bhdga-i'H'^  lat.  de-d-i^  abg.  daste^  3  Plur.  dadfil 
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Für  die  öw-Basis  kann  man  folgende  Formen  geltend  machen. 

Aind.  1  Perf.  dadäu.  Aber  hier  findet  sich  u  auch  in  allen 
übrigen  vokalisch  auslautenden  Basen.  Allerdings  kann  man  an- 
nehmen, daß  es  gerade  von  dieser  Basis  ausgegangen  ist.  Sicherer 
ist  der  Inf.  aind.  dävdni  'geben.  Ihm  entspricht  im  Kypr.  öoFevai, 
im  Litauischen  dävanä  *Gabe'.  Es  fragt  sich,  was  hier  die  ur- 
sprüngliche Gestalt  der  Wurzelsilbe  ist  Die  Übereinstimmung 
des  Litauischen  und  Indischen  wiegt  nicht  allzuschwer.  Denn 
in  beiden  Sprachen  könnte  die  Wurzelstufe  ä  —  ö  neu  eingeführt 
sein,  zumal  sie  mit  dem  wohl  indogermanischen  Akzent  ai.  dävdne 
nicht  übereinstimmt  Auch  griech.  feoFevai  braucht  nicht  ursprüng- 
lich zu  sein.  Setzen  wir  als  älteste  Form  ein  *d^ipinai^  das  wäre 
einzelsprachlich  duw4n^  an,  so  könnte  sich  dazu  lat  dönum^  ai. 
däna-  *Gabe*,  abulg.  dani  'vectigal*  verhalten,  wie  etwa  ai.  dyöm, 
griech.  Zf^v  aus  idg.  *djeum  zu  ai.  dftxfe,  griech.  Aioc. 

Nun  gibt  es  aber  noch  deutlichere  Spuren  der  w-Basis. 
Im  Altindischen  finden  wir  düvas  N  1.  *Gabe',  im  Sing,  kollek- 
tiv: *die  gesamte  Gabendarbringung*,  2.  mit  dhä  und  dem  Lok. 
*einem  Gott  Gaben  darbringen*,  3.  *  Verehrung,  besonders  insofern 
sie  in  Darbringung  von  Gaben  besteht;  insbesondere  mit  Af  und 
dem  Lok.  "einem  Gott  Verehrung  darbringen*.  Dieses  Neutrum 
düvas  ist  in  seiner  Wurzelstufe  höchst  merkwürdig,  da  ja  die  es- 
Stämme  fast  ausschließlich  «-Stufe  in  der  ersten  Silbe  haben.  Schon 
Graßmann  bemerkt,  daß  düms  in  dem  Fall  von  1  und  2  als  Akk. 
Plur.  eines  Nom.  du  aufgefaßt  werden  könne.  Und  das  scheint  mir 
überhaupt  für  das  Wort  zuzutreffen.  Denn  wenn  wir  einen  Akk. 
Plur.  duvqsi  finden,  so  läßt  sich  das  doch  sehr  einfach  dadurch 
erklären,  daß  eine  Metastase  stattgefunden  hat,  wie  in  ags.  nom  N. 
Sg.  Fem.,  das  doch  wahrscheinlich  ein  alter  Dual  ist  Wir  werden 
diese  Erklärung  auch  noch  auf  ein  paar  andere  es-Stämme  mit  un- 
regelmäßiger Ablautsstufe  anwenden  können.  So  üras  N.  *Brust', 
nur  158,  5  u.  981, 4  belegt; ^/rfvos  N. *Raschheit,  Eifer*  777, 18,  wäh- 
rend \on  Javas  eine  Reihe  Kasus  vorkommen;  mfdhds  N.  *Gering- 
schätzung,  Verachtung*  nur  in  der  Verbindung  mfdhas  kf  *verach- 
ten,  verschmähen*.  Besonders  aber  möchte  ich  das  viel  besprochene 
^ras  "Haupt,  Kopf*  hierherstellen.  Bekanntlich  ist  diese  Form  nur 
als  Nom.  und  Akk.  belegt.  Joh.  Schmidt  hat  Ntr.  364  ai.  glras  dem 
griech.  Kcpac  gleichgesetzt  Aber  so  genau  und  so  schlagend  wie 
Schmidt  will,  ist  die  Gleichung  denn  doch  nicht  Nach  Kpeac  ai. 
krafylß  zu  urteilen,  müßte  dem  Kcpac  ein  *g(iris  entsprechen.  Und 
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auch  die  Bedeutungen  stimmen  doch  nicht  ganz  überein.  Zudem 
läßt  sich  K€paT-  mit  germ  *Äen^  verbinden.  An  der  überwiegenden 
Anzahl  von  Stellen  ist  giras  tatsächlich  Akk.,  nämlich  780,  4 
858,  13;  905,  2;  163,  6;  500,  6;  52,  10;  626,  6;  685,  2;  314,  9 
211,6;  384,7,8;   461,6;  467,3;   285,12;  700,5,5;   912,5 
84,  14.    Als  Nominativ  ist  es  nur  119,  9,  634,  3;  912,  7  belegt. 

Diese  Fälle  würden  dann  auch  noch  die  auf  Grund  des 
Griechischen  und  des  Ablauts  zu  erschließende  Betonung  zeigen, 
und  sie  sind  vielleicht  gerade  dadurch  in  die  Kategorie  der 
Neutra  übergeführt 

Ich  denke,  die  angeführten  Beispiele  genügen,  um  für  düvas 
die  postulierte  Hypostase  wahrscheinlich  zu  machen.  Nun  finden 
wir  im  Aind.  das  Wurzelnomen  dä-s  z.  B.  in  ofm-dos,  das  nur  im 
N.  P.  M.  und  im  Akk.  P.  F.  belegt  ist  Zu  diesem  dös  würde  sich 
dtlfxis  verhalten,  wie  das  von  mir  Ablaut  §  840  postulierte  *g^^wÖ8 
zu  Nom.  *g*^ö(u)8  oder  wie  ai.  Akk.  PL  bhruväs  zu  ahd.  ftt-aira,  idg. 
*bhreu8.  Dies  würde  uns  demnach  auf  eine  zweisilbige  leichte 
Basis  führen.  Ebendahin  weisen  die  altlateinischen  Konjunktiv- 
formen  duim^  duint  usw.  Belegmaterial  bei  Lindsay  Nohl  S.  592. 
Wie  sich  sims^  sts,  sit  zum  Stamm  es(e)  verhalten,  so  auch  duim 
zur  Basis  *dowe^  idg.  dö{u).  Wir  werden  weiter  hierher  mit  Aus- 
gleichung umbr.  pur-dovitu  "porricitu*,  Ut.  domnä^  griech.  boFevai 
stellen.  Nun  aber  ist  nichts  einfacher,  als  zu  dieser  Basis  auch 
donuB  aus  dtoenos  zu  ziehen,  wie  dies  Sommer  Handbuch  S.  587 
schon  getan  hat  Die  Bedeutungsentwicklung  bereitet  keine 
Schwierigkeiten.  Und  weiter  läßt  sich  dann  grich.  tö  ödvoc 
*6abe'  aus  idg.  *dwnas  hier  anreihen.  Zwar  sind  noch  keine 
Formen  mit  F  belegt,  aber  selbst  wenn  es  sich  herausstellen 
sollte,  daß  die  Form  kein  F  hatte,  so  können  wir  uns  auf  die 
Untersuchung  Solmsens  berufen,  nach  der  in  einer  ganzen  Reihe 
von  Fällen  ti?-lose  Formen  neben  solchen  mit  w  stehen.  Ich  glaube 
also,  wir  kommen  am  besten  mit  einer  leichten  Basis  *dowe  aus. 
Vor  allem  spricht  dafür,  daß  eine  Schwundstufe  du  bis  jetzt 
nirgends  belegt  ist,  wie  wir  doch  bei  einer  schweren  Basis  er- 
warten sollten.  Ich  wenigstens  vermag  keines  der  Worte  mit  einem 
Stamm  du  (kelt  dünum^  lat.  düms)  mit  unsrer  Basis  zu  vereinigen. 

Die  Ablautsformen  der  Einzelsprachen  griech.  öotöc, 
lat  datus^  ai.  adita  dürften  sich  durch  sekundären  Ablaut  hin- 
reichend erklären.  Vor  allem  aber  fällt  nun  auf  den  Mangel  der 
Stufe  di  im  Altindischen  ein  helles  Licht    Sie  war  eben  nicht  ur- 
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Sprünglich  und  ist  nur  vereinzelt  gebildet  Die  Stufe  d  aber  er- 
kläi*t  sich  als  Schwund-  und  Reduktionsstufe  aus  einem  idg.  *dw^ 
einer  Form,  in  der  nach  Schwund  des  w  auch  das  e  ausgefallen 
ist.  Es  ist  dasselbe  Verhältnis,  das  Solmsen  in  cq>i  neben  lat. 
sibi  und  sue  nachgewiesen  hat.  Zweifelhaft  ist  es  nur,  ob  diese 
Formen  regelrecht  entstanden  oder  analogische  Neubildungen  sind. 
Sind  diese  Ausführungen  richtig,  so  ist  jedenfalls  griech. 
ödvoc  nicht  mehr  geeignet  als  Beweis  für  die  Vertretung  des 
idg.  9  durch  a  im  Griech.  zu  gelten.  Diese  Frage  bedarf  ja  einer 
eingehenden  üntersuchimg,  da  sie  auch  durch  Hübschmann  IF. 
Anz.  X,  38  nicht  gelöst  ist.  Es  fehlt  mir  aber  jetzt  die  Zeit,  auf 
diese  schwierige  Frage  einzugehen. 

4.  Metathesen. 

Zu  den  nicht  gerade  häufigen,  aber  um  so  bemerkens- 
werteren Erscheinungen  der  Sprache  gehört  das  Vertauschen  von 
Konsonanten  am  Anfang  und  Ende  einer  Silbe.  Derartige  Fälle 
müssen  ja  wohl  auf  Versprechen  benihen,  und  ordnen  sich  hier 
ganz  regelrecht  dem  allgemeinen  Schema  ein,  vgl.  Brugmann 
Ordr.*  1,  864  ff.  Ein  ziemlich  sicheres  Beispiel  bietet  die  Ver- 
gleichung  vom  lat.  nax  mit  deutsch  nwss,  die  von  Pedersen  KZ.  32, 
251  zuerst  begründet  ist  Die  germanische  Grandform  ist  hnu^, 
vgl.  anord.  hnot  F.,  ags.  hntUu  F.,  engl,  nut,  die  idg.  *knud]  lat 
ntix  kann  man  aber  wohl  auf  *dnuk  zurückführen.  Welche  von 
diesen  beiden  Formen  aus  der  anderen  entstanden  ist,  läßt  sich 
schwer  sagen. 

Ein  anderes  Beispiel  bietet  lat.  specio^  ahd.  spShön^  ai.  spa^^ 
pagyaii^  W.  spei  gegenüber  griech.  cK^7rro|iai  *schaue  umher, 
spähe'  aus  *9kepiio.  Allerdings  gehört  CK^irroinai,  ckottöc  'Aufseher, 
Kimdschafter'  usw.  nach  Prellwitz  EWB.  s.  v.  zu  CK^trac  'Schutz- 
dach, Hülle*,  aber  mir  scheint  die  Bedeutungsvermittlung  mehr 
als  eine  Schwierigkeit  zu  bereiten,  sodaß  ich  die  alte  Anschauung 
bei  der  genau  stimmenden  Bedeutung  vorziehe. 

Weiter  gehört  hierher:  ai.  pacyati  *kocht*,  lat  cojmo,  griech. 
7T€ccui,  lit  kepü  *braten,  backen'.  Gerade  das  Litauische  bietet 
noch  mehrere  Beispiele.  So  nach  Brugmann  a.  a.  0.  375,  himst^ 
Taust*  zu  abg.  p^stt^  lit  smagen  gehören  zu  abulg.  mozgü  "Hirn'. 
Ich  verbinde  nun  auch  z.  B.  lit  dHaugiäs  *sich  freuen',  Grf.  daug- 
mit  lat  gaudere^  griech.  ipiö^ui.  Lit  daria$  'Garten*  scheint  mir 
mit  zardiSj  got  gards  usw.  desselben  Ursprungs  zu  sein.    Daß 
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abg.  zidati  'condere',  lit.  äSdMü  zu  griech.  reixoc  gehört,  habe  ioli 
schon  früher  BB.  24, 255  angeführt,  und  es  ist  von  Walde  gebilligt 

In  meinen  Indogermanen  S.  654  habe  ich  weiter  mit  diesem 
Faktor  operiert  Lit  s6ra  "Hirse*  und  slav.  proso^  preuß.  prassan 
sind  beide  dunkel.  Denn  die  Erklärung  von  lit  9dra  zu  siti  *säen\ 
also  *Saatfrucht'  Schrader  EL.  374  wird  kaum  befriedigen.  Da 
der  Anlaut  ps  außer  in  psdlmas  Tsalm'  im  Litauischen  nicht 
vorkommt,  so  kann  man  s&ra  auf  *p9Örä  zurückführen,  und  dann 
sind  die  litauische  und  slavisch-preußische  Form  so  ähnlich,  daß 
man  sie  bei  der  genau  stimmenden  Bedeutung  nicht  wird  trennen 
wollen.  Es  fragt  sich  nur,  welche  Sprache  das  ursprüngliche  hat 
Ich  glaube,  diesmal  hat  das  Litauische  das  alte  bewahrt  Lit. 
(p)9Ör(i,  slav.  *psoro  stellt  sich  nämlich  ohne  weiteres  zu  ai.  psdras 
N.  EV.  *Schmaus,  Mahl*,  p9Ür  F.  "Nahrung*.  Daß  dies  weiter  zu 
ai.  p8ä  Verzehren*,  ursprünglich  wohl  "zerreiben*  gehört,  ist  wahr- 
scheinlich. Natürlich  haben  wir  damit  noch  keinen  idg.  Ausdruck 
für  "Hirse*,  wenngleich  es  interessant  ist,  daß  ein  Ausdruck,  der 
wohl  ursprünglich  "Speise*  bedeutet  hat,  in  die  von  "Hirse*  über- 
geht, ähnlich  wohl  wie  in  d.  hirse  zu  lat  cena.  Natürlich  ist  aber 
auch  das  umgekehrte  Verhältnis  möglich :  *p8oro8  kann  erat  "Hirse' 
und  dann  "Speise*  bedeutet  haben.  Die  erste  Möglichkeit  würde 
an  lit  mdlftös  "Hirse*,  urspr.  wohl  "Mahlfrucht*  eine  Parallele  haben. 

Wer  griech.  |iop<pn  und  lat  forma  vergleicht,  wird  wohl 
nicht  daran  zweifeln,  daß  die  Worte  zusammengehören.  Die  ein- 
fachste Lösung  der  lautlichen  Schwierigkeiten  bietet  die  An- 
nahme von  Metathese. 

Sehr  gut  kann  man  die  Metathese  an  lat  farimca  "Ameise* 
studieren.  Denn  daß  dies  Wort  nicht  von  denen  der  verwandten 
Sprachen,  griech.  fiupfin^j  ßopMo^,  ir.  moirb^  ai.  vamrds^  aisl.  maurr 
getrennt  werden  kann,  ist  wohl  klar.  Da  in  diesem  Falle  der 
ursprüngliche  Anlaut  wohl  m  ist,  weil  die  meisten  Sprachen 
diesen  zeigen,  so  wird  man  auch  daran  denken  dürfen,  daß  forma 
sekundär  und  griech.  |iopq)ri  ursprünglich  ist 

Auf  griech.  iiiuXXo,  lit  bli^  hat  schon  J.  Schmidt  hinge- 
wiesen. 

5.  Griech.  raXa,  lat  lac. 
An  der  im  Titel  angegebenen  Gleichung  werden  wohl  die 
meisten  Sprachforscher  festhalten,  obgleich  lautliche  Schwierig- 
keiten bleiben,  da  idg.  gl  im  Lateinischen  hätte  erhalten  bleiben 
müssen,  vgl.  Stolz  IF.  14,  20  ff.  Wenn  Walde  EWB.  s.  v.  lad  aus 
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glact  durch  dissimilatorischen  Schwund  des  g  erklärt,  so  ist  das 
nur  ein  Notbehelf,  und  ich  vermisse  die  Parallelen  dazu.  Wir 
brauchen  aber  diese  Möglichkeit  gar  nicht  da  es  möglich  ist, 
lat.  lae  und  griech.  YoXa  zu  vereinigen,  wenn  wir  von  einem 
Anlaut  dl  ausgehen.  Daß  im  Griechischen  anlautendes  dl  zu  gl 
geworden  ist,  beweist  t^vjkuc  gegenüber  lat.  didds.  Die  Form 
tXätoc  wäre  also  ohne  weiteres  aus  *dlagos  herzuleiten,  -fäKa 
aber  stellt  eine  einfache  Übertragung  dar,  da  nach  Ausweis  das 
lat.  lad  eine  Flexion  *gd9kt^  *glaktös  bestanden  hat 

Für  das  Lateinische  hat  schon  Sommer  Handbuch  235  an- 
genommen, daß  die  idg.  Lautgruppe  cU^  die  im  lat  Anlaut  nicht 
vorkommt,  zu  /  geworden  wäre.  Er  erklärt  so  longm  aus  *dlongho8, 
um  es  mit  ai.  dirghds  'lang'  zusammenzubringen.  Ich  halte  diese 
Gleichung  für  recht  ansprechend,  und  auch  Walde  hat  sie  an- 
genommen. Ein  anderes  Beispiel  ist  mir  nicht  zur  Hand^).  Es 
ergeben  sich  nun  mehrere  Ausblicke.  Zunächst  kann  alb.  däb^ 
*saure  Milch*  verwandt  sein,  wie  schon  G.  Meyer  s.  v.  ange- 
nommen hat  Er  führt  aber  d(d9  auf  g'aü  zurück.  Das  ist  nun 
nicht  mehr  nötig,  da  d  auch  einem  idg.  d  entspricht,  vgl.  das» 
*ich  gab',  griech.  öiöu))ii. 

Ferner  wird  man  auch  got  müvks  nicht  mehr  von  taXa 
trennen  dürfen.  Daß  mäuks  nicht  zu  melken  gehören  kann,  er- 
gibt sich  aus  dem  Ablaut  Denn  idg.  mdg^  lat  tntdgeo^  ai.  marfH 
lit  mäzu^  griech.  dji^Xtui  ist  eine  zweisilbige  leichte  Basis,  wäh- 
rend mütücB  wegen  des  erhaltenen  9  auf  eine  schwere  weist  Es 
ist  nun  nicht  besonders  schwierig  anzunehmen,  daß  auch  im 
Germ,  ein  *dduk  bestanden  hat,  das  unter  dem  Einfluß  von 
*melk'  zu  *meluks  umgestaltet  wurde.  Das  kann  auch  unter 
dem  Einfluß  andrer  Worte  geschehen  sein,  wie  denn  d.  molken 
zu  melken  gehören  kann.  Das  idg.  Paradigma  Nom.  *dd9k  (got 
wäwA"»),  G^n.  *dbkt6s  (lat  lactia),  Dat.  usw.  djaktt  (griech.  TdXaKn) 
ist  tadellos  in  Ordnung  und  entspricht  genau  griech.  xödjv  Gen.  ai. 
kSmds,  Dat  griech.  xa^a»- 

Leipzig-Gohlis.  H.  Hirt 


1)  Man  könnte  versuchen,  lat.  kUnum^  d.  lippe  zuzulp^  zuUen  'saugen' 
zu  stellen,  doch  lege  ich  darauf  keinen  Wert. 
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Etymologisehes  and  Grammatisehes. 

1.  GaU.  betidla. 

Es  scheint  bisher  übersehen  worden  zu  sein,  daß  Plinius, 
dem  wir  die  Kenntnis  des  gallischen  Namens  der  Birke  ver- 
danken, an  derselben  Stelle  auch  die  Etymologie  des  Wortes  an 
die  Hand  gibt.  Er  sagt  XVI  75:  Büumen  ex  ea  (seil.  betüUa) 
GaUi  excoquunt.  Das  lateinische  büumen  enthält  bekanntlich  die 
—  unlatinische  —  Form  des  idg.  *g^etU'^  das  in  aL  jatu  *Lack, 
Gummi',  ags.  ctoidu  cwudu  cudu  *Harz',  ahd.  quüi  kuti  *Leim', 
nhd.  Kitt  sich  erhalten  hat;  s.  Bugge  KZ.  19,  4281;  Kluge 
Festgruß  an  Böhtlingk  S.  60.  Dieser  Stamm  mußte  im  Keltischen 
zu  *betU'  werden ;  und  eben  nach  diesem  Produkt  ist  die  Birke 
gall.  bettdla  ir.  be{t)the  kymr.  hedto-en  bret  hezthenn  genannt 
worden.  Noch  heute  wird  das  teerartige  Birkenöl  zu  medizinalen 
Zwecken  bereitet. 

Im  Lateinischen  dürfte  bitumen  seine  Endung  von  dem 
manchmal  mit  ihm  verbundenen  alumen  bezogen  haben  (vgl. 
Vitruv  2,  6, 1),  welches  zusammen  mit  aluta  ein  einstiges  Verbum 
*aluo  voraussetzt. 

2.  ümbr.  veskla. 

Der  imibrische  Akk.  PL  veskla  vesklu  Abi.  veskles 
uesdir  nebst  dem  volskischen  uesdis  wird  gewöhnlich  mit  Formen 
von  tMSctdum  übersetzt,  also  zu  lat.  uas,  umbr.  Nom.  Plur.  tMsor 
Akk.  uaso  Abi.  vasus  gestellt.  Aber  sowohl  der  Vokalismus  der 
ersten  Silbe  als  die  Gestalt  des  Suffixes  (mit  k  statt  9)  macht 
Schwierigkeit,  wenn  man  auch  für  beides  diesen  oder  jenen  Aus- 
weg gefunden  zu  haben  glaubt;  vgl.  Bartholomae  Bezzenb.  Beitr. 
17,  119^;  V.  Planta  Gramm.  I  364  f.  Wenn  die  Wörter  so  eng 
zusammengehörten,  wäre  auch  verwunderlich,  daß  sie  ihre  Vokal- 
differenz im  Umbrischen  nicht  ausgeglichen  hätten. 

Bedenkt  man,  wie  oft  sich  das  italische  Instrumentalsuffix 
'Ido-  an  die  Stelle  des  älteren  -tro-  setzt,  so  sieht  man  ohne 
weiteres,  daß  umbr.  uesklo-  fast  genau  dem  Keltischen  lestro-  n. 
•Gefäß'  (ir.  lestar  kymr.  Uestr)  entspricht,  über  das  ich  KZ.  37, 
95  gehandelt  habe.  Ist  es  dort  richtig  zu  d.  lesen  gestellt,  so 
begegnen  sich  also  auf  italischem  Boden  die  beiden  Parallel- 
wurzeln leg-  und  fes-.    Interessant  ist  auch,  daß  das  Volskische, 
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wie  in  anderen  Punkten,  so  auch  im  Übergang  von  l-  in  u-  mit 
dem  ürabrischen  geht  Leider  erfahren  wir  durch  unsere  Ety- 
mologie nicht,  welches  nun  der  reelle  Unterschied  zwischen 
imsor  und  veskla  gewesen  ist;  denn  die  keltischen  Wörter  be- 
zeichnen beliebige  Gefäße,  nur  das  bretonische  leatr  speziell 
das  Schiff. 

3.  Cortina  "Vorhang*. 

Das  spätlateinische  cortina  Torhang'  wird  von  manchen, 
z.  B.  von  Walde,  als  das  gleiche  Wort  wie  cortina  *Gefäß,  Kessel' 
betrachtet  oder  mit  Isidor  Orig.  19,  26,  9  von  corium  abgeleitet. 
Aber  schon  Isidors  Definition  *cortinae  sunt  atdaea'  weist  auf 
die  richtige  Etymologie;  Puristen  haben  griech.  aöXaia  auXeia 
mit  cortina  übersetzt,  weil  auXri  gleich  lat  cors  (cohors)  war. 

4.  BdXefivov. 
Brugmann  hat  IF.  18,  429  auf  den  hysterogenen  Singular 
Kdpr]vov  zum  Plural  Kcipri va  aus  ^Kapacv-a  hingewiesen.  Ein  gleicher 
Fall  ist  ß^ejivov  (seit  Aeschylus);  Homer  kennt  nur  ßeXefxva,  den 
alten  Plural  zum  verlorenen  Singular  *ß£X€|Lia.  BcXoc  hat  sich 
an  die  Stelle  gedrängt. 

5.  TToXüc,  TToXXoO. 
Für  TToXXö-  TToXXri  wird  in  den  letzten  Jahren  meist  die 
etwas  künstliche  Erklärung  von  W.  Schulze  (Quaest.  ep.  82)  wieder- 
holt, der  TToXXfic  aus  *7roXFjdc  entstehen  und  die  Form  mit  XX 
dann  weiter  um  sich  greifen,  endlich  das  Femininum  die  Flexion 
wechseln  läßt  Die  Verteilung  der  Stämme  ttoXu-  und  ttoXXo-  im 
Attischen  scheint  mir  einen  viel  einfacheren  Weg  zu  weisen. 
Da  sie  genau  dem  Wechsel  der  Stämme  iiexa-  und  ^eToXo-  ent- 
spricht,  liegt  die  Annahme  am  nächsten,  daß  dieses  bedeutung^- 
verwandte  Wort  zu  ttoXu-  einen  Nebenstamm  rroXuXo-  TroXuXä-r 
hat  aufkommen  lassen,  der  im  Anschluß  an  ttoXuc  oxytoniert 
wurde.  Die  Vereinfachung  von  ttoXuXo-  zu  ttoXXö-  entspricht  der 
weit  verbreiteten  von  Kaxd  tov  zu  kut  tov  u.  ähnl.  Eine  andere 
Dissimilation,  etwa  der  Übergang  des  ersten  oder  des  zweiten 
X  in  p,  wurde  durch  iroXu-  und  jictaXo-  verhindert  Im  Ionischen 
hat  allerdings  ttoXXo-  die  Schranken,  die  ^ctoXo-  gesetzt  waren, 
überstiegen. 

6.  'ETPnTopa. 

Die  Reduplikation  von  ^TPHTopct  wird  oft  mit  außergewöhn* 
liehen  Reduplikationsweisen  anderer  Bildungen  auf  eine  Linie 
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gestellt,  z.  B.  von  Bragmaim  IE.  6,  101.  Mir  scheint  ein  rein 
griechischer  Prozeß  vorzulie^^.  Zu  ^Yctpu)  gehörte  einst  ein 
regelmäßiges  intransitives  Perfekt  ^iTi^yopa;  durch  Anlehnung 
an  die  Laute  des  intransitiven  Aorists  ^TP^cGm  ist  es  zu  ^Tprj- 
Topa  umgebildet  Avorden. 

7.  Paruos — pauUus—pauonUus^ 
AltW8 — auUa — auxäla. 

Die  meines  Erachtens  richtigen  Etymologien  vosiparuus  und 
aluus  sind  nicht  neu;  aber  in  der  letzten  Zeit  werden  sie  oft  bei- 
seite geschoben  und  bezweifelt,  indem  unbeachtet  bleibt,  wie  gut 
die  eine  die  andere  stützt.  Besonders  scheinen  die  Deminutive 
pauxülus  und  auxäla  auf  Irrwege  zu  locken.  Aus  jenem  wird 
geschlossen,  das  Grundwort  paid(l)i$s  (PoUa)  müsse  aus  *paucdo$ 
entstanden  sein  (z.  B.  Fick  I^  679,  *  470;  Walde  s.  v.)  Aber  was 
soll  das  für  eine  sonderbare  Deminutivbildung  sein  —  denn 
darum  handelt  es  sich  doch  —  und  von  welchem  Primitivum  aus? 
Von  paucus  aus  ist  eine  solche  Bildung  ganz  unverständlich. 

Regelmäßig  wird  dagegen  patdlus^  wenn  man  es,  wie  oft 
geschehen  ist,  als  aus  ^paur-elo-s  *paur*los  entstanden  betrachtet, 
also  das  Primitivum  paruos  auf  älteres  *pauro8  =  griech.  TrctOpoc 
zurückführt.  Gegen  die  Zurückführung  ist  ja  gar  nichts  einzu- 
wenden, da  die  Umstellung  von  ur  zu  lat.  ru  durch  neruos  gegen 
griech.  veöpov  veupd,  ar.  snävar»  genügend  sichergestellt  ist 
(Pedersen  IF.  2,  326). 

Unzweifelhaft  scheint  mir  aber  die  Erklärung  durch  die 
Beihe  aluos  aul(l}a  {oUa)  auxäla  zu  werden.  Daß  aluos,  welches 
zusammen  mit  aluetis  alle  möglichen  hohlen  Dinge,  besonders 
auch  den  Bienenstock  bezeichnet,  zu  lit  aulys  aväys  aksl.  tdij 
^Bienenstock'  gehört  und  genau  griech.  auXoc  Tlöte,  Röhre', 
lit.  aülas  *Stiefelschaft'  entspricht  (vgl.  auXdbv  'Hohlweg'),  wird 
seit  J.  Schmidt  Vocalism.  11,  416,  Froehde  BB.  3,  Iff.  und 
Kretschmer  KZ.  31,  448  von  manchen  anerkannt  Auch  hier 
zeigt  das  Deminutiv  auUa  aus  *aul-eläy  daß  die  Lautfolge  der 
außeritalischen  Formen  eiust  auch  die  lateinische  war,  daß  also 
dem  Übergang  von  ur  zu  ru  ein  ähnlicher  von  td  zu  lu  parallel 
ging.  In  beiden  Fällen  gewinnen  wir  durch  die  Erklärung 
Grundformen,  die  sich  ganz  genau  auswärts  wiederfinden. 

Freilich  müssen  wir  dann  annehmen,  daß  die  Doppeldeminu- 
tive auxäla  und  pauxälus^  die  sich  neben  aulula  {oUuIä)  und 

Indogennanisclie  Forschungen  XXI.  12 


178  R.  Thurneysen, 

paul{l)tdu8  finden,  analogische  Bildungen  sind  nach  axiUa  zu  ala, 
paxiUus  zu  jwrft«,  uexiUum  zu  udum.  Aber  daß  -xUUh  -xiOä'  sich 
analogisch  ausgebreitet  hat,  scheint  mir  schon  durch  maxäla  zu 
mala  erwiesen,  dessen  alte  Erkläning  aus  *mant3la  *Kauwerkzeug' 
zu  mandere  so  viel  wahrscheinlicher  ist  als  die  Zusammenstellung 
mit  ir.  mech  'Kinn'  u.  Verw.  (Windisch  KZ.  27,  170),  durch  die 
weder  der  Vokalismus  der  ersten  Silbe  noch  das  Suffix  des  an- 
genommenen ^smakslä  genügend  aufgeklärt  wird,  oder  mit  dem 
dubiösen  magulum^  das  nach  G.  Meyer  IF.  3,  68  'Mund'  bedeuten 
soll,  oder  noch  andere  Kombinationen,  die  man  bei  Walde  ein- 
sehen kann. 

Das  Deminutiv  auUa  zu  aluos  lehrt  uns,  daß  das  männliche 
Geschlecht  von  aluos  auch  im  alten  Tjatein  nicht  so  vorherrschte, 
wie  es  nach  den  Belegen  des  Thesaurus  scheinen  könnte.  Diese 
beruhen  eben  großenteils  auf  Sammlungen  der  alten  Grammatiker, 
die  gerade  Beispiele  für  das  vom  klassischen  abweichende 
Genus  zusammensuchten. 

8.  Merda^  medvUa. 

Merda  wird  von  Rck  Wtb.*  416  und  vielen  andern  mit 
mordere  verbunden.  Sie  stützen  sich  darauf,  daß  die  Wurzel 
stnerd'  im  Baltisch -Slavischen  die  Bedeutung  'stinken'  ange- 
nommen hat,  vgl  aksl.  smrdäti  lit.  smirdM  und  Verwandte,  ur- 
sprünglich war  diese  Bedeutung  nicht,  wie  der  Vergleich  von 
d.  "Schmerz*,  griech.  cjiepöaXIoc,  Cjiepövöc  mit  lat.  mordere  zeigt, 
und  wenn  das  Bild  des  "beißenden'  Geruchs  an  sich  nahe  liegt, 
so  kommt  doch  im  Lateinischen  gerade  diese  Verwendung  von 
mordere^  wenn  ich  nicht  irre,  überhaupt  nicht  vor,  war  jedenfalls 
nicht  usuell.  Es  konnte  also  wohl  der  Baltoslave,  aber  nicht 
der  Italiker  etwas  Stinkendes  mit  dieser  Wurzel  bezeichnen. 

Mir  scheint  merda  vielmehr  ein  substantiviertes  Adjektiv 
auf  -(i)dt43  zu  sein,  das  zu  dem  Substantiv  gehörte,  das  in  ahd. 
emero  ags.  smeoro  "Schmeer,  Fett',  air.  smiur  "Mark*  erhalten  ist 
Vom  Schmierigen  zum  Kotigen  ist  ein  kleiner  Schritt;  das  zu- 
gehörige got  smamas  übersetzt  ja  geradezu  cKÜßctXa  "Exkremente*  *). 

Daß  der  Stamm  smeru-  einst  auch  italisch  war,  dürfte  meduUa 
"Mark*  beweisen,  das  sich  aus  medim  schwer  herleiten  läßt.  Aber 
^lerdings  ist  die  Benennung  des  in  der  Mitte  der  Knochen  sitzen- 

1)  Vgl.  Pott  Et.  Forsch.  II»,  1,  291,  der  auch  lit.  smirdaa  usw.  zu 
«d.  'Schmeer'  stellt. 
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den  Markes,  *(8)merulla.  nach  medius  umgebildet  worden.  Für  das 
Geschlecht  von  meduUa  und  merda  müssen  bedeutungsverwandte 
Wörter  maßgebend  gewesen  sein,  für  dieses  vielleicht  sordes, 

9.  Haud. 

Eine  befriedigende  Erklärung  von  haud  steht  noch  aus; 
denn  mit  ou,  mit  dem  man  es  oft  zusammenstellt,  hat  es  nichts 
als  das  u  gemein.  Es  kann,  da  es  sich  immer  eng  an  ein  fol- 
gendes Wort  anschließt,  leicht  aus  *haudum  verkürzt  sein,  wie 
non  aus  noenum  noenu^  nihil  nü  aus  nihilum^  uen-dere  aus  uenum 
dare.  Dann  fügt  es  sich  von  selbst  als  altes  neutrales  Adjektiv 
*hauidum  oder  *häuiduin  zu  kelt  gäu-  in  air.  gdu  gö  (Gen.  gue^ 
D.  A.  gdi)  "unrichtiges,  Lüge',  mkymr.  geu  (aus  akymr.  *g(m) 
nkymr.  gau  kom.  gow  Talschheif  (im  Gegensatz  zu  "Wahrheit'), 
"Lüge*,  mbret.  goti  nbret.  gaou  *tort,  mensonge'.  Die  britannischen 
Wörter  sind  männlich,  die  irische  Flexion  weist  auf  einen  weib- 
lichen o-Stamm.  Die  einleuchtendste  Verknüpfung  ist  die  mit 
griech.  x<ioc,  auch  mit  x^övoc  "locker,  leer,  eitel*  (Fick-Stockes 
n*,  108;  Henry  Lex.  Etym.  du  Breton  Mod.  s.  v.  jraow),  vielleicht 
mit  KauxdcGai. 

Tiat.  haiid  mit  dem  von  ihm  negierten  Wort  bildete  also 
ursprünglich  ein  Sätzchen  für  sich.  Ein  Ausdruck  wie  das 
Ennianische:  lUe  vir  haud  magna  cum  re,  sedpUnus  fidei  hätte 
einst  bedeutet:  "jener  Mann  —  unrichtig  (ist  oder  wäre)  'mit 
großem  Vermögen'  —  aber  voller  Treue'.  Doch  ist  das  Sätzchen 
schon  in  der  vorliterarischen  Periode  zum  bloßen  Satzglied  ge- 
worden, wie  in  den  von  Wackemagel  Verm.  Beitr.  zur  griech. 
Sprachkunde  23  ff.  verzeichneten  Fällen.  Haud  hat  sich  aber 
etwas  anders  entwickelt  als  sein  Korrelat  uerum  ib.  23. 

Ich  wage  nicht,  in  dem  von  Livius  geliebten  hauddum  ein 
Mißverständnis  der  alten  Vollform  *haudum  zu  sehen. 

10.  Gonsulere. 
Osk.  comparascuster  auf  der  Tab.  Bantina  entspricht  lat. 
consuUa  eiit^  und  [kfijmparakinels  auf  der  pompejanischen  In- 
schrift, Planta  22,  heißt  "des  Rats',  cansüii.  Brugmann  (Grundr. 
II 1035)  hat  gesehen,  daß  diese  Wörter  nicht  zu  poscere^  sondern 
zu  comperce  "compesce',  comparsit  "compescuif  (Paul.  Fest.  60), 
campe9cere  "im  Zaum  halten'  gehören.  An  diese  reiht  sich  weiter 
parcito  (oder  pascito)  linguam  Paul.  Fest.  222  und  das  intransi- 
tive parcere  mit  dem  Dativus  commodi  "sich  (oder  die  Hand) 
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zurückhalten  jemand  gegenüber',  *ihn  schonen',  auch  parcus 
'zusammenhaltend,  sparsam*.  Die  Grundbedeutung  von  kümpara- 
kin-  war  also  "Versammlung';  so  darf  man  schließen,  daß  com" 
parascum  einst  nicht  das  Beraten  selber,  sondern  das  Versammeln 
der  beratenden  Behörde  bedeutet  hatte. 

Überträgt  man  das  auf  consulere^  comul^  consUium^  so  er- 
gibt sich  leicht  der  Zusammenhang  mit  griech.  i\ö\  (sd-)  "neh- 
men' ir.  seih  kymr.  hdw  'Besitz'  aus  *selMä.  Consulere  senatum 
hieß  also  ursprünglich  *den  Senat  versammeln',  dann  erst  *ihn 
um  Bat  fragen,  sich  mit  ihm  beraten',  und  consul  war,  wie  schon 
Varro  gesehen  hat,  qtd  senatum  consulit  Die  weitere  Entwick- 
lung ergibt  sich  von  selbst.  Natürlich  ist  nicht  anzunehmen, 
daß  Samniter  und  Bömer  selbständig  genau  dieselbe  Bedeutungs- 
verschiebung durchgeführt  haben,  sondern  der  eine  Ausdruck 
wird  dem  andern  nachgebildet  sein,  wie  imser  'Gegend'  dem 
franz.  contrde  oder  unser  'Statthalter'  dem  locoienente^  lietäenant. 

Hiegegen  kann  man  cansidium  Plaut.  Cas.  966  im  Ambrosianus 
nicht  ins  Feld  führen.  Denn  selbst  wenn  es  weder  ein  Schreib- 
fehler noch  ein  von  consäium  verschiedenes  Wort  sein  sollte,  so 
könnte  es  nur  aus  diesem  umgebildet  sein,  da  lin  diesen  Wörtern 
zweifellos  uralt  ist,  wie  der  alte  Amtstitel  consU^  consul  zeigt.  Mit 
sdino^  das  Messalla  für  gleichbedeutend  mit  cansuh  hielt  (Fest 
351),  neben  solinunt  pro  solent  ib.  162,  24  ist  nichts  anzufangen. 

Freiburg  i.  B.  R.  Thurneysen. 


Nlld.  Rahm  :  jgav«  raoyna-. 

Die  germ.  Sprachen  bieten  eine  ßeihe  von  Ausdrücken 
für  die  Fettdecke  der  Milch.  Die  meisten  sind  indes  auf  be- 
stimmte Gebiete  beschi'änkt,  so  Schweiz.  NidM^  österr.  das  Obers^ 
ost-  und  md.  Schmant,  schles.  böhm.  österr.  Schmetten^  md.  ndd. 
SflÄw,  ndd.  Flott^  dän.  FljBde,  schwed.  grädde^  engl,  cream.  Alle 
diese  Wörter,  mit  Ausnahme  vielleicht  von  Sahne,  das  sein  Ge- 
biet verengt  hat,  wenn  es  wirklich  einst  auch  oberd.  war,  haben 
sich  ausgedehnt  oder  sind  eingedrungen  auf  Koston  eines  ge- 
meingerm.  Wortes,  das  in  den  Mundarten  freilich  heute  noch 
da  und  dort  von  den  Alpen  bis  hinauf  nach  Schottland  und 
Skandinavien  (samt  Island)  erscheint:  mhd.  roum  (noch  heute  in 
dialektgemäßen  Entsprechungen  in  einer  Reihe  von  ober-  und 
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mittele!.  MundAiten:  die  schriftsprachliche  Form  *Rahin'  stamiuit 
aus  Gebieten,  die,  wie  das  bayr.-österr.,  -au-  durch  -a-  ersetzen, 
vgl.  Kluge  Et  Wtb.*  308),  mndL  uudl.  ndd.  ostfries.  room^  ags. 
riam  (noch  in  engl  und  schott.  Mundarten),  schwed.  dialekt.  rormne^ 
rätn^  nnorweg.  alt-  imd  neu-isländ.  riöme  (-i);  s.  Grimnj.  Wtb.  8,  63. 
6,  2197  CMilchrahm')  und  dort  genannte  Lit,  ferner  Lexer  II  516. 
I  2137  Cmilchroum').  Nachtr.  316;  Martin-Lienhart  2,255;  ünger- 
Khull  489;  Schweiz.  Id.  6,  898;  ten  Dornkaat  Koolman  3,  51; 
Bosworth-Toller  788;  Wright  Engl.  Dial.  DicL  5,  59;  Cleasby- 
Vigfusson  501;  Aasen  608;  Kluge  Et  Wtb.«  308  (326. 345);  Franck 
Et  Wtb.  809. 

Mit  westgerra.  ^rauma-  *Rahm'  deckt  sich  genau  jgav.  roGyna" 
•Butter*  (auch  in  den  Ableitungen  raoynavant^  "mit  Butter  ver- 
sehen', raoynyä'  f.  'Butter' ;  s.  Bartholomae  Airan.  Wtb.  1488), 
wozu  mpers.  npers.  röyan  "(ausgelassene)  Butter,  öl'  (Iran.  Grdr.  1, 1, 
260. 275. 1,  2,  41. 58. 69),  kurd.  rün  (ebd.  1, 2,  260),  in  den  Pamir- 
dialekten teils  r(yy%in^  royün^  ruyn^  rö/,  teils  raun  (ebd.  1,  2,  303). 

Nach  der  lautlichen  Seite  ist  die  Gleichung  einwandfrei 
Im  Gerra.  kann  vor  -w-  der  volare  Spirant  -j-  (nach  Ausweis  des 
jgav.  -y-  aus  idg.  rein-  oder  labiovelaren  -^A-)  geschwunden  sein 
wie  in  der  Vorstufe  von  ahd.  troum  {:triogan\  zoum  (iziohan); 
vgl.  Brugmann  Grdr.«  1,  614.  2,  1,  249.  Germ,  -m-  läßt  sich  mit 
iran.  -n-  vereinigen  durch  die  Ansetzung  von  idg.  -mn-;  diese 
Lautgruppe  wurde  nach  J.  Schmidt  Kritik  117  f.  "hinter  Kon- 
sonanten, langen  Vokalen  und  Diphthongen  vereinfacht,  zu  -n-^ 
wenn  der  vorhergehende  Vokal  betont  war,  zu  -m-,  wenn  er  un- 
betont war".  Das  iran.  Wort,  das  als  n.  angesetzt  wird,  und  das 
westgemL  Wort,  das  in  allen  Dialekten  als  m.  erscheint,  könnten 
sich  demnach  etwa  verhalten  wie  griech.  XetKvov,  Xikvov  :  XiKji6c 
(J.  Schmidt  a.  a.  0.) ;  für  den  Wechsel  im  Geschlecht  fehlte  «s 
an  Parallelen  nicht  (Delbrück  Grdr.  3, 123  ff.).  Aber  aus  dem  gen. 
sing,  zaramayehe  raoynahs  *der  Frühlingsbutter',  als  Bezeichnung 
der  Speise  der  Seligen  H.  2,  18,  der  einzigen  Stelle,  an  welcher 
nach  Bartholomae  das  Wort  raoynch  in  der  AvestarLiteratur  be-* 
gegnet,  kann  für  das  Iran,  ebensogut  m.  als  n.  Geschlecht  ge- 
folgert werden,  und  die  germ.  Wörter,  deren  Geschlecht  sicher 
steht,  legen  dies  doch  wohl  näher.  Wenn  somit  auch  der  aus  der 
verschiedenen  Behandlung  von  -mnn  zu  erschließende  Betonungs- 
unterschied zwischen  der  Vorstufe  der  westgerm.  und  der  iran. 
Wörter  nicht  mit  einem  Unterschied  im  grammatischen  Geschlecht 
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Hand  in  Hand  geht,  kann  er  nichts  desto  weniger  bestanden  haben. 
Bewiesen  wird  ein  alter  Wechsel  in  der  Betonung  unserer  Wörter 
durch  zwei  bisher  nicht  berücksichtigte  ablautende  Nebenformen 
auf  germ.  Gebiete:  1.  elsäss.  und  Schweiz.  Mundarten  weisen 
neben  räum  usw.  eine  Form  rüm  auf  (woraus  auch  rün^  rö,  vgl. 
hein^  hei  aus  hdin)^  deren  -ti-  in  den  betreffenden  Mundarten  nicht 
aus  -au-  entstanden  sein  kann,  sondern  altes  -u-  sein  muß,  2.  auf 
eine  Stufe  -eth  führen  an.  usw.  rukne  (so  schon  Weigand  Wtb.' 
2,  426).  Dies  Wort  ist  -n-Stamm,  bietet  also  zugleich  eine  Gewähr 
für  den  Ansatz  von  -mn-  für  die  westgerm.  und  iran.  Wörter. 
Wo  auf  deutschem  Boden  gelegentlich  schwach  flektierte  Formen 
erscheinen  (vgl.  Grimm  Wtb.  a.  a.  0.),  haben  wir  es  mit  einer 
sekundären  Erscheinung  zu  tun. 

Semasiologisch  steht  der  Verknüpfung  der  germ.  und  iran. 
Wörter  nichts  im  Wege.  Als  ältere  Bedeutung  ist  *Rahm'  an- 
zusprechen, aus  welcher  die  altiran.  Bedeutung  leicht  hervorgehen 
konnte  (der  Rahm  wird  ja  tatsächlich  zu  Butter!),  während  die 
umgekehrte  Entwicklung  sachlich  nicht  verständlich  wäre.  Kultur- 
geschichtlich betrachtet,  bildet  die  Gleichung  eine  Ergänzung  zu 
den  Darlegungen  von  Schrader  Reallex.  121  ff.,  welcher  die  hier 
behandelten  Wörter  bereits  aufführt,  doch  ohne  an  etymologischen 
Zusammenhang  zu  denken. 

Zürich.  E.  Schwvzer. 


Zum  Instrumentalis. 

1.  K.  Z.  40,  134  bespricht  Holger  Pedersen  die  schon  von 
Miklosich  IV  352  f.  erwähnten  russischen  Sätze  vom  Typus 
Bichmana  gromom  ubilo  =  Bichtnana  gram  tdril  Men  R.  hat  der 
Blitz  erschlagen'.  Er  nennt  den  Instrumentalis  in  dieser  Funk- 
tion Subjektinstrumentalis.  Und  diese  Beurteilung  veranlaßt  ihn, 
Miklosichs  Parallelisierung  der  russischen  Fälle  mit  einem  alt- 
nordischen wie  l^str  ddinum  i  bcedi  godin^  Mas  Feuer  schlägt 
in  beide  Götzen',  zurückzuweisen.  In  dem  altnordischen  Satze 
vertrete  der  Instrumentalis  nicht  das  Subjekt,  sondern  nach 
einer  bekannten  germanisch-slavischen  Regel  das  Objekt. 

Damit  geht  der  an  scharfsinnigen  und  tiefblickenden  Kom- 
binationen so  reiche  Aufsatz  an  einer  handgreiflichen  Wahrheit 
allzu  schnell  vorüber.  Der  altnordische  Dativ  bei  unpersönlichen 
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Verben  ist  in  der  Tat  von  dem  russischen  *Subjektinstrumen- 
talis',  neben  dem  ja  ebenfalls  slaviscbe  Objektinstrumentale 
stehen,  gar  nicht  zu  trennen. 

Ich  veranschauliche  zunächst  die  nordische  Ausdrucks- 
weise  durch  einige  weitere  Belege,  die  zumeist  aus  Eritzners 
Ordbog  geschöpft  sind.  Besonders  häufig  ist  der  Gebrauch 
bei  dem  Verbum  lidsta:  l^str  pd  d  miklu  myrkr%  *da  bricht 
starke  Dunkelheit  herein*;  lystr  d  iUvidri  fyrir peim^  *ein  böses 
Wetter  kommt  über  sie* ;  lystr  vindinum  ofan  i  hclii^  *der  Wind 
schlägt  von  oben  in  die  Höhlung*;  pd  lamt  eldinum  i Pekjumar, 
*da  schlug  das  Feuer  in  die  Dächer* ;  laust  hrctdu  i  hug  buan- 
kfrlutny  "Schrecken  fuhr  den  Bauern  in  die  Seele*.  Ähnlich  bei 
dd:  er  loganum  dd  upp,  *als  das  Feuer  aufkam*;  slö  müdUi  hrcedu 
d  konuj  "großer  Schrecken  überkam  die  Frau* ;  dö  d  kann  hlütri, 
'ein  Lachen  kam  ihn  an*.  Skiöta:  nü  dcjjtr  d  mik  skyja  grdU^ 
Mer  Wolken  Tränen  schießen  auf  mich';  peim  skaut  dcdk  t 
bringu  (häufig),  'ihnen  schoß  Entsetzen  in  die  Brust*.  Verpa: 
verpr  vigroda  um  vOcinga^  *Kämpfröte  strahlt  um  die  Wikinge*. 
Drifa:  dreif  hagli^  "der  Hagel  trieb*;  meöan  sandinum  dreif  d 
jprdifMy  "während  Sand  auf  die  Erde  trieb*  (beim  Ausbruch  der 
Hekla  im  Jahre  1300).  Lata:  Utti  hridinni,  'der  Sturm  ließ 
nach*.  Bera:  bar  mildum  ötta  yfirpann  stad^  'große  Furcht  kam 
über  diese  Stätte*  (Heilagra  manna  S9gur,  vereinzelt). 

In  den  angeführten  Fällen  bezeichnet  das  im  Dativ  stehende 
Nomen  meist  eine  Naturerscheinung  (Regen,  Sturm,  Feuer),  seltener 
eine  übermächtige  innere  Regung.  Die  nordischen  Sätze  stehen 
also  wenigstens  in  ihrer  Mehrheit  semantisch  den  russischen 
ganz  gleich.  Die  Abweichung  der  Minderheit  aber  ist  kaum 
eine  Abweichung  zu  nennen.  Es  ergibt  sich  aus  den  Beispielen 
selbst  mehr  oder  minder  deutlich,  daß  Dinge  wie  Furcht,  Ent- 
setzen, Lachen  für  die  Anschauung  der  Verfasser  in  einer  Linie 
mit  Naturkräften  standen.  Auch  im  Russischen  ist  nicht  immer 
unmittelbar  eine  elementare  Kraft  beteiligt  Fällen  wie  otsa 
derevom  ubilo^  'den  Vater  hat  ein  Baum  erschlagen*,  vergleichen 
sich  noch  nordische  wie  die  folgenden: 

Peir  fdru  nü  par  til^  at  dnni  skytr  /  sundr,  'sie  zogen  nun 
bis  dahin,  wo  der  Fluß  sich  teilt*;  hvdfdi  skipinu^  'das  Schiff 
kenterte*;  sveif  peim  tu  ens  vestra  fiardarins  'sie  —  d.  h.  die 
in  die  See  geworfenen  Hochsitzpfeiler  —  trieben  nach  dem  west- 
lichen Fjord';  lauH  saman  lidinu^  'die  Scharen  stießen  zusammen*. 
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Bin  Unterschied  gegen  die  eiste  Gruppe  ist  vorhanden, 
aber  kaum  wahrzunehmen.  Obgleich  lid  \eme  Naturerscheinung 
bezeichnet,  hat  man  doch  gewiß  laust  lidinu  und  laust  ddinum 
als  gleichartig  empfunden,  als  gleichartig  gegenüber  persönlichen 
Wendungen  wie  liösia  ßeir  drum  i  siö^  'sie  stecken  die  Ruder 
ins  Wasser*;  Oddr  Ut  M  i  ddü  *0.  ließ  Feuer  hineinwerfen'; 
Psir  skuiu  vdpnum  sinum  d  ffdlfü,  'sie  warfen  ihre  Waffen  auf 
den  Boden*. 

Der  Unterschied  zwischen  den  subjektischen  und  den 
subjektlosen  Konstruktionen  kann  so  beschrieben  werden:  In 
ersteren  ist  unter  den  verschiedenen  Substanzen,  die  an  dem 
Vorgang  beteiligt  sind,  eine  deutlich  als  wirkendes  Subjekt  ge- 
kennzeichnet; liegt  nur  eine  Substanz  vor,  so  erscheint  diese 
al»  wirkend.  Bei  subjektloser  Ausdrucksweise  dagegen  handelt 
es  sich  mehr  um  ein  bloßes  Phänomen;  zwar  ist  auch  hier 
die  Vorstellung  einer  Wirkung  vorhanden,  aber  diese  fließt  aus 
unbekannter  Quelle ;  eine  Substanzvorstellung  ist  außerdem  ge- 
geben, welche  sich  jener  Quelle  nähert,  aber  doch  immer  sozu- 
sagen seitwärts  von  der  Bahn  der  Handlung  bleibt.  Man  ver- 
gleiche anderweit:  Die  Fliege  summt  —  es  summt  von  Fliegen; 
dort  standen  viele  Menschen  —  dort  stand  es  voll  Menschen, 

Die  oblique  Substanzvorstellung  steht  hier  im  Instrumen- 
talis. Dadurch  ist  sie  assoziiert  mit  den  Instrumentalformen, 
welche  in  persönlichen  Sätzen  die  Wirkungsweise  des  Subjekts 
näher  angeben  {liösta  drum  i  sjd).  Weil  aber  hier,  vermöge  der 
Art,  wie  der  Vorgang  gedacht  wird,  die  Stellendes  Subjekts 
vakant  ist,  so  findet  eine  vollständige  Analogie  nicht  statt.  In 
unpersönlichen  Sätzen  gravitiert  der  Instrumentalis  stets  fühlbar 
nach  der  Subjektstelle. 

Das  ist  im  Nordischen  ebensowohl  der  Fall  wie  im  Russ- 
ischen. Man  kann  also  dort  mit  demselben  Rechte  einen  Sub- 
jektinstrumentalis feststellen  wie  hier.  Es  ergibt  sich  aber  natür- 
lich daraus  die  Aufgabe,  die  Erscheinung  historisch  einzuordnen. 

Wir  müssen  davon  ausgehen,  daß  es  sich  überwiegend 
um  Naturerscheinungen  handelt  Unpersönliche  Ausdrücke  für 
solche  sind  ein  ältestes  idg.  Erbe:  ai.  variati^  lat  pluitj  aksl. 
diUditü  usw.,  'es  regnet*;  griech.  dcrpÄTTTei  *es  blitzt*,  ßpovr^ 
"es  donnert',  uei  "es  regnet*,  v€i<p€i  *es  schneit',  x^iMdtei  *es  ist 
schlechtes  Wetter*,  ceCei  'es  bebt'  (vom  Erdbeben),  und  dgl.  Sie 
sind  gewiß  zu  allen  Zeiten  die  üblichste  sprachliche  Wieder- 
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gäbe  der  betreffenden  Vorgänge  gewesen,  obgleich  es  möglich 
war,  ihnen  eine  konkret  vorgestellte  Substanz  als  Subjekt  über- 
zuordnen (Brugmann,  K.  vgl.  Gr.  625;  Zeuc  u€i,  Z.  dcTpdirr«, 
6€Öc  C€i€i,  got.  atta  izwar  rigneip  ana  garaihtans  jah  ana  intdndam^ 
ai.  vätö  väti,  aksl.  oblakü  düSditü\  vgl.  unser  die  Sonne  seheM 
=  an.  3dl  Mnn  neben  unpersönlichen  Ausdrücken  wie  mun 
skina  af  i  dag^  "heute  gibt  es  sonniges  Wetter*).  Im  allgemeinen 
lag  ein  Subjekt  nicht  nahe,  auch  zu  den  Zeiten  nicht,  denen 
man  wohl  eine  spezifische  mythenbildende  Kraft  zugetraut  hat 
Das  Natürliche  war  in  der  Regel,  das  Phänomen  schlechtweg 
hinzustellen,  ohne  Hinweis  auf  seine  Quelle,  auf  die  es  im  ge- 
wöhnlichen Leben  fast  niemals  ankam.  Viel  öfter  kam  es  auf 
die  näheren  Umstände  an,  nicht  bloß  auf  die  Dauer  und  Hef- 
tigkeit des  Vorgangs,  sondern  auf  seine  besondem  Erscheinungs- 
formen. Es  regnete  z.  B.  in  Strömen,  oder  es  schien  Feuer  vom 
Himmel  zu  fallen,  oder  es  schneite  in  großen  Flocken.  In  solchen 
Fällen  war  das  nächstliegende  Ausdrncksmittel  der  Instrumen- 
talis. Er  stellte  sich  etwa  bei  regnen  ebenso  leicht  ein  wie  bei 
synonymen  Verben,  die  subjektisch  gebraucht  wurden..  Delbrück 
Grundriß  8,  257  führt  aus  dem  Griechischen  an:  vckp^tuü  fitv 
dXq)iToic,  i|iaKaZ€TiJü  b'dfproiav,  uertü  ö'frvei  *es  schneie  Gersten- 
graupen, träufle  Brote  und  regne  Erbsenbrei*.  Ebenso  lat  «w- 
gtfine  jduU,  got.  rignida  9wibla  jah  funin  us  himina^  an.  rignir 
hUdi,  wie  eüri  fnim  "Gift  schnauben',  gMi  grata  'goldene  Tränen 
weinen*,  ae.  ^ledum  spittan  *Glut  speien',  aksl.  dychati  ognjemi 
Teuer  schnauben*. 

Brugmann  K.  vgl.  Gr.  428  bemerkt  zu  diesen  Fällen,  sie 
ständen  dem  sogenannten  ausmalenden  Instrumentalis  in  griech. 
5p6^(ju  OcTv  und  dgl.  nahe.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  daß 
der  ausmalende  Instrumentalis  keine  eigentliche  Bereicherung 
der  Verbalvorstellung  enthält,  während  in  unsem  Beispielen  das 
in  sehr  markanter  Weise  der  Fall  ist.  Dieses  trennende  Moment 
fällt  aber  weg,  sobald  man  gewisse  Fälle  vergleicht,  bei  denen 
gewöhnlich  von  einem  Instrumentalis  der  begleitenden  Umstände 
die  Bede  ist.  Ein  Satz  wie  aksl.  krüvü  teiaSe  rikami  *das  Blut 
floß  in  Strömen',  unterscheidet  sich  von  dem  eben  vorgeführten 
Typus  in  nichts  als  dem  persönlichen  Subjekt.  Auch  mit  Bei- 
spielen wie  russ.  snig  valü  chlojjami^  *der  Schnee  fällt  in  großen 
Flocken',  an.  haf  gengr  hrldum^  wörtlich  'das  Meer  geht  mit 
Böen',  oder  d  sir  ausa^  aurgutn  forsi^  'einen  Fluß  sieht  sie  sich 
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ergießen  mit  schlammigem  Fall',  befinden  wir  uns  immer  noch 
im  Bereiche  der  Naturerscheinungen.  Aber  die  Verben  sind  in 
derartigen  Fällen  andere.  Es  sind  nicht  mehr  die  prägnanten 
Ausdrücke  für  Naturvorgänge,  sondern  sie  werden  für  diese 
Funktion  erst  tauglich  durch  Verbindung  mit  Nomina.  Es  ist 
aber  klar,  daß  ihre  Verbindung  mit  dem  Instrumental  von  wesent- 
lich derselben  Art  ist  wie  in  rignir  blööi.  Hier  wie  dort  be- 
zeichnet der  Instrumentalis  die  Erscheinungsform. 

Dabei  dünkt  es  mir  von  Belang,  daß  alle  bisher  erwähnten 
Verben  Verben  der  Bewegung  oder  doch  solche  sind,  die  die 
Vorstellung  einer  Bewegung  mit  enthalten.  Der  Instrumentalis 
verbindet  sich  —  entfernt  vergleichbar  dem  Ablativ  —  ungemein 
häufig  mit  derartigen  Zeitwörtern.  Man  hat  den  Instrumentalis 
bei  Bewegungsverben  als  besondere  Gruppe  aufgestellt,  die  im 
Germanischen  und  Slavischen  stark  um  sich  gegriffen  hat  Aber 
auch  beim  Sociativus  ist  dieser  Fall  entschieden  der  herrschende. 
Beim  Prosecutivus  liegt  allemal  evident  die  Bewegungsvorstel- 
lung zugrunde.  Wie  Delbrück  Gr.  3,  239  bemerkt,  steht  der 
Instrumentalis  der  begleitenden  Umstände  im  Griechischen  fast 
durchweg  bei  Ausdrücken  der  Bewegung.  Bei  dem  Verwandeln 
in.  Machen  zu  etwas,  wird  ebenfalls  oft  eine  Orts  Veränderung 
vorgestellt  Was  den  sogenannten  Instrumentalis  des  Vergleichs 
im  Slavischen  betrifft,  so  sondern  sich  sogleich  die,  wie  es 
scheint,  sehr  häufigen  Fälle  ab  vom  Typus  aksl.  litajetü  orlamUj 
"er  fliegt  wie  ein  Adler*.  Der  Instrumentalis  des  Maßes  ist  sicher 
ursprünglich  nicht  weniger  räumlich  empfunden  worden  als  der 
beim  Komparativ  stehende  Ablativ  (er  dürfte  dem  Prosecutivus 
genetisch  am  nächsten  stehen ;  zu  der  Raum-  und  Zeiterstreckung 
tritt  als  dritte  Spielart  die  Graderstreckung ;  den  Obergang  zeigen 
Fälle  wie  ahd.  sehs  dagon  fora  thiu^  verglichen  mit  an.  svaf  vetr 
Fretffa  dtta  ndUum). 

Bei  dieser  Sachlage,  scheint  mir,  muß  es  unserm  Kasus 
schon  proethnisch  eigen  gewesen  sein,  daß  er  die  durch  ihn 
charakterisierte  Substanz  als  irgendwie  in  Bewegung  befindlich 
bezeichnete.  Wir  können  seine  beiden  Hauptfunktionen,  die 
soziative  und  die  instrumentale,  mit  einander  vereinigen,  indem 
wir  als  Grundbedeutung  des  Instrumentalis  aufstellen  {Wliitney's 
Vith-  case*  genauer  bestimmend):  Im  Instrumentalis  stand  ur- 
sprünglich ein  Gegenstand,  der  als  von  einer  Bewegung  mit  er- 
griffen vorgestellt  wurde. 
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Rücken  wir  unsere  russisch-nordischen  Sätze  in  einen 
solchen  Zusammenhang,  so  dürfen  wir  behaupten,  daß  zwischen 
der  Instrumentalrektion  der  altnordischen  Verba  des  Bewegens 
und  dem  Instrumentalis  der  Naturerscheinung  eine  unmittel- 
bare genetische  Beziehung  nicht  besteht  (Doch  haben  sich 
höchst  wahrscheinlich  die  beiden  Gruppen  in  einzelnen  Fällen 
beeinflußt  Z.  B.  beruhen  persönliche  Wendungen  wie  lustu  par 
i  ddi^  'sie  warfen  Feuer  hinein*,  ziemlich  sicher  auf  den  ent- 
sprechenden unpersönlichen.)  Die  Sache  liegt  auch  keineswegs 
so,  daß  alle  Verben,  die  sich  in  subjektloser  Fügung  mit  dem 
Instrumentalis  verbinden,  auch  subjektisch  mit  demselben  Kasus 
konstruiert  werden.  Der  Instrumentalis  bei  drifa  bezeichnet, 
soweit  meine  Beobachtungen  reichen,  allemal  eine  Naturerschei- 
nung (AoyK,  8and%)\  Objekte  kennt  dieses  Verbum  nur  im  Ak- 
kusativus  und  wahi-scheinlich  nur  bei  subjektischer  Konstruktion 
(z.  B.  *j^).  Ähnliches  gilt  von  hera.  Das  veraltete  sn^,  *es 
schneit*,  wird  einmal  von  einem  Skalden  mit  dem  Dativ  ver- 
bunden: sdknar  hagli  snijr  d  ögnar  dru^  "Kampfhagel  schneit 
auf  die  Schreckensboten*  (Egilsson  lex.  poet  754  b).  Auch  das 
schon  erwähnte  rignir  Uödi^  *es  regnet  Blut*,  muß  hier  genannt 
werden. 

Fälle  wie  die  letztgenannten  —  der  Instrumentalis  der  Er- 
scheinungsform bei  den  prägnanten  Verben  für  Witterungsvor- 
gänge —  sind  offenbar  der  Ausgangspunkt  des  Subjektinstru- 
mentalis gewesen.  In  welcher  Richtung  die  Entwicklung  sich 
vollzog,  wurde  oben  schon  angedeutet  Wir  können  drei  Typen 
nebeneinander  stellen.  In  altnordischer  Gestaltung  sehen  sie 
etwa  so  aus:  1.  drifr  hagli,  rignir  Uödi,  2.  haf  gengr  hridum 
(russ.  mig  vcdit  chlopjami).  3.  lystr  Mi  i  ßekjurnar  (russ.  Bich- 
mana  gromom  vbüo).  Alle  drei  Ausdrucksformen  bezeichnen 
Naturvorgänge.  Aber  während  in  dem  ersten  Typus  das  Verbum 
allein  den  Naturvorgang  als  solchen  charakterisiert,  im  zweiten 
Subjekt  und  Verbum  diese  Rolle  spielen,  erhält  der  dritte  Typus 
erst  durch  den  Instrumentalis  sein  Gepräge;  in  dem  Verbum 
selbst  oder  in  seinem  Objekt  liegt  nichts  von  einer  elementaren 
Exaft  Die  Tatsachen  scheinen  mir  entschieden  die  Deutung  zu 
verlangen,  daß  der  dritte  Typus  auf  Grund  des  ersten  entstanden 
ist  (wobei  natürlich  der  auch  von  alters  her  bestehende  zweite 
in  dem  Gewebe  der  Assoziationen  eine  Rolle  gespielt  hat).  Dieser 
dritte  Typus  ist,  soweit  bisher  nachgewiesen,  ausschließlich  nord- 
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gennanisch  und  russisch^),  ein  Zusammentreffen,  das  bei  der 
Nachbarschaft  der  beiden  Völker  schwerlich  bedeutungslos  ist 
Vielleicht  hat  Entlehnung  zur  Warägerzeit  stattgefunden. 

2.  Mit  dem  ^Subjektinstrumentalis'  konkurriert  im  Bussi- 
schen der  Nominativ  v^r  shmü  cha  dereva  =»  vürom  damilo  dva 
dereva).  Ebenso  zum  Teil  im  Nordischen.  Neben  dem  unpersön- 
lichen drifr  hagli  finden  sich  subjektische  Ausdrücke  wie  drifr 
snofT,  drifu  menn  frd  eldtnum  ('die  Leute  strömten  von  dem 
Feuer  weg').  Man  darf  hieraus  natürlich  nicht  etwa  den  Schluß 
zaehen,  der  Instrumentalis  sei  dem  Subjekt  ganz  parallell  ge- 
wesen. Wir  haben  weiter  nichts  vor  uns  als  die  so  häufige  Er- 
setzung eines  unpersönlichen  Ausdrucks  durch  einen  subjek* 
tischen.  Ganz  dasselbe  liegt  in  ai  vätö  väti  und  dgl.  vor,  ferner  in 
ahd.  der  Blitz  sMägt  ein^  neben  es  schlägt  ein  (letztere  Wendung 
ist,  wie  der  nordische  Gebrauch  von  sld  und  liösta  zeigt,  recht 
alt).  Neben  das  Faß  läuft  voU^  hat  man  vermutlich  einmal,  altertüm- 
licher, sagen  können  (es)  läuft  das  Faß  voUj  mit  einem  Objekt  von 
derselben  Art  wie  in  dem  Satze  er  läuft  sich  müde.  Ebenso  erklären 
sich  Wendungen  der  Umgangssprache  wie  er  regnet  naß  (d.  h.  er 
wird  durch  den  Regen  naß),  dae  ganze  Zimmer  fliegt  schwarz 
(d.  h.  das  Zimmer  ist  mit  fliegenden  schwarzen  Teilchen  erfüllt); 
ursprünglich  subjektlos  (es)  regnet  ikn  naß,  (es)  fliegt  das  ganze 
Zimmer  schwarz.  Das  Boot  treibt  stromabwärts  war  ursprünglich 
es  treibt  das  Boot  (Akk.)  stromabwärts^  vgl  an.  bdtinn  rak  undir 
honum  fyrir  vindi,  wörtlich  'es  trieb  das  Boot  (Akk.)  unter  ihm 
vor  dem  Winde*.  Dieselbe  Verschiebung  im  Altnordischen  selbst. 
Über  reka  s.  Fritzner  3,  71a;  weitere  Beispiele  liefern  renna 
—  ßä  rendi  at  lyptingunni  sküta  ein  (für  skütu  eina\  *da  glitt 
ein  Fahrzeug  an  das  Hinterdeck  herauf  'Olafs  saga  Tryggvaso- 
nar  ed.  Munch  54  —  und  svlfa  *quer  wegtreiben*,  das  schon 
in  der  Hymiskviöa  subjektisch  erscheint.  Die  entsprechende  Er- 
scheinung im  Ir.  streift  Pedersen  a.  a.  0.  138. 

Doch  die  Frage  der  subjektlosen  Sätze  gehört  nur  insofern 
in   diesen  Zusammenhang,   als   der  Instrumentalis  in  solchen 

1)  Obgleich  ich  über  das  Awestische  kein  Urteil  habe,  glaube  ich  doch 
so  viel  sagen  zu  dürfen,  daß  die  Subjektinstrumentale  der  neutralen  Grenien- 
namen  (Pedersen  136)  schwerlich  mit  unserm  Phänomen  etwas  zu  tun 
haben.  Die  von  Pedersen  hierher  gezogene  Inschriftstelle  bezeugt,  wenn 
die  Deutung  richtig  ist,  keinenfalis  einen  Instrumentalis,  nur  einen  un- 
persönlichen Ausdruck  (*es  riß  ihn  fort  im  Wasser*),  der  in  der  Tat  einen 
sehr  altertümlichen  Eindruck  macht. 
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Sätzen  eine  besondere  Punktion  hat  Er  tritt  in  Konkurrenz  mit 
dem  Nominativ.  Das  ist  aber  nicht  nur  bei  subjektlosen  Aus- 
drücken der  Fall.  Neben  dem  Subjektinstrumentalis  gibt  es  auch 
einen  Prädikatsinstrumentalis  (Gr.  3,  263—266). 

Es  liegt  vor  in  Sätzen  wie  afcsl.  pritvari  sehe  murinomi, 
*er  verwandelte  sich  in  einen  Mohren*.  Delbrück  nimmt  an,  daB 
der  Instrumentalis  des  Mittels  zugrunde  liegt  Aber  diese  An- 
nahme ist  nicht  notwendig  und  nicht  einmal  die  plausibelste. 
Der  Instrumentalis  des  Mittels  ist  eine  Abart,  die  wir  trotz  ihrer 
weiten  Verbreitung  für  nicht  älter  als  den  prädikativen  zu  halten 
brauchen.  Er  hat  sich  erst  durch  den  Einfluß  gewisser  Verben, 
die  eine  zweckbewußte  Tätigkeit  bezeichneten,  herausgebildet 
Wir  kommen  zu  einem  befriedigenderen  Ergebnis,  wenn  wir 
von  dem  älteren,  freieren  Grebrauch  des  Kasus  ausgehen,  wonach 
er  eine  Substanz  bezeichnet,  die  bei  der  im  Verbum  enthaltenen 
Bewegung  als  mitbewegt  zum  Vorschein  kommt  Das  angeführte 
Beispiel  pritvori  sebe  murinami  ist  sehr  ähnlich  dem  ebenfalls 
schon  vorgeführten  Satze  krüvü  tedaie  rikami.  Wie  das  Blut  als 
Strom  erscheint,  so  erscheint  der  Mensch  als  Mohr.  Je  nach 
dem  Verbum,  sprechen  wir  bald  von  begleitendem  Umstand,  bald 
vom  Prädikat  Es  darf  aber  angenommen  werden,  daß  es  ein- 
mal einen  Zustand  gegeben  hat,  wo  noch  keine  gewohnheits- 
mäßigen Verbindungen  von  Verben  bestimmter  Bedeutung  mit 
gewissen  Ki»us  vorkamen,  wo  also  der  zugesetzte  Kasus  immer 
dasselbe  bedeutete.  Von  diesem  Standpunkte  aus  erscheinen  die 
beiden  Fälle  vollständig  auf  einer  Linie. 

Und  Avir  können  kaum  einen  andern  Standpunkt  ein- 
nehmen, seitdem  die  gemeinidg.  Verbreitung  des  prädikativen 
Instrumentalis  außer  Zweifel  steht  (Vgl.  die  Nachweisungen 
bei  Brugmann  K.  vgl.  Gr.  429.)  Aus  dem  Got  führt  Ludwig 
(Abh.  der  Prager  Akad.  1897,  VIl,  S.  44)  die  Stelle  2.  Kor.  5,  8 
an :  gatrauam  jah  vatjam  mais^  lisleißan  tis  ßamma  leika  jah  ana- 
haimjaim  man  at  fraußn.  Dieser  Dativ  anahmmjaim^  der  durch 
das  Griechische  nicht  veranlaßt  sein  kann,  läßt  sich  schwerlich 
anders  erklären,  als  aus  dem  prädikativen  Instrumentalis^).  Dieser 

1)  Nicht  wahrscheinlich  wird  man  es  finden,  daß  der  Dativ  zu  er- 
klären sein  sollte  ans  einem  synonymen  unpersönlichen  Ausdruck,  der 
sich  dem  Obersetzer  an  Stelle  von  valjam  mais  untergeschoben  haben 
könnte,  so  daß  das  Ganze  etwa  aufzufassen  wäre  wie  Hdvamäl  124:  alt 
er  betroy  9n  si  hrigdum  at  vtra,  'alles  ist  besser  als  wankelmütig  zu  sein'. 
Eine  ähnliche  Interpretation  ist  bei  Gabelentz-Loebe  z.  St.  angedeutet. 
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könnte  sich  im  Ootischen  auf  abhängige  Infinitive  beschränkt 
haben ;  hier  war  die  KonkuiTenz  des  Nominativs  am  schwächsten. 

In  vielen  Fällen  kann  man  von  einem  Instrumentalis 
des  Resultats  sprechen.  So  bei  allen  Verben,  die  machen  zu, 
verwandeln  in  bedeuten,  u.  a.  auch  bei  ai.  var  ^wählen',  femer 
z.  B.  in  lat.  aqtm  frigoribua  nive  pruinaque  concrescit. 

Die  Verba  für  sein  und  toerden  haben  ursprünglich  durch- 
weg einen  selbständigeren  Bedeutimgsgehalt  gehabt  als  über- 
wiegend in  historischer  Zeit,  wo  sie  sich  mit  dem  Prädikats- 
nominativ verbinden.  Sie  haben  einen  ähnlichen  Abschwächungs- 
prozeß  durchgemacht,  wie  etwa  ai.  carati^  griech.  ir^Xui,  uirdpxui, 
Kupluj  (Delbrück  Gr.  5,  12),  germ.  gehen  imd  leben:  mhd.  ich 
ivil  euch  ietner  maget  gdn  (Grimm,  Gramm.  4,  593),  au.  ganga 
hrceddr^  üviss  'erschrocken,  im  Ungewissen  sein'  (Cleasby-Vig- 
fusson),  an.  Ufa  laus»  *frei  sein',  Ufa  heill  =  vera  heiU.  Ursprüng- 
lich verhielt  sich  also  der  Instrumentalis  zu  ihnen  nicht  anders 
als  etwa  zu  fließen  oder  brennen.  Auch  der  Prädikatsnominativ 
stand  ihnen  freier  gegenüber,  als  uns  geläufig  ist,  etwa  so  wie 
in  griech.  dvrioc  y^X9€V,  lat.  siMimie  abiü^  got  gaUßun  ibukai^ 
oder  wie  im  griech.  i^fiaTir]  uq)aiv6CK€V,  dTtö  xöovöc  ißpvuro  ireCoc 
E  13  (vgl.  auch  ^kUiv,  irp6q)pa)v;  die  Belege  aus  Delbrück  Gr. 
3,  454 — 460).  Ausdrucksweisen  wie  diese  gelten  mit  Recht  für 
altertümlich.  Sie  zeigen  uns  das  kongruierende  Adjektivum  in 
der  Funktion  des  Adverbiums  oder,  was  auf  dasselbe  hinaus- 
kommt, eine  Anzahl  Begriffsverben  auf  einer  Linie  mit  der 
Kopula.  Eine  ganz  gleichartige  Erscheinimg  ist  es,  wenn  wir 
den  Instrumentalis,  der  sich  überwiegend  bei  Begriffsverben 
wie  gehen^  fließen,  werfen  einstellt,  auch  bei  der  Kopula  finden. 
Dies  liegt  vor  in  Fällen  wie  russ.  an  byl  soldatam^  'er  war  Soldat', 
die  einmal  ganz  gleichartig  gewesen  sind  mit  üt  barinom^  'wie 
ein  Herr  leben,  wel  Utit  streluju^  'der  Adler  fliegt  wie  ein  Pfeil'. 

Die  hier  hervorspringende  Funktionsähnlichkeit  zwischen 
dem  Instrumentalis  einerseits  und  dem  Nominativ-Akkusativ 
andererseits  ist  von  ganz  besonderem  sprachgeschichtlichem  In- 
teresse. Die  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Formengruppen 
sind  so  reich  entwickelt,  daß  sie  mir  geeignet  scheinen,  über 
die  älteste  Bedeutungsgeschichte  beider  erwünschten  Aufschluß 
zu  geben. 

Ich  nehme  an,  daß  die  Instrumentalis-  und  die  Nominativ- 
Akkusativform  nach  einander  ihre  Funktion  als  Satzteile  er- 
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langt  haben,  und  zwar  ist  erstere  dabei  vorangegangen.  Die 
reine  Stammform  und  die  Form  auf  -m  wurden  noch  ausschließ- 
lich als  Mittelpunkte  selbständiger  Äußerungen  gebraucht,  mit 
andern  Worten :  die  Differenzierung,  bezw.  Kongruenz  zwischen 
Subjekt  und  Objekt,  Subjekt  und  Prädikatsnomen  hatte  noch 
nicht  angefangen  zu  einer  Zeit,  wo  der  Instrumentalis  bereits 
als  Satzglied  fungierte.  Erst  später  entstanden  das  Prädikats- 
nomen (im  gewöhnlichen  Sinne)  und  die  verschiedenen  Arten 
der  Akkusativobjekte.  Besonders  beim  inneren  Objekt  sowie 
beim  Akkusativ  der  Erstreckuug  ist  die  Entstehung  aus  einem 
frei  hinzugefügten  Casus  rectus  einleuchtend.  Lat  sanguifiem 
pltdt  erscheint  gegenüber  sanguine  pluit  als  in  zwei  ursprach- 
liche Sätze  zerlegbar:  pluit  —  sanguis  *es  regnet  —  da  ist  Blut*. 
Ebenso  kann  er  ging  eine  Meile  ursprünglich  gewesen  sein  er 
9^^  —  (^  ww^)  ^^  Meüe.  Ähnlich  verhält  es  sich  beim  Akku- 
sativus  graecus :  er  ist  tüchtig  —  die  Stimme  (wenigstens) ;  er  ist 
hart  —  sein  Schädel  (nämlich);  er  ist  dick  —  (und  zwar)  der 
Hals;  das  ergab  Gof|v  dyaeöc,  an.  hardhauss.  hdlsdigr  (vgl.  IF. 
19,  249  ff.).  Grerade  diese  drei  verhältnismäßig  durchsichtigen 
Akkusativarten  konkurrieren  am  stärksten  mit  dem  Instrumen- 
talis. Doch  ist  Aas  ja  auch  mit  dem  Akkusativ  des  äußeren 
Objekts  der  Fall,  insbesondere  bei  Verben  transitiven  Charakters, 
die  eine  Bewegung  ausdrücken  (hom.  x^PMabioiav  neben  ß^Xoc 
ßdXXov). 

Hier  scheinen  sich  die  beiden  Kasus  einmal  so  nahe  ge- 
standen zu  haben,  daß  in  dem  lebhaften  Wettbewerb  notwendig 
einer  obsiegen  mußte.  Das  hat  in  den  meisten  Sprachen  der 
Akkusativus  getan,  im  Slavischen  und  Germanischen  jedoch 
(besonders  im  Skandinavischen)  in  weitem  Umfange  der  In- 
strumentalis. Ganz  ähnlich  ist  der  Prädikatsinstrumentalis  meist 
vom  Nominativ  nnd  vom  Akkusativ  des  Resultats  verdrängt 
worden.  Im  Russischen,  wo  beide  erhalten  sind,  haben  sie  ihr 
Gebiet  in  einer  Weise  abgegrenzt,  die  wohl  für  alt  gelten  kann. 
Der  Instrumentalis  bezeichnet  eine  vorübergehende  Erscheinungs- 
form (Berneker,  Russ.  Gramm.  159),  während  das  Prädikatsnomen 
dieses  Moment  nicht  zum  Ausdruck  bringt:  maldtk  bden,  *der 
Knabe  ist  krank*,  gegenüber  on  hyl  bclngm^  *er  war  krank',  vgl. 
(n-el  Utit  striluju  *der  Adler  fliegt  wie  ein  Pfeil*,  ohne  jedoch 
dauernd  die  Eigenschaften  eines  Pfeiles  zu  haben.  Vgl.  oben  über 
das  Gotische.  Was  den  Instrumentalis  neben  den  Akkusativen  der 
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Erstreckung  und  Beziehung  anlangt,  so  sind  hier  die  Ausweich- 
ungen noch  geringfügiger. 

Breslau.  Gustav  Neckel. 


Ahd«  hart-,  hartin-heuui. 

Da  ahd.  usw.  hart-^  hartin-heum  nicht  nur  *Hypericum* 
(wegen  des  harten,  holzigen  Gewebes)  ist,  sondern  als  durchaus 
ursprünglicher  Name  einer  Garex-Art^)  nachzuweisen  ist,  so  wird 
üblenbecks  Anknüpfung  an  russ.  kovyh  'federartiges  Pfriemen- 
gras in  den  Steppen'  (PBr.  Beitr.  22,  191)  zur  Gewißheit  auch 
in  Hinsicht  auf  die  Bedeutung.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  mag 
bemerkt  werden,  daß  man  ne.  ray-graas  (rye-grass  Mißdeutung) 
•Raigras,  Winterlolch'  wohl  sicher*)  als  *Raden-gras'  aufzufassen 
hat,  vgl.  unten  sowie  ndl.  ruai  *Rade,  Lolch'.  —  Gegen  Ver- 
einigung des  unklaren  ahd.  mhd.  droffa^  dragü  Toscolana  herba 
=  Hypericum'  (ahd.  gl.  IH  567, 49)  als  ^Holziges'  mit  dem  zweiten 
Gliede  von  ahd. hnrden-.hart-^rügeUn  'Hartriegel'^), dessen  2. Glied 
offenbar  die  Quelle  des  m.  W.  noch  nicht  erklärten  *)  nfrz.  troim 
*Liguster'  ist,  spricht  Lautliches :  vielleicht  darf  Anknüpfung  an 
me.  draük  Trespe,  Lolch'  versucht  werden.  Mit  der  Form  dragd 
vgl.  z.  B.  radd  'Lolium'  (ahd.  gl.  III  599,  18).  —  Bemerkenswert 
ist  auch,  daß  das  Summarium  Heinrici  die  Entsprechung  von 
ae.  br&r^  brer^  me.  br^e  *briar'  mit  sich  führt,  nämlich  ahd.  gl.  IH 
314,  8  hese-brier  'columus'.  —  Endlich  sei  noch  die  Vermutung 
gewagt,  daß  ahd.  usw.  andom  *Marrubium,  Ballota'  (Belege  ZfdWf. 
3,  264),  suffixal  mit  Kluge  wie  ahom  (vgl.  cdant  :  dorant\  lat 
genista  :  arista)  zu  beurteilen,  nach  Analogie  von  dän.-norw.  daae 

1)  Vgl.  ahd.  gl.  III  587,  26;  588,  29;  vgl.  580,  8.  Das  Johanniskraut 
dürfte  zunächst  mit  hart-tauf-z,  ib.  51,  28,  bezeichnet  sein:  vgl.  den  Über- 
gang der  Bezeichnung  einer  Grasart  zu  der  einer  großbltitigen  Pflanze 
•bei  ahd.  rdto  usw.,  in  den  ahd.  gll.  stets  'Lolium',  zu  nhd.  Kom-radt 
'Agrostemma  githago'. 

2)  S.  auch  Falk-Torp  U89;  ZfdWf.  3,273  (Korr.-N.). 

3)  Offenbar  Dimin.-Abltg.  zu  idg.  *dereifO',  Ygl.ne. hard-becnn  'Buche*, 
nir.  crann-fruim  'Sambucus',  beides  Bäume  mit  schwerem,  zähem  Holze. 
Vgl.  zu  Walde  s.  v.  larix  wegen  der  Beziehung  'hart'  noch  nir.  tromm^ 
tromdn  *Sambucus',  trombhod  Terbena'  (vgl.  nhd.  Eisenhai't) :  tram  'heavy'. 
Unrichtig  Liebich  Wortfamilien  131. 

4)  Schon  bei  Scheler  (Korr.-N.). 
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*6aleop6is  ^),  Marrubium,  Lamiiim'  (nach  Falk-Torp  s.  v. :  dän.  dm^ 
*tattb',  griech.  Tuq)X6c  *blind',  ir.  dub  'dunkel'  usw.),  als  I^ame 
einer  die  Brennessel  bis  auf  dieBrennhaare  vortäuschenden  Labiate 
(deutsch  taxtbe^  bUnde  N.)^  im  1.  Teile  zu  ai.  andhä-8  'blind,  dunkel' 
gehöre. 

Eldena  i.  Meklenb.  Wilhelm  Lehmann. 


Homeric  Karncpnc  etc. 

I  venture  the  foUowing  fresh  Suggestion,  in  addition  to 
those  mentioned  by  Prellwitz  Etym.  Wort.*  s.  v.,  for  this  Word 
and  its  kin:  Kairicpric  'niedergeschlagen,  betrübt,  beschämt* 
(vgl.  English  doum-cast)  is  from  Ka[Ta]-TT]cpric :  rdcpoc  'das  Staunen, 
Verwunderung'  (cf.  Eng.  tvonder-struck):  Skr.  dahhnöti  'er  be- 
schädigt, versehrt,  betrügt'.   The  root  was  dhSbhr. 

Austin,  Texas.  E.  W.  Fay. 


Znm  gotischen  Perf ektir. 

Es  sei  mir  gestattet,  auf  einige  bisher  nicht  genügend  be- 
achtete Beispiele  gotischer  Perfektiva  hinzuweisen,  die  für  das 
feine  Sprachgefühl  des  Übersetzers  und  die  Sorgfalt  seiner  Arbeit 
beredtes  Zeugnis  ablegen. 

1. 

Deutlicher  als  im  Indikativ,  wo  stets  die  Tempusfrage  eine 
KoUe  spielt,  tritt  der  Unterschied  der  Aktionsarten  mitunter 
beim  Optativ  zutage,  denn  hier  fällt  jede  Rücksicht  auf  die  Zeit- 
stufe weg.  Man  vergleiche  z.  B.  Mark.  9,  42 :  jah  sahazuh  saei 
gamarzjai  ainana  pisss  leüüane  .  . .  mit  Mark.  9,  43:  jah  joAai 
marzjai  puk  handus  ßeina  .  . .  Der  Unterschied  der  Aktions- 
art findet  im  Text  der  Vorlage  seine  Begründung:  dem  Simplex 
steht  der  Konjunktiv  Präsentis  gegenüber,  dem  Kompositum  der 
Konj.  Aor.  So  entspricht  auch  dem  marzjai  Mark.  9,  45.  47  «av- 
öaXiZq,  dem  mars^ai  Matth.  5, 29. 30  [ei]  CKavboAi^ei.  Dagegen  finden 

1)  Die  sicher  volkstümlichen  Namen  speziell  dieser  Labiate  nhd. 
FMkatzengesiehty  Katzenauge,  ne.  toeasd-enout  machen  mit  Prellwitz  trotz 
Walde  258  Entlehnung  von  lat.  galea  ans  griech.  roX^n  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich. 
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wir  bei  Matth.  11,  6  Luk.  7,  23 :  saei  ni  gamarzjada  im  Urtext 
den  Konj.  Äor.  5c  iäv  ^f\  cKavöaXicOQ.  1.  Kor.  8,  13  überträgt  ei 
ni  gamarzjau  das  griech.  iva  \d\  CKavbaXtcui,  ebenso  Joh.  16,  1 
ei  ni  afmarzjaindau  \va  |if|  ocavöaXicGfiTC.  Die  Regel  stimmt 
also  durchweg. 

Lenken  wir  den  Blick  auf  die  wenigen  Hauptsätze,  in 
denen  -marzjan  vorkommt,  so  stoßen  wir  sofort  auf  Widersprüche. 
Joh.  6,  61  wird  toOto  u^dc  CKav5aXi2[€i  durch  pata  izwis  gamarzeip 
und  2.  Kor.  11,  29  t(c  cKavöaXiZerai  durch  h/as  afmarzfada  über- 
tragen. Aber  diese  Widersprüche  schwinden  sofort,  wenn  wir 
uns  darüber  klar  werden,  daß  es  sich  hier,  wie  Mark.  4,  17  um 
den  Begriff  *Ärgernis  erregen,  Ärgernis  nehmen*  handelt,  nicht 
um  den  Begriff  'zum  Ärgernis  sein*.  Diesen  Unterschied  in  den 
Aktionsarten  konnte  das  griech.  Verbum  im  Indikativ  Präs.  über- 
haupt nicht  zum  Ausdruck  bringen.  An  der  Stelle  Mark.  6,  3 
kKttvöaXi^ovro  •  gamarzidai  waurßun  verrät  toaurßun  allein 
schon  deutlich  die  Auffassung  des  Übersetzers. 

Von  dem  Bedingungssatz  l.Kor.  8, 13  ei  ßpOjiia  «avöaXiZiei  • 
Jabai  mats  gamarzeip  broPar  gilt  dasselbe  wie  von  den  eben 
erwähnten  Hauptsätzen. 

2. 

galewjands  übersetzt:  a)  TtpoöoTric  Luk.  6,  16  (ebenso  gibt 
frcäetpjandans  2.  Tim.  3,  4  npoöÖTai  wieder).  —  b)  irapaöoiic 
Matth.  27,  4.  —  c)  napaöiöouc  Matth.  27,  3  Joh.  18,  2  19,  11. 

leujands  erscheint  nur  an  drei  Stellen,  nämlich  Joh.  18,  5,- 
Mark.  14,  42. 44.    Es  tiberträgt  stets  Trapabibouc. 

Wie  kommt  es,  daß  hier  ein  got.  Simplex  das  griechische 
Kompositum  ersetzen  muß?  Die  Antwort  gibt  der  Zusammen- 
hang, in  dem  das  einfache  Verbum  auftritt. 

Joh.  18,  2  heißt  es:  toissuh  pan  joh  ludas  sa  galetvjands  ina 
{6  napabxbovc)  Pana  stad^  patei  ufta  gatddja  lesua  jainar  mip 
sipanjam  seinaim,  3.  ip  ludas  nam  hansa  joh  pize  gudjane  jah 
Fareisaie  andbahtans  iddjuh  jaindwairPs ...  4.  i^  lems  witands  cMa 
Poei  qemun  ana  ina^  usgaggands  ut  qap  im  :  hana  sokeip  ?  5.  and- 
hafjandans  imma  qePun :  lesu  pana  Nazoraiu.  parvh  qap  im 
lesua :  ik  im,   stoPvh  pan  jah  ludas  sa  lewjands  ina  mip  im, 

Vers  2  erscheint  das  Kompositum,  wie  gewöhnlich ;  Vers  5, 
wo  der  Verrat  sich  vor  unsem  Augen  abspielt,  wo  Judas  am 
Werk,  im  Begriff  ist,  den  Meister  seinen  Oegnem  auszuliefern^ 
muß  sinngemäß  das  durative  Simplex  stehn. 
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Genau  dieselbe  Situation  finden  wir  Mark.  14,  42.  44 : 
41.  «II,  galewjada  (Trapabiöorai)  suntis  mans  in  handuns  fra- 
waurhtaize,  42.  urreisiß^  gciggo^^'t  9ai^  sa  lewjands  mik  atnehida 
(6  Tiapabibouc  \xe  Vy^fiKev).  Der  Moment  des  Verrates  erscheint: 
Schon  ist  Judas  auf  dem  Wege,  schon  hat  er  das  Werk  des  Ver- 
rates begonnen.  Die  Erzählung  fährt  fort:  43.  jah  sunsaiw 
nauhpanuk  at  imma  rodjandin  qam  ludas^  sums  pize  tuodUhe^  jah 
miß  imma  managei ...  44.  Atuh-ßan-gaf  sa  lewjands  (ö  irapa- 
biöüuc) <fna> im bandvon qißands ißammei kukjau^ saist ...  4:b,jah 
qimands  sunsaito  atgaggands  du  imma  qaß  :  rabbei^  rabbei,  jah 
kukida  imma.  Also  auch  hier  vollzieht  sich  Schritt  für  Schritt 
der  Verrat:  Judas  naht  mit  den  Häschern  dem  Herrn;  er  schickt 
sich  an,  die  Tat  zu  vollbringen,  er  gibt  das  Erkennungszeichen 
imd  vollzieht  endlich  durch  den  Kuß  den  Verrat  Ein  Per- 
fektiv wäre  hier,  trotz  des  griechischen  Kompositums,  gar  nicht 
am  Platze. 

3. 

Mark.  9,  50  lesen  wir:  goß  seit',  iß  jabai  sali  unsaltan 
wairßiß^  he  supuda-  iäv  bl  tö  äXac  fivaXov  T^viiiai,  ^v  xivi 
äpTuc€Tai;  Luk.  14,  34  heißt  es  dagegen:  iß  jabai  sali  baud 
ivairßißj  he  gasupoda '  ^dv  5^  tö  äXac  )Liujpav0f|,  Iv  tivi  dpTU- 
0r)C€Tai. 

Beidemale  steht  im  Griechischen  ein  einfaches  Verbum, 
trotzdem  wechselt  der  Übersetzer  zwischen  Simplex  und  Kom- 
positum. Beidemale  steht  in  der  Vorlage  das  Futurum,  trotz- 
dem erscheint  das  got  Perfektiv  nur  an  einer  Stelle.  Ist  nicht 
hier  wenigstens  der  Verdacht  willkürlicher  Variation  begründet? 
Fast  möchte  es  so  scheinen;  in  Wirklichkeit  aber  spiegelt  die 
Übertragung  getreulich  die  Verschiedenheit  des  Originals  wieder, 
den  Unterschied  in  der  Aktion  zwischen  äpTucerai  und  dpTu- 
0i^C€Tai.  Dieses  ist  aoristisch,  jenes  durativ.  Man  vergleiche 
hierüber  instar  omnium  Gildersleeve  (Syntax  of  Classical  Greek 
S.  731): 

"2%6  fuiure  middle  and  the  future  passive  are  caincideni 
OS  to  form  in  the  earlier  language^  and  even  in  prose  the  future 
middle  is  often  used  as  a  future  passive.  —  As  the  subsequent 
fuiure  pamve  forms  were  developed  an  the  basis  of  the  passive 
aorists  in  -nv  and  -0nv,  they  naturaUy  incUne  to  the  aoristic 
sense,  and  this  aoristic  sense  becomes  more  distind  when  the  future 
middle  is  used  as  a  passive.  Hence  the  contrasted  groups: 

13* 


196    J.  Baudouin  de  Court enay,  Zum  altkirchenslavischen  oj%min». 

Durative  Aorittic 

ßXdTTTuj,  /  hufi.  ßXäi|iO|uuxi  ßXaßfjco|üiai 

Ti^dui,  /  honor  -nyuycoyjix  Ti|LinOrjco|iai 

uiq>6Xe(jü,  /  hdp  diq>€Xiico|uuxi  u)q>€Xr)6rjco^al 

bnXötü,  /  mariifeü         hvihiiCfxax  5T|Xu)0nc€Tai." 

Die  Folgerung,  die  hieraus  gezogen  werden  muß,  kann  nicht 
Bweifelhaft  sein:  wie  ßXdniofiai  usw.  sich  zu  ßXoßnco^ai  usw. 
verhält,  so  verhält  sich  auch  äpTucerai  zu  dproOncerai.  Den 
Unterschied  zwischen  durativem  und  aoristischem  Futurum  gibt 
der  Oote  durch  Simplex  und  Kompositum,  daher  hier  gasupoda, 
dort  supoda. 

Münster  W.  Wilhelm  Streitberg. 


Zum  altklrehenslavischen  &jwiim, 

IF.  XIX.  398  ff.  gibt  Leskien  eine  geistreiche  Etymologie 
des  aksl.  ojwnim  'Krieger',  plur.  o;»m«,  indem  er  dieses  Wort  mit 
vedischem  yudhtnä-  (*Kämpfer',  Wz.  yucUi-  \  yodh-,)  zusammenstellt 
Ich  erlaube  mir  jedoch  diese  Etymologie  zu  bezweifeln,  und  zwar 
vor  allem  auf  Grund  des  russischen  dial.  öjmovat'  (Synon.  von 
vladA'  'beherrschen,  walten').  Es  könnte  also  auch  qj^m-  qjhminb 
ursprünglich  bedeuten :  Merjenige,  der  genommen  hat,  Eroberer 
usw.'.  Dann  würde  man  das  Wort  auf  die  Wz.j'w»-  |  /»m-  ^nehmen*) 
zurückführen.  Vom  "Eroberer'  führt  die  Torstellungsreihe  zum 
'Kämpfer,  Krieger'  ohne  Schwierigkeit 

Eine  ähnliche  Nominalbildung  von  derselben  Wurzel,  bloß 
mit  einem  anderen  Präfix,  bietet  uns  u.  a.  das  poln.  9efm  (*Ver- 
sammlung,  Tag,  Landtag'),  in  urslav.  symbolischer  Form  ^su-jim-ü 
(anst  ^mn-fim-ü).  Auf  das  *süfirjtm-u  gehen  öech.  snem  xmd  russ. 
scmm  zurück,  wobei  das  eine  die  dem  Nominativ  eigene,  das 
andere  aber  die  den  obliquen  Kasus  eigene  Form  des  Stammes 
darstellt 

Es  könnte  schließlich  ajim-  qjimin-ü  ein  entlehntes  Wort 
^in,  und  zwar  auf  einen  Volksnamen  zurückgehend^  in  der  Art 
wie  z.  B.  obr-  obrinü  ( Avar),  wa^  sich  u.  a.  auch  in  dem  polnischen 
obrsfym^  später  olbrzym  (Biese),  wiederspiQgelt. 

Der  Wz.  yudh-  \  yödh-  stellt  Leskien  lit  jundü  jüsti  (*ia 
witternde  Bewegung  geraten,  sich  zu  regen  beginnen")  zur  Seite 
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und  bemerkt,  es  finde  sich  diese,  im  Litauischen  sehr  verbreitete, 
Wurzel  im  Slavischen  sonst  nicht  Indessen  kann  ich  ein  pol- 
nisches denominatives  Verbum  anführen,  welches  meiner  Meinung 
nach  nur  zu  dieser  Wz.  gehören  kann : 

judz-i-d  ('zu  etwas  bösem  bereden,  versuchen,  reizen,  an- 
stacheln, hetzen,  aufwiegeln'),  auf  die  urslav.  symbol.  Grundform 
ßdd-i'H  zurückgehend. 

Mit  Präfix  pod-  : 

podrjudz'i^c  und  davon  deverbales  podrjudz-a'C  ('anreizen, 
aufhetzen'). 

Petersburg.  J.  Baudouin  de  Courtenay. 


Eine  dpx^KaKoc-ZasammensetBaiig  im  Baskisehen. 

IF.  17,  436  ff.  habe  ich  einige  Bemerkungen  über  die  No- 
minalkomposition im  Baskischen  veröffentlicht,  denen  ich  jetzt 
noch  den  Hinweis  auf  ein  vereinzeltes  Exemplar  des  dpx^xaKOC- 
Typus  hinzufügen  möchte.  Ich  meine  das  Wort  emdkume  *Weib', 
das  aus  der  Wz.  rnna-  'geben'  und  dem  Nomen  "kume  {hume^ 
ume)  'Kind'  zusammengesetzt  ist  und  wörtlich  also  'gib -Kind'  be- 
deutet (s.  van  Eys  Dict.  Basque-Prancjais  107).  Daß  ich  in  meiner 
Arbeit  über  'De  woordafleidende  suffixen  van  het  Baskisch'  das 
Wort  emakume  nicht  unter  den  derivatähnlichen  Bildungen  wie 
erbikume  'Hasenjunges*  erwähnt  habe,  bedarf  wohl  keiner  beson- 
deren Rechtfertigung.  Dieses  als  Antwort  auf  einen  Vorwurf 
Vinsons  (Revue  Internationale  des  6tudes  Basques  1,  16  f.). 

Leiden.  C.  C.  Uhlenbeck. 


AltkirehenslaviMhes  prigynja. 

Unter  den  Etymologien,  die  Wiedemann  BB.  28,  1  ff.  be- 
handelt, kommt  er  auch  auf  das  viel  besprochene  got.  fairguni 
und  billigt  S.  9  die  Zusammenstellung  dieses  Wortes  mit  kirchensl. 
prigyfya,  die  ein  russischer  Gelehrter,  A.  Pogodin,  im  Russkij 
filologiöeskij  vestnik  Bd.  32  (1894),  S.  123  gemacht  hat.  Es  heißt 
dort:  "beide  Gelehrte  (gemeint  sind  Hirt  und  Zubaty)  haben 
nicht  bemerkt,  daß  es  in  der  altslavischen  Sprache  ein  Wort 
gibt,  das  dem  gotischen  nach  Lauten  und  Bedeutung  vollständig 
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entspricht,  das  ist  nämlich  das  Wort  prigyni".  Also  vollständig 
nach  Lauten  und  Bedeutung.  Woher  weiß  Pogodin,  daß  das 
Wort  *ßerg'  bedeutet?  Zwei  Autoritäten  auf  dem  Gebiet  des 
Kirchenslavischen  wußten  das  nicht  Vostokov  setzt  in  seinem 
Slovar  cerkovno-slavjanskago  jazyka  zupereginja  ein  Fragezeichen, 
zu  prigynja  als  Erklärung  die  russischen  Wörter  timiny,  uSMya 
mit  Fr-agezeichen ;  tisnina  heißt  Enggaß,  Hohlweg,  uSdethje  heißt 
Schlucht,  Abgrund.  Also  Vostokov  hat  an  die  Bedeutung  *Berg* 
garnicht  gedacht,  eher  könnte  man  sagen,  an  das  Gegenteil, 
lliklosich  im  Lex.  Palaeoslovenicum  fügt  zu  pregynja  und  dem 
Adjektiv  prigyninü  nur  hinzu  *sensus  dubius'  und  zitiert  Stellen 
ohne  den  Versuch  einer  Erklärung.  Endlich  Sreznevskij  weiß 
in  seinem  Slovar  drevnerusskago  jazyka  auch  nichts  von  einer 
Bedeutung  *Berg* ;  zu  peregynja  sagt  er  mit  Fragezeichen  'trudno 
prochodimoe  mesto',  d.  h.  schwer  gangbare  Stelle,  bei  prigyninü 
einfach  "neprochodimyj*  d.  h.  undurchdringbar,  ungangbar. 

Sieht  man  sich  die  bisher  bekannten  Stellen,  an  denen 
das  Wort  vorkommt,  näher  an,  so  merkt  man  bald,  daß  die 
Bedeutung  *Berg*  nirgends  paßt:  Cod.  Suprasliensis  ed.  Miklo- 
sich  S.  19,  ed.  Severjanov  S.  26:  jestü  ze  vü  prigynechü  mäsio 
io  i  vi  neprockodvnyichü  gorachü  "es  ist  aber  in  .  .  .  dieser  Ort 
und  in  ungangbaren  Bergen".  Der  griechische  Text  der  Legende 
ist  nicht  bekannt,  es  ist  aber  wohl  an  sich  klar,  daß  nicht 
gesagt  werden  sollte :  **Der  Ort  liegt  in  Bergen  und  Bergen". 
Femer:  eine  Stelle  in  der  Chronik  des  sog.  Hamartolos,  Georgii 
Monachi  Chronicon  ed.  de  Boor  II  S.  545 :  €u0uc  rdc  jn^v  Tf|v 
Tpocpf|v  Toö  Xaoö  KO)Lii2^oiJcac  vaOc  ^v€7njpic€v,  auröc  öe  (Kaiser 
Julianus)  bid  Tflc  dirriei  bucßdrou  TTOÖriTOUjuevoc  imö  toO  dTraTeOj- 
voc  TTepcou,  ist  in  der  altserbischen  Redaktion  der  slav.  Übersetzung 
folgendermaßen  wiedergegeben  (ed.  Obsß.  Ijubitelej  1878  ff,  S.  237): 
(ibije  midi  vbo  Ijtidiskuju  noaeitii  korabli  za^e^e^  th  ie  skrozi 
zemlju  idiaie  zlochodnu  nogama  chode  vodimx  oti  prilistnUca 
Persinina,  Es  kommt  auf  die  gesperrten  Worte  an  "durch  das  für 
die  Füße  schlecht  gangbare  Land"  =  bid  yf\c  öucßdrou.  In  einer 
altiiissischen  Redaktion,  die  Sreznevskij  a.  a.  0.  u.  peregynja  etwas 
genauer  zitiert  als  die  andern  Lexikographen  steht:  kubary 
(d.  h.  Lastschiffe,  byzant.  Koujußdpia)  zaziie^  v  nichze  brenne  voemü 
vozachu^  sam  ze  Sestvotxiäe  po  peregyni  Ijuiij  vodimü  Persjaninomü. 
Hier  ist  also  öid  ttic  bucßdrou  gegeben  durch  po  peregyni  Ijutej, 
Daß   der  russische  Übersetzer  hier  einen  abweichenden  grie- 
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chischen  Text  gehabt  habe,  ist  sehr  unwahrscheinlich;  weder 
de  Boor  noch  Muralt  (Migne,  Patr.  gr.  110  S.  669)  geben  darauf 
deutende  Varianten. 

Weiter :  in  einer  Legende  vom  h.  Auxentius  heißt  es  nach 
dem  Zitat  bei  Sreznevskij  s.  v.  peregynja :  suSiiimu  vü  peregyni 
Oslryja  gory  nütiimü  =  "deh  in  ...  des  Berges  Ostraja  befind- 
lichen Armen".  Der  griech.  Text  bei  Symeon  Metaphrastes 
(Patr.  gr.  114,  S.  1404)  hat:  toTc  dv  tu»  öpei  ttic  'OSac  irrujxoic. 
Der  Übersetzer  hat  also  tö  öpoc  ttjc  'OHiac,  indem  er  das  letzte 
Wort  nahm  =  öEeiac  (zu  öEuc),  wörtlich  übersetzt  Ostryj^  gora, 
oder  er  hat  —  so  kann  man  die  Konstruktion  auch  auflösen 
—  gemeint,  der  Berg  habe  Ostraja  gora  (spitzer  Berg)  geheißen, 
jedenfalls  hat  er  aber  öpoc  durch  das  gewöhnliche  slavische 
Wort  gora  wiedergegeben  und  sein  Zusatz  vü  peregyni  kann 
nicht  ebenfalls  *im  Berge'  bedeuten. 

Weiter  zitiert  Sreznevskij  s.  v.  pregyninyi  Stellen  aus  einer 
Legende  vom  h.  Blasius ;  die  eine  ist  ohne  Bedeutung,  die  andere 
lautet:  vidja  ze  otvsjtuiu pustynju  be-stezja  [sustju^  so  bei  Buslajev 
Istor.  Christom.  S.  431]  i  neprochodimUy  gorachü  bo  prileiaäe  vyso- 
kyichü  i  mestechü  pregyninyichü^  d.  h.  sehend  auf  allen  Seiten 
eine  Wüste  ohne  Pfad  und  ungangbar,  denn  sie  lag  an  hohen 
Bergen  und...  Orten.  Sollten  da  neben  den  Bergen  noch  *bergige 
Orte*  genannt  sein? 

Endlich  gibt  Miklosich  Lex.  pal.  s.  v.  prigynja  aus  einem 
altserbischen  Homilienkodex :  zapusUvUeje  preginje  i  gory^  d.  h. 
*wü8t  liegende  .  .  .  und  Berge'.  Es  scheint  mir  ganz  ausge- 
schlossen, daß  die  p^igynjf  hier  Berge  sein  sollen.  An  keiner 
Stelle  spricht  überhaupt  irgend  etwas  dafür,  daß  das  Wort  diese 
Bedeutung  habe,  vielmehr  alles  dagegen.  Also,  es  wäre  doch 
wohl  gut  gewesen,  die  Etymologen,  von  denen  man  natürlich 
nicht  verlangen  mag,  daß  sie  ihre  Zeit  langwierigen  und  lang- 
weiligen Kachgrabungen  widmen,  hätten  sich  durch  die  Frage- 
zeichen und  das  *sensus  dubius'  der  Lexikographen  zur  Vor- 
sicht mahnen  lassen.  Denn  die  Sicherheit  der  Vergleichimg 
mit  fairguni  beruht  allein  auf  der  Bedeutung;  lautlich  kann 
prigynja  auch  ganz  anders  betrachtet  werden.  Zunächst  bemerke 
ich,  daß  Pogodins  Nominativ  prigyni  (d.  i.  prigyiiij,  der  den  An- 
schein erweckt,  als  lägen  in  -yni  die  suffixalen  Elemente  des 
Wortes,  wie  z.  B.  bei  pustyni^  von  ihm  gemacht  ist,  überliefert 
ist  er  nicht.    Setzt  man  als  Nominativ  prigyiya  an,  woran  nichts 
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Iiindert,  so  ist  man  nicht  genötigt,  prig-  als  Wurzelsilbe  anzu- 
sehen, und  das  Wort  kann  aufgelöst  werden  in  prffynja  {pri- 
Präposition),  dies  aber  stehen  für  ^prd-gylhnja^  zu  prigybati  *ein- 
biegen,  umbiegen',  vgl.  russ.  peregib  'Biegung,  Krümmung,  Fluß- 
windung, Bruchstelle  von  etwas  Gebogenem  oder  Gespaltenem*, 
peregibeA  *Wegkrümmung'.  Demnach  hieße  prigynja  'Faltung, 
Biegung,  Bruchstelle',  könnte  davon  leicht  zur  Bedeutung  'un- 
ebener, schwer  gangbarer  Boden'  oder  'Schlucht*,  wie  Vostokov 
vermutet,  kommen.  Die  mehrmals  vorkommende  Parallele  mit 
neprochodimü  spricht  dafür. 

Man  kann  mir  leicht  entgegen  halten:  deine  Etymologie 
ist  auch  unsicher  und  nicht  viel  wert.  Allerdings,  sie  beruht 
aber  doch  auf  einer  Untersuchung.  Ich  möchte  auch  durch 
diesen  Aufsatz  nur,  wie  ich  das  sonst  gelegentlich  getan  habe, 
warnen  vor  dem  beliebigen  unüberlegten  Aufraffen  seltener  und 
schwieriger,  sei  es  in  Form,  sei  es  in  Bedeutung,  unklarer 
Wörter  aus  slavischen  Wörterbüchern,  und  gegen  die  Gewohn- 
heit protestieren,  auf  lautliche  Möglichkeiten  Etymologien  zu 
gründen,  ohne  daß  die  Bedeutungen  der  verglichenen  Wörter 
untersucht  werden. 

Leipzig.  A.  Leskien. 

Nochmals  lat.  refert 

Zur  Ausnutzung  dieser  zur  Verfügung  gebliebenen  halben 
Seite  zwei  Worte  zu  Skutschs  Behandlung  dieses  Kompositums 
Wölfflins  Arch.  Lo,  47  ff.  Daß  res  in  räfert  Nom.  Sing,  gewesen 
sei,  daß  man  aber  nachträglich  den  Abi.  Sing,  darin  gesucht 
habe,  ist  unwahrscheinlich,  weil  man  nach  der  Verschiebung 
des  Inhalts  und  der  Lautung  der  Phrase  und  nach  der  üni- 
verbierung  (refert)  —  Vorgänge,  die  in  wechselseitiger  Ein- 
wirkung imd  zum  Teil  unter  Einfluß  der  inferes^-Phrase  sich  ab- 
spielten —  in  re-  überhaupt  keinen  bestimmten  'Kasus'  mehr 
gesehen  hat.  Ich  halte  meinen  Deutungsversuch  aus  id  ad  {in) 
meäs  res  fert  immer  noch  für  den  am  wenigsten  bedenklichen. 
Zur  Ellipse  von  ad  (in\  die  Skutsch  S.  50  beanstandet,  vgl.  Nieder- 
mann IF.  Anz.  18,  74  (unter  amu$m\  Verf.  Grundr.  2*,  1,  40  fi 
Skutschs  Frage,  warum  man  denn  nicht  tua  salus  mea  refert 
sage  (S.  51),  ist  IF.  8,  226  (unten)  ausreichend  beantwortet 

Leipzig.  K.  Brugmann. 
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Als  Beiheft  tum  XXI.  Band  dieser  Zeitschrift  wird  erscheinen: 

JACOBSTHAL,  HANS,  Über  den  Gebrauch   der   Tempora 
und  Modi  in  den  kretischen  Dialektinschriften.   8®. 

ca.  lo  Bogen.    1907. 


Soeben  erschien : 


SYNKRETISMUS 

EIN  BEITRAG  ZUR  GERMANISCHEN  KASÜSLEHRE 

VON 

B.  DELBRÜCK 

8^    VII,  276  Seiten.    1907.    M.  7.—. 


„Wir  besitzen  eine  vergleichende  Syntax  der  indogermanischen 
Sprachen  —  Delbrück  selbst  hat  sie  geschrieben  — ,  aber  noch  keine 
germanische  Syntax.  Dieses  Mißverhältnis  muß  jeder  bedauern,  der 
sich  in  irgend  einer  Frage  der  germanischen  Wortfügung  einmal  ernstlich 
um  Erkenntnis  bemüht  hat.  Auch  D.  empfindet  die  Lücke,  denn  er  nennt 
sein  Buch  eine  Vorarbeit  für  eine  vergleichende  Syntax  der  germanischen 
Dialekte.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  die  germanische  Syntax,  so  gut 
wie  die  „urgermanische  Grammatik'^  ja  mehr  als  diese,  einen  Januskopf 
haben  muß.  Die  durch  Kombination  der  historischen  Dialekte  gewonnenen 
Ergebnisse  müssen  an  den  Verhältnissen  der  Grundsprache,  soweit  diese 
bisher  sicher  erschlossen  sind,  gemessen  werden,  —  oder  umgekehrt. 
D.  macht  es  umgekehrt,  wie  das  von  dem  vergleichenden  Sprachforscher, 
dem  Kenner  des  Altindischen  selbstverständlich  zu  erwarten  war.  Sein 
Augenmerk  ist  auf  das  Fortleben  und  Ausklingen  der  alten  Kategorien 
gerichtet.  Hier,  wo  es  sich  um  die  Kasuslehre  handelt,  gruppiert  sich 
die  Untersuchung  von  selbst  um  das  Stichwort  „Synkretismus**:  wie  ver- 
hält sich  das  vereinfachte  germanische  Kasussystem  zu  dem  komplizierten 
der  Ursprache  ? 

Den  Anfang  macht  ein  Verzeichnis  von  rund  500  Verben,  sowie  von 
Adjektiven  und  Präpositionen  nebst  Angabe  ihrer  Rektion.  Diese  Zusanmien- 
Stellungen  sind  äußerst  dankenswert  Sie  ersparen  dem  Nachschlagenden 
ein  gut  Teil  Arbeit,  indem  sie  ihm  einen  schnellen  Oberblick  über  die 
zu  vergleichenden  Dialekte  ermöglichen.  .  .  . 

Es  ist  nahezu  in  allen  Stücken  ein  echter  Delbrück Ungetrübte 

Klarheit,  in  ihrem  Wesen  ungrüblerisch ;  eine  gewisse  behagliche  Breite 
in  der  Behandlung  des  Einzelnen,  die  dem  System  und  der  konstruktiven 
Kombination  abhold  und  doch  nicht  hypothesenfeindlich  ist;  dabei  Be- 
tonung des  vorläufigen  Charakters,  der  bedingten  Richtigkeit  des  Vorge- 
tragenen; ein  ungleich  weniger  energisches  Bedürfnis  nach  Verknüpfung 
mit  der  Lautgeschichte,  als  etwa  bei  Brugmann  —  in  alledem  erkennen 
wir  den  Nestor  der  indogermanischen  Syntax  wieder.** 

Deutsche  Literaturzeitung  tgoy,  Nr,  10. 
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Die  Indogermanen. 

Ihre  Verbreitung,  ihre  Urheimat  und  ihre  Kultur. 

Von 

Herman  Hirt, 

Professor  an  der  Universit&t  Leipzig. 

Erster  Band. 

Gr.  8«.    X,  407  S.     1905.    Mit  47  Abbildungen  im  Text. 

Geheftet  ul  9.—  ;  in  Leinwand  gebunden  ul  10.—. 

Zweiter  Band. 

Gr.  8*.  VII  und  S.  409—771.    1906.   Mit  4  Karten  und  9  Abbildungen  im  Text. 

Geheftet  ul  9. — ;  in  Leinwand  gebunden  •#  10.—. 


„Die  letzten  Jahre  haben  uns  eine  ansehnliche  Zahl  von  Werken  gebracht, 
welche  sich  mit  den  Indogermanen  und  ihrer  Heimat  beschäftigen.  Fast  allen 
ist  gemeinsam,  daß  sie  sich  bei  der  Erörterung  dieser  Frage  nicht  mehr  bloß 
auf  den  sprachlichen  Standpunkt  stellen  und  von  diesem  aus  die  Lösung  ver- 
suchen, sondern  daß  sie  auch  die  Anthropologie  und  die  prähistorische  Archäo- 
logie zu  Rate  ziehen,  um  zu  Ergebnissen  zu  gelangen.  Ferner  sehen  wir,  daß 
„das  Trugbild  des  Ostens*'  bis  auf  wenige  kleme  Wolken  gewichen  ist,  und  daß 
die  Heimat  der  Indogermanen  nicht  mehr  auf  einer  eisigen,  kaum  kultivierbaren 
Hochfläche  in  Pamir,  Belurdagh  oder  sonstwo  in  Innerasien  gesucht  wird,  sondern 
daß  man  in  der  Nähe  geblieben  ist  und  die  Urheimat  nach  Europa  verlegt . .  . 

In  der  gleichen  Richtung  bewegt  sich  auch  das  vorliegende  zusammen- 
fassende Werk  des  Leipziger  Professors  Hirt,  und  sein  Gesamtergebnis  stimmt 
überein  mit  dem,  was  wir  bis  jetzt  als  bewiesen  betrachten,  wenn  ihm  auch 
in  vielen  Einzelheiten  das  Verdienst  gebührt,  diese  reinlicher  herausgearbeitet 
und  fester  begründet  zu  haben.  So  weit  das  Werk  vollendet  ist  [I.  Band],  sehen 
wir  seinen  Schwerpunkt  in  dem  sprachlichen  Teile,  in  welchem  mit  sroßer  Klarheit 
und  Beherrschung  des  Stoffes  die  verschiedenen  indogermanischen  Sprachen, 
ihre  gegenseitige  Verwandtschaft  und  Verbreitung  behandelt  werden. . . . 

In  der  zweiten  Abteilung  des  [I.]  Bandes,  welcher  sich  mit  der  Kultur 
der  Indogermanen  befaßt,  erkennen  wir  wieder,  wie  der  Verfasser  auf  der 
Höhe  der  Forschung  steht,  soweit  die  Verhältnisse  mit  Hilfe  der  Sprache  sich 
erschUeßen  lassen;  hier  schöpft  er  aus  den  Urquellen.  Es  ist  anerkennenswert 
und  bei  dem  heutigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  auch  selbstverständlich, 
daß  bei  der  Beurteilung  auch  auf  die  „Wissenschaft  des  Spatens"  zurückge- 
griffen und  die  prähistorischen  Funde  vom  Verfasser  berücksichtigt  werden '* 


„Die  Paginierung  läuft  in  dem  zweiten  Teile  fort  von  S.  409  bis  771,  und 
von  diesen  360  Seiten  entfallen  allein  auf  die  Anmerkuneen  aao.  In  letzteren, 
die  oft  weit  über  das  besondere  Forschungsgebiet  des  Verfassers  hinausOTeifen, 
liegt  ein  großer  Wissensschatz  aufgestapelt,  der  zur  Begründung  des  Haupt- 
textes dient.  Prähistorie,  Archäologie,  Anthropologie,  Ethnographie,  verschiedene 
naturwissenschaftliche  Disziplinen  werden  ausführlicher  oder  gelegentlich  her- 
beigezogen, und  man  erkennt  deutlich,  wie  es  dem  Verfasser  darum  zu  tun 
gewesen  ist,  sein  schwieriges  Thema  nicht  bloß  vom  sprachlichen  Standpunkte 
aus  zu  erörtern.  Und  da  liegt  ein  gewaltiger  Fortschritt  gegenüber  jenen  älteren 
Arbeiten,  die,  nur  auf  linguistischer  Grundlage  stehend,  rein  säuberlich  die  Indo- 
germanen über  Kaukasus  und  Ural  nach  Europa  wandern  und  dort  sich  aus- 
breiten ließen. 

Die  Gesellschaft  und  geistige  Kultur  der  Indogermanen  sind 
es,  die  in  klarer  Weise  in  diesem  zweiten  Bande  behandelt  werden,  wobei 
auch  Streiflichter  auf  die  übrigen  Völker  Europas  fallen.  Es  ist  da  ein  gutes 
Gesamtbild  geliefert  worden. .  .  /' 
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Motionis  graecae  linguae  specimen  (Bontier  Dissertation).  —  Barone,  M., 
Süll  usu  dell  aoristo  (Tipografia  della  R.  Accademia  dei  Lincei,  Rom).  — 
Carnoy,  A.,  6l6ments  celtiques  dans  les  noms  de  personnes  des  inscriptions 
d'Espagnc  (Extrait  du  Mus6on  vol.  VUI,  1.  2.)  (J.  B.  Istas,  Louvain).  — 
Olsen,  Magnus,  Valby-Amulettens  Runeindskrift (J.  Dybwad,  Ghristiania). 


Am  2.  Juni  starb  in  Straßburg  i.  E.,  der  Stadt, 
wo  er  fünfunddreißig  Jahre  hindurch  als  Buchhändler 
und  als  Förderer  deutscher  Eulturinteressen  segensreich 
gewirkt  hat, 

Kommemenrat  Dr.  pML  L  &  Karl  TrÜMer, 

der  Mitbegründer  und  Verleger  dieser  Zeitschrift 

Er  war  ein  Mann  von  großen  und  hohen  Gesichts- 
punkten, dem  das  Gedeihen  der  verschiedenen  Wissen- 
schaftszweige, in  deren  Dienst  er  sich  stellte,  stets  wahr- 
haft am  Herzen  lag.  Der  Sprachwissenschaft  in  allen 
ihren  Teilgebieten  brachte  er  ein  ganz  besonderes,  weit 
über  das  Geschäftliche  hinausgehendes  Verständnis  und 
Interesse  entgegen,  und  wenn  die  sprachwissenschaft- 
lichen Studien  in  den  Ländern  deutscher  Zunge  in  den 
letzten  Jahrzehnten  rüstige  Fortschritte  aufweisen,  so  hat 
sicher  er  in  seiner  Weise  nicht  wenig  hierzu  beigetragen. 
So  war  auch  diese  unsere  Zeitschrift  ein  Lieblingsunter- 
nehmen von  ihm.  Er  hat  ihr  von  Beginn  an  persönlich 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  gewidmet. 
Daher  empfinden  auch  die  Herausgeber  der  Indo- 
germanischen Forschungen  den  Hintritt  Karl  Trübners 
als  einen  schweren  Verlust.  Sein  Andenken  wird  bei  ihnen 
in  Ehren  bleiben. 

Leipzig  und  Münster  (Westf.). 

Earl  Brngmaim.  Wilhelm  Streitberg. 
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Zu  den  konsonantisclieii  lo-Präsentieii  Im  Grieehisclieii. 

Schluß.  (VgLIF.  21, 13ff.) 

Dritter  Teil   Die  Verba  auf  *-pjiu). 

Brstes  KapiteL   Die  Verba  auf  -dpuj. 

A.  Primär  sind: 

I.  alpu)  'hebe,  nehme*,  doraipui  'zucke,  zapple'  (dafür  cnaipu) 
Ap.  Rh.,  Nik.,  Arist  eta),  acaipu)  'hüpfe,  tanze'  (bei  Qu.  Smym. 
V  495  wird  statt  ^i^t'  docaipouci  mit  Recht  ^i^ra  ocaCpouci  ge- 
lesen), xatpui  freue  mich'. 

IV.  ca(pu)  'fege,  kehre'  Eur.,  Soph.  (d^pavrec  Ant  409),  Lukian 
etc.,  cdpfiara  Rhinthon  fr.  25  Kb.;  zu  cdpov  'Besen*  Sophron 
fr.  160  Kb.,  Ion  fr.  9  (p.  733  N«),  cdpoc  'id.'  Kallim.  etc.  Ein 
anderes  Verbum  ist  ck»ipa  'hio'  in  cecapma  'grinsend'  [Hesiod] 
Sc.  268,  ceoipüic  Ar.,  Hipp.  etc. 

i|ia(pu)  'streife,  flattere,  vibriere'  (auch  bia-,  im-,  ^tera-)  Aesch. 
etc.;  vgLPrellw.«  516. 

V.  baipui  =s  b^pu)  nach  Thes.  oft  in  Arrians  Epictetea  und 
bei  Spätem,  auch  Ar.  Nub.  442  als  v.  1.;  s.  Curtius  Vb.  U  304. 
Vielleicht  ist  baipu)  überall  nur  späte  falsche  Schreibung  für  b^pw; 
vgl.  jedoch  das  folgende. 

Vn.  irratpu)  =  7rrdpvu|iai  (vgl  firrapov  Hom.  etc.)  kann  ich 
nur  aus  Eust  1831,42  belegen;  irraip-  für  irrap-  bei  Aristot 
vennutet  z.  B.  G.  Dindorf  im  Thes. 

<pOaipuj  Et  M.  269,  50  als  dorisch  für  ipOeipui;  Tgl.  baipui : 
beipuj,  irrafpu)  :  irrefpui. 

B.  Denominatiya  auf  -aipu). 
a)  Zu  -apo-. 

I.  T^paipuj  'ehre*;  zu  T^papdc  'ehrwürdig*  Hom.  etc. 

dvalpuj  'erlege  in  der  Schlacht,  töte'  (auch  d&vopeiv  [Hesiod] 
Sc.  329,  Svapev  Find.,  fjvapov  Eur.);  zu  Jvapa  'spolia'  Hom. 

KaOoupui  'reinige';  zu  KaOapöc  "rein*  Hom.  etc. 

Kapxaipui  'dröhne*  (nur  Kdpxaipe  Y  157);  zu  KdpKapoi*  Tpa- 
X€ic  Ktt  beqioi  Hes.  (zu  öcc^ioi  vgl.  Kdpxapov  Sophron  fr.  147  Kb. 
aus  lat  carcer)  oder  zu  ai.  karkari-  'ein  Musikinstrument'  (Prell w.* 
209,  Leo  Meyer  Et  H  353). 

Map^afpui  'schinunere,  funkle';  zu  juidpfiapa'  Xapirpd  Hes. 
(bei  Hom.  etc.  ist  jidpfbiapoc  =  'Fels'),  jiap|uidp-eoc  'flimmernd, 
schimmernd'  Hom.  etc. 

fbieTodpu)  'vergönne,  mißgönne'  wird  allgemein  zu  ^djapov 
'großer  Raum,  Gemach'  Hom.  gestellt  (Vaniöek,  Curtius,  Prellw.); 

Indogermaniiche  Fonchungen  XXI.  14f 
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Brugmann  Grdr.II*  1,  356  vergleicht  femer  armen,  mecarem  'halte 
hoch,  preise'. 

m. TapTa(pu)*wiinmle'Sophron  fr. 30Kb.,  Ar.fr. 359  (1 487  K.), 
Kratin.  fr.  290  (I  97  K.);  zu  T&PTapa  *Haufe,  Menge*  Aristomenes 
fr.  1  (I  690  K.),  Alcaeus  com.  fr.  19,  3  (I  760  K),  iiia^^iaKoao- 
TdpTapa  Ar.  Ach.  3. 

b)  Zu  -po-. 

I.  dxOaipu)  "hasse*  aus  *-f-io  (vgl.  icxaivu) :  Icxv6c  S.  27  f.);  zu 
dxöpoc  'feindlich'  Hom.  etc. 

c)  Zu  sonstigen  r-haltigen  Nomina. 

I.  T€K|ia(po^ai  'setze  fest,  bestimme,  beurteile'  (Aktiv  in  älterer 
Zeit  nur  Find.  u.  Aesch.);  zu  TeKjiUip  *Ende'  Hom.,  T^K^ap  'id.* 
Hesiod  fr.  164, 2  Bz.,  Aesch.  etc.,  T€K^l^plov 'Kennzeichen*  Aesch.  etc. 

V.  ^axaipui  ist  aus  j^aKapTOc  (=  ^laKapicroc)  Leon.  Tar.  69, 5, 
(AP  VII  740)  zu  entnehmen ;  zu  imdKap  'selig*  Hom.  etc. 

Vn.  |i€p|uiaipu)*  q)povTi2uj  f\  xoXu)  Suid.;  danach  ist  auch 
jiepu^puj  •  q)povTKu)  Hes.  und  ^€p^epuJ  •  q)povTKuj  f\  xoXiw  Phot  in 
^€p^alplJü  zu  emendieren^);  zu  imepjüiepoc  'sorgenvoll*  Hom.  etc., 
^^p|Llr|pa  'Sorge'  Hesiod,  Theogn.  {\xep\xr\pi^{x}  Hom.). 

C.  Die  übrigen  Verba  auf  -aipiu. 

I.  Unerklärt  sind  iXeaipu)  (=  ^€^uj)  Hom.  u.  Ä€q)aipo^ai 
'täusche,  schädige*  Hom.  trotz  aller  etymologischen  Versuche 
(s.  Leo  Meyer  Et  I  471,  auch  Vergl.  Ör.  II  67). 

Kdpaipe  ist  I  203  v.  1.  für  das  richtige  K^pai€ ;  ist  die  Schrei- 
bung Kdpaip€  durch  die  unzeitige  Erinnerung  an  xdpKaipe  (auch 
&na^  eiprm^vov)  verursacht? 

vn.  V€KTdpöiT  ieu|Liai0T]  Hes.,  veicrapoOciv *  Äaq)piZouciv  Hes.; 
die  lautlich  sehr  naheliegende  Ableitung  von  hom.  v^icrap  ist  nicht 
ganz  glatt  zu  bewerkstelligen :  man  müßte  für  vexTaipu)  die  Be- 
deutung 'berauschen*  annehmen  und  i6u|Liü(i6»i  vom  Zürnen  in  be- 
rauschtem Zustand  verstehen ;  für  dXacppiJ^ouciv  wäre  ^aq)pioOciv 
zu  lesen  und  dieses  als  'mache  leichtsinnig*  aufzufassen  (^aq)p6c 
=  'leichtsinnig*  erst  Polyb,  iXacppta  'Leichtsinn*  NT.  etc.,  aber 
^aq)piZuj  immer  =  'erleichtere*  oder  'bin  leicht*  Eur.  fr.  530,  8 
N*,  Kallim.  etc.). 

D.  Inschriftliche  Belege. 

A.  atpui:  epidaur.  Coli.  3339,  87,  Jon.  5600,  2.  4.  9;  5634,  8; 

5653  c  9.  Vgl.  Meisterhans » 182,  Dittb.«  HI  244, 257  (ätt-),  30  (kn-), 

xaipu)  sehr  oft  in  Grabschriften  (xctip€  xa^P^Tc),  in  Briefen 

1)  ^^p^r)pe  Orph.  Arg.  766  (Hermann)  ist  nicht  sicher. 
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(xaipeiv)  und  in  Eigennamen  (Xdpmjüv,  -xaproc,  -xapMOC  eta);  allent- 
halben. Vgl.  Dittb.8  m  432,  406  (cur-). 

B.  a.  I.  Tepoipijj :  (T)€paip€c8ai  Coli.  3432,  15  (Anaphe). 

Kaedpu):  el.  1156,  1,  arg.  3325,  109.  283.  290.  293:  3340, 
48/9;  3385, 1,  rhod.  4110, 29,  lakon.  4412,  5  (?);  4440,  25,  herakl. 
4629  I  132,  messen.  4689,  50.  67.  68.  Vgl.  Meisterhans»  182, 
Dittb.2  m  206  (ÄKdeapToc),  217,  251  (dvaxaeaipui  und  -Kdeapac). 

Zweites  Kapitel.    Die  Yerba  anf  -cfpuj. 

Fast  alle  Verba  auf  -€ipu)  sind  primär: 

I.  dT€ipu)  *sammle*,  deipuj  =  afpu),  ^Ttipuj  *wecke  auf,  etpo^iai 
"frage*  (-pi-  unsicher,  vgl.  Schulze  Qu.  Ep.  99,  Solmsen  Unters. 
10 f.), eipuj  'sage'  (nach  6.  Meyer  Gr.  Gr.*  319  u.  Sohnsen  Unters. 
261  ist  eöeipui '  eXixw  Hes.  =  *iF€piu)),  eipui  (deipui)  ^knüpfe*  (vgl 
Solmsen  1. 1.  290  ff.),  K€tpuj  "schere*,  iiieipoiiai  "empfange  als  meinen 
Anteil*  (jiieipeo  I  616,  sonst  nur  ?miop€  el^apio,  dazu  auch  ^lei- 
puivrai  Nik.  Ther.  402,  das  nicht  =  IjiieipujVTai),  ireJpuj  "durchbohre*, 
T€ipuj  'reibe  auf,  schwäche*,  cpOeipu)  'verderbe*  (dazu  ipeipei  *  q)Ö€(p€i 
Hes.  wie  liiivojüiai :  cpöivui  S.  71). 

IL  djieipuj  'beraube*  Pind.,  Hes.,  dTr-a|üie{po|Liai  Hesiod  (dfuiepce 
d^ep6ric  Hom.);  in  die  Konfusion  mit  d^iepbuj  hat  Lagercrantz 
Zur  gr.  Lautg.  47  f.  Licht  zu  bringen  versucht. 

cireipui  'säe'  Hesiod  etc.  (ardp^ia  'Same*  schon  e  490,  aber 
cneipuiv  l  179,  das  Veitch  zu  circlpu)  zieht,  ist  Gen.  pl.  von  tö 
CTteTpov!   Bei  Hom.  auch  dcrrapTOc). 

IV.  öeipu;  (=  bcpuj)  Kratin.,  Ar.,  Hdt  (Kühner-Blass  P  2, 397). 

VII.  irreipu)  (=  Trrdpvujüiai  irraipui  Trrdpuj)  Arkad. 

Unsicher  ist  iGcipuj  (nur  iöeipr)  "pflegt*  <t>  347,  iöeipcTai 
"schmückt  sich'  Orph.  Arg.  932,  döeipo^ievov  *  Koc|iou|i€vov,  djaX- 
Xö|i€vov  Hes.);  Prellw.»  84  (anders«  127),  Leo  Meyer  Et.  I  3911 
und  andere  stellen  es  zu  öep-dnuiv  6ep-a7reuu)  d-6ep-iJ^uj  etc.  Die 
alten  Grammatiker  i)  verbanden  iöcipu)  mit  hom.  Jöeipai  "Mähne, 
Helmbusch*;  so  Apollon.  Lex.  Hom.  63,  9:  IGeipai  al  i^  JOouc  im- 
^leXeiac  dEicujuevai  xpixec.  Kai  tö  iGeiprj  tö  ti  iQovc  K0C|Lir|  Kai  Bepa- 
Treuij,  ähnlich  Hes.  sub  SOeipa  ^Oeipr)  deeipijciv.  Man  könnte  daher 
versucht  sein,  damit  das  Verhältnis  von  kojli^uj  KO^KuJ  "pflege* 
Hom.  zu  KÖfuir]  "Haar*  Hom.  (^0KO^oc  u.  Ittitöko^oc  Hom.)  zu  ver- 
gleichen, wenn  nur  nicht  ein  etymologischer  Zusammenhang  von 
KÖ^^  niit  KOjieui  so  unwahrscheinlich  wäre. 

1)  Wahrscheinlich  auch  der  Verfasser  der  Orph.  Argon.  1.  1.,  wenn 
er  sagt :  (dcpic . . .)  xpv<^^<xic  T^P  «poXibecciv  ^ecCpcxm. 
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Ein  einziges  Verbum  auf  -eipuj  ist  denoniinativ : 

I.  I|ui6ipiü  und  Med.  *sehne  mich'  (auch  ifuiepToc  Hom.  etc.);  zu 
'{^lepoc  'Sehnsucht'  Hom.  etc.  Offenbar  gleichbedeutend  ist  öjiieipov- 
TQi  •  ^mOujioOav  Hes.,  Phot.  Gloss.  sacr.  (II 362  Naber),  6|ülelp6^€VOl 
NT.  1.  Thess.  2,  8  als  besser  bezeugte  Lesart  neben  l|Li€ipö|üi€voi 
(6|ui€ip-  ebenfalls  als  v.  1.  zu  i^ieip-  LXX  lob  3,  21  u.  Symmachus 
Ps.  62, 2).  Eine  Erklärung  von  6|ieipoiiai  ist  bisher  nicht  gefunden; 
eine  schwache  Möglichkeit  ist  die,  daß  i^eipo^ai  volksetymologisch 
als  6|ioO  etpu)  aufgefaßt  —  so  wird  von  den  Kirchenvätern  an 
bis  in  die  neueste  Zeit  6^€ipo^al  vielfach  etymologisiert  —  und 
danach  zu  6^€ipO|iai  umgestaltet  wurde. 

^eT€ip€iv  ist  falsche  Lesart  alter  Suidasausgaben  (s.  Bern- 
hardy  zu  iX€T€iveiv  Suid.). 

Inschriftlich  kommen  vor: 

I.  dTfcipuj :  böot.  dTlp€^ev  IG.  VII 4136,  4,  herakl.  ciTarepTaic 
Coli.  4629  I  102. 110,  sizil.  dTcpraic  5221  I  35  II  34  III 29.  34/5; 
5228  I  20,  Jon.  drdppei  5272, 12  (zweimal),  d[Tapp(iv)  ibd.  16,  dtep- 
C€ic  5498,  3.  13  ([dj-),  arkad.  iravaTÖpa  TTavaTopciov  Tpmavaröp- 
cioc  Hoffmann  Dial.  I  Nr.  29,  26.  30.  8.  Vgl.  Dittb.^  m  204,  241, 
dT€p|i6c  ibd.  204. 

deipu)  (=  aipu;) :  epidaur.  d€ipafi^[vouc]  Coli.  3340,  112,  ther. 
dr]pev  4735  (metr.),  kret.  fipavrac  (aus  dr|p-)  5015,  8. 

^Tcipuj :  epidaur.  dEcTepGeic  Coli.  3339,  118,  hellen.  lireTei- 
[p]oM^vouc  Dittb.«  Nr.  324,  10. 

efpuj  *sage'  vielleicht  kretisch,  s.  Solmsen  Unters.  261  und 
Blass  zu  Coli.  5013  H  10  u.  4987  a  2  f. 

K€ipiü :  kypr.  [fK€]p[c€]  Coli.  31,  2 ;  [?]K€pc€  32,  2,  jon.  Kcipac 
Bechtel  67,  2  (Kaiserzeit),  Keipu)[v]  Coli.  5314,  9,  hellen.  Kexap- 
\xivoic  Dittb.2  Nr.  510,  67. 

<pe€ipuj:  arkad.  icpGopKwc  Coli.  1222,  10/11,  (pOepai  ibd.  8, 
cpGiipujv  ibd.  17,  lokr.  ^la(pe€lpr|  1478, 38,  korkyr.  ^la(p0elpac  3196, 4, 
rhod.  öia(pe€(i)pai  3758,  68,  kret  ^l€(peap^^va<v>  5101, 16/17.  Vgl. 
Meisterhans3  187,  Dittb.«  III  281  (öia-),  342  (xara-),  377  (irapa-), 
429,  269  (dqpeapToc). 

n.  CTreipiu:  kret.  crreipev  Coli.  5040,  18.  Vgl.  Meisterhans  ^ 
187,  Dittb.«  m  401. 

I.  i)Li€ipu; :  l^€pT6(v)  Coli.  1654,  9.  12  (Sybaris,  Hexameter); 
als  N.  pr.  auf  Thera  "iMeproc  Coli.  4706,  92.  109.  270;  4785,  1 
und  'liidpiuv  4746,  1. 
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Drittes  Kapitel.    Ein  Verbnm  auf  -tpu). 

Das  einzige  Verbum  auf  -ipuj  ist 

I.  oiKTipiü  •bemitieide*  Hom.  etc.  (-ipu)  erwiesen  durch  Inschr., 
vgl.  äol.  oiKTippuj  bei  Choerobosk.  Cram.  An.  Ox.  II 243, 29,  wo  aber 
auch  Fut.  oJKTepuj  gelehrt  und  daraus  olKieipu)  erschlossen  wird); 
nach  Brugmann  Gr.  Gr.*  193  Fußnote  2  zu  *oiK-Ti-p(o)-  (oiicn-  in 
oiKTiZuj)  wie  ^apTupojüiai  zu  |uiap-Tu-p(o)-. 

Die  inschriftlichen  Belege  für  oiicripu)  sind :  thess.  [Kajroiicri- 
pac  Coli.  324, 4  (Epigr.),  aber  epidaur.  diroiKTeipov  3342,  67  (Isyllos, 
€1  für  l);  wegen  att.  oiKTipuj  s.  Meisterhans*  179. 

Viertes  Kapitel.    Die  Verba  auf  -upu;. 

A.  Primäre. 

I.  Kupu)  'tieffe,  stoße  auf  etwas',  |iop|uiupui  *murmle,  rausche', 
dasselbe  ohne  Intensivreduplikation  ist  jLiupuj'fließe'[Hesiod]Sc.l32 
und  iLiupo^iai  'weine*  Hom.,  Hesiod,  Ap.  Rh.  (auch  irpoc-)  etc.  (für 
^up^lipu}v  *  rapctccuiv.  TctcccTai  bk  im  Troxaiaiwv  ^x^VTUiv  ^eu^aTa 
Hes.  ist,  da  es  zwischen  |iupo)Li^vn  ^^^  mipovro  steht,  jiupöjLievoc 
zu  schreiben),  TTOpcpupuj  'bin  in  unruhiger  Bewegung'  Hom.,  Ap. 
Eh.,  'sehe  purpun'ot  aus'  Theokr.,  Opp.  (vgl.  Tiopcpupeoc  'unruhig 
bewegt'  imd  'purpurn'  Hom.,  s.  auch  KaXxaivuj  S.  54),  q)upuj 
'mische,  beflecke,  benetze'. 

IV.  gupuj  'schere  (Heuj  Huiw)'  Hipp.  TTepi  vouc.  IH  1  (VH  118  L, 
5upavTa),  Lukian,  Tzetzes,  Med.  Lukian,  Ath.  etc.,  diroHupu)  Polyaen, 
Oribas.,  Med.  Plut.  etc.;  vgl.  Söpov  'Schermesser'  Hom.  etc.,  dirö- 
Eupoc  'abgeschoren,  schroff  Lukian  etc. 

Trrüpui  'mache  scheu'  (dTTOTrxupuj  absterr(e)o  deterr(e)o  CGL. 
II  240,  12),  Pass.  Axioch.,  Hipp.,  Plut  etc. 

cupiü  'schleppe'  Theokr.,  AR,  Plut.  etc.,  trapa-  Aesch.,  Ar., 
Diodor  etc.,  im-  Xen.,  Lysias,  Dem.  etc. 

VII.  drupuj  (=  dreipu))  kommt  nur  bei  Suid.  (sub  drupTTic) 
als  v.  1.  und  bei  Hes.  (sub  dTup)Li6c)  vor,  beidemal  als  Verschreibung 
für  dT€ipuj  in  Anlehnung  an  dTÜpirjc  dtupraJ^uj  etc.,  die  kein  *dTupUi 
voraussetzen  (Brugmann  Gr.  Gr.  *  85). 

viipujv  •  vuTTuiv  Phot,  Suid.,  vgl.  vupiöv  *  vucciwv,  5uujv  Hes., 
vupei  •  viiccei  Hes.  und  vupiCei  •  vücc€i,  Huei  Hes.  (ähnlich  Phot.  u. 
Suid.) ;  vupu)  :  vupeuj  :  vupiZuj  =  gupuj  :  gupeoj  (Soph.,  Hdt.  etc.) : 
EupKui  (Alkiphr.  etc.);  wahrscheinlich  waren  vuccu)  und  Eupui  in 
irgend  einer  spezialisierten  Bedeutung  synonym  oder  wenigstens 
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nahezu  synonym  geworden  (vgl,  Euiw  in  den  angeführten  Glossen 
und  die  gleichbedeutenden  Sprichwörter  SupcTv  X^ovra  Plato  Rep. 
I  15,  341  C  und  X^ovra  vöcc€ic  Diogenian  I  52)  und  vucciu  war 
nach  Supuj  zu  vupu)  umgestaltet  worden. 

B.  Denominativa. 

III.  TrXri|ui(|i)upiü  'ströme  über'  Archil.  fr.  97, 3  Bgk.*,  Baechyl. 
V  107  BL»,  Panyassis  fr.  12,  18  Kinkel,  Ap.  Rh.  etc.;  zu  nXriM- 
(|üi)upic  'strömende  Mut'  Hom.  etc.  (uXrimiOpa  erst  AP.  etc.)  und 
weiter  zu  ^lupiü  'fließe*  (s.  oben),  dXi-)iöpr|€ic  'ins  Meer  fließend'  Hom., 
-^öpl^c  Ap.  Rh.  etc. 

IV.  Kivupo|üiai  *klage,  jammere'  Aesch.,  Ar.,  Ap.  Rh.  et€.,  uiro- 
Aelian ;  zu  xivupoc  'klagend,  winselnd'  Hom.,  Ap.  Rh.  etc. 

|üiapTupo)Liai  'rufe  zum  Zeugen  an,  behaupte  mit  Nachdruck' 
Aesch.,  Ar.  etc.;  zu  indpiupoc  'Zeuge'  Hom.,  luaprup-  'id.'  HH.  etc. 

imivupojLiai  'winsle*  Aesch.,  Ar.  etc.;  zu  mvupöc  'winselnd' 
Aesch.,  Phryn.  fr.  69,  2  (I  388  K),  Theokr.;  vgl.  mvöpiZiuu  Hom., 
Ar.  etc. 

Vn.  6)LiTiT^p€iv  •  cuvdiEai  Hes.  ist,  wenn  richtig  überliefert, 
von  öjii^Twp-ic  'Versammlung*  Hom.  etc.  abgeleitet  und  steht  zu 
6fi»iTwpCcac6ai  tt  376  wie  fiivupu) :  imivupiCiu. 

ipiöupuj  'zischle'  zu  liiiöupoc  'zischelnd  etc.'  Pind.  etc.  scheint 
unbelegt  zu  sein;  s.  Thes.  sub  öiaiiiiGupiZiuj. 

C.  Unklares  und  Falsches. 

I.  döupui  'spiele'  Hom.  etc.,  dOupiaa  Hom.  etc. 

ööiipo^m 'wehklage*  Hom.  etc.,  öupoiuai  'id.'  Tragg. ;  vgl.  ööuvri 
'Schmerz*  Hom.  etc.  Etwa  nach  liupojLiai  'weine*? 

dXoq)upo|Liai  'wehklage'  Hom.  etc.;  vgl.  6Xoq)u-^vöc  'weh- 
klagend' Hom.  Vgl.  Prellw.*  329.  öXocpiipoiiiai  scheint  ein  *6Xo(pu- 
po-  vorauszusetzen,  vgl,  oiicripu)  S.  205. 

IV.  cKaXaOiipu)  'coeo*  Ar.  Ekkl.  611,  cKaXaGupiudTia  'Spitz- 
findigkeiten' Ar.  Nub.  630.  Es  klingt  an  ckqXXuj  cKoXeuui  an  (vgl. 
die  Glossierungen  bei  Hes.)  und  an  dOupu)  und  ist  vielleicht  aus 
beiden  im  Scherz  zusammengeschweißt 

vn.  Ivupexo  •  i|uiup€To  Hes.  ist,  wenn  nicht  aus  mvupero  ver- 
derbt, Umgestaltung  von  lv[v]ueTai-  xXaiei,  döupciai  Hes.  nach 
^upo^at  ö^upo^al  Kivupojiai  etc. 

^va^ocupelv•  TÖ  imiripeTv,  f|  lue^yflcOai  nvi  Hes.  ist  sicher 
falsch. 

XV€^up€Tai  *  KivupcTai  [cod.  Kicupcrai]  Hes.  könnte  durch  Dis- 
similation aus  *xp€mjp€Tai  (zu  xp€M-i2ui  Hesiod,  xp€M-€Ti2[ui  Hom. 
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ete.  mit  -üpo^ai  von  Ktvupo^ai  etc.)  entstanden  sein ;  andere  Ver^ 
mutungen  bei  M.  Schmidt. 

i|iaivupoiTo  *  bi€C€icaTo  Hes.  ist  unerklärt. 

Tupw,  das  nach  Thes.  (vgl.  Fape)  in  einem  Argumentum  zu 
Soph.  Oed.  Tyr.  stehen  soll,  ist  erfunden  wegen  -nipawoc. 

D.  Inschriftlicbe  Belege. 

A.  IV.  ciipui  :  fmobitcup€  Coli.  3339,  24  (Epidaur.). 

G.  I.  öbupojLiai :  dirobupo^^vv]  Coli.  335  (thess.,  aber  Dialekt 
nicht  rein). 

öXo^pupo^ai :  ö[Xo]q>updcOui  Gel].  5458,  4/5  (jon.,  Epigr.). 

Vierter  Teil.   Die  Verba  auf  -tttiü. 

Ohne  mich  auf  die  immer  noch  nicht  beseitigte  Streitfrage 
einzulassen,  ob  die  Verba  auf  -tttui  samt  und  sonders  auf  Labial 
(bezw.  Labiovelar)  -f  -;|(>- zurückzuführen  seien  oder  ob  sie  alle  oder 
zum  Teil  ein  Präsenssuffix  -to-  enthalten  (so  z.  B.  noch  Gurtius 
Ei»  676 f.  und  G.  Meyer  Gr.  Gr.»  5831),  bekenne  ich  mich  zu 
der,  wie  es  scheint,  jetzt  fast  allgemein  durchgedrungenen  An- 
sicht, kein  Verbum  auf  -irruj  brauche  das  Suffix  -to-  zu  ent- 
halten, sondern,  abgesehen  von  iriimü  =  7ri-irr-u),  könne  -tttim  überall 
als  lo-Präsens  gefaßt  werden  und  müsse  es  wegen  der  Denomi- 
nativa  wie  xa^^^rrui :  xctXcnöc;  so  Brugmann  Grdr.  II  1041  f.,  Gr. 
Gr. 3  296,  Hirt  Handb.  378  f.  Auf  eine  Einteilung  nach  der  Artiku- 
lationsart des  Wurzel-  oder  Stammauslautes  dsüd  ich  verzichten, 
da  vom  Anfang  der  griechischen  Sprachperiode  an  ein  Unter- 
schied zwischen  ßj[  ttji  und  q>i  nicht  mehr  zu  erkennen  ist;  über 
die  Art  des  Zustandekommens  dieser  Gleichförmigkeit  siehe  z.  B. 
Brugmann  Gr.  Gr.»  296. 

Die  meisten  der  zahlreichen  Verba  auf  -tttiü  sind 

A.  Primär,  und  zwar  liegen  ihnen  zugrunde 

1.  Labialstämme. 

I.  äirru)  ^berühre  etc.',  *dp4nTU)  'raube,  raffe  weg*  (s.  dva- 
p€i|iafjidvn  Hesiod  Theog.  990  mit  Rzach's  Anm.;  bei  Hom.  erscheint 
in  der  Überlieferung  dvnp€ii|/avTO  [für  dvnp€i|iavTo] ;  aus  dieser 
Schreibung  wird  seit  den  Alexandrinern  [vgl.  dvepeiiiiaxo  Ap.  Rh. 
I  214]  ein  dv-epciTi-  erschlossen.  Der  Ansatz  des  Präsens  *dp4irru> 
ist  unsicher),  ßdTrru)  'tauche  ein'  (Hom.  nur  ßdrrrTj  i  392;  ßunrciv 
[cod.  ßuTrreiv] '  ßairriCeiv  Hes.:  ßdirreiv  =Truavoc :  TTav-6i|;ia  [Brugmann 
Gr.  Gr.8  43]),  tvAmtitu)  *beuge'  (in  der  Überlieferung  oft  mit  Tvdirru> 
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und  KdiunrTU)  verwechselt,  vgl.  G.Meyer  Gr.  Gr.^  253 ;  so  ist  KvdiuiTrrer 
KdiLiTTTei  .  .  .  Hes.  Mischung  aus  den  synonymen  Tvä|uiTrTU)  und 
Kd|ui7rruj),  ödTrruj  'zerreiße*,  bapödimu  'zerreiße,  verprasse'  (aus  *öap- 
ftopimu  zu  6p€7r(T)iJü),  ^pdirriu  und  Med.  'pflücke,  fresse'  (bisweilen 
mit  *dpd7rTU)  verwechselt),  GdTrruj  'begrabe',  GpuTrru)  'zerbreche' 
Aesch.,  Plato  etc.,  Med.  'ziere  mich'  Xen.  etc.,  Hom.  nur  öiaipuqpdv 
r  363 ;  vgl.  Tpuqpoc  'Bruchstück*  b  508),  idirru)  'stürze  hinab,  schicke* 
(zu  'lair-eToc  Hom.;  davon  unterscheidet  Schulze  Qu.  Ep.  168  idTTTUü 
'schädige'  Hom.  zu  itttuj),  itttu)  'schädige'  (Akt.  erst  Hes.  iipai  und 
iipac,  Präs.  fnruj  nur  bei  Grammatikern,  z.  B.  Et.  M.  mehrmals; 
öiipai  •  ßXdipai  Hes.,  biipiov  *  ßXaTriiKOv  Hes.  stammt  aus  der  alten 
Erklärung  des  hom.  iroXubiipiov  fApToc]  als  'vielschadend',  s.  die 
Lexika  sub  TroXuöiipioc ;  wegen  ^iilitttu)  und  *KiTrTUj  s.  Thes.  sub 
Itttu)),  KaXuTTTU)  'verhülle*  KdinTrru)  'biege'  (Präs.  wohl  nur  zufällig 
erst  bei  Attikern),  kX^tttw  'stehle',  kotttu)  'schlage',  kputttuj  'ver- 
berge', KUTTTUJ  'bücke  mich'  (Präs.  wohl  nur  durch  Zufall  bei  Hom. 
unbelegt;  wie  ein  Kompositum  von  KÜirrui  sieht  aus  öpKÜnreiv 
TÖ  uTrepKÜTTTeiv  ibeiv  ti.  tö  dKieiveiv  4auTÖv  Kai  ^tt'  övux^v  icracOai 
Hes.,  dazu  falsche  Dublette  öpiKuirreTv;  vgl.  öpKUTrrecOai  Phot, 
düpKunrev  [bei  Hes.  falsch  düpKUTreia]  und  löpKUTrrov  Suid.),  Xdirrw 
'lecke'  (Hom.  nur  Xdipoviec  TT  161),  ^dirru)  'nähe  zusammen',  ^ittfuj 
'werfe*,  CKeirroiLiai  'schaue',  CKfjTTTUj  'stütze'  (Aktiv  erst  Aesch.), 
CKiiLiTTTUü  =  CKTjTTTUJ  (Hom.  uur  ivi-CKi)ii|;avTe  und  -CKi)LX(p9r],  Simplex 
bei  Pind.,  Hipp.,  Hes.,  Präs.  nur  Hes.)  (dafür  *Ki|uiTrTU)  in  Ki)Lii|;av- 
T€C  •  ip(€)icavT€C,  CTTipiEavTec  Hes.),  tutttu)  'schlage',  xpiM^n-uj  'ritze 
(die  Haut)'. 

n.  öpuTTTUü  'zerkratze'  [Hesiod]  Sc.  243,  Eur.,  Xen.  etc.  (Hom. 
Präs.  dTTO-öpuqpoi,  Aor.  bpuip-,  öpuqpB-;  bpu(p€ivöpu(p6)i€Voi  auch  Hes.). 

CKdTTTUJ  'grabe'  HH.  etc.;   dazu  öcKdTmjü*  dvacKdTrruj  Hes. 
aus  *6v-CKdiTTU)  mit  6v-  =  dva-  (vgl.  G.  Meyer  Gr.  Gr.^  101). 
CKU)7TTU)  'spotte*  Ar.,  Eur.,  Plato  etc.,7rapacKuj7rrouca  HH.Cer.203. 

HI.  ipinrii)  'überdecke'  Pind.,Kratin.,Opp.:  daneben  Präsens- 
stamm IpeqpuüPind.,  Ar.;  dp€i|;-schonHom.S.Kühner-BlassI*2,426. 

KdTrrui  'fresse,  schnappe*  Sophron  fr.  64  Kb.,  Ar.  (auch  dva-, 
dr-,  ^TieT-)  etc.^),  Kd[ip]ac  'festhaltend'  Herodas  VIT  85,  vgl.  Meister 
zur  Stelle  (p.  743);  Kdmuia  und  Ka|ui)LiaTic  Nikokles  (bei  Ath.  IV 
140f  u.  141a)  und  Hes.;  Eust.  1481,  35  u.  1817,  50  gibt  xotttu) 
Xdipai  als  vulgär  für  Kdirru)  Kdipai  an. 

1)  TTopeKK^KaiTTai  Eubul.  fr.  15,  16  (II  170  K.)  aus  Ath.  XIV  622  f  ist 
nicht  zu  ändern  (irapEKX^Xairrat  Kaibel  bei  Ath.). 
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IV.  öpuiTTieiv  •  öiaKOTTTCiv  f|  biacKOireiv.  AicxwXoc  VuxaTUiToTc 
(fr.  278  N*)  Hes.,  bptüTTTd  t«P  tä  bpenri  Suid.  sub  öpcjiraKiCui ; 
bpiwTrrrjc  *  TrXavnTTic,  tttuixoc  Hes.  (zweifelhaft) ;  zu  öpdiru)  "pflücke 
ab'  Hom.  etc.,  öpairr-aE  Techmütze*  Galen,  Martial  etc. ;  bei  *bia- 
CKOTTtTv*  mag  öpuüTrdZiui  *sehe*  Apollon.  De  adv.  und  bpdn|i  'Mensch' 
Clera.  AI.,  Porpbyrius  etc.  vorgeschwebt  haben. 

6u)7TTUj  "schmeichle'  Aesch.  Prora.  969  (öujTrre),  Odbirrei  •  . . . 
öcpaTTeuei  Hes.;  zu  9u)i|i,  Bojiröc  'Schmeichler*  Hdt,  Plato  etc., 
öumeuuj  Soph.,  Ar.  etc.,  GujTieia  Eur.,  Ar.  etc. 

KvÖTTTU)  und  TvdTTTUj  *walke,  zerfleische,  prügle'  Aesch.  etc. 

Ximex'  KaT€c9i€i.  outujc  EöttoXic  (fr.  427,  I  365  K.)  Phot; 
Meineke  und  Kock  lesen  X^Trei  nach  Xerrovra  Eupolis  fr.  255  (I 
828  K.)  und  Xeirei  Antiphanes  fr.  135  (II  67  K.),  wo  Xerru)  auch 
=  *csse'  (sonst  =  "schäle'  Hom.  etc.).  Präs.  X^ttu)  ferner  auch  Alexis 
fr.  49  (II  315  K),  Mnesimach.  fr.  4, 18  (II  437  K.),  ^KXeirui  Hdt., 
Arist,  etc. 

XiiTTUj  'begehre'  Ap.  Rh.,  Lyk.,  Nik.,  XeXijuiuievoc  Aesch.  Sept. 
367  (vielleicht  auch  Sept.  342  u.  Ag.  867);  zu  Xivp-  dmOu^ia  Hes., 
Xiip-oupia  'Harndrang'  Aesch. 

f)UTrTU)  'reinige,  wasche'  Arist.  etc..  Med.  'schnauze  mich' 
Ar.,  {yviruKOc  'reinigend'  Plato  etc.,  ^limaa  'Reinigungsmitter  Plato 
etc.,  'Abgewaschenes,  Schmutz'  Ar.;  in  separativem  Sinn  (s.  S.  43) 
zu  ^UTT-  in  {)\ma  'Schmutz'  Hom. 

Xpe|ui7TT0|uiai  'räuspere  mich,  spucke'  Eur.,  Ar.  (auch  Kaia-), 
Eupolis  etc.,  dTTo-,  ^k-,  ^irava-,  uTTo-xpe)Li7rro)Liai  und  Ableitungen 
bei  Hipp.  Etymologie  unklar. 

V.  öp€7TTUj  'pflücke  ab'  Mosch.,  AP.  (auch  diro-),  Opp.  für 
das  ältere  öp^iru)  (öp^Tro)i€v  HH.  Cer.  426,  Öp€7r6|uinv  ibd.430,  Hom. 
nur  öpeipdiaevoi  )li  357),  meist  aus  metrischen  Gründen;  denn  außer 
öpcTTTOv  Mosch.  H  69  kommt  nur  öpe7rr6)ievoc  etc.  vor,  das  ein 
unhexametrisches  öpeiroiLievoc  ersetzt  (nach  altepischem  Beispiel?). 

ÖU7TTU)  'tauche  unter'  Ap.  Rh.,  Lyk.,  Hes.,  öuttttic  'Taucher' 
Kallim.,  Lyk.,  Opp.;  das  Scholion  zu  Ap.  Rh.  I  1008  zitiert  für 
bOirruj  ein  Beispiel  aus  Antimachus  (fr.  6,  Bgk.*  II  S.  290),  schreibt 
aber  darin  öüvr)  (öuttttic  Bgk.).  Curtius  Et*  60  und  Leo  Meyer 
Et.  III  201  vermuten  eine  Erweiterung  von  öu-  mit  p  wie  in 
ai.  sthäpdyati  etc.  (vgl.  Grdr.  II  1156  f.). 

ÖXÖTTTUJ  'rupfe,  zupfe'  Kallim.,  Antip.  Sid.  AP.,  Nonn.,  'schäle, 
häute  ab'  Nik.;  überall  Aoristformen,  Präs.  nur  in  öXötttciv  Xe- 
TTiZieiv,  TiXXeiv,  KoXdTrreiv  Hes. ;  zu  Xottoc  'Schale'  Hom.  und  X^ttuj  (s.  o.). 
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cT^TTTiü  =  a^qpiü  Cumhülle,  bekränze'  Hom.etc.)  in  cvimtx  auf 
einer  koiscben  um  300  a.  C.  verfaßten  Inschrift  bei  Coli.  3636,  29 
(auf  dem  Stein  steht  ZTEfTEI). 

7.  Tpv»Trr€iv  TP^itoOcOai,  arrKd^TTTCcOai  Hes.  zu  Tpwn-aivu> 
etc.  (S.  25). 

*l)Li7rruj  =  vincio  in  ijiiiijac  •  leüiac,  GerroXo!  Hes.  (Brugmann 
Gr.  Gr.8  289). 

CKvfirreiv  •  vucceiv,  KaivoTOjieiv  Hes.,  dirocKviiiiijc  •  CKeödarjc, 
Kpoucijc  Hes. ;  zu  ocvi^i,  -liroc  'Holzwurm*  Arist,  Kviip  Md.'  Aristo 
CKvnro-<pdToc  Arist,  vgl.  KVineiv  •  ceiciv,  Eueiv  Hes. ;  ckittci  •  vuccei 
Hes.  falsch  für  cKviirrei,  dagegen  cKiipai  •  öicXdcai.  'Axaioi  Hes. 
=  acfmpai;  ckitttui  Schol.  A  zu  A  220  ist  bloße  Konstruktion  zur 
Etymologisierung  von  cxicpoc  >  £{(poc. 

2.  Labiovelarstämme. 

Zu  einem  Labiovelarstamm  wie  *nfgy-  *p^^-  lautete  dai* 
Präsens  mit  -io-  eigentlich  viZui  rrkcui,  der  5-Aorist  Jvivpa  lm\\f(Xj 
ebenso  wurde  der  Labiovelar  zum  Labial  vor  dem  -On*  des  Aor. 
Fass.  und  im  Ferf.  Pass.;  es  lag  aber  nahe,  diese  'Unregelmäßig- 
keif  des  Paradigmas  gegenüber  kotttui  ?Koi|ia  k^kom^cii  etc.  aus- 
zugleichen durch  Bildung  eines  neuen  Präsens  viirruj  tt^tttu;. 
Vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.»  296,  Hirt  Handb.  379.  Auf  diese 
Weise  sind  folgende  primäre  Präsentia  auf  -irrui  zustande  ge- 
kommen : 

I.  ßXdnru)  'schade'  zu  ai.  maro-  Verletzen*  (Grdr.  II  1041). 
Ein  '*'ßXdccu)  existiert  nirgends  mehr,  sondern  schon  bei  Homer 
tritt  die  aus  ßXai|i-  abstrahierte  Wurzel  ßXaß-  auf  (ßXdßerai  3  mal, 
Tgl.  ßXaßepöc  Hesiod  etc.),  während  im  Kretischen  ein  Präsens 
ßXdiru)  (KaTaßXdneOai  Coli.  4999  Uli,  KaTaßXd[iT£e]ai  4994, 3,  vgl 
dßXomqi  4986,  12,  dßXöirec-  dßXaß4c.  Kpf^iec  Hes.;  Brugmann  Gr. 
Gr.»  86)  forüebte. 

ivltrrui  *fahre  an,  schelte'  (bei  Hom.  dvirrroi  Q  768,  Ivxine 
r  438,  Aor.  dv^viire  und  ^vmaTre,  daher  iviirru)  nicht  denominativ), 
daneben  noch  Präsens  iviccas  (Hom.  5  mal)  aus  *dvig*'-iuj;  vgl. 
iv\m\  'Scheltwort,  Drohung'  Hom.,  Pind.,  Ap.  Rh.  etc.  Von  *dviHi- 
kann  zwar  hier  nicht  ausgegangen  werden,  da  es  nicht  existiert, 
aber  i\vmane  4v€vm€  in  Verbindung  mit  der  Gleichung  dcrpoTrii  : 
dcTpdTTTUj  =  dvnrri  :  x  genügten,  um  den  Labialcharakter  auch  im 
Präsens  durchzusetzen. 

^dpTTTui  *packe'  Hom.  und  ßpdTrreiv  •  kOieiv  etc.  Hes.  (ßpdi|;ai 
?ßpa7rr€v  fßpai|iev  id.)  werden  beide  zu  ai.  mari-  'anfassen*  ge- 
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stellt  (Grdr.  I«  547,  wo  man  auch  wegen  des  i  =  j*  sehe).  Ver- 
allgemeinerung des  Gutturals  von  *ßpdccu}  (aus  *wf5*-iö)  aus  zeigt 
ßpdSar  cuXXaßeiv  Hes.,  ßpaKciv  cuviivai  Hes. 

vhnui  "wasche'  Plut,  NT.  etc.,  Med.  einmal  Hom.(d7Tovi7rr€ceai 
c  179,  womit  dirovniia^fcvn  von  vs.  172  wiederaufgenommen  wird; 
ApoUon.  Soph.  las  übrigens  diTov{i|iac9ai,  s.  Lud  wich  zur  Stelle), 
Hipp.  Tuv.  I  57  (Vm  116  L);  für  vKui  (Hom.  10 mal)  zu  vii|i- 
(Hom.  21  mal),  vfviTrrai  (Q  419)  etc. 

IV.  ir^TTTUi  *koche*  Hipp.,  Arist.  etc.  (Veitch  s.  v.  Treccui, 
Kühner-Blass  I'  2,  514)  neben  niccix)  Trcip-  Hom.  etc. 

Vn.  öirru)  =  öccu)  nur  bei  Grammatikern  (z.  B.  Schol.  Ap. 
Rh.  I  46,  Et.  M.  oft;  s.  bei  -dccuj  S.  223  f.),  also  künstliche  Neu- 
bildung zu  öipo^ai  dirujiTa  dbq)dr)v  etc. 

B.  Die  Denominativa  auf  -irru)  sind  wenig  zahlreich: 

1.  Labial  +  -juh. 

1.  dcTpdTrriü  *blitze*  Hom.,  Aesch.,  Xen.  etc.,  dafür  cTpdTrru) 
Soph.  Oed.  Col.  1515  (cipdipavTa),  Ap.  Rh.  etc.;  zu  dcxpaTtri  'Blitz' 
Tragg.,  Hdt  etc.  (Homer  braucht  statt  des  metrisch  unbequemen 
dcTpcmfi  «  w  'i::  immer  dcrepoir/i  und  cxepoirri). 

XoX^Trrui  ^bedrücke,  erzürne'  (xoX^Trrei  b  423,  Hesiod  Op.  5 ; 
sonst  Theogn.,  Ap.  Rh,  etc.) ;  zu  xctAerröc  'schwer,  böse'  Hom.  etc. 
Die  einzige  Ableitung  von  x^X^tttuü  ist  x^Xe-rrnic  •  x^X^ttöthc  Hes. 

IV.  KoXdTTTU)  'schlage,  meißle  ein*  Arist,  Kallim.  etc.,  iy- 
Hdt,  Plut  etc.,  ^K-  Thuk.  etc.;  dazu  bpu(o)-  KoXdTrrnc  'Specht'  Ar. 
etc.  Etymologische  Versuche  bei  Prellw.*  233  und  Leo  Meyer 
Et  n  429.  Wahrscheinlich  gehört  KoXdrrru)  zu  KÖXacpoc  'Ohrfeige* 
Epioharm.  fr.  1  Eb.  (als  N.  pr.),  Hes.,  Et  M.  (aus  Apion),  KoXaq>-i2:u) 
'beohrfeige*  NT.  etc.  Daß  aber  KcXairru)  älter  ist,  beweisen  die 
inschriftlichen  Belege  (s.  u.). 

V.  icopuinu)  'stoße  mit  dem  Kopf,  mit  den  Hörnern*  Theokr., 
Lukian,  tf-  Lyk.;  zu  Kopucpn  'Scheitel,  Gipfel'  Hom.  etc. 

2.  Labiovelar  +-io-- 

IV.  iXXübTTTui  'schiele'  Adamant  Physiogn.,  Poll.  H  52  (als 
Wort  der  Komödie),  Hes.  etc.,  KaxiXXiiiTrru)  'verspotte'*)  Aesch. 
fr.  226  N«  (-uivpac),  PhUemon  fr.  124, 4  (H  517  K.),  AP.,  Poll.  etc., 
dTKanXXdnjiac  Aesch.  Eum.  113,  ^TKOTiXXiDiiiai  Hes.,  dviXXÜJirriu  Clem. 
AI.,  Hes.,  Et  M.,  dmXXdiTrroucav  Plut  Mor.  51  D.  Zu  iXXuiireiJü  iXXuj- 
nilixj  Schol.  Ar.  Equ.  292,  ^viXXumui  f\  4viXXiii7r(T)iü  •  tö  touc  6<pOaX- 

1)  Zur  Bedeutungsentwicklung  vgl.  (KaTa-)aAXa(vu)  S.  52,   KaxiX- 

Xdven  *  KOT€|LlU1CTT]p{c01l[-T1^piC€V   COd.]   HcS. 
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)Liouc  cucTpeqpu)  Suid.,  UTrepiXXiuTreaj  (?)  Heracl.  Alleg.  70.  Siehe 
iXXu)TTiJü  bei  -iwccuü. 

Xepvi7TT0)iai  Vasche  meine  Hände,  weihe  (mit  Weihwasser)* 
Ar.  (xepviTTTOu  Pax  961),  sonst  nur  x^pviipavro  A  449,  -i|iO|uiai  Eur. 
Iph.  Taur.  622,  ^x^pviiparo  Lysias  VI  52,  x^pvliiioua  Lyk.,  x^pvi- 
(pOevra  AR,  x€pvi)Li)iaTa  Philonides  fr.  14  (I  257  K);  zu  x^pviv, 
-ißoc  *Handwasehwasser,  Weihwasser'  Hom.  etc.  und  weiter  zu 
viZiu)  viTTTU)  (s.  oben). 

\T:I.  TOpTU)ipaTO  •  triKpöv  IßXeipe  Hes.,  ^(T)TOpTuii|iaTO  •  TopTÖv 
Kai  qpoßepöv  JßXeipev  Hes.  wird  wohl  als  Präsens  ^TopTii^irroiiai 
gehabt  haben;  zu  TopTu>M^  ^grimmig  blickend'  Eur.,  T0pTU)Tr6c  *id.* 
Aesch,  etc.  mit  demselben  -ujtt-  wie  in  iXXujtt-  (s.  o.). 

Für  eaXu€c9ar  (pXetecöai  Hes.  (zwischen  9aXuv€i  und  OaXucia) 
darf  man- trotz  W.  Schulze  GGA.  1897,  874  OaXmrrecOai  schreiben. 
OaXiJ7rTO|Liai :  öaXuccoitiai  OaXuipai  (s.  -liccu))  =  Txiwrix) :  ttcccu)  Trei|;ai. 

C.  Die  übrigen  Verba  auf  -tttuj. 

I.  CKr]piTTTO|uiai  *stütze  mich'  Hom.,  Nik.,  Aktiv  Ap.  Rh.,  Hes. 
(im-  s.v.  dmcKriTtTU)).  Gleichbedeutend  ist  öi€CKr|vii|i£  'zerschmetterte' 
(vgl.cKrJTTTUJ  'stemme*  und  'werfe  heftig')  Nik.Ther.  193,  öiaacnvivai 
und  kKiiviipe  [cod.  ^CKevi^ie]  bei  Hes.  Beide  Verba  sind  unerklärt. 

ni.  cKoXÜTTTeiv  •  ^KTiXXeiv,  KoXoueiv  Hes.,  cKoXiiijiai  •  KoXoOcai, 
KoXoßujcai  Hes.,  kKoXu)Li)idvov  dTtocecup^evov  Hes.,  dTtoacoXiJTrru) 
'kastriere'  Archil.  fr.  124  Bgk.*,  Soph.  fr.  390  N*,  dvaocoXuijiac  • 
Tu^viiicac  Hes.,  Et.  M.,  cuvecKoXumutevov  •  arrKeKaXu)Li)Lidvov  Hes.  Unge- 
nügend Curtius  Et.  ^  1 69, Prellw.*  418.  cKoXuqppa*  CKuBpuiTiri,  cxXnpd, 
dpTdJÖnc,  öucxeprjc  Hes.  (cf.  cKoXußpa  •  f\  cKu9pui7rri  Hes.)  paßt  der 
Form  nach  gut  dazu  (cKÖXuqppoc  :  ckoXOttoü  =  )Li6puxpoc  :  ^lopuccu), 
ßöeXuxpoc  :  ßöcXucco^iai),  der  Bedeutung  nach  kaum. 

IV.  djnaXaTTTU)  'zerstöre'  Soph.  fr.  427  N*  (i^jnaXaij/e),  Lyk.  AL 
34  (id.),  Phot  (riiLiaXairrev);  vgl.  djiaXöc  'weich,  zart'  Hom.  Für 
d|LiaXdTT€i  •  diToXXuei,  Tropöei  Hes.  wird  dfioXaTTrei  zu  schreiben  sein. 
Vielleicht  hat  bdTrruj  öapödTTTUj  (ßXdTrruj)  das  -dirru)  dazu  herge- 
geben ;  dann  ist  d)LiaX&TrTui  eigentlich  'zerfleische',  was  bei  Lyk. 
gut  paßt;  jedoch  wird  diutaXdrrruj  immer  durch  Kpuirrui  und  dqia- 
viZuj  glossiert.  d)LiaXdTrru)  vielleicht  =  ßXdTrruj  mit  vollerem  Anlaut 
Prellw.«  30. 

V.  cKu^XuTTTeTai  Nik.  Ther.  229  (v.  1.  cKU)XüveTai  [s.  S.  84]  und 
anderes) ;  siehe  0.  Schneider  zur  Stelle,   -utttiü  unklar. 

Vn.  ßX^TTTui  Et  M.  562,  5  ist  erfunden  wegen  Xeuccu). 
Td)iTrru)  Et.  M.  221,  15  ist  erfunden  wegen  Tct^vn^öi- 
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TXdjUTTTeiv  •  mveiv  [cod.  ireivcTv]  Hes.  Ist  iT-XoTneiv  gemeint? 

^peiiTTU)  und  dpiTrru)  setzen  alte  Grammatiker  (z.  B.  Scholl. 
Hom.,  s.  Thes,  sub  dpiimu)  als  Präsens  zu  hom.  ?(pi7re  (Präs. 
dpeiTTUJ  Hom.)  und  dvnpeiipavro  (s.  *dpeTrriü  S.  207)  an. 

Konfus  sind  die  Hesychglossen  fipibtnex'  CKujirrei;  OpiJjTTTer 
CKibTTTei;  OibTTTer  CKiuirrei  .  .  .;  Kp(o)uTrT€i'  CKiJÜTrrei;  vgl.  ^poTrruj 
oiiLiaivei  tö  kotttuü  Et.  M.  437,  27. 

'kovitttuü  excito  pulverem,  inipleo  pulvere  WLL.  Vox  ni- 
hili.'  Thes. 

XdjTTTuj  •  TÖ  7Tr]öüj  ZonaT.  Unklar. 

CKupiTTTUj  im  Thes.  ist  Fehler  für  cKupirriü-  KepariZIu)  (Kai 
KupiTTUj  einige  Hss.)  Suid.,  das  wohl  =  Kupiccuj  (s.  -iccuj)  ist. 

q)aXi7TTei  •  jiiujpaivei  Hes.  soll  vielleicht  (poXfriei  =  (pctXiZiei  sein 
(s.  -iccu)  C  2)  zu  qpaXov  •  .  .  .  oi  b^  töv  |uiujp6v  Hes. 

D.  Inschriftlich  sind  manche  Verba  auf  -tttuj  zu  belegen: 

A.  1.  I.  äirru) :  i(pdTrro)Liai  böot.,  epir.,  lokr.;  in  den  659 
delphischen  Freilassungsurkunden  bei  Coli.  1684  ff.  kommt  (dv0-, 
iv-,  4q)-)  äiTTriTai,  (^v-,  eqp-)  ötttoito,  dveqpaTTTOC  außerordentlich 
häufig  vor,  dveqp^^TTTa  auch  Coli.  2642,  35;  ferner  cpidaur.  äipac9ai 
3340,  62,  arkad.  ^(paTT[. . .]  Hoffmann  Dial.  I  Nr.  29,  33,  jon.  rpix- 
airrov  (zu  aTrruj?)  Coli.  5702,  37. 

edTTTiü  :  äol.  Coli.  311,  51,  böot.  960;  961 ;  962,  jon.  5398,  2; 
5304,  5/6.  Vgl.  Meisterhans  3  187,  Dittb.^  III  328. 

GpuTTTW :  Jon.  dvGpuirrujv  Coli.  5517,  4  (4.  od.  3.  Jahrb.). 

KaXuimu :  delph.  Coli.  2561  C  32,  epidaur.  3325,  57.  58.  68. 
77.  268.  271;  3340,  62,  jon.  5398,  7.  11;  5302,  5/6  (kdXuccpev 
[sie]  in  einem  Hexameter).  Vgl.  Meisterhans ^  165,  179  (KaXu- 
imipiru)  Note  1488),  Dittb.«  III  336,  339  (Kaia-),  406  (cur-). 

Kd|ui7TTUi :  epidaur.  Coli.  3339,  28,  messen.  4689, 11,  jon.  5597, 
10.  Vgl.  Dittb.«  ni  311  (dm-),  382  (irepi-). 

KX^Trruj:  Dodona  Coli.  1586,  4,  delph.  2561  A  8,  messen. 
4689,  75.  77,  kret.  4993  II  6,  jon.  5267,  2/3. 

kötttiü:  megar.  3059,  7,  herakl.  4629  I  129.  135.  145.  147. 
173,  messen.  4689,  78  (2 mal),  ther.  4787  e  (dveqoTrrero),  jon.  5364, 
9;  5399,  14;  5416,  7.  12.  31;  5434,  2.  8;  5496,  21;  5532,  33; 
5632  b  38.  Vgl.  Dittb.^  III  278  (bia-),  287  (dy-),  292  (k-),  312 
(dm-),  339  (Kara-),  349,  392  (TTpoem-),  393  (irpo-),  Meisterhans»  187. 

KpuTTTUj :  äol.  Coli.  281  A  16,  B  16,  lakon.  4438,  6,  jon.  5600, 
1/2.  4.  7/8;  vgl.  IG.  VII  4255,  5/6,  Dittb.^  Xr.  461,  16.  (34). 
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Kvrrnu:  epidaur.  imepeKuiTTe  Coli.  3339,  91,  ko.  {iTroK[iiip]ei 
3636,  20. 

^dirru) :  böot  TrappaTTTujc  Coli.  714,  7  {vgl.  9/10.  11),  epidaur. 
Cüvpd^iai  3339,  100,  cuppdij/ai  3340,  18,  cuvpdipoc  ibd.  33,  [cuv- 
p]d{i|iai]  ibd.  43,  jon.  ^aipipboc  5786,  4,  -öiac  5660,  9.  Att  7T€- 
pi[p]d7rTpia  IG.  IH  1,  1280  a  12  (p.  519). 

^iTTTUü :  hellen. KarapicpOeir]  Dittb.*  Nr.  387, 14  (Brief  Hadrians). 

CK^7^ro^al:  [cKjeiTTO^evoic  korkyr.  Coli.  3196, 6 ;  el.  d7rocK4[i|i]ai 
Coli.  1160,  4  (nach  van  Herwerden  Lex.  suppl.  p.  100). 

CKriTTTU) :  att.  al  CKrii|i€ic  IG.  II  2,  809,  205  (p.  237). 

TUTTTUJ  att-heUen.  Dittb.«  IH  423. 

IL  ocdTTTUi :  äoL  Coli.  281  A  4/5,  herakl.  4629  I  131  (2  mal). 
173  {2mal),  jon.  5371,  9.  Vgl.  Dittb.«  HI  341  (Kaxa-),  376  (napa-). 

ra.  ipeiipa^^vw  IG.  II  2,  834b  II  44/5  (p.  526)  =  Dittb.« 
Nr.  587,  180/1  ist  wohl  =  epevpa^eviu  (so  geschrieben  Dittb.*  im 
Index  [III  319]). 

V.  crimn)  s.  S.  210. 

2.  L  ßXdTUUJ :  arkad.  Coli.  1222, 38. 41,  delph.  1804, 3.  4;  2561 
A  8,  korkyr.  3195  b  5 ;  3206, 102.  Vgl.  Dittb.  ^  III 271,  338  (Kaxa-). 
Kret.  ßXdiruü  s.  S.  210. 

B.  1.  IV.  KoXdTTTU):  äol.  (Coli.  213,  3/4,  nach  dem  Index 
sub  iKKoXdTTTUici),  thoss.  (345,  27),  raegar.  (3046,  8/9),  argol.  (3325, 
265/6)  etc.  Vgl.  Dittb.«  III  278  (öiaKoXaTmipiZiiJü),  287  (dTKoXdTrruj 
und  -aipic),  292  (iKKoXdTrruj),  311  (^m-),  347. 

Fünfter  Teil.    Die  Verba  auf  -ccw. 
Erstes  Kapitel.  Die  Verba  auf  -dcciü. 

A.  Die  primären  Verba  auf  -dccuj. 

1.  Zu  Gutturalstämmen. 

I.  dpdccuj  •schlage  (rasselnd)*  Hom.  etc.  (auch  dpaE-,  dpaxO- 
b.  Hom.)  ist  kaum,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  zu  dpaßoc  dpaßeuj 
zu.  stellen,  sondern  eher  zu  ßdccuj  "schlage,  stoße'  Soph.  (dmp-), 
Xen.  (cup-),  Thuk.  (cup-).  Dem.  etc.  (Präs.  erst  LXX,  Dionys. 
Hai.  [cup-]). 

bpdcco|Liai  "fasse  mit  der  Hand'  Hom.  (nur  öebpat^tvoc  N  393 
TT  486),  Ar.,  Eur.,  Hdt.  etc.  (Aktiv  erst  PolL),  öpdrima  öpaT^ieuuj  Hom. 

^dccul  •knete'  Archil.  fr.  2, 1  Bgk.*  (|Li€)LiaT^^vii),  Soph.  etc.;  ob 
dva^d£€ic  *du  wirst  abbüßen'  t  92  dazu  gehört,  ist  sehr  zweifelhaft. 

vdccuj  *stampfe  fest*  Hom.  (EvaEe  q)  122)  etc..  Präsensstamm 
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nur  Epiktet  fr.  23,  10  Schenkl  (p.  419)  (vctTnu),  Ath.  IV  130  b 
(?vaTTOv) ;  KaTavdHavrec  Hdt.  VII  36,  8,  vevaTfievii  Hipp.  TTcpi  q)öc. 
Tiaxb.  24  (VII  520  L),  -jiidvnc  Aman  An.  VI  24,  4,  v^vokto  Joseph. 
B.  lud.  I  17,  6,  vaKToc  Plut.,  v&x^a  Joseph.,  daneben  aber  im- 
V€voc)i^vai  Ar.  Ekkl.  838  und  v€vac|üi4vai  ibd.  840  (van  Leeuwenß 
Änderung  (d7ri-)v€VTic^^vai  ist  wohl  richtig,  vgl.  Nub.  1203),  tv  bk 
vevacrai  Theokr.  IX  9,  vacröc  Hipp,  etc.,  *eine  Kuchenart*  Ar., 
Pherekrat  und  andere  Komiker  (s.  van  Leeuwen  zu  Aves  567). 
Die  Gutturalformen  sind  also  älter,  was  für  die  etymologische 
Verknüpfung  von  vdcciu  mit  6pTva£  aus  *Tpi-cvaK-  (Sommer  Gr. 
Lautst  57)8pricht;  anders  KretschmerBerLphil.Woqfienschr.  1906, 
8p.  55.  v4vac|uiai  vacxdc  wahrscheinlich  nach  TrinXacMai  irXacröc ; 
vgl.  auch  Tracrd  Phot,  Eust.  1278,  55,  iracröc  Eust  1. 1.  54,  iracrai 
Ar.  fr.  687  (I  560  K.),  dmnacra  Ar.,  Pherekrat.  fr.  130,  3  (1 182  K.), 
die  alle  einen  Brei  oder  dergleichen  bedeuten,  mit  vacröc. 

TtaMpdccu)  *zucke,  blicke  wild  umher*  Hom.  (iraMpdccouca 
B  450,  lKTrai(pdcc€tv  E  803)  zu  lai  fax  f acuta,  lit.  iva%^  *Licht' 
(Grdr.  I*  312)  mit  Intensivreduplikation.  Damit  verwandt  ist  wohl 
Trapaicpdcccr  Tivdccei,  m\b^  irapaKivti  Hes.  (mit  Präp.  irapai-),  irapa- 
<pdcc€tv  ^) '  iTapa<ppov€Tv,  ibc  Kai  dXXocpdcceiv  Galen  Lex.  Hipp,  (bei 
Hipp,  ist  Trapa<pdcc€iv  =  'leicht  berühren*  [TTepi  tuv.  qpuc.  6  =  VII 
320  L  imd  Tuv.  I  13  =  Vül  52  L,  beidemal  Konjektur]);  danach 
korrigiert  M.  Schmidt  bei  Hes.  ^aqpdccci  *  iiXavarai  in  irapacpdccet 
und  ^aiqpdccei  •  dTVCuei  in  7rapai(pdcc€i  •  dTvoei.  Verwandt  ist  auch 
dXXo<pdccovTec  (-TrapaTraJovrec,  TrapaqppovoövTcc  Galen  Lex.  Hipp., 
•  d^Topou^€VOl  Kai  xcOopußim^voi  Erotian  [von  aXXo  (pdcc€iv  ab- 
leitend], cf.  Et.  M.  69,  2,  Eust  1324, 11 ;  1728,  23  [wo  auch  (pdccuj 
=  (piw  •spreche'  konstruiert  wird])  Hipp.  TTpotv.  20  (I  101,  15  K). 
5iaq)dcc€iv'  biaciXXaiveiv  Hes.  ist  vielleicht  öi-a<pdcc€iv,  cf.  KaS- 
dnro^ai  *rede  an,  schelte'  Hom.;  Brugmann  Grdr.  I«  312,  Gr.  Gr.» 
43  nimmt  für  biaciXXaiveiv  aus  der  vorhergehenden  Glosse  bia- 
(paiv€iv  auf  und  stellt  bia-qpdcceiv  zu  TTai-q)dccu). 

TTpdccui  iTpriccuj  'handle*;  zu  npaK-o-,  s.  Curtius  Et*  274, 
Grdr.  U  241. 

Tapdccu)  Verwirre,  rühre  auf  Hom.  etc.;  zu  lapax-,  vgl. 
T€Tpnx€  *ist  in  unruhiger  Bewegung'  Hom.  Zu  diesem  Tpr]x-  (außer- 
jonisch  xpax-)  gehört  Opdccu)  'beunruhige*  Find.,  Aesch.  etc.,  jonisch 
6pr|ccu),  was  ich  aus  6p(cc€iv  •  tö  Kard  ipuxiiv  ÖicracOai  Erotian, 
Greg.  Corinth.  (als  jonisch)  erschließe. 

1)  nacpdccetv  bei  Kühn  im  Text  ist  Druckfehler. 


216  A.  Debrunner, 

qppdccuj  'umschließe'  Hora.  etc.  (Präs.  erst  Xen.,  Plato  [ütto-], 
Dem.,  Hipp.  etc.). 

II.  Tdccu)  *ordne'  Hesiod  (öieia^e  Op.  276,  Theog.  74)  etc. 
setzt  ein  älteres  *TaK-  neben  dem  allein  belegten  laT-  voraus; 
vgl.  oben  Trpdccu):  TipaK-  iirpat-. 

III.  irrdccuj  =  tttticcuj,  q.  v.  (S.  229). 

IV.  cdrruj  'bepacke,  rüste  aus,  fülle,  drücke  fest'  Pherekrat., 
Aesch.  etc. 

V.  dccui  'zerbreche'  Hdn.,  Hes.  (dccei  *  Kaidccei),  Kaidccuj 
Appian  etc.  ist  hellenistische  Rückbildung  für  ÄTvujii  (Honi.  etc.) 
aus  d£u)  ?aE€  ^dyTi  etc.  (Hom.). 

VU.  ßpdrreiv  irXnöuveiv,  ßapuveiv  Hes.  nach  W.Schulze 
Qu.  Ep.  168  Anm.  2  zu  ßpaKCTov  • oi  bi  ttXtiGoc  Hes. 

2.  Zu  andern  Stämmen. 

Eine  Anzahl  Verba  auf  -ccuj  zeigen  in  den  außerpräsen- 
tischen  Tempora  keinen  Gutturalcharakter,  sondern  ein  c,  das  auf 
Dental  oder  8  zurückgeführt  werden  kann.  Ich  bespreche  sie  alle 
(primäre  und  denominative)  zusammen  am  Schluß  der  Verba  auf 
-CCUJ.   Von  primären  Verben  auf  -dccuj  sind  es  folgende: 

I.  Trdccu) 'bestreiche' Hom.  (Präs.  irdcce  Trdcceiv  Trdccujv,  Imperf . 
Jiracce  etc.),  dazu  att.  Ttdcui  Inotca  Tracreov  etc.  Dagegen  Trdccuj 
'webe'  in  Jiracce  X  441,  dveiraccev  f  126  (Imperf.),  dazu  Kurd- 
TracTOC  ( •  ireTToiKiXiLievoc  Hes.)  Ar.  Equ.  502  und  967,  xpvJCÖTracTOC 
'goldgewirkt'  Aesch.  etc.  Vgl.  Lagercrantz  Zur  gr.  Lautg.  70 ff. 

IV.  drroiLiai  'ziehe  die  Fäden  am  Webstuhl  auf  Hermipp. 
fi*.  2  (1 225  K.),  fic)Lia  Sophron  fr.  79  Kb.,  bxacixa  Kallim.  etc.,  cnpiKO- 
biacTTjc  spät;  daraus  wird  ein  neues  Präsens  öidZioinai  gebildet 
(Nikophon  fr.  5  [I  776  K.J,  PoU.  etc.). 

dqpdccui  (od.  dqpdccuj)  'berühre,  betaste'  (mit  Aor.  liqpaca)  Hdt., 
Hipp.  (fuv.  I  60=  VIH  120  L,  kaqpdccujv  cod.  6),  Ap.  Rh.  etc.; 
Hipp,  auch  ecacpdccuj  (TTepi  fvv.  cpuc  :j5  -=  VU  876/8  L;  nach  Kon- 
jektur auch  TTepi  t^v.  cpuc.  11  =  VII  326;  als  v.  1.  in  6  s.  eben 
vorher)  und  Trapacpdccu)  (s.  S.  215);  eicacpdciiiaTa  Aesch.  fr.  204  N*. 
Dazu  auch  dvöpaqpdcceiv  *  kct'  fivbpa  dqpdTrrecGai  Hes.  (falsch 
dvbpaqpacdeiv  Bekk.  An.  I  394,  15);  vgl.  KainvöpdqpaEac  fcod. 
-(puEac]  •  KaieKieivac  Hes.  ? 

ßpdccuj  'brause  auf,  siede'  Soph.,  Ar.  (auch  dva-).  Hipp,  etc.; 
Aor.  ?ßpdca,  Pf.  Ps.  ßeßpaciutai  etc.  zufällig  erst  Nik.,  AP.  etc.; 
dvdßpacToc  schon  Ar.  (Ran.  553),  Pherekrat.  fr.  108,  23  (I  175  K.), 
Aristomenes  fr.  8  (I  691  K.).  Zu  Jßpaca  ßpacTOC  etc.  später  ein 
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neues  PrXsens  ßpdZuj  (Heliodor  etc.),  vgl.  oben  öid^ojuai  und  Brug- 
mann  Gr.  Gr.»  298  Fußnote  2. 

TrXdccu)  *bilde,  finge'  Sopb.,  Ar.  etc.;  dazu  nXdcu),  firXaca 
(itXdcc€  schon  Hesiod  Op.  70),  neTiXaciLiai,  TiXacroc  (TtXacniv  Hesiod 
Theog.  513)  etc. 

V.  eXdccuj  '(zer)quet8che'  Galen  Med.  Gr.  III 791  Kühn,  Paul.' 
Aeg.  etc.,  KOTtt-  Cyrill,  cuv-  Aristaen.,  Schol.  Aesch.  etc.;  zu  0Xdu» 
Hom.  (Aor.  feXac€V  GXdccc  etc.,  eXdw  erst  Aelian  etc.),  OXacröc 
Ar.  etc.,  i0Xdc6r]V  Hipp.  etc. ;  daneben  qpXdu)  Ar.,  cpXdcav  Pind., 
iritpXaqyiai  Hipp.,  etc. 

Vn.  irdccetui  •  ^ceCei  Hes.  zu  hom.  Träcd^nv  7rdc(c)aceai  tt€- 
ndcMTiv  diracToc,  wozu  das  Präs.  bei  Hdt,  Kallim.  etc.  iraTfe^oi  lautet 
B.  Die  Denominativa  auf  -dcoi). 

1.  Guttural  +  ^'o-. 

a)  -K-  (u.  -x-)-Stfimme. 

I.  dvdccu)  'herrsche*  Hom.  etc. ;  zu  dfvag,  -aKioc  'Herrscher* 
Hom.  etc.,  aber  dvaK-  für  die  Dioskuren  oder  andere  Göttergruppen 
(argiv.  Favdquiv  Coli.  3262, 1/2,  FavdKoi  3274,  att  nur  AvaK-  nach 
Meisterhans  •  130;  auch  Plut,  Pausan.  etc.). 

öXdcciü  "belle*  Dio  Cass.,  Chariton,  Eust.,  öXotmoc  uXaKT^ui 
Hom. ;  zu  öXaJ  (sehr  unsicher,  s.  Thes.  s.  v.  und  VergU  Ecl.  VIH 
107,  wo  Hylas  überliefert  ist)  Drako,  Vergil,  *YXaK-ibr]c  Hom.,  vgl 
öXaKo-mupoc  'im  Bellen  gewaltig*  Hom.,  öXairfi  erst  Plato,  AP.  etc. 

<puXdccu)  'bewache'  Hom.  etc.;  zu  cpiiXal,  -axoc  'Wächter* 
Hom.  etc. 

n.  xopdccuj  'spitze,  schärfe*  Hesiod  (mehnnals)  etc.;  zu 
Xdpa£,  -axoc  'Spitzpfahl'  Ar.  etc. 

in.  euipdccu)  =  eu)pficcui,  s.  s.  2201 

IV.  jiucdTTo^ai  'verabscheue*  Xen.,  Eur.  etc.,  ^ucaT^ia  Aesch.; 
zu  nucdxviT  f\  TTOpvn  tropd  'ApxiXoxui  (fr.  184  Bgk.*)  Suid.,  )liu- 
caxvöv  •  |i€^oXuc|Ll^vov  Hes.,  |Liucaxvr|  auch  Hes.,  Eust  etc.,  oder 
besser  zu  *^öcaE  ( :  itiucdxvn  =  d-TraE  :  Ttdxvn  =  KiiXiE  :  KuXixvn 
[Brugmann  Gr.  Gr.»  97,  Grdr.  H«,  1,  265]). 

V.  fiai^dccuj  'verlange  heftig'  Bianor  (AP.),  Hes.  ()Liai)idcc€i  • 
cq)u2:€i,  7Tpo8u)Li€iTai,  id.  Zonar.),  LXX  (d|uia{)iacc€v  Job  38,  8,  juiai- 
fidccei  Jer.  4, 19);  zu  ^oijiaE  •  TapaxdiÖTic  Hes.,  ^ai|uiaKov  •  tö  xoXenöv 
Kai  öuc^axov  •  Tpariirfl  f\  XÖic  Phot,  vgl.  imai^dxnc  *  6  ußpicrrjc  Zonar., 
Theognost  10,  6.  ^ai|uidicTric  =  dvOouawbnc  Kai  xapaKHKOC  Harpokr. 
aus  Ljsimachides;  dazu  wohl  auch  der  attische  Monat  Mai^aKrn- 
ptiiiv  (s.  Harpokr.  s.  v.).  Dazu  auch  dnai|uidK€Toc  (Vanicek  Gr.-lat 
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etym.  Wtb.  671  f.  Anm.  30)  für  *d-)Liai)idKeToc  *mit  stürmischem 
Wesen'.  ^xc^dcciJüv  luteB'  öp^f^c  i2€px6)Lievoc,  np69u^oc  Hes.  ist 
Verschreibung  für  )Liai)idccu)v. 

caXdccuj  'schüttle*  Nik.,  AP.  (auch  ^k-)  etc. ;  zu  cdXa£,  -aKOc 
*Bergmannssieb'  Theophr.  bei  PolLX  149;  dazu  wohl  auch  caXdKUJV 
Trahler'  Arist.  etc.;  caXaT^u)  (Lukian,  Opp.,  Hes.)  ist  Neubildung 
zu  caXdccuj  nach  TraTOTCUj  :  Trardccui  (s.  unten  c.) ). 

VII.  dppaßdccui  *tanze* :  dppdßaKa  *  öpxncrriv  (Kard  toüc  rra- 
Xaiouc  Eust  1854,  34).  dirö  toO  dpaßdcceiv,  ö  Icnv  öpxeTcOai.  oi 
b^  TÖv  ßXdcqpriiiov  Hes.,  vgl.  Bekk.  An.  I  446  (hier  dppaßdcceiv) 
und  Eust.  1. 1. ;  nach  Eust.  1. 1.  ist  dppdßaH  eigentlich  Fremdwort, 
wurde  aber  auch  von  dppaßdcceiv  =  öpxeicOai  abgeleitet  Erklä- 
rungsversuch :  *dpdßaH  Tolterer'  von  dpaßoc  'Gepolter'  Hom., 
davon  dpaßdccuj  wie  qpXudccuj  von  (pKiai  (s.  u.),  vgl.  veaE  (abg. 
novakb\  XdßpaE,  crooH,  a6jU(paE,  TrXouTaE  Brugmann  Grdr.  U*  1, 455. 
684;  dasselbe  jonisch  dpaßricceiv  (8  kcnv  6pxeic9ai,  (ujviKri  XeSic) 
Phavorin. ;  pp  neben  p  mit  onomatopoetischer  Gemination  (Brug- 
mann Gr.  Gr.*  131).  ^aßdireiv  dvui  Kai  Kdiuj  ßaöiZeiv  nvfec  bi 
TUTrreiv,  Kai  ipöqpov  TTOieTv  .  .  .  toic  ttoci,  Kai  ^dcc€iv  Hes.  (vgl. 
Phot.)  hängt  jedenfalls  auch  irgendwie  mit  dpaßdccuj  zusammen. 

bpo^dcceiv  •  Tp^xeiv  Hes. ;  zu  bp6)ia£  'laufend'  Malal.,  Geop. 
Falsch  öpu|uidcc€i "...  Kai  tö  Tp^x^iv  Hes. 

Ka)idcc€iv  •  Kpabaiveiv,  nvdcceiv,  ceieiv  Hes.,  Kajudcceiai  [cod. 
-ccurai]  •  TTrepiiccerai  Hes.,  dKd)ia£ev  •  fceicev  Hes. ;  zu  KdjuaH  'Stange* 
Hom.  etc.,  'Speer'  Aosch.  etc. 

KOpdtTeiv  TÖ  dfrav  rrpociuteveiv  Kai  XmapeTv  dirö  tüjv  nepi 
rdc  Bupac  KOpdKUjV  TT€pm€TO)ievu)v  Kai  |uif|  d7roxu)pouvTU)V  Suid., 
vgl.  Hes.  sub  KopdHai,  KOpdccei  und  Kopdrreiv;  zu  KÖpaE  'Rabe' 
Hesiod  (fr.  123,  1  u.  171,  3  Rz.)  etc. 

cqpaXdcceiv  •  T^^iveiv,  KcvreTv  Hes. ;  zu  c(pdXa£  'Stechdom'  Gl. 
(wenn  man  CGL.  U  206,  53  für  verris  =  cqpdXaE  mit  Recht  vepre8 
schreibt). 

q)Xudcc6r  q)XuapeT,  q)Xu€i  Hes.;  zu  <pXuaE,  -ökoc  'Schwätzer' 
Ath.,  PolL,  'Phlyake'  Nossis  AP.  ((pXuuj  'sprudle'  Hom.,  'schwatze' 
Aesch.  etc.). 

Wahrscheinlich  geht  auch  dXXdccui  'ändere,  wechsle'  (Hom. 
nur  itraXXdgavrec  N  359,  klass.  sehr  häufig  und  auch  auf  echt  dia- 
lektischen Inschriften)  auf  einen  Gutturalstamm  zurück,  der  aber 
nicht  in  einem  dem  ai.  anya-kä  (aus  *ani(hq6')  entsprechenden 
♦dXXaKOC  (so  noch  Leo  Meyer  Et.  I  314,  Curtius  Et.^  357)  zu 
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suchen  wäre,  sondern  in  dem  Adverbium  dXXd£'  dvTiXXatjievuic 
Hes.,  d)Li(p-aXXäH  Athen,  tact,  [Hesiod]  bei  Ath.  HI  116  c,  AP,  dv- 
Empedokl.  fr.  35,  8  Dieis,  Find.  etc.  (auch  Coli.  5371,  7,  Dittb.» 
Nr.  537,  15  =  IG.  II  2,  1054,  15),  ^tt-  Xeu.  etc.,  irap-  Soph.  etc., 
das  mit  TrepiH  (Aesch.  etc.,  vgl.  rrepiccöc  Hesiod  etc.),  dva)Lii£,  d|uiu£ 
etc.  (Kühner-Blass  I»  2,  302,  Meister  Herodas  S.  748  f.)  zu  ver- 
gleichen ist  Vgl.  Brugmann  Gr.  Gr. » 205,  KVG.  11  449.  Doch  ist 
die  Möglichkeit  nicht  ganz  ausgeschlossen,  daß  dXXdS  erst  aus 
dXXdcciu  zurttckgebildet  ist.  dXXaxoO  dXXaxöcc  etc.  darf  nicht  etwa 
für  einen  alten  Stamm  *dXXaxo-  angeführt  werden,  da  Brugmann 
mit  seiner  Erklärung  (Gr.  Gr.  *  255)  von  dXXaxou  etc.  Recht  haben 
wird.  Auch  irisch  aüigim  (Curtius  Et*  357)  ist  bei  der  großen 
Produktivität  von  -(a)igim  im  Irischen  (Grdr.  11  1128)  unver- 
wendbar. 

b)  -KO-  und  -xo-Stämme. 

I.  Oadccu)  *sitze'  Hom.,  daraus  kontrahiert  GöIccuj  Soph.,  Eur., 
Ar. ;  zu  *edFaKOc  (OdßaKov  *  BdKov  Hes.)  >  OdKOC  *Sitz'  Aesch.  etc. 
Ein  anderes  Gdccuj  s.  bei  BiLccui.  In  Bdccouca*  cnreubouca  steckt 
eine  Form  von  Gdccujv  ^schneller*. 

7raXdcco)iai  *lose*  Hom.  (TrendXaxBc  H  171,  -xBm  1 331,  wofür 
von  Aristarch  und  andern  TreirdXacBe  -cBai  gelesen  wurde;  ire- 
TToXecBe  -ecBai  Döderlein,  Nauck,  Cauer;  TteTrdXaxOe  Verloset'  auch 
Ap.  Kh.  I  358) ;  zu  TroXaxrj  *  dpxn,  XfJEic,  inoipa,  t^ved  Hes.,  ^k  rra- 
Xaxnc  (•  a  dpxflc  Hes.,  Schol.)  Nik.  Ther.  449,  TraXaxnBev  •  iK  revedc, 
4k  TraXaioö  Hes.  Davon  ist  zu  trennen  naXdccui  etc.  'besudle'  Hom. 
(mit  iraXaTfiöc  und  ndXa£ic),  das  Lagercrantz  Zur  gr.  Lautg.  67  in 
wenig  überzeugender  Weise  mit  TrXdccu)  identifiziert  Zu  welchem 
von  beiden  iraXdccu)  gehört  ifiTroXdccu)  Verwickle'  (Hdt,  Thuk., 
Aelian),  dfütiraXdTMaTa  [cod.  d|LiTraXouTjuoTa] "  ai  i)iTrXoKai  Hes.? 

q)ap)Lidccu)  'behandle  mit  einem  künsüichen  Mittel'  Hom. 
etc.;  zu  qpdpiLiaKov  'Heilmittel,  Gift  etc.*  Hom.  etc. 

in.  lutaXdccui  Verweichliche'  Pind.,  Ar.  etc.;  zu  itioXaKoc 
'weich'  Hom.  etc.  Daneben  ^aXBdccw  Aesch.  etc.  zu  iLiaXBoKoc 
Hom.  etc. 

IV.  Kavdccu) :  tö  dKKevuicoi  f|  ^KmeTv  Kavd^ai  XcTouci  Kai  Jk- 
Kavd£ai  PoUux  X  85,  KavdHac  •  rapd^ac  Hes.  (wird  angezweifelt), 
iTKavdccu)  'schenke  ein*  Ar.  Equ.  105  (-a£ov),  Eur.  Kykl.  152  (id.), 
Alkiphron  H  34, 3  (p.  52, 5  Schepers),  ^7r€TKavd£ai  *  dmxeai,  dne^meiv 
Hes.,  dKKavdccuj  'schenke  aus'  Eupolis  fr.  272  (I  332  K,  -dEci), 
Hes.  (^KKavdtov),  bi€Kdva£e  'gluckste  hinunter'  Eur.  Kykl.  158; 

15* 
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das  Präsens  ist  nicht,  wie  fast  allgemein  geschieht,  als  *Kavd2:uj, 
sondern  mit  Eiist.  (^ipcavdcceiv  1402,  30)  und  W.  Schulze  (Qu.  Ep. 
435  Anm.  2)  als  Kavdccui  anzusetzen ;  denn  es  gehört  zu  Kavaxi^ 
"Getöse*  Hom.  (Kavax^uu  KavaxKui  Hom.)  und  bedeutet  *init  Ge- 
räusch ein-,  ausgießen',  vgl.  ^TKdvaHov  .  .  .  iierä  i|i6(pou  Ifx^ov 
Schol.  Ai\  Equ.  105,  dKKavdfeiv  .  .  .  Oopußriceiv  Hes.  Natürlich 
liegt  in  dieser  Bezeichnung  des  Eingießens  als  eines  Lännes  etwas 
Komisches;  daher  kommt  auch  Kavdccuj  nur  in  komischer  Dar- 
stellung vor  (so  auch  bei  Alkiphron). 

c)  -t(o)-s  Stämme. 

I.  TTaidccuj  'schlage'  Hom.  etc.;  zu  irdiaToc  *Getöse'  Hom., 
vgl.  iraiaTeuj  Ar.,  Soph.  etc. 

IV.  XatdccuJ  Verfe  den  XdiaS' :  riv  rdvöe  Xaidccw  auf  einer 
Vase  des  Euphronios  (Kretschmer  Gr.  Vas.  87);  zu  XdiaH,  -otoc 
"aufklatschender  Tropfen  beim  Kottabosspier  Alkaeus  fr.  43  Bgk.*, 
Soph.  etc.,  XaidTH  *id.'  Dikaearch  b.  Ath.  XV  666  b,  XaraT^uj  Lukian. 

V.  |uiapdcc€i  •  i|ioq)€T  Erotian ;  zu  c|uiapaT^uj  "brause  etc.'  Hom., 
Hipp.  Dagegen  ist  (laafpuj-  lutapu))-  jiapdccuj-  C|uiapdccuj-  (c|LidpaTOC- 
ciLidparöoc)  Et.  M.  721,  1,  Schol.  L  zu  B  468,  Hom.  Epimerism. 
Cram.  An.  Ox.  I  386,  4  bloße  Erfindung. 

ceXdcccTai  Nik.  Ther.  46  ist  entweder  Put.  zu  ceXdu)  leuchte' 
Nik.  (ceXdovToc  Ther.  691),  Hes.  oder  eher  Präsens;  dann  zu 
ceXaT^uü  'leuchte'  Opp.,  Pass.  *id.'  Ar.,  Eur. 

Vn.  TtXaTdccuj  "klappere'  Suid.,  Schol.  Theokr.;  zu  TiXaraTn 
"Klapper'  Arist.  etc.,  TiXaiaT-iOviov  Theokr.  etc.,  TiXaraT^iü  Hom. 
(cu)Li-  V  102),  Theokr.,  AP.  etc. 

f)a9acc6)ievoi  •  ßaiv6|ui€voi,  TiXirnoiLievoi  Hes.,  vgl.  Phot.;  zu 
^döatoc  'Ruderschlag,  Geräusch'  Schol.  Nik.,  Hes.,  cup-paGcrfeu) 
'zerbreche  mit  Getöse'  Nik.  Ther.  194.  Das  *^aiv6|ui€V0i'  erinnert 
an  Xatdccuj. 

Im  Gegensatz  zu  den  später  zu  behandelnden  Verben  wie 
cqpdTTiJU  zu  cq)aT-  tritt  hier  neben  -dcciu  kein  -dZiu  auf  und  -dccuj 
ist  nicht  Umgestaltung  von  -dZuü.  Das  erkläi't  sich  bei  Xordccui 
leicht  daraus,  daß  Xdia^,  wie  das  lat.  latex^  -icis  zeigt,  ursprünglich 
einTenuisstamm  war  (Brugmann  Grdr.  11«  1,  511,  Fraenkel  289  f.); 
vgl.  TTrepucco^iai  bei  -uccuj.  Ähnliches  ist  für  Traidccuj  anzunehmen. 
Nun  hängte  sich  wegen  Xardccu)  und  Trardccuj  die  Bedeutung  des 
Lärmens  oder  lärmenden  Schiagens  an  -dccuu,  was  durch  primäre 
Verba  wie  dpdccu),  denominative  wie  Kavdccuj,  jedenfalls  auch 
durch  den  Klang  von  -dccuj  gefördert  wurde;  daneben  bildete  sich 
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ein  Typus  -afi\D  auch  im  Sinn  des  Lärmens  (Sütterlin  Denom.  60) 
heraus;  da  auf  diese  Weise  -accu>  und  -ayiuj  gleichbedeutend 
wurden  und  z.  B.  in  Traidccuj  iraxaTeu)  nebeneinander  existierten, 
konnte  auch  zu  sonstigen  Schaliverba  auf  -ateuj  ein  -dccu)  ge- 
schaffen werden;  so  sind  ^apdccu),  irXaTdccuj  und  j!)addccuj  ent- 
standen. In  ceXdccofiai  hat  hauptsächlich  das  formale  Element 
eine  Rolle  gespielt ;  doch  muß  auch  ceXaY^uj  in  Beziehungen  zu 
den  Schallverben  auf  -ar^uj  stehen,  da  es  sein  -aT^uj  nur  von 
dorther  bezogen  haben  kann  (also  'knisternd  brennen'  oder  ähn- 
lich ?  ^)  Umgekehrt  ist  -aT^u)  von  -dccuj  ausgegangen  in  caXa- 
teu)  (S.  218). 

2.  Dental  +  -io-.  [Besprechung  am  Schluß  von  -ccui.] 

V.  i)idccu)  'peitsche*  (Hom.  nur  ifiacev  ijidccij  (Aor.)  etc.), 
Präs.  erst  Archias  (AP.  VII  696  l)Liacc6^€voc),  Nonn.  (-cc6)li€voc, 
-cc€To  etc.) ;  zu  ifiavi-  *Riemen'  Hom.  etc.,  vgl.  dv-i)LiacToc  Nonn., 
i^dcBXn  Teitsche'  Hom.,  Ap.  Rh.  etc.  (aus  *l^nT-). 

C.  -dccui  an  Stelle  eines  andern  -jo-*»  Präsens. 

1.  -dccu)  für  gutturales  -d2u).  S.  G.  Meyer  Qr.  Gr.®  271, 
Brugmann  Gr.  Gr.»  298  Fußnote  2;  3 10 f. 

IV.  cqpdTTUJ  "schlachte*  att.  Pros.  u.  Korn,  für  älteres  cqpdZui 
(Hom.  u.  Tragg.  immer)  wegen  Icqpo^a  (Hom.  etc.),  fcqiaT^ai, 
C9aKTÖc  etc. 

Einige  weitere  Fälle  sind  nicht  sehr  sicher  zu  beurteilen: 

IV.  Xairdccuj  *leere  aus,  zerstöre'  Arist.,  Hipp,  neben  XairdZeiv 
Ath.  VIII  ;J62f.,  Hes.  (Xairdcceiv  XairdCeiv,  kcvouv),  dXaird^u)  Hom. 
zu  XaTiaH-  etc.  Aesch.,  Hipp,  etc.,  dXarrag-  Hom.  Wenn  die  beiden 
Wörter  identisch  sind,  was  mir  keineswegs  sicher  ist,  so  ist 
(d)XaTrdZ:u),  -Ea  das  ältere  und  XaTrdccu)  vom  Aor.  etc.  ausgegangen. 
Identifiziert  werden  beide  Verba  sicher  seit  der  klass.  Zeit,  vgl. 
auch  XaTiabvöc  Aesch.  Eum.  565  =  dXaTraövoc  'schwach'  Hom. 

V.  KXiiödTTOjiai  *woge  unruhig  hin  und  her*  Diog.  L.  V  66 
(üöttTi  KXubaTTojievii))  *)  für  KXubdZioitiai  Hipp.  TTepi  tott.  14  (VI 
306  L),  Maximus  Tyr.,  Hes.  (sub  xuiXdZlei),  iTKXuödCo^ai  Hipp. 
ITepi  vouc.  I  15  (VI  164  L.)  zu  ^tkXuöoEic  Diokles  (Arzt,  vor  Arist) 
bei  Galen  Med.  Gr.  VHI 186  Kühn,  Diese  Auffassung  wird  jedoch 
ins  Wanken  gebracht  durch  KXubac|ui6c  Strabo  etc.,  dT^Xu^acTiKÖc 
Hipp.  TTepl  öiaiT.  6t  62  (I  141,  11  K.),  cuTKeKXuöacfievov  Jambl. 

1)  Gegen  Johanssons  (BB  XVIII 33)  Erklärung  von  cekayixu  aus  ♦«if^/fi- 
g-O'  macht  mich  das  gänzliche  Fehlen  von  *cäLaToc  bedenklich. 

2)  S.  auch  S.  224  miter  xXabaccöibievov. 
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V.  Pyth.  65.  Ist  etwa  KXuödZoitiai  wegen  TapäTTOjiai  zu  KXuödr- 
TO)Liai  geworden  (das  paßt  bei  Diog.  L.  gut)? 

T€UTdccujv  für  TcurdZiujv  auf  einem  späten  inschriftlichen 
Orakel  inPhrygien  (A.  Körte  Ath.  Mitt.  XXV  399);  TCUTdluj  (Phe- 
rekrat.,  Plato)  hat  dentalen  Stammauslaut  (leuTaciioc  Hes.,  le- 
T€uraKa  Plato).  Körte  vermutet  in  teurdcciüv  'sprachliche  Ziererei*. 
Zu  T€UTdZu)  vgl.  Lagercrantz  Zur  gr.  Lautg.  58. 

Vn.  tpidccui  *  werfe  (3  mal)  im  Agon,  besiege*  Et.  M.  765, 
37,  Zonar.  (ipidccuj  Kai  Tpidtru)  tö  viküj)  für  ipidCuj  (diro-  Schol. 
Aesch.,  TrevTCTpiaCöiLievoc  Lukill.  AP.  XI 84,  6)  zu  rpiaiarip  Aesch., 
Tpiamoi  Jon  (Diels  Vorsokr.  S.  230  f.),  Kallim.  (fr.  100  d,  II  318  f. 
Sehn.),  dTpiaKTOC  Aesch.,  diroTpid^ai  Poll.,  Hes.  etc. 

2.  -dTTUi  orthographische  Variante  für  -döbu)  =  dZuj. 

An  Stelle  der  gewöhnlichen  Schreibung  bb  für  den  aus  b\ 
und  Tl  in  verschiedenen  Dialekten  (z.  B.  böot,  lakon.,  kret)  ent- 
standenen nicht  näher  definierbaren  Laut  findet  sich  in  Inschriften 
und  Glossen  bisweilen  die  Schreibung  tt  (oder  t).  Vgl.  6.  Meyer 
Gr.  Gr.«  370,  Brugmann  Gr.  Gr.«  36.  So  steht  auch  hie  und  da 
eine  Präsensform  mit  -air-  -irr-  an  Stelle  von  -abb-  -löö-,  olme 
daß  man  berechtigt  wäre,  eine  Umgestaltung  des  -Ziujs Präsens 
wie  bei  l.{c(p&nw)  anzunehmen;  denn  tt  für  bb  kommt  auch 
außerhalb  der  Verba  auf  -Zuj  vor  (kret  TT^va  [G.  Meyer  Gr.  Gr.« 
338]  =  Zfiva,  el.  drrditiiov  Solmsen  Inscr.  Nr.  40,  7  =  dZniiiiov, 
vgl.  luieTTov  •  ixeilov  Hes.  =  *)Lieöbov  iieCov),  und  die  Verba  auf  -Zuj 
haben  in  den  genannten  Dialekten  gewöhnlich  bb  (Lagercrantz 
Zur  gr.  Lautg.  24  ff.). 

Eine  solche  orthographische  Variante  -dTTiu  für  -dööuj  sehe 
ich  in  folgenden  Fällen: 

IV.  ßXi^dTTO)Li€c  ( =  ßXi>idZ!o)i€v)  sagt  der  AdKUiv  bei  Ar.  Lys. 
1164  nach  der  Hs.,  ßXiiiidTTo^ev  nach  Suid.  und  Zonar;  die  Her- 
ausgeber schreiben  ßXi^döbojiiec.  ßXi^xdCu)  'betaste'  Kratin.,  Ar.  etc. 

vn.  auxdrreiv  •  dvaxu)peiv  xal  tö  dmtidveiv  (^t)xött€iv  Hes., 
vgl.  äfxalt '  dvaxibpei  .  . .  Kai  dfTX^c^t  Kai  ä^xarve  tö  auTÖ  Hes. 
(nach  Herstellung  von  M.  Schmidt).  xdZ!o)Liai  *weiche'  Hom.  etc., 
dvaxdZofiai  Pind.,  Xen. ;  au-  =  lat  aw(-/cro),  s.  z.  B.  "Walde  Lat 
et  Wtb.  51. 

KubdTTeiv  diTi9UJV€iv  Hes.;  KuödZu)  "beschimpfe'  Epicharm 
fr.  6  und  35,  6  Kb.,  Aesch.  etc.  Pur  Kuödccei  *  Tapdccei,  XoibopeT 
Hes.  verlangt  die  alphabetische  Ordnxmg  KuödZiei ;  -dccei  ist  durch 
Tapdcc€i  verursacht. 
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3.  -dccuj  dialektisch  für  dentales  -älu). 

In  den  Dialekten,  die  den  Kampf  der  beiden  Typen  ctpalvj : 
IcqpaSa  und  bxKälijj  :  döiKaca  zugunsten  des  ersteren  entschieden 
—  ich  nenne  sie  der  Kürze  halber  ^MKofa- Dialekte  —  geriet 
das  aus  ursprünglichem  *-5iuj  entstandene  -£ui  in  dieselbe  Isoliert- 
heit gegenüber  dem  Guttural  der  übrigen  Tempora  wie  auch  im 
Attischen  das  auf  *-ifiu)  zurückgehende  -2!w,  war  also  derselben 
Ersetzung  durch  -ccu)  (-ttuü)  ausgesetzt  wie  dieses  (vgl.  cqpdrruj 
S.  221).  Das  soll  nun  im  Tarentinischen,  für  das  aus  d5iKaHdi)i€6a 
etc.  auf  den  Tafeln  von  Heraklea  (Coli.  4629  11  26,  I  129/30 
etc.)  Verallgemeinerung  des  Gutturals  in  den  außerpräsentischen 
Tempora  von  -Zuj  zu  erschließen  ist,  in  der  Tat  eingetreten  sein; 
denn  eine  Notiz  in  den  Epimerism.  Hom.  (Gram.  An.  Ox.  I  62, 
18)  besagt:  Ol  . .  TapavTivoi  id  eic  2!ijü  XriTOvra  ^rj^aTa  bxä  tuiv 
öuo  cc  X^Toua  •  ofov  caXTrlcciü,  XaKxiccw,  cppdccu),  dcp'  ou  f\  Köpivva 
BoiumKUJC  qppdrru)  Xifex  dvri  toO  qppdccuj;  vgl.  Eust  824,  28; 
1654,  24  (aus  Herakleides).  Damit  bringt  man  die  Wiedergabe 
der  Verba  auf  -ilw  durch  -issare  im  altem  Latein  in  Verbindung 
und  sieht  in  -issare  ein  aus  -iZu)  umgestaltetes  -(ccuj.  Da  jedoch 
jedes  l^  nicht  nur  das  in  -Zw,  in  älterer  Zeit  durch  ss  wieder- 
gegeben wird  (vgl.  massa  ==  ^dCa),  so  muß  angenonmien  werden, 
daß  im  unteritalischen  Griechisch  l  (die  herakl.  Tafeln  schreiben 
£,  nicht  etwa  bb)  zu  einem  Laut  wurde,  den  man  durch  cc  aus- 
drücken konnte ;  und  man  wird  die  angeführte  Grammatikemotiz 
so  interpretieren  müssen.  Vgl.  G.  Meyer  Gr.  Gr.^  371.  Gemeint 
ist  natürlich  ein  qppdcciü  =  (ppöZu)  *zeige,  sage'  Hom.  etc.  (Aor. 
fqppaca  etc.).  Das  qppdTTuj  der  Korinna  dagegen  ist  vielleicht  nicht 
=  (ppdlii)  gewesen  (dann  müßte  es  für  *q)pdbbiJü  stehen),  sondern 
=  q)pdccui  (att.  qppdmjü)  'umschließe*. 

Von  Präsentien  auf  -iccu)  lassen  sich  mehrere  am  bequemsten 
als  solche  dialektische  Schreibungen  für  -iCiü  deuten;  für  -dccu) 
fehlt,  abgesehen  von  dem  schon  angeführten  qppdccu),  ein  sicheres 
Beispiel;  ein  sehr  unsicheres  ist  VaTacqpupdccexai  cireipei,  p-oprw 
semen  imparcat^  i.  q.  uTroc^upiCerai*  Lobeck  Ehem.  240  (woher  der 
Beleg  stammt,  weiß  ich  nicht,  da  das  Wort  in  den  Lexika  fehlt), 
das  für  *KaTacq)updCeTai  (zu  cq)upa  *porca,  Streifen  zwischen 
2  Furchen'  Poll.  VE  145,  vgl.  IG.  IX  1,  61a  39/40  [118  p.  C.]) 
stehen  könnte. 

4.  Äolisch  -dccui  für  -dTrruj. 

Tö  .  . .  viTTTUü  Ttapd  AJoXeOci  viccuü  XcTÖiievov,  ineiaTTecovroc 
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Toö  TTT  eic  öuo  cc,  übe  7TI7TTU)  TTiccu) '  TT^TTTUJ  iT^ccuj  Epimerism.  Hom. 
Cram.  An.  Ox.  I  62,  24 ff.,  vgl.  I  291,  24 ff.,  Äcrrep  . ..  dwö  toö 
ÄTTTUJ  AioXiKUJC  öccu),  ouTU)  Ktti  wiTTTU)  TTICCU)  Et.  M.  673,  11,  äccov 
. . .  Trapd  TÖ  äirroj  . . .  xai  AioXiKÖv  dtcciw  dccov,  vItttui  vkcw  Et  M. 
157,  43. 

Diese  Grammatikertheorie  ist  jedenfalls  bloße  Erfindung,  aus- 
gegangen von  dem  'unregelmäßigen',  also  nach  antiker  Logik  dia- 
lektischen hom.  trkcu)  öcco^ai  neben  späterem  TT^irruj  dirrui  (S.211) 
zu  Tr€\|i-,  öi|i-,  und  verwendet  zu  etymologischen  Spekulationen 
über  Hom.  viZuj  und  dccov  (niccu)  wegen  7^ecoö^al  firecov?). 

D.  -dccu)  analogisch. 

Die  analogische  Ausbreitung  ist  bei  -dccuj  in  sehr  beschei- 
denen Grenzen  geblieben ;  immerhin  gibt  es  einige  Fälle,  wo  mit 
mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  analogisches  -dccuj  zu  er- 
kennen ist. 

III.  aljLidccuj  *mache  blutig'  Pind.  (aijiage),  Aesch.  (auch  koB-) 
etc.,  ai|LiaKT6c  Eur.,  dvai|iaKTOc  Aesch.  etc.  Vielleicht  ist  al^dccui  an 
Stelle  von  *ai|idCui  (:  afina  =  Gau^idZuü :  GaOfia  ==  dy/o^aZiX) :  övo|ia 
=  kß^ialiu  :  ^pfia)  getreten  im  Anschluß  an  TTaXdccu)  *besudle*, 
das  bei  Hom.  oft  mit  ai|iaTi  verbunden  erscheint  Anders,  aber 
schwerlich  richtig,  Brugmann  Gr.  Gr.'  311. 

KXaöaccojuevov  'wallend'  Empedokl.  fr.  100,  22  Diels;  zu 
KXaödcai  *  ceTcai  Hes.  etwa  nach  xapdccu).  Lobeck  Proleg.  89  Anm.  9 
vermutet  KXuftacco^evov  (vgl.  KXu6dTT0|Liai  S.  221). 

CTTapdccu)  *zerre,  zerreiße'  Pind.  fr.  111,  4  Sehr.  (cudpaEe, 
codd.  dirdpaEe),  Aesch.  etc.,  orapaTiioc  Aesch.  etc.,  c7rdpaT|Lia  Eur. 
etc.;  -dccu)  vielleicht  von  Tapdccui,  vgl.  cirapdTTUJV  Kai  TupdiruiV 
Kai  KUKtüv  Ar.  Ach.  688,  orapaccoiieGa •  ...  Taparrö^eOa  Hes. 
und  ähnliches  mehr. 

craXdccuj  *tropfe'  Sappho  fr.  116  Bgk.*  (craXdccov),  Eur.  etc., 
crdXaTMa  und  -Tpoc  Aesch.  etc. ;  vgl.  craXduj  Arat,  AP.  etc. ;  cra- 
Xa£-,  crdXaypa  nach  craE-  (Hom.  etc.,  Präs.  crdCuj  *tropfe*  Aesch. 
etc.)  crdTiia  Aesch.  und  dazu  weiter  selbständig  craXdccui? 

IV.  dXedccuj  *heile'  in  guvaXGdccerai  Hipp.  TTepi  dr^.  9  (II  62, 
12  K),  dXeaEic  ibd.  19  (ibd.  17)  (v.  1.  ÄXGefic).  An  beiden  Stellen 
zieht  Kühlewein  andere  Lesarten  vor.  Vgl.  dXGkcu)  (auch  Aretaeus 
Med.  Gr.  XXIV  157  Kühn  ist  dXGdHovrai  nur  v.  1.  zu  dXGÖovrai) 
S.  228.  Wahrscheinlich  sind  die  Lesarten  dXGdccuj  dXGo£ic  durch 
die  Erinnerung  an  <pap^dccu)  (=  'heile*  bei  Plato  legg.  XI  933  B, 
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Hes.,  Phot.)  und  cpäpfiafic  (=  •Heilung*  bei  Plato  Phil.  46  A)  her- 
vorgerufen. 

Xai|idccui  Verschlinge  gierig'  Ar.  (XaijudTToua  Ekkl.  1178); 
zu  Xal^6c  •Schhmd*  Hom.  etc.  Wenn  nicht  ein  *Xai^aJ  (vgl.  S.  218) 
zugrunde  liegt,  ist  Xaiindccw  Analogiebildung  nach  Kavdccuj.  Xai- 
^ä^[ouav '  ^cOiouciv  d^erpiuc  Hes.  (auch  ähnlich  sub  Xat^d£elv)  hat 
-d2Iui  von  den  Schallverba  auf  -d2[uj  wie  iTaq)Xd2!w  KaxXd2Iuj  aiälvj 
bekommen;  zu  Xa(|iacTpov  vgl.  Meister  Herodas  p.  709. 

V.  öpu)LidTT€iv  =  XriK€iv  Poll.  V  93;  öpufidEeic  Kupiiuc  |i^v 
cirapdScic  (also  nach  diesem  gebildet?),  xP^Jvrai  hk  xai  im  toö 
cuvkei  Kai  7Tpoco^iXr}C€i(c)  Hes.,  töpu^a£ev  [cod.  45pi)i-]  *  (Opaucev, 
&q)a£€v  Hes.,  d6pu|iaKTov '  KoGapov  Hes.  (also  =  dvpdXaxTov  S.227); 
etwas  anderes  scheint  zu  sein  bpufidccei  xai  öpufidSai  tö  Tuirreiv 
£uXoic  Hes.  (vgl.  öpu^öc  *Wald'  Hom.  [öpu^d]  etc. ;  vielleicht  nach 
dpdccu)  od.  ähnl.). 

öpuq)dccu)  'zerkratze'  in  öeöpuq)aT|Li^vov  Lyk.  758;  die  Be- 
deutung ist  umstritten,  s.  Walter  De  Lycophrono  Homeri  imi- 
tatore  (Diss.  Basel  1903)  S.  841;  dazu  vielleicht  auch  bpuq>d£ai' 
öaKEiv  Hes.  (zwischen  öpu^iolJc  und  5pu)iöc,  daher  öpu)id£ai  *  Xr}K€iv 
M.  Schmidt).  Zu  d7T0-6puq)UJ  'zerschinde*  Hom.  (s.  ftpuTTTUj  S.  208) 
mit-dccuü  von  arapdccu). Dagegen  ist KaT€6piiq)a2€*umhegte, schützte' 
Lyk.  239  sicher  Rückbildung  aus  öpucpaKxoc  •Holzschranke*  Ar., 
Xen.  etc.  (aus  *öpu-q)paicTOc  dissimiliert,  vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.* 
80,  Leo  Meyer  Et.  ÜI  253)  und  besonders  aus  döpuqpaKioc  *ohne 
Holzschranke*,  was  als  *nicht  umhegt*  verstanden  wurde,  vgl. 
döpuqpaKTOv  *  dveu  biKacnipiou.  f|  dqpuXaKTOV,  dxeixicTov  Hes. ;  bei 
Bekk.  An.  345,  14  wird  dftpuqpaicrov  sogar  mit  dirovov  xai  dxa- 
XaiTTiupov  wiedergegeben,  also  von  öpuqpdcciü  --=  öpuqpui  abgeleitet. 

Xaiq)dccuj  Verschlinge*  Nik.  (Xaiq)dEr)  Ther.  477,  v.  1.  XaiqpdZri); 
zu  Xaiqpai  *  dvaiöeic,  GpaceTc,  cruTvai,  ToX)ir)pai  Hes.,  Xaiqpuc  *  ödTiavoc 
f|  ßopoc  [ftairavuiaßöpoc  cod.]  Hes.  Gebildet  wie  oben  Xai|idccui. 
Xaiq)dccov(T)ec  •  HiTiXaqpoövrec  Hes.  ist  Fehler  für  dqpdccovrec  oder 
ipaXdccovrec.  Vielleicht  ist  Xauq)edcc€i*  Xdßpuüc  icBteiHes.  (vgLXauqp- 
edCei  •  CTT€uÖ€i  Hes.)  Verschreibung  für  Xaicpdccei  (oder  Xaq>ucc€i). 

VII.  Xi^idccui  in  Xl^aTXOVlw  *  irviTUj.  Kai  Xi|idccui  Suid.  wird 
gewöhnlich  in  Xt^lliccul  geändert;  man  kann  auch  Xatfidccuj  ver- 
muten oder  schließlich  Xijidccuj  zu  Xl^6c  *Hunger*  Hom.  etc.  mit 
Xaicpdccuj :  Xaiqpöc,  Xaijudccui :  Xaijiöc  (s.  oben)  vergleichen. 
E.  Fehlerhaftes. 

Bloß  zu  etymologischen  Zwecken  fingiert  sind: 
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ivdccuj  Et.  M.  759,  8  (vgl.  100,  39 ;  285,  48)  (wegen  xiväccuj), 
crrdccu)  Et.  M.  674, 9  (wegen  CTiaöiuv),  crdccuj  Et.  M.  724,  51  (wegen 
cidCui  —  craXdccuü ;  bei  Hes.  ist  crdccuuv  in  craXdcciwv  •  crdcciüv 
Assimilationsversehen  für  crdCtuv),  TiOdccui  Et.  M.  758,  18  (wegen 
TiBaceiiw). 

Falsch  angesetzt  sind: 

dxiidccu)  Eust  1292,  20  (zu  hom.  Put  afx^dccoua,  Präs. 
dx^drui  Eust.  1. 1.). 

öodccuj  Et.  M.  104,  14  (zu  Hom.  Aor.  öodccaio  öodcceiai; 
für  öodccero  *  iöoHev  Hes.  legt  das  Iboiev  die  Korrektur  öodccaio 
nahe;  doch  könnte  ein  Imperf.  öodccexo  von  dem  scheinbaren 
Präsens  öodccerai  [vgl.  öodccexai  •  bol&l^i  Hes.]  ausgegangen  sein). 

TaXdccu)  Eust.  995,  25  und  Schol.  Theokr.  XV  111  (zu  hom. 
Aor.  didXaccac  laKdccijc  etc.). 

Fehlerhaft  überliefert  sind: 

d|LiaXdTT€i  •  dTToXXuei,  TiopOeT  Hes.,  lies  -dirrei  (S.  212). 

dqppdcei  [dqppdccei  Musur.  etc.  nach  der  Reihenfolge],  dcuvexei 
Hes.  ist  kaum  richtig;  Galen  Lex.  Hipp,  hat  dcppd^ei. 

ßißdccuiv  •  ßiqi  ßaiviüv  Hes. ;  M.  Schmidt  schreibt  richtig  ßi- 
ßdcOuiV  (Hom.)  •  öiaßaivuüv  nach  Et.  M.  197,  26. 

Kovdccaciv  [Musur.  Kovdccouca,  Meineke  Kovicacav]  •  Koviop- 
TÖv  dY€ipouca  Hes. 

Kpdccuü  (ohne  Beleg)  falsch  für  xpidcciu,  s.  Thes. 

|Lidcco|Liai  (=  ^TTi|iaio^ai),  das  lAgercrantz  Zur  gr.  Lautg.  78 
in  k|iacc6|üi€Voc  *  i^ßaXX6^6Voc  Hes.  und  dva|iacc6|i€voc  *  dveiXr|q)iiJC 
Hes.  sucht,  ist  äußerst  fraglich,  wie  L.  selbst  zugibt.  Sollte  es 
doch  richtig  sein,  so  wäre  es  zu  hom.  4m|iaccd|ii€Voc  etc.  gebildet 
nach  XiccofLiai :  ^XXicd)Lir}v  (s.  im  Anhang  nach  -cciu). 

XaXqi*  x^Xdccei  Kai  iroöai  Hes.  ist  ganz  korrupt;  aus  ^x«- 
Xacce  (HH.)  x«^ctcOrl  (Aesch.  etc.),  x^Xd^aic  (Pind.)  ergibt  sich 
kein  *xaXdccu),  sondern  xaXduj  xoi^^Cuj. 

F.  Unklares. 

I.  xivdccu)  ^erschüttere,  schwinge'  Hom.  etc.  und  sein  Verhält- 
nis zu  dKivariioc  [dKivaTlioc  cod.]  •  xivaTiioc,  Kivncic  Hes.,  dKivdriiaxa 
(mit  Versbeispiel)  Et  M.  48,  39  (vgl.  Zonar.)  ist  mir  ganz  dunkel. 

IV.  q)pi|Lidcco^ai  "schnaube,  springe  ausgelassen*  Hdt,  Theokr. 
etc.  und  in  derselben  Bedeutung  qppudccoiiai  AP.,  Diodor  etc. 
(qppuaT^a  Aesch.).  Ist*q)pi|ia£  und  *q)puct£  anzusetzen  (vgl.  S.  218)? 

ipoXdccuü  "berühre*  Lyk.,  Aelian,  Hes.  (fiexa-),  uTroipaXdccexe 
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Ar.  Lys.  84,  di^iliXaKToc  *intactus,  integer*  Krates  fr.  46  (I  143  K.), 
Ar.,  Soph.;  vgl.  i|;dXXiJü  'berühre*. 

VI.  Tpo|iacciü  'zittere*  und  cdccuj  *salto*  sind  spät  und  un- 
sicher, s.  Thes. 

G.  Inschriftliche  Belege. 

A.  1.  I.  Tipdccuü  überall  und  sehr  oft 

Tapdccuu :  TapaxOdvrec  Dittb.*  Nr.  373,  13  (Kaiserzeit). 

cppdccu)  :  epidaur.  Coli.  3325,  75.  253,  kalymn.  3569,  12, 
rhod.  3777,  2.  3;  3779,  2.  21;  3780,  4;  3810b  6;  4123,  5;  4275, 
7.  Vgl.  Meisterhans»  181,  Dittb.«  m  256  (dvn-),  281  (6ia-),  431, 
270  (dqppaKTOc),  343  (KaidqppaKTOc). 

n.  Tdccu)  überall  und  sehr  oft. 

IV.  cdTTUj:  kret.  cuvecdböri  (=  cuveKcdTnj)  CoU.  4991  HI  13, 
cuveccdKcai  ibd.  16.  Vgl.  TrapacdHei  IG.  VII  4255,  27,  dvacdHifioc 
Dittb.«  Nr.  874  Anm.  2. 

B.  1.  a)  I.  dvdccui :  cuv-  CIG.  8749,  20  (Hexameter,  chrisü.). 
qpuXdccu)  fast  überall  und  oft. 

n.  xapöccuj :  äol.  Coli.  238,  13,  delph.  2322,  16;  2993,  4, 
lakon.  4577,  10.  Vgl.  xapaKinc  IG.  VH  3073, 104. 107.  121.  147. 
(165/6.  184/5),  xapaKTfipa  Dittb.«  Nr.  226,  18. 

dXXdccuj:  äol.  GoU.  304  A  3/4,  böot.  488, 166. 170. 176,  arkad. 
Hoffmann  Dial.  I  Nr.  29,  2,  delph.  Coli.  1684,  9.  10;  1694,  6/7; 
1703,  9;  1716,  6;  2175,  16,  korkyr.  3206,  55,  knid.  3501,  8; 
3502,  8,  rhod.  3836  d  9/10.  24/5.  36.  39.  69.  88,  lakon.  4568,  34. 
35/6,  ther.  4706,  10.  17.  46,  kret  4991  IX  44.  52/53;  5012,  4 
(MaToXXdWev) ;  5040, 15 ;  5075,  41 ;  5101, 18,  Jon.  5361,  31.  34; 
5466b  4;  5655,  17.  Vgl.  Meisterhans»  101,  187,  Dittb.«  IH  247, 
258  (dTT-),  279  (bi-),  303  (^£-),  359  (^ei-),  409  (cuv-). 

b)  I.  edccu) :  edccujv  CoU.  321,  4  (Balbilla). 

c)  I.  TTttTdccuj:  7TaTd£ai  Dittb.«  Nr.  891,  11  (hellen.). 

C.  1.  IV.  cqpdTTUj :  [c(pdTT]€T[ai]  Coli.  5416,  36  (KOivri). 

D.  m.  al^dccuü  :  «aifidccujv  Coli.  3340,  135  (Heilinschrift 
von  Epidaur.),  hellen.  f||iaT|Lievac  Dittb.*  Nr.  805,  6  (röm.  Zeit). 

CTrapdccuj  :  CTrapdYiiaTOC  Dittb.*  Nr.  583,  31  (hellen.). 

Die  eigentlich  dialektischen  Belege  sind  also  auf  die  Verba 
mit  etymologischem  -dccuj  beschränkt,  wenn  man  dXXdccu)  auch 
zu  diesen  rechnen  darf. 

Zweites  Kapitel.  Die  Verba  anf  -kciu. 
A.  Primäre. 
1.  Gutturalstamm. 


228  A.  Debrunner, 

1.  TT€ccuj  *koche*  Hom.  etc.  (dazu  KaTaTr^ipq  A  81)  aus  ^fe^- 

iÖ\   S.  7T€TtTlü   S.211. 

2.  Dentalstamm.  [Besprechung  am  Schluß  von  -ccuj.J 
VII.  0kc€c0ai  •  aiieiv, Ik€T€U€iv  Hes.,  8€cc6|i€voc  •  öeo- 

fi€voc,  CriTOU|i€voc,  lK€Teuujv  Hes.;  bei  Hom.  nur  d7r6-6€CTOC  Ver- 
achtet', 0^CTUip  GecTopiörjc;  Eigennamen  auf  -Oecroc,  -G^crnc,  böot. 
-<p€(i)aoc  s.  Bechtel-Fick  Griech.  Personennamen*  145. 

B.  Denominatiya. 

1.  Von  Gutturalstämmen  keine,  da  es  kein  Suffix  -€k(o)-  gibt 

2.  Von  anderen  Stämmen.  [Besprechung  am  Schluß  von  -ccuj.] 
I.  dr|6€ccov  *sie  waren  ungewohnt'  K  493,  -ccouca  Ap.  Rh. 

IV  38,  -eccovTOc  Nik.  AI.  378  (für  dr|0ecov  Ap.  Rh.  I  1171  wird 
besser  dnöeov  geschrieben),  aber  dtiGecKOv  [cod.  -CKav]  •  dcuvr|0eic 
i^cav  Hes.;  zu  di'iOric  ^ungewohnt'  Aesch.  etc. 

dpkcuü  "rudere*  (mit  Aor.  öirjpeca  irpoepeccav  etc.);  zu  ipex- 
ja6v  *Ruder'  Hom.  etc.,  ip^r-nc  *Ruderer'  Hom.  etc.  (ursprünglich 
wohl  dp€-Tfiöc  dpd-TTic;  Brugmann  Gr.  Gr.^  185). 

IV.  TTupeccu)  'fiebere'  Eur.,  Ar.,  Plato,  Hipp,  etc.;  außer- 
präsentische  Tempora  TrupeE-  (Hipp.,  die  v.  1.  dTuipeca  etc.  wird 
jetzt  nicht  mehr  angenommen,  s.  Kühner-Blass  I^  2,  529),  Treirupex- 
(Arist.,  Galen),  aber  doch  zu  Trupexöc  *Hitze,  Fieber'  Hom.  etc. 

Vn.  d|i€TTU)  vomo  Gl.  (nach  Thes.,  nicht  im  CGL.);  zu  l\kvcoc 
Vomitus'  Hdt.,  Hipp.  etc. 

KuvTiT€ccuj  Theognost  143,  20  unter  den  Verben  auf  -eccuü; 
zu  KUvi^T^TTic  *Jäger'  Hom.  etc.;  über  KuvTiT^TreTv  Phryn.  Bekk. 
An.  48,  30  richtig  Lobeck  Paralip.  438  (Kuvr]T€T€Tv  öid  ö  X^tougv 
=  mit  4  Silben,  d.  h.  nicht  KuvriTeiv). 

C.  -eccu)  an  Stelle  eines  andern  -|o-Präsens.  [Unterabtei- 
lungen wie  bei  -dccw  C] 

4.  ßXeccuj  (ßXeTTTui  . . .  AioXiKuic  Tiveiai  ßXeccw  tbc  öirrui  öccu) 
Et  M.  562,  5  ff.)  ist  Erfindung  zum  Zweck,  Xeiiccuj  über  ein  gleich- 
falls erfundenes  Xeccu)  auf  ßX^iruj  zurückzuführen.  Vgl.  -dccm 
C  4.  (S.  223  f.). 

D.  -eccui  analogisch. 

rV.  dXedccuj  'heile'  in  dXe^Hovrm  Aretaeus  (v.  L  dXGd^ovrai, 
s.  S.  224),  fiX0€5ic  Hipp,  (auch  einmal  v.  1.  dX0a£ic,  s.  1.  L),  Aretäus, 
Erotian,  Galen,  Lex.,  Hipp.  Wahrscheinlich  ist  dX0kcui  dX0€2- 
nach  TTupeccui  irupeE-  gebildet,  vgl.  auch  die  Suffixgleichheit  in 
dXOaivu)  TTupexaiviü  irfiaivuü  etc. 

E.  Fehlerhaftes. 
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TeXkcu)  Et  M.  381,  25  (als  sizilisch)  ist  nicht,  wio  Lobeck 
Rhem.  242  annimmt,  als  Präsens  geraeint,  sondern,  wie  der  Zu- 
sammenhang zeigt,  als  Fat.  (=  att.  teXuj). 

T^rrw  Eust.  490,  40  ist  erfunden  wegen  T^rra. 

F.  Unklares. 

dßtew  s.  dßficcw  S.231. 

G.  Inschriftlich  kann  ich  kein  Verbuni  auf  -4ccuj  belegen; 
nur  -66CTOC,  -(p€(i)cToc  kommen  auf  Inschriften  vor,  deuten  aber 
durchaus  nicht  auf  04cco|iai. 

Drittes  Kapitel.  Die  Verba  aaf  rjccuj. 

A.  Primfire. 

1.  Gutturalstämme. 

L  irXificcu)  'schlage'  Hom.  etc. 

trprjccuü  hom.,  jon.  =  irpdccuj. 

irrrjccui  *setze  in  Schrecken,  ducke  mich  furchtsam'  Hom. 
(imi£-,  KaTOirrfJTnv,  ncimiuic  etc.),  Bacchyl.  (irracc-  V  22  und  XII 
117  Bl.«),  Ar.  etc.;  Aor.  fniaEav  PinA  P.  IV  100,  iieinaiac  Eur. 
Hek.  179,  KaxaTrrSKdiv  Aesoh.  Eum.  252.  Vgl.  7rrä£,  irräKoc  *scheu' 
Aesch.  (TtrdKa  Ag.  143),  irrwccu)  (s.  -diccui). 

Mccui  "stampfe*  Hom.  (fii^ccovrec  I  571,  HH.  Ap.  516,  ^mp- 
pncc€CK€  Q  456,  -CKov  Q  454),  Ap.  Rh.  etc.  Zu  dpdccui  ^dccui? 

V.  Opi^ccuj  s.  Topdccuj  S.215. 

TTTicciü  *fttge'  Dioskor.,  Ath.,  Sext  Emp.,  Strabo  (Kam-,  irepi-), 
Artemid.  (Ttpoc-),  Schol.  IL  (djn-)  etc.  ist  Neubildung  hellenistischer 
Zeit  für  TTrJTvujLii  (Hom.  etc.)  nach  iniE-  etc.  (Hom.  etc.)  wie  dccui 
für  drvum  S.  216.  Ebenso 

()i\cc\i)  *breche'  Strabo,  Dioskor.  (auch  Kaxa-,  irepi-),  Diodor 
(7T€pi-),  Philo  (TTepi-),  Theano  epist  3  (^k-)  etc.  für  ^l^Tvu^l  (Hom. 
etc.)  nach  jiiiH-  etc.  (Hom.  etc.). 

2.  Anderer  Stamm.  [Besprechung  am  Schluß  von  -ccuj.] 
V.  öpncciu  =  bpdu)  in  imoöpr|ccuj  *diene*  Ap.  Rh.,  Greg.  Naz., 

Musaeus  etc.,  u7Toöpric(c)ouav  •  imoupToOciv,  umipeTOÖav  Hes. ;  bei 
Hom.  imobpdJuJGv  o  833,  önobpiiCTfip  o  330  (auch  6piüOi|ii  öpr|- 
CTflpec  etc.). 

B.  Denominativa. 

1.  Von  Gutturalstämmen. 

I.  Guiprjccu)  Vappne'  Hom.  (oft),  Hesiod,  Ar.  (Guüptigofiai  Ach. 
1134,  1135),  Ap.  Rh.  (dm-);  zu  ewpnH  Tanzer'  Hom.  (att.  GiüpaH). 
0u)piicciü  heißt  auch  'berausche*,  Med.  'berausche  mich'  bei  Theogn., 
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Find,  (euipaxöeic  fr.  72  Sehr.),  Hipp.,  Nik.,  0düpn2ic  'Berauschung' 
Hipp.,  dGiupriKToc  •nüchtern'  Hipp.  Beides  ist  ein  und  dasselbeWort; 
vgl.  eiJüpoH  *Rausch'  Ar.  Vesp.  1195  (s.  van  Leeuwen  zur  Stelle), 
dKpo-eOjpaH  'mit  leichtem  Rausch'  Arist.,  Diphil.  fr.  46, 2  (H  556  K.), 
Lukian  etc.;  in  der  Bedeutung  *sich  berauschen'  liegt  ein  Yolks- 
scherz  vor,  vgl.  deutsche  Redensarten  wie  *sich  Mut  antrinken'. 
Antike  Grammatiker  konstruieren  bisweilen  ein  Bopfccui  06pi2ic 
f(ir*berauschen'zum  Unterschied  von  Oiüpriccuj  'wappne',  so  Schol. 
Hesiod.  Sc.  198,  wo  auch  ein  GopiS  6  dKpaxoc  oivoc  fingiert  wird: 
vgl.  Choerobosk.  Gram.  An.  Ox.  HI  401,  19. 

lY.  ßnccuj  'huste'  Ar.,  Xen.,  Hipp,  (auch  dva-,  ^k-,  ^m-, 
U1T0-)  etc.,  ßnTjia  Hipp. ;  zu  ßr|2,  ßnxoc  'Husten'  Thuk.,  Arist.  etc., 
vgl.  ßrjx-iKOC  und  -dübrjc  Hipp.  Unerklärlich  ist  mir  trotz  Prellw.* 
83  (sub  ßpöCuj)  die  alte  Variante  ßpnccui  ßpfpriia,  die  sehr  stark 
bezeugt  ist :  ßpf^TM«  •  tö  ^erd  ßnxöc  dvanTuöiievov  ...  Kai  ßprjc- 
ceiv  TÖ  iLierd  ßnxoc  dvairruciv  •  fvioi  laöia  x^pic  tou  p  fp&(povc\ 
Galen  Lex.  Hipp.,  vgl.  Lex.  rhet.  Bekk.  An.  223,  22,  dKßprjccei 
Galen  Lex.  Hipp.,  ßpf^TM«  als  hippokrateisch  Hes.,  ßpnccei  •  ßrjccei 
Hes.  (sub  ßprjveuo^ai).  Davon  trenne  ich  ßprjccoua*  ßXrjxuJvrai. 
q)UiV€T  xd  TTpößaia  Hes.  und  schreibe  ßXrjccouci  (zu  ßX^xn  'Blöken' 
Hom.) ;  dasselbe  steckt  vielleicht  in  ßnXnccei  •  ßXnxdxai  Hes.,  mög- 
licherweise mit  Einschiebung  des  x]  aus  komischer  Anspielung 
auf  ßn  (Kratin.,  Ar.). 

Vn.  dpaßnccw  s.  dp(p)aßdccu)  S.  218. 

G.  Fehlerhaftes. 

Falsch  angesetzt  sind: 

T^rjccui  zu  hom.  T|iriHac  öieT^axev  etc.,  Präs.  T|ir|TUJ  (diroTiiri- 
Touci  TT  390).  Über  Tjuriccu)  als  falsche  v.  1.  s.  Veitch  unter  7[xryf\x), 

tii]ccw  s.  {>x\lu}  bei  -r|2^u). 

Fehlerhaft  überliefert  sind: 

XainiTTUü,  s.  XaTTiTTUj  S.  234. 

liacxaXriTTUi,  s.  inacxaXiTTui  S.  234. 

Tapßrjccuj,  s.  lapiiuccuj  bei  -uccu). 

wprjccovrai  •  qpuXdccovrai  Hes.,  Suid.  und  ujpricavTa'  qpuXdc- 
covra  Hes.  enthalten  kein  *u}pr|ccu),  sondern  Futur-  oder  Aorist- 
formen von  ibp^uj  (Galen  Lex.  Hipp.,  Schol.  Hom.  etc.,  vgl.  d)pii- 
jLidiujv  •  q)uXaT|idTUiv  Suid.,  ähnlich  Hes.). 

D.  Die  übrigen  Verba  auf  -r^ccu). 

L  iTPnccui  'bin  wach*  Hom.,  Hippen,  fr.  89  Bgk.*,  Ap.  Rh., 
Aretaeus  etc.  (überall  nur  Präsensstamm).  Erklärungsversuche  bei 
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Brugmann  Grdr.  II  1030,  1103,  Gr.  Gr.»  302  (*-n-K-iui  oder  *-ti- 

CK-IIU). 

V.  4öpTiccui  *sitze'  in  dq)e5pr|ccijü  Antipai  Sid.  (AP.  VII  161), 
Nonn.,  Coluth.  und  7rapebpr|cciü  Nonn.  scheint  irgendwie  künstlich 
nach  ^TPHCCUj  gebildet  zu  sein. 

VII.  dßnccei  [cod.  dßnccii] '  imvoei  Hes.,  dßnccei  [cod.  dßkcei 
zwischen  dßriö6va  und  dßripei]*  ^TrmoGeT  [lies  dmvoei?],  Bopußei 
Hes.  ist  ganz  unverständlich. 

E.  Inschriftliche  Belege. 

A.  1.  I.  TTXnccu) :  ^KTiXareic  Coli.  3339,  46  (Epidaur.),  7TX[a- 
leic]  3340,  64  (ibd.).  Vgl.  Dittb.«  HI  341  (Kara-),  376  (TrapaTrXnHa), 
385  (TtXriccu)  uX^iapov). 

Ttpriccui:  Jon.  Coli.  5314,  6;  5315,  33/4.  44/5;  5598,  4/5; 
5684,  7.  (13/4).  17;  5653  a  15.  16/7.  18.  20.  b  17/8.  21.  c7. 

B.  1.  IV.  ßnccuü  :  ßfjCcovTa  Dittb.«  Nr.  805,  4  (röm.  Zeit). 

Viertes  Kapitel.  Die  Verba  auf  icccu. 

A.  Primäre. 

1.  Gutturalstämme. 

I.  diccuj  •stürme*  Hom.  etc. ;  vgl.  diKrj  'Andrang'  Hohl,  ttoXu- 
diH,  -iKOc  "aufregend'  Hom.  Von  Pindar  an  erscheint  diccw  zu 
$ccui  ^TTUü  kontrahiert 

ö€i5icco|iai  "gerate  in  Schrecken,  setze  in  Schrecken'  Hom. 
(beiöicc-,  Aor.  b€ibi£-),  öeöfcco^ai  (bebirroiiai)  Plato,  Hipp,  etc.; 
vgl.  öeiboiKa  Hohl  (att.  ölöoiKa),  beboiKUj  Theokr.,  öeöeiKeXov  •  de! 
q)oßoO^€vov,  beiXöv  Hes.  (vor  beöivriTai),  beibixBi  Nik.  AI.  443  (aus 
einem  alten  Epos?). 

iviccui  "fahre  an'  Hom.  mit  Aor.  dv^viire  und  yjviTraTre,  s. 
dviTTTiü  S.  210.  Vgl.  dv-lTTTi  "Tadel,  Drohung*  Hom.  etc.  mit  -Itt- 
=  *-f}»'-  (ai.  ikiate  "er  sieht')  nach  Brugmann  KVG.  1 145,  H  482. 

ttXiccuj  und  Med.  "schreite*  Hom.  (nur  ttXCccovto  l  318), 
Archil.  fr.  48,  1  Bgk.*  (öia-),  Ar.  (dTro-),  Hipp,  (bia-,  dK-),  uXiTfia 
Scholl  Ar.  u.  Hom.,  Hes.,  Et  M.  Vgl.  ttXK  "Schritt,  Spanne'  Schol. 
Ar.,  Suid.,  dfiq)nTXK  (Adv.)  Soph.  fr.  539  N*,  irXix-dc  "interfemi- 
nium'  Hipp. 

(ppiccu)  "schaudere*  Hom.  (auch  TreqppiKaci  etc.)  etc.  Vgl.  qppg, 
-iKoc  'aufgeregte,  rauhe  Fläche,  Schauder'  Hom.,  Hipp.,  AP.  etc., 
(ppiKii  'Schauder,  Ehrfurcht'  Soph.  etc. 

Vn.  Xiccui)Li€v  •  ddciw|i€v  Hes.  erklärt  man  als  Präs.  *li^^'iö 
zu  Wz.  leiqih  Hinquere"  (G.  Meyer  Gr.  Gr.'  262,  Brugmann  Gr. 
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Gr.8  302).  Doch  ist  die  Glosse  eher  verderbt  und  enthält  eine 
Form  von  Xiccofiai;  s.  M.  Schmidt  zur  Stelle. 

^iccouca  •  XirrrouiievTi  Hes.  wird  entweder  zu  lat.  ringor*sperre 
den  Mund  auf,  bin  unwillig'  gestellt,  wogegen  aber  das  anlautende 
^  spricht,  oder  in  qppiccouca  korrigiert. 

2.  Andere  Stämme.  [Besprechung  am  Schluß  von  -ccui.| 

I.  Xicco|Liai  "bitte*  Hom.  (mit  Aor.  dXXlC(i^llv  etc.,  femer  iro- 
XuXXicTOc  TpiXXiCToc)  etc.;  vgl.  Xir-kGai  Xir-aveuui  Hom. 

vicco|Liai  *kehre  zurück'  Hom.  wird  jetzt  vico|iai  geschrieben 
(vgl.  Schröder  Pindarausgabe  S.  31  f.);  zur  Erklärung  s.  Brugmann 
Qrdr.  H  1084,  Gr.  Gr.»  281,  KVG.  H  496. 

IV.  Trriccuj  'enthülse  durch  Stampfen*  Ar.  fr.  271  (I  462  K.) 
(irriccu)  sichere  Konjektur),  Pherekrat.  fr.  183  {1 199  K)  (irrfcceiv 
oder  TtTiTTeiv),  Aor.  irricovrec  Hdt  H  92,  Theophr.  H.  PL  IV  8,  14 
(?  6tro-),  Pf.Ps.  iTmc^ai  Ar.  (Ttepi-),  Hipp,  etc.,  TrepiimcGeic  Theophr. 

B.  Denominativa. 

1.  Guttural  +  -ia-, 

a)  -K-*  Stämme. 

I.  tXiccuj  Mrehe,  wälze'  Hom.  etc.,  daneben  eJXfccuj  (mit 
Lenis  nach  Solmsen  Unters.  231  f.)  Hdt.  (auch  kot-),  Tragg.,  Ar., 
Aristid.  (KttT-),  selten  Plato  (öv-);  zu  (äi£-)?Xikoc  *gewunden'  Hom., 
vgl.  auch  d^(pi-4Xicca  aus  *-iK-ia.  T^^^iHai  •  cuveiXficai  Hes.  für 
*F6X(Hai  zu  äKiluj  =  ajcrp^q)iu  Solmsen  1. 1.  227. 

Ttpotcco^ai  'erbettle  eine  Gabe'  Axchil.  fr.  130  Bgk.*  (-cco|iai), 
Kata-TTpotccofiai  *tue  umsonst,  ungestraft*  Archil.  fr.  92  Bgk.*  (-ße- 
Ttti),  Ar.  (-TtpolHei  etc.),  Hdt.  (Fut),  Plut.  Mor.  10  C.  (KaxeTtpoCHaTo), 
TipotKinc  'Bettler'  Hom.  (p  352,  449);  zu  Trpoß  'Gabe,  Mitgift* 
Hom.  (TTpoiKOc  V  15  und  p  413,  an  beiden  Stellen  kann  TtpöiKÖc 
gelesen  werden)  etc.,  Acc.  TtpoiKa  'gratis'  Soph.,  Ar.,  Plato  etc. 

ni.  q)otviccuj  (auch  bia-,  ^k-,  dm-,  Kaxa-,  uTtai-,  uiro-)  'röte 
(mit  Purpur)'  Soph.,  Eur.,  Hdt.  etc.,  intr.  'werde  rot*  Soph.,  Nik. 
etc.,  cpoiviHeiv  Bacchyl.  XH  165  Bl.*;  zu  q)oiviH,  -ikoc  'Purpur* 
Hom.  Dazu  als  eine  Art  Kompositum  #|Xioq)oivicco^ai  'rubeo  a 
sole'  Pallad.  Vita  Ghrys. 

rV.  *c7Taöicciü  'reiße  ab'  in  CTrabiHac  Hdt.  V  25 ;  zu  CTtdöiH, 
-iKOc  'abgerissener  Zweig'  Nik.,  Plut.  etc. 

Vn.  eopkciü  zu  06pi£  s.  S.  230. 

b)  -X0-*  Stamm. 

I.  |LieiX(cciu  'besänftige'  Hom.  etc.,  jueiXiT^a  Hom.  etc.;  zu 
fieiXixoc  )LieiXix-ioc  'sanft'  Hom.  etc.  Ein  jueXiccuj  =  juteiXiccuj  existiert 
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nur  bei  Grammatikern  (z.  B.  Et  M.  582,  37,  Choerob.  Crara.  An. 
Ox.  n  218,  3),  die  es  im  Anschluß  an  [liXi  bildeten. 

2.  Dental  +  -^.  [Besprechung  am  Schluß  von  -ccuj.] 

IV.  ßXiTTUi  *ernte  den  Honig'  Ar.,  Soph.,  Plato  (ßXiTxeTai  Rep. 
Vin  564  E  sichere  Konjektur  für  ßXiTrei  oder  pXuTrei  der  Hss.), 
dirtßXice  Ar.,  ßXkeiev  Plato;  zu  M^Xi,  -itoc  *Honig'  Hom.  etc.,  vgl. 
|yi£Xicca  *Biene'  Hom.  etc.  aus  *-iT-jia. 

Vn.  TÖ  0€|i(ccu),  ii  oö  Kai  irapd  TTaucavicji  (Lexikograph)  tö 
OcmcdTUi,  Toxnicn  vo^oe€T€lTUl,  öiKoZä^w  Eust  1699,  39,  vgl  735, 
55,  Phot  (dafür  Gc^iCtTU)  •  ^ac^TOuTtü,  vo|io8€T€itu).  Kpnrcc  Hes.), 
0€|iicca|idvouc  Pind.  P.  IV  250 ;  zu  8^|iic,  -icroc  "Recht,  Gesetz' 
Hom.,  -iToc  Pind. ;  dBdmcTOC  döejiiicnoc  *ohne  Gesetz'  Hom.  nicht 
von  Oc^iccui,  sondern  aus  a  privativum  und  0€^lCT-  (8^mcT-oc 
6€|LiiCT-€uuj  Hom.). 

C.  -icciü  an  Stelle  eines  andern  ■lo-s' Präsens.  Vgl.  -dcctü  C. 

1.  -iccui  für  gutturales  4l\x), 

IV.  cuplmjü  'pfeife'  von  Plato  an  für  cupiCuj  (Aesch.  etc.) 
zu  cupiE-  Ar.  (cupiHac  Plut  689)  etc. 

V.  caXmTTUü  für  taXiriCui  *trompete'  (Xen.)  setzt  Lukian  Judic. 
vocal.  10  voraus;  caXmTrer  dvri  tou  caXmZei  Phot;  zu  kdXmxHa 
Hom.  etc.,  klass.  auch  dcdXmHa  GoXmioric,  vgl.  Kühner-Blass  1*2, 
533  und  besonders  G.  Meyer  Gr.  Gr.»  383. 

VII.  GujjLiiccei  •  VUCC61,  b€C)Li€U€i  Hes.  für  9iJü|Lii2!€i  •  tuj  KevTpuj 
dpeGiZei  Kai  tö  \iacT\le\  Phot  zu  d0 JiiiiHev  •  inf öncev  [cod.  dTtribrice] 
Hes.,  Biü^ixöeic  (•  ^acrixöeic  Hes.)  Anakreon  fr.  21,  10  Bgk.*. 

ciTTuü  "zische'  in  imciTTeiv  [-€iv  cod.J  •  KuvnTtTiKUJC  öp^dv 
Hes.  für  ülix)  (Hom.  etc.)  zu  cSa  Theokr.  VI  29  (ziemlich  sichere 
Konjektur),  dmcKij  Ar.  Vesp.  704,  dmciTMaia  Soph.  fr.  8  N*,  im- 
cKai  und  dmciTiia  Hes. 

2.  -iTTiü  orthographische  Variante  für  -iööiü  =  iZiu. 

vn.  dTKupiTTei  •  ^exa^^Xerai.  Kpfliec  Hes.  könnte  *dTKupiZ:uj 
zu  dtxupa  *Anker'  Theogn.  etc.  sein,  nur  wäre  die  Bedeutung 
seltsam.  Ich  vermute  daher  ein  *dT-KripiCuj  (zu  Kfip  *Herz*  Hom.) 
mit  äf'  =  dva-,  vgl.  dva-m|Livr|CKui,  re-cordor. 

öfipirreiv  dpitov  Hes.  ist  *öiipi2€iv,  das  an  die  Stelle  von 
öripieiv  (Theokr.  etc.,  Med.  Hom.  etc.)  geti'eten  ist  im  Anschluß 
an  £p(2^€iv;  dazu  döapiSia  [cod.  dödpeSa] '  eiprjvri  Hes.  aus  einem 
döiKaHa-Dialekt  (auch  önpirreiv  ist  ja  unattisch). 

XaTap(TT€Tai  •  |i€Tpi€U€Tai  Hes.  für  XorapiCeiai  zu  XaTapoc 
*schmächtig*Ar.etc. ;  XorapiZoiiai  Verde  schlaff  vielleichtPherekrat 
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fr.  121,  4  (1 180  K.)  u.  Ar.  Yesp.  674,  nach  Hes.,  Phot.  u.  Schol. 
Ar.  =  cKaXeuu);  s.  XaTapu2[o|iiai  bei  -u£uü. 

XaTTiTTeiv  [cod.  XainiTTeiv]  •  tö  i|;euÖ€c0ai  xai  dXa2[ov€U€c0ai 
Phot.  =  XamZeiv  •prahlen'  Soph.  fr.  959  N.«,  Hes.,  Phot,  Et  M.  etc., 
tk&mlev  u.  X(imc^a  Cicad  Att  IX  13,4,  XaTncr/jc  LXX  (Sirach  20, 6), 
Hes.  etc.  Xaimcrric  (Phot.)  ist  dorisch,  ebenso  (Xameic)  Xam£eic 
Phot,  wo  XanSeic  Lemma  sein  sollte. 

|iacxaX(TT€i  [-iriTTei  cod.,  jiiacxaXoXnirrei  Meineke  u.  M.Schmidt]  • 
ÖTTÖ  köXttov  Kai  \mb  \x6LKr\yf  qp^pei  Hes.  für  ^acxaXi2!iJü,  das  aber 
"zerstückle*  heißt  (Aesch.,  Soph.  etc.). 

ÖTriTToiiai  •  oö  Tr€i8o|iai.  BoiiüTot  Hes.  u.  ÖTiXiTTOfiai  *  ou  ireiGoiiai. 
Kai  TOÖTO  BoiJiTiov.  'ApicToqpdvnc  'EKKXriciaCoücaic  Phot  (das  Wort 
findet  sich  in  den  überlieferten  Ekkles.  nicht)  sind  beide  mit 
M.  Schmidt  in  obu  ÖTrlrro^ai  (resp.  -fin) '  oö  TreiOo^ai  zu  korrigieren, 
so  daß  ÖTTtTTO^ai  für  ÖTriCojiai  *nehme  Rücksicht'  Hom.  etc.  steht 

öttXIttuj  =  öitXi2:ijü  ("mache  zurecht,  rüste  zu'  Hom.  etc.)  in 
dq)07rXiTT0VTCti  •  dnoXuovTai  cxpareiac  ("sie  rüsten  ab*)  Hes. 

q>aX(TTUi  =  q>aXt2!iü,  s.  qpaXiTrru)  S.  213. 

ij;aXfTT€Tai  *  d^iXXdrai  Hes.  für  i|;aXi2^€Tai ;  i|iaXi^ui  ( Anakreontea 
9,  4  Bgk.*  [ijiaXKuj],  Babr.,  Paul.  Aeg.)  ist  allerdings  in  unserer 
Überlieferung  =  "schneide  mit  der  Scheere  (MioXic)',  aber  i|;aXic  * 
...  Kai  Taxeia  kivt]Cic  Hes. 

Dieselbe  graphische  Verwendung  des  tt  für  bb  treffen 
wir  auch  auf  Inschriften  an :  kret  dnoXoTiTTeTÖuj  (=  -liiecBui) 
Coli.  5087  b  6,  (ppovrirrovrac  5138,  19  (aber  (ppovTiböovT€c  5151, 
10/11),  dcTtpeii^iTTev  (=  ^KTTpeiiviZieiv)  5027,  1,  eleisch  vocTirniv 
(=  vocTiZeiv)  Solmsen  Inscr.  no.  40,  7  (ebendaselbst  dTTd^lov  = 
dCrimov). 

Ein  außerlexikalisches  handschriftliches  Beispiel  fehlt ; 
denn  Ar.  Ach.  867  ist  für  imxapiTTU)  (R,  iTnxapiTTUJC  cett)  die 
Änderung  von  Blaydes  iirexopiTTUi  =  dircxctpicu)  vorzuziehen, 
ebenso  vs.  884  die  Lesart  des  R  ^TrixdpiTxai  =  dmxdpicai. 

3.  -(ccuj  dialektisch  für  dentales  Alu), 

TuGiccuüv  •  öiopuccuiv  Hes.  korrigiert  M.  Schmidt  mit  Recht 
in  TVuBiccuüv  =  *tvu0(Z:ijüv  zu  tvuGoc  "Grube*  Lyk.,  Hes. 

XaKTiccuj  =  XaKiiCiJü  ("schlage  aus*  Hom.  etc.)  s.  S.  223. 

^aiatccei  *  jiujpaivei  [cod.  |iapa(v€i]  Hes.  =  ^aTatC€l  (|iaT(itJu) 
"handle  töricht*  Aesch.,  Soph.). 

caXTTiccuj,  das  neben  XaKTiccuj  als  Beispiel  für  tarentinisch 
-iccui  =  -ili}}  überliefert  wird  (s.  S.  223),  gehört  unter  1. 


Zu  den  konsonantischen  jo-Präsentien  im  Griechischen.         235 

q>aXicc€Tar  XeuKaiverai,  dq)pi2l6i  [cod.  dq>picc€i,  was  ich  nicht 
zu  rechtfertigen  wüßte]  Hes.  für  *q)aXij€Tai  zu  (paX6c  'glänzend* 
Scholl.  Theokr.  u.  Hom.,  Hes.  etc. 

In  dem  einzigen  inschilftlichen  Beleg  für  -(ccui  =  -iJui, 
dem  thessal.  4v€q>avicco€v  Coli.  345,  12,  womit  das  hellenistische 
iveq>dvi2Iov  von  Zeile  5  wiedergegeben  wird,  sieht  Hoffmann 
DiaL  II  474f.  eine  wirkliche  Neubildung  *q)av(ccu)  zum  Aor. 
*iq)dvi£a  (wie  z.  B.  \\faq>\ia\xiyac  Zeile  9  u.  39).  Ob  -Jccuj  für 
-ilw  im  Thessalischen  Kegel  war,  ist  nicht  festzustellen,  da,  so 
viel  ich  sehe,  sonst  kein  Präsens  auf  -lix)  erhalten  ist;  das  nächst- 
verwandte Äolische  hat  inschrifüich  -Zu)  (Hoffmann  Dial.  H  511  f.). 

4.  Äolisch  -icciü  für  -itttuj. 

Wegen  tticcuü  =  ttitttui  u.  vfccw  (auch  Et  M.  104,  14;  673, 
11)  =  VlTTTUi  s.S.  223  f. 

D.  -iccui  analogisch. 

IV.  TuXiccuj  'wickle,  rolle  auf  Lyk.  (tuXiccuiv  11),  tuXitiioc 
Schol.  Aesch.,  luXiTfia  Hes.  (sub  gXi£),  iv-  Ar.  (dvruXigaca  Plut.  692, 
ivT€TuXixeai  Nub.  987),  Diokles  fr.  13  (I  769  K.  4vTuXi£ai),  NT. 
etc.,  dva-  Lukian,  öia-  Sext.  Emp.,  ^k-  Tim.  Lokr.,  im-  Diog.  L., 
Kara-Epiphan.;  zu  TuXri  Tolstei'  Sappho  fr.  81  Bgk.*,  Ar.,  AP, 
Diog.  L.  etc.,  TuXoc  'Wulst,  Pflock'  Ar.,  Xen.  etc.;  -(ccuj  von 
4Xiccuü  u.  zwar  zuerst  iviuXiccuj  für  iy  TuXqj  ^{ccuj  oder  ähnliches, 
daraus  dann  das  Simplex  u.  andere  Komposita. 

V.  öpojuiccui  führen  Hdn.  I  446,  18  u.  Theognost  143,  16 
unter  den  Verben  auf  -fccu)  auf;  dazu  gehört  öpuijiiccouca  [ich 
lese  6po|Liiccouca]  •  Tpexouca  Hes.  Dieses  öpo|i(ccu)  ist  von  öpo^oc 
'Lauf  Hom.  etc.  mit  Hilfe  von  dtccuj  abgeleitet 

E.  Fehlerhaftes. 
Falsch  angesetzt  sind: 

6u^^ccu)  (wegen  0u|iix6€Cc  •  7nKpav0€(c  Hes.,  das  zu  Ou^Ku) 
gehört;  dva6u)iiccui  im  Thes.  stammt  wohl  von  der  Konjektur 
dv€0u^iH€v  für  dve0upa£€V  •  dv€8u|iu)eTi  Hes.). 

iccui  z.  B.  Suid.  sub  KaTairpoiEeTai,  Et.  M.  689,  5  und  noch 
Veitch  sub  :irpotcco|iai  (wegen  (KaTa-)Trpotcco|iai). 

Fehlerhaft  überliefert  sind: 

GuitTTUi  (s.  Thes.)  u.  Bptcciw  (s.  xapdccu)  S.  215). 

F.  Unklares. 

L  epuXiccu)  'zerschmettere'  (-ix^n  Y  396,  -i£ac  u.  -iTfidriuv 

Lyk.).  Anschluß  fehlt  ganz. 

HI.  aivlcco^al  'spreche  in  Bätsein*  Theogn.  etc.,  atviTMoi 

Find.  etc.  Die  Herkunft  des  -iccojiat  ist  unerklärt 

16* 
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IV.  Kupfccu)  "stoße  (mit  den  Hörnern)'  Aesoh.,  Plato  etc.^ 
KüpKciv  Poet,  anonym,  bei  Hephästion  S.  43,  11  Westph.  Das- 
selbe ist  vielleicht  cKupirriJü,  s.  cKupiirru)  S.  213.  Zweifelhafte 
Etymologie  bei  Leo  Meyer  Et.  H  384. 

G.  Inschriftliche  Belege.  [Die  zu  C  2  u.  3  s.  oben]. 

A.  1. 1.  irXicciu:  att.  7r€p[i]e7TXi[T|Li^va]  IG.  H  2,  735,  30/1  (oa. 
306  a.  C). 

2. 1.  XiccoMOi  :  Xicceto  Isyllos  v.  Epid.  Coli.  3342,  65. 

B.  1.  a)  I.  tXfccu)  :  epidaur.  [Tr€]pi€XiEai  Coli.  3340,  103/4, 
att  KoreiXiEac  IG.  H  5,  104  a  32  (352  a.  C),  cuv€iXiE[aT]iu  ibi 
31/2,  hellen.  ^Xikto  Dittb.»  no.  588,  210. 

Fünftes  Kapitel. 

Die  Verba  auf  -occcu. 

A.  Primäre. 

1.  Guttaralstamm. 

1.  öccofiai  "sehe  (im  Geist),  ahne*  Hom.,  Hesiod  u.  spätere 
Epiker,  nur  Präsensstamm.  Die  außerpräsentischen  Formen  öi|;o|Liai 
ÖTTiDTTa  etc.  (Hom.  etc.)  sind  ins  Paradigma  von  öpduü  überge- 
gangen u.  haben  die  künstliche  Ansetzung  eines  ötttiu  veranlaßt 
(S.  211).   Zu  Wz.  *oq¥'  (oculus  etc.),  vgl.  hom.  öccc  aus  ^oq^-te^ 

2.  Anderer  Stamm.  [Besprechung  nach  -ccuj.] 

VI.  dpoccuj  *pflüge'  Greg.  Naz.  (dpocceiv  2  mal)  für  dp6u^ 
(Hom.  etc.),  Aor.  dp6cr|c  Hesiod  Op.  485,  fipoca  etc.  Pind.,  Soph. 
etc.,  dpöccai  Ap.  Kh.  HI  497,  dpoccijc  HI  1053,  dp-r|po-fi^voc 
etc.  Hom.  etc.,  t^p6-env  Soph.  Oed.  Tyr.  1485. 

B.  Denominativa  auf  -6ccui  existieren  nicht 

C.  -occuj  an  Stelle  eines  andern  -«o- =  Präsens.  Vgl.  -dccuj  C. 
4.  Äolisch  -occiu  für  -otttw. 

Koccu)  als  äolisch  für  köktuj  Et.  M.  635,  53  (vgl.  673,  11); 
zu  beurteilen  wie  dccu)  viccuj  mccu)  (S.  223  f.). 

D.  -occiü  analogisch. 

IV.  dp^OTTUi  att.  (auch  Inschr.),  dp^iocciu  Hipp,  ist  für  hom. 
dp|i62[uj  (aus  *-ö-tiJü  zu  dp^ob-ioc,  s.  -62Iuj)  eingetreten,  aber 
nicht  wie  cq)dTTiJü  für  cq>alu}^  weil  dpiiioH-  (Pind.,  Alkman  etc.) 
nur  in  iöiKaga -Dialekten  vorkommt  (hom.-att  f^pinoca  etc.);  dp- 
ILiÖTTUi  darf  aber  auch  nicht  mit  Xicco|iai  verglichen  werden^ 
weil  das  vorausgesetzte  *dp^0T-  jeder  Grundlage  entbehrt  Ich 
vermute  daher,  dp^örrui  sei  zu  fJpjLioca  geschaffen  nach  dem 
bedeutungsverwandten  tiXottu)  :  iiiXaca;  so  erklärt  sich  zugleich 


Zu  den  konsonantischen  |V>-Prä86ntien  im  Griechischen.         2S7 

die  abweichende  Behandlung  von  becnöliüj  das  mit  irXdrruj  be- 
grifflich nichts  zu  tun  hat 

S.  Fehlerhaftes. 

Zu  etymologischen  Zwecken  erfunden  ist  böccw  Et.  M. 
281,  31  (wegen  ttoga— döodccoro). 

Falsch  angesetart  ist  *t6ccui;  TÖccmc,  dmTOccaic,  iireToccc 
Pind.  (auch  rdccai  fr.  22  Sehr.)  sind  so  unklar,  daß  man  dafür 
kein  *T62:ui  oder  *t6ccijü  (Veitch  s.  v.)  ansetzen  darf. 

Fehlerhaft  überliefert  sind: 

dXcöccuj  s.  dXeiJüccu)  bei  -uucciu. 

dc|i6cc€i  •  drvoei,  dvairvei  Hes.  ist  mit  Salmasius  in  dciiiwXei 
zu  korrigieren;  vgl.  dc|iu)Xri*  dvaiTVofi  öXtipi  Kai  dc|iiJüX€iv  divociv 
Et  M.  155,  33;  dö^jüXCa  Suid.  (döfioX&i  Et.  M.),  döfiiüXn  Hes., 
Arkad.,  dbmuXeiv  Suid.,  Et.  M.  {byi :  c|i  wie  in  öö^ri :  öc|ifi). 

€irrpöcc€c6ai '  £7riCTpdq>€c8at.  TTdq>ioi[£iTdq)ioi  cod.]  Hes.;  man 
schreibt  eurpucceiv,  indem  man  iiuTpucceiv  *  4in|üi^v€iv  [d7^i^€lVov 
cod.].  AdKiüvec  Hes.  vergleicht  u.  in  eu-  eine  Ablautsvariante 
der  Präposition  kypr.  u-  (Brugmann  Gr.  Gr.»  451)  erblickt 

F.  Inschriftlich  dp^örrw  att.,  s.  Meisterhans*  177,  Dittb.* 
m  266. 

Sechstes  Kapitel. 
Die  Verba  auf  -uccui. 

A.  Die  primären  Verba  auf  -uccu) 

1.  Gutturalstämme. 

I.  dXuccuj  *bin  wild  erregt*  (?)  Hom.  (-uccovrec  X  70),  dXug« 
•wird  in  Angst  geraten'  Hipp.  Tuv.  I  2  (Vin  16  L),  dXdXuicro 
Qu.  Smym.;  dazu  auch  dXoXuKnuiai  *bin  in  Angst*  K94«  dXuK- 
T€U)  Soph.fr.  58,  2  N«(?),  Hipp.  Tuv.  I  5  (Vm  30 L),  Erotian,  Hea. 
(dXuKTificac),  dXuKTd2:uj  Hdt  IX  70;  vgl.  dXuicii  "Beängstigung'  Hipp. 
Aphor.  Vn  56  (IV  594  L),  'Emö.  H  6,  23  (V  136  L),  Erotian  etc. 

dfiuccu)  "zerkratze*  Hom.  etc. ;  vgl.  dfiuKaXai '  ai  dKiöec  tujv 
ßeXÄv,  TTapd  tö  d|iucc€iv  Hes.,  vgl.  Et  M. 

*ßuccu)  s.  ßuKTai  bei  -u2[uj. 

vuccuj  "steche,  schlage,  stoße'  Hom.  etc.;  zu  vdccui  nach 
Sommer  Gr.  Lautst  57. 

öpuccui  "grabe'  Hom.  etc.;  vgl.  Kar-uüpux-nc  Hom. 

Tmiccuj  "falte*  Hom.  etc.;  vgl.  imiH,  -uxoc,  öiirruH,  öiimixoc 
Hom.  Für  riiccei  •  iKeretJci  Hes.  schreiben  manche  irriiccö  (s.  M. 
Schmidt  zur  Stelle),  während  Vanicek  277  u.  Curtius  Vb.I^  313 
Tuccu)  zu  Tuxn  etc.  stellen,  kaum  mit  Recht 
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n.  d|Liapuccuj  ^funkle,  leuchte'  HH,  Hesiod,  Ap.  Rh.  etc., 
djidpuTiia  Hesiod,  Ap.  Rh.  etc.;  nach  Prellw.^  31  zu  lit  mirkiu 
•blinzle*.  Jedenfalls  ist  djuapurn  'funkelnder  Glanz,  schnelle  Be- 
wegung' HH,  Ar.  etc.  u.  diutapurH  -uttoc  Choerob.  Dict.  in  Theodos. 
Can.  I  82,  12  Gaisf.,  Hes.  Rückbildung  zu  (-liccuj)  -uEa  nach 
luTn  :  urrH  :  (tuZiw-)  TuHo,  cöpiTH  :  (cupiiluj-)  cupiH-,  etc. 

ni.  öaöuccui  'zerre'  Sophron  fr.  117  Kb.;  Hes.  hat  auch 
öaiöuccecGai  *  ÄKecGai  neben  baöiiccecGai  •  ÄKCcGai,  CTrapdccecGau 
Zu  lat  düco  etc.  (Ördr.  P  539).  bdbuH  Et  JL  289,  9  ist  zur  Her- 
stellung der  Reihe  babucciw-babuHuj-bdbuH-boTbuH  erfunden. 

IV.  drrXucciJü  'bin  süßlich'  Hdt  H  92,  5  (-ccei),  tXu&c 
•Most'  Phryn.  fr.  65  (I  387  K.);  vgl.  t^wk-uc  T^WK-epoc  T^uK-aivu> 
(S.  33),  ?ttXukoc  ^süßlich'  Dioskor. 

mjccuj  'schnauze'  Hipp.  (luiüccovTai  Hepi  biair.  lU  70  [VI 
606  L]),  nach  Thes.  auch  Methodius  u.  GL,  diroiuiuccui  Xen.,  Ar. 
etc.,  TrpojiücciJü  Hipp.,  Plut,  PolL,  inuKtrip  "Nase'  Soph.,  Ar.  etc., 
|üiuKTfip€c  vielleicht  auch  Sophron  (fr.  135  Kb.).  Zu  lat.  munga 
mücuBy  ai.  muncdti  (Grdr.  H  1072).  Dazu  cmjccexar  d7ro|Liucc€Tai 
u.  c|üiuKTrip  •  6  inuicrrip  bei  Hes.  (vgl.  G.  Meyer  Gr.  Gr.*  330).  Die 
Beziehung  von  jiuKTrip  zu  illüccuj  ist  wohl  sekundär,  weil  die 
Bezeichnung  der  Nase  als  •Schnäuzer*  nicht  sehr  passend  ist; 
wahrscheinlich  bedeutet  es  eigentlich  *Schnauber'  (zu  |biu2Iuj,  s. 
-vlijj)  und  hat  sich  zufällig  mit  ^ucctJü  lautlich  und  begrifflich 
gekreuzt. 

V.  cppuccui  'röste,  brate*  Galen,  Pollux,  Schol.  Hom.,  Eust, 
Hes.  (sub  TT€(ppuT|Li4vov),  iKqppurrovTai  Alex.  Trall.,  iveqppurrov 
Poll.  VI  64,  KoraqppuTTUj  Greg.  Nyss.,  Basilius  ist  für  att  (ppuToj 
eingetreten  nach  att  IqppuEa  TreqppuTMevoc  (ppuKTÖc. 

Vn.  ßpuTTeiv  kGIeiv,  AioT€viav6c  .  eöpov  iyuj  Et  M.  216,. 
29  (vgl  Hes.)  statt  ßpÖKiw  'beiße,  verschlinge*  Soph.,  Kratin  etc. 
nach  fßpuHa  etc.  (Hipp.,  Archipp.  fr.  35  fl  686  K.  KdneßpuHe]  eta). 
ßpuTTOVT€C  •  oÜTUic  ol  'AGfivaToi  Touc  TTupeTTOvrac  iXefov  .  irapd 
TÖv  ßpuxeiöv,  ö  icnv  6  irupexoc  Et  M.  216,  25  (vgl.  Zonar.) 
enthält  ein  ßpurru),  das  in  gleicher  Weise  an  Stelle  von 
ßpuxuj  'klappere  mit  den  Zähnen'  Hipp.  etc.  (davon  kein  ßpuH-^ 
aber  ßißpuxa  'brülle*  Hom.?)  getreten  ist;  vgl.  ßpux-etöc  Hes., 
Et  M. 

Xuccetai  [sehr  wahrscheinlich  Xuccql  zu  schreiben]  •  Maivetai 
Hes.;  vgl.  Xucca  'Wut*  Hom.  etc. 

2.  Dentalstamm.   [Besprechung  nach  -ccui.] 
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Vn.  euccerai  •  Tivdccexai  Hes.,  6ucc6^€vai  •  c€iö|Li€vai,  Tivac- 
c6|üi6vai  Hes.,  Oucavoi  t^P  ol  Kpoccoi  dtrö  toö  GuccecOai  Kai 
Trapaiiüpeiceai  •  vOv  hi  im  tujv  ^aXXd»v  T^xaxe  •  Kai  yap  ouroi 
Ouccovrai  h\ä  tö  eörpacpk  Schol.  Find.  P.  IV  407,  euciripioc  . . . 
drrö  ToO  Oucceiv,  ö  knv  öpjidv  Cram.  An.  Ox.  11  449,  8. 

B.  Die  Denominativa  auf  -uccu). 

1.  Guttural  +  -J^- 

a)  -K-  u.  -X-*  Stämme. 

I.  Kfipuccu)  Verkünde  (als  Herold)'  Hom.  etc.;  zu  KfjpuE, 
-öKoc  *Herold'  Hom.  etc. 

^opucclJü  Vermische,  verunreinige'  Hom.  (|üi€|iopuxM^va  oder 
-uTfiiva  V  435),  Nik.  (^e^opux^€voc  etc.  3  mal,  ^opuEalc  AI.  144), 
Opp.  (^€^opuT^evov)  etc.  Von  ^opux-  in  Möpuxoc  Mopuxiörjc 
Mopuxiuiv,  wenn  diese  Eigennamen  von  Lobeck  Rhem.  245, 
Röscher  s.  v.  Möpuxoc,  Pape  Eigenn.  s.  w.  mit  Recht  hieher 
gezogen  werden.  Diels  Hermes  40,  301  ff.  sucht  ^öpuxoc  in  der 
Bedeutung  Munkel'  (nach  Schulze  bei  Diels  1. 1.  304  aus  *|biopu- 
xpoc)  in  einer  Aristotelesstelle  nachzuweisen  und  faßt  ^€|ülopux^^va 
KOTTva»  V  435  als  'rauchgeschwärzt*. 

in.  alGucciü  •schüttle,  bewege'  Sappho,  Pind.,  Bacchyl, 
Soph.  etc.,  'flimmere,  bewege  mich'  Arat  etc.,  dv-  Soph.,  Eur., 
öl-,  KOT-,  Trap-  Pind.;  zu  Kar-aiGuH  ö^ßpoc  6  KaxaiOuccuiV.  tP<4- 
q)€Tai  bi  Kai  KataiqpXeE  •  KaTaq)X€T6!i€V0C  Kai  dvaZ^u)v  Hes.  (nach 
G.  Dindorfs  Herstellung).  dOuccei  •  MiTl^uei,  {>amlei  Hes.  ist  ver- 
derbte Dublette  von  aiOiiccei  •  {>m\lei  Hes. 

rv.  ßbeXuccoiüiai  Verabscheue'  Ar.  etc.  (Aktiv  erst  von  1. 
Macc.  an),  ßbeXuTMia  Xen.  etc.;  zu  ßöeXux-poc  'ekelhaft'  Epicharm 
fr.  63  Kb.;  über  ßbcXiiKipoiroc  (Aesch.)  s.  Praenkel  S.  288. 

^op^oXücco^al  'schüchtere  ein'  Ar.,  Xen.  etc.,  fürchte  mich' 
Axioch.;  ^op^oXuTT€l  •  q)oß€piZ€i  Hes.  u.  ^op|ülopÜTT€l  Kai  ^op|üloXuTT€l 
dvri  TOÖ  ^KqpoßeTv  djucpoTepov  Timaeus  Lex.  Plat.  repräsentieren 
kein  Aktiv  jhopilioXuttu)  (das  jedoch  der  Thes.  aus  sehr  später 
Zeit  belegt),  sondern  beziehen  sich  auf  Plato  Gorg.  473  D  u. 
Xen.  Symp.  IV  27,  wo  ^op|LloXuTT€l  (oder  -mj)  2.  Ps.  sg.  Med.  ist 
Bei  Knites  fr.  8  schreibt  Kock  (1 132)  mit  Recht  i^op|LloXuTT€To. 
Zu  jLiopjioXuKTi  'Schreckbild*  Strabo,  ^op|üloXÜK-€lov  'id.*  Ar.  etc. 
S.  auch  ^op^opu^:u)  bei  -uZ[uj. 

vn.  9aXucc6^6voc  •  (pX€T6^€Voc  Hes.;  zu  GaXuKpoc  'warm, 
leidenschaftlich*  Agath.  AP,  Suid.,  Hes.  Dazu  GoXiiifiai  •  GdXi|iai, 
TTvpoicai  Hes.,  dKpoOdXuTrra  •  dKpÖKaucxa  Hes.  S.  GoXiiirroiuiai  S.  212, 
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Brugmann  Grdr.  P  596,  Gr.  Gr.'  116  (wo  entweder  OoXuecOai 
oder  OaXunrecOai  zu  streichen  ist,  da  beide  auf  der  von  mir 
S.  212  zitierten  einen  Hesychglosse  beruhen),  Fraenkel  S.  294. 

KaXuccuj  :  ainb  bk  (sdl.  tö  KaXuimw)  (movociTai  Kai  koXuccui 
KaXuSuj  XdT€cOai,  dqp*  ou  tö  KdXuE,  koXukoc  Eust  991,  5,  cf.  54, 
12  (ÖTTCp  ?oiK€  Ktti  KaXucciü  eivai);  zu  kqXuH,  -ukoc  "Knospe,  Keim, 
Saat'  HH.  etc.  (KdXuKcc  bei  Hom.  etwa  "knospenfönnige  Ohr- 
ringe*?); vgl.  KaXüEeic  ^oöiuv  KoXuKia  Hes.,  KdXuHic-  K6c^oc  Tic 
iK  (iöhijjy  Hes. 

b)  T-Stamm. 

IQ.  irrepuccoiüiai  "schlage  mit  den  Hügeln'  Archil.  (dTtrepuc- 
C€T0  fr.  109  a  Hiller-Crusius^),  Diphil.  (7rrepucco|biai  fr.  61,  6,  11 
561  K.),  Lyk.  (nrepuEeTai  1106),  Lukian  (auch  dK-),  Aelian,  LXX 
etc.,  cu|bi-Eust.,  TTT^puHic  Eumath.;  zu  irripuH,  -utoc  "Fliiger  Hom. 
etc.  TtT€pucco|üiai  geht  auf  ein  älteres  *TtTep-uK-  zurück,  wie 
XoTdcciü  auf  *XaT-aK-  (S.  220).  Gegen  Neubildung  von  irr€pucco^ai 
für  *-u2Io^ai  nach  -uH-  spricht  der  Umstand,  daß  in  unserer 
Überlieferung  das  Präsens  gerade  zuerst  und  häufiger  auftritt  als 
die  übrigen  Formen,  und  auch  schon  zu  einer  Zeit,  in  der  sonst 
die  Neubildungen  auf  -cciw  für  -2Iiu  noch  nicht  vorkommen. 

2.  Dental  +  -jo-.  [Besprechung  nach  -ccuj.] 

a)  -6-*^  Stamm. 

I.  KOpuccuj  "wappne  (mit  dem  Helm)'  Hom.  (Kopuccuiv  etc., 
Kopuccd^€voc,  K€Kopu0|üidvoc  otc,  K0pucTr|c,  Ithto-  und  xoXko-ko- 
pucTTjc)  etc.;  zu  Kopuc,  -u9oc  'Helm'  Hom.  etc.  Nach  sonstigem 
-öcciJü :  -u?-  wird  später  zu  Kopucciw  auch  xopuE-  gebildet:  ko- 
püEacOai  Ath.  HI  127  a;  weitere  Belege  nur  in  altem  Ausgaben 
bei  Hipp.  Epist.  (IX  372  L.,  s.  Littr6s  Anm.  auf  S.  371,  ixopuEaTo 
für  -ucaTo)  u.  Theokr.  3,  5  (KopiiHij  für  Kopiiijiij).  Aber  noch  Hes. 
KCKopucjueva. 

b)  -To-s  Stamm. 

I.  dinvucciu  "bin  unverständig'  Hom.  (-cceiv  €  342,  l  258, 
-ccujv  0  10);  zu  dnivuToc  "unverständig*  Schol.  Hom.,  Hes.,  Et 
M.   Entsprechend   von  mvirroc   "verständig*  Hom.  etc.  mvuccu) 

1)  Van  Leeuwen  (nach  Herwerden  Lex.  Suppl.  Append.  28)  schreibt 
d^iirT€p6cc€To  und  entsprechend  diLurrepOovTai  für  dirr-  bei  Arat.  1009; 
nach  Eust.  397,  5,  wo  dircirTcpOEaTo  vorkommt,  darf  man  wohl  dirrcpOc- 
C€To  als  d'n:(o)-irr€pOcc€TO  verstehen;  vgl.  übrigens  das  leicht  verderbte 
dirrapOcccTai  •  itiTerax  Hes.,  aber  auch  diroirrepöcccTai  •  diroTivdcccTai  rd 
irrepd  Hes. 
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'mache  klug,  ermahne' :  ^irivuccev  E  249,  mvucrfimcv  Naumachios 
bei  Stob.  JAor.  74,  7,  vs.  23,  iTrivucOn  Pythag.  bei  Proklus  au 
Plato  Tim.  291 A,  mvuceeic  Pythag.  bei  Jamblich.  Vit.  Pyth.  cp. 
146  (p.  107,  4  Nauck),  mvucic  ■  cuvecic  Hes.  Zum  Gegensatz  der 
Bedeutungen  von  itivuccuj  u.  dtnvuccu)  in  bezug  auf  Transitivität 
und  Intransitivität  vergleiche  euq>paivui  —  dqppdvu)  S.  19;  ämvuccuj 
ist  auch  dem  Sinn  nach  =  dcppaiviu.  Das  Fehlen  von  dmvuroc 
bei  Homer  darf  nicht  befremden,  da  ja  das  Wort  für  den  Hexa- 
meter unbrauchbar  war  (wwv^:^).  mviicKw  Simonid.  fr.  12,  1  Bgk.*, 
Aesch.  Pers.  832,  Kall.  Dian.  152  beruht  auf  der  alten  Lesart 
(d)7nvucKuj  bei  Hom.,  die  wegen  der  dadurch  entstehenden  Kom- 
position des  Infinitivs  mit  d  privativum  (amvucKeiv  €  342  l  258 
nach  Aristoph.  Byz.)  falsch  ist,  deutet  also  nicht  etwa  auf  Ent- 
stehung von  mvuccoi  aus  *mvucK-iUi. 

C.  -uccuj  an  Stelle  eines  andern  -jo-  =  Präsens.  Vgl.  -dccuj  C. 

1.  -üccuj  für  gutturales  -ilw. 

V.  TpuTTUj  *sage  Tpö,  muckse'  für  f^ivluj  (Ar.)  setzt  Lukian 
Judic.  vocal.  10  voraus,  dazu  Schol.  Tpurreiv  ydp  X^Tcrai ;  vgl. 
Tpuccujv  =  xo^poc  Eust  (nach  Pape).  Zu  tp^^-  (Ar.  etc.,  s.  -uZu)). 

XuTTUj  'habe  den  Schlucken'  Pollux  IV  185  für  Xvlw  (Ar. 
etc.)  nach  Xutiui6c  XuTbnv  (s.  -üCu)). 

dXoXuTTouciv,  ouxl  öXoXuCouci.  Mevavöpoc  (fi*.  1047,  lU 
259  K.)  Phot,  doch  diXoXurov  Menand.  fr.  326  (IH  95  K.);  dXoXuxrui 
für  öXoXuZui  (Hom.)  nach  öXoXui-  (Hom.).  s.  -u2iu. 

c(puTT€i  •begehrt'  Dio  Chrys.  I  75,  4  Arnim  (schlechte  v.  1. 
cq)iTTOi  u.  cq)n"rro^)  tür  cq)u2Iuj  (Plato,  Hipp,  etc.)  nach  ccpuriiöc 
cqpuHic  (s.  -uCui),  also  eigentlich  'ist  in  Wallung',  vgl.  cqpuCci  • 
tTr€iT€i  Suid. 

VI.  ßopßopuTTuj  'knuri-e'  Psellus  für  ßopßopüCu)  (Hipp.) 
nach  ßopßopuE-  (Ar.,  Hipp.,  s.  -uZuü). 

VIL  cpXuccw  s.  S.  245  u.  246. 

2.  -uTTuj  orthographische  Variante  für  -xjbbw  =  -liZu). 
Vn.  v|;uTT€i  =  cpeuZei  s.  S.  245  f. 

D.  -UCCUJ  analogisch. 

I.  cpopuccui  'besudle'  Hom.  (cpopuHac  c  336),  Hipp.  (q)opu£av- 
T€C  I  4,  20  K,  -vra  VHI  426  L),  Nik.  (Treqpopuriievov,  icpopuEoro), 
Opp.  etc.,  ai^o-<p6puKTOc  u  348  (aljuaTO-cpöpuKTOC  Eust),  qpopuicrdc 
Lyk.,  dqpopUKTOc  Antip.  Sid.  (AP).  Ist  etwa  -uccu)  nach  dem 
ganz  synonymen  ^opucctJü  eingetreten?  Ein  anderer  Deutungs- 
versuch bei  Eraenkel  S.  294. 
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l 
ni.  TTOiqpuccu)  *  schnaube  an'  Sophron  (iraiöiKd  TroiqpuSeic 
Titel  eines  Mimos,  Kaibel  S.  163),  Anyte  (AP  VH  215,  4  ttoi- 
cpuHuj),  Lyk.  (TTOwpü&i  198),  Euphorien  (TT0iq)u5avT€c  fr.  96  Mein. 
Anal.  Alex.  127),  Nik.  (TTOiqpuccovroc  Ther.  180),  TroicpuTMa  Aesch. 
Sept  267,  TTOicpuTÖnv  Nik.  Ther.  371,  also  kein  Dentalstamm,  wie 
Curtius,  Prellw.  etc.  wollen.  Erklärungsmöglichkeit :  7roiq)u5-  nach 
(dTn-)^uE-  (s.  -vliu)  und  dazu  später  (Nik.)  TroKpüccui  (statt  -liCu)  wie 
(iTn-)mj2;iJü).  TTOKpuZeiv  und  ncKpuCoucnc  im  Schol.  Nik.  Ther.  180 
sind  jedoch  kaum  für  Ursprünglichkeit  von  -liCui  beweisend, 
sondern  wohl  zu  -u£-  gestellt  nach  den  Yerba  des  Lämiens  auf 
-u21ijü  :  -uH-. 

IV.  Gwucciju  'rufe,  schreie'  (auch  ^tti-)  Aesch.  etc.  (Guiücc- 
xmd  GiüöH-);  Vei^wandte  sind  nicht  zu  erkennen;  -liccui  etwa  von 
Kfipuccuj  ?  iireOuiüCe  Niket  Chon.  mit  -liZiü  nach  den  Verben  des 
Schreiens  auf  -u2Iu>  :  -vir  und  von  GuüuCuj  weiter  "regelmäßig* 
Gulüc^öc  Niket  Chon.,  TroXuGdiücToc  Hes.  (sub  TroXuGücave). 

Kivucco^ai  "schwanke  hin  und  her'  Aesch.  ('Kivucc6|Linv  Choeph. 
195),  KtvuTibia  "schwebender  Körper*  Aesch.  (Prom.  167);  die 
Lesart  Kr|vuccd^rlv  im  Mediceus  und  bei  Hes.,  KrjvuTMa  bei  Hes. 
u.  Phot  wird  falsch  sein.  Hat  Aeschylus  xiv^o^m  nach  aiOucco^ai 
oder  7rr€pucco|iai  oder  nach  beiden  zu  Kivuccojiai  umgefonnt? 
Vgl  Eust  472,  34  u.  805,  29,  wo  auch  aiGuccui  atOuTMa  ver- 
glichen wird. 

TTXavuTTiJü  "irre  umher'  nur  Ar.  Av.  8  (TiXavurroinev);  TrXa- 
vuTTUJV '  irXavuiv  Hes.,  richtiger  TiXavurreiv  •  irXavacGai  f\  irXaväv 
Phot;  Scherzbildung,  also  wohl  analogisch;  als  Muster  kann  ich 
aber  nur  dXuccui  finden,  das  attisch  unbelegt  ist 

CKapöa^uccui  "zwinkere  mit  den  Augen,  blinzle'  Eur.,  Xen., 
Hipp,  etc.,  dcKapödjiuicToc  Ar.,  dcKapöaiiUKTi  Xen.,  Lukian,  cxap- 
öaiuLUKTi'ic  und  -ktiköc  Arist.;  die  Schreibung  KapöamJccui  kennen 
Erotian,  Et  M.  (3 mal)  u.  Hes.;  -Occuü  könnte  von  d^apucctJü  und 
dGuccu)  stammen. 

V.  öarucceiv  •  Xaqpiicceiv,  kGieiv  Hes.;  danach  liest  man 
jetzt  bei  Aretaeus  Med.  Gr.  XXIV  175  ba-rtccccGai  (dvbaTuccecGai 
Lobeck  Rhem.  247  mit  Hinweis  auf  dvbarctcGai,  das  bei  Lyk. 
"verschlingen'  heißt)  statt  ivxuccecGai.  baxuccw  ist  für  bareoinai 
"teile,  verzehre'  Hom.,  Pind.,  Hdt  eingetreten  nach  Xaqpuccui,  vgl. 
die  angeführte  Hesychglosse ;  baruccecGai  bei  Aret  hat  noch 
das  Medium  von  baT^ojiai  beibehalten. 

öujpÜTTOiLiai  "schenke*  Theokr.  VH  43  ist  scherzhafte  Augen- 
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blicksbildang  wie  TrXavuTTuj,  vielleicht  in  künstlicher  Nach- 
ahmung desselben.  Das  Medium  stammt  von  dem  vorschwebenden 
^u)p4o^al  'schenke'  Hom.  etc. 

Gpavucciü  'zerschmettere'  Lyk.  (6pavuEavT€c  664)  neben 
cuvT€0paviJüTai  (*  cu^7^4^^■a)Ke  Hes.)  Eur.  Bacch.  633.  Nach  Sommer 
Or.  Lautst  64  ist  6pavuccu)  künstliche  Keimbildung  zu  aiduccw 
d^uccl)u  vuccuü;  am  nächsten  liegt  noch  vuccu)  in  der  Bedeutung 
'schlagen,  stampfen'  ([Hesiod]  Sc.  62). 

XaTucco^al  'klatsche,  schlage'  Opp.  (XaTuccö|i€Voi  nrepuTCcciv 
Kyn.  n  430,  XaTuccoji^VTi  TrrepuTecciv  Hai.  I  628),  Hes.  (Xaruccci 
[lies  XaTiiccerai?]  •  irTepucceiai  . .  .  [das  folgende  scheint  aus 
einer  andern  Glosse  zu  stammen])  ist  aus  Xardccuj  umgestaltet 
durch  Übernahme  des  Suffixes  und  der  Diathesis  von  7^'€pucco^al, 
das  nicht  in  den  Hexameter  paßte. 

^op^ucco^al  'schrecke*  Kallim.  Dian.  70,  Del.  297  (-uccerai), 
jiopliuccecGai '  dfußpi^acGai  Hes.  (bei  Phot  sub  oök  äckiiu  wird 
^op|ülucc€Tal  in  )iop)üioXucc€Tat  geändert);  von  inopindj  (s.  lüiop^uvui 
S.  87)  (vgl.  ^opMU)T6c  'schrecklich'  Lyk.  342)  mit  -uccoiiiai  von 
|üiop|bioXucco|uiai,  das  natürlich  für  den  Hexameter  unverwendbar 
war.   Anders,  aber  mich  nicht  überzeugend,  Fraenkel  S.  294. 

TapiLluccuj  'schrecke'  Lyk.  1177*),  Tap^uHac9al  •  cpoßriGnvai 
Hes.,  drdpiüiuKToc  Nik.  AI.  161,  Euphorien  (s.  Anm.),  Hes.,  Et  M. 
Auch  rap^uccuj  hat  -uccu)  von  )iop)üioXucco)üiai  bezogen;  das 
Aktiv  ist  eingetreten,  weil  das  transitive  'erschrecken'  gewöhnlich 
durch  aktive  Formen  wiedergegeben  wurde  (z.  B.  (poßiuj),  während 
das  Med.-Pass.  intransitiv  war  (q)oßeo|üiai);  ^op^ucco^at  hat  das 
Medium  bewahrt,  weil  es  lautlich  mit  ^op|üloXucco^al  fast  identisch 
war.  Ist  als  Grundwort  für  Tap^uccu)  ein  *Tap^dc  'Qual'  von 
T€ipuj  'zerreibe,  quäle'  Hom.  etc.  vorauszusetzen? 

VI.  öpimiccu)  'mache  bitter,  gebe  einen  bitteren  Geschmack', 
bpl^uT^öc,  &pi^u£lc,  irapabpiinucctJü,  alles  bei  Byzantinern.  Zu 
öpijüiiic  'scharf'  Hom.  etc.  Kommt  -uccuü  von  vuccdü? 

lnapiLiapücciJü  'glänze'  Themist,  Adamant  Physiogn.,  Hes. 
(cToXoTCi  [lies  c€XaT€t] '  fiap^apuccei).  Zuerst  inapiiapuTrj  'schnelle 
Bewegung'  Hom.,  HH.,  'Glanz'  Flato  (zu  ^ap|LlalpuJ)  nach  d^ap^JTil, 

1)  Die  Hss.  haben  rap^Occoucav,  rapßOccoucav,  rapßi^coucav  (woraus 
man  rapßi^ccoucav  machte)  und  ähnl. ;  das  erste  wird  jetzt  bevorzugt  wegen 
Et.  M.  162,  4t :  dräp^uKTOv  tö  &<poßov . . ,  (folgt  Beispiel  aus  Euphorion  ^^  fr. 
108  Meineke  Anal.  Alex.  130).  xai  fäp  rap^iOccEiv  t6  <poß€iv,  tbc  AuK6<ppu)v. 
Die  Lesart  rapßuccoucov  ist  durch  die  Erinnerung  an  rdpßoc  rapß^ui 
veranlaßt. 
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dann  nach  d^apuTn  :  d^apucclJü  (S.  238)  =  |Liap>iapuTn  :  x  auch 
^ap^apuccu). 

Vn.  ßXaßucceiv  •  ßXdTrreceai  Hes.  (kaum  ganz  richtig;  ßXa- 
öucceiv  im  Thes.  ist  Druckfehler);  zu  ßXdßn  'Schaden*  Aesch. 
etc.,  ßXdßoc  Ar.  etc.,  ßXdßo^al  Hom.  Bedeutungsverwandt  sind 
diüiuccui,  vucciu,  babüccui,  die  alle  zu  einem  ßXdirretv  (allerdings 
nicht  ßXdTTTecOai)  werden  können. 

ßuj9ucc€iv  •  6p|iäv  Zonar.,  ßiüOuZeiv  •  ßodv,  6a)0cc€iv  [cod. 
Ooucc€iv]  Hes. ;  wenn  man  6u)0cc€iv  •  ßodv,  .  . .  Giipiujöüjc  6p|iäv 
Hes.  vergleicht,  könnte  man  ßujeucc€iv  von  ßonOdc  ßonötiv>*ßiJü9dc 
ßuuOeiv  (oii>u)  s.  Hoff  mann  Dial.  HI  369  ff.)  ableiten  mit  -uccw 
von  GtüOcciw;  ßujöuZeiv  wäre  dann  wie  ineQibiJle  (oben  S.  242) 
zu  beurteilen. 

Kairucciuv  •  iKirv^iuv  Hes.,  KaTniiw  xai  fiepov  Kanüccuj  die 
dq)uuj  dqpucciü  Orion  63,  9,  xaTruKid  •  Trvdovra  Hes.  (zwischen 
KdTTOic  und  KdTTOc).  Vielleicht  ist  aus  hom.  (dnö  bi  H^ux^v)  ^Kd- 
TTucce  (Aor.)  X  467,  das  zu  xdiruc  •  rrveö^a  Hes.  (auch  sub  Ua- 
Ttucce)  gehört,  ein  Präsens  KaTTucciw  zurückgebildet  worden  wie 
5odcco^al  iindccui  etc.  (s.  nach  -cciw).  Anders  W.  Schulze  Qu.  Ep. 
340;  Praenkel  würde  es  jedenfalls  an  KapcpuKtoi  etc.  (S.  294) 
anreihen.  Will  man  auf  KatruicTd  großes  Gewicht  legen,  so  steht 
das  bedeutungsähnliche  TTOiqpucciü  als  Analogiemuster  zur  Ver- 
fügung. 

Xaßpüccei  •  Xaßpeuei  und  Xaßpuccei  *  beiXaivei  Hes.  (eine  von 
beiden  Glossierungen  ist  jedenfalls  falsch);  zu  Xaßpöc  'ungestüm, 
dreist'  Hom.  etc.  mit  -ucciw  von  Xaqpüccuj. 

oraXücceTar  CTrapdcceTai,  Tapdccexai  Hes.;  zu  cndXaH  *Maul- 
wurf  Arist  etc.  (dcirdXaJ  *id.'  Arist.  etc.).  Wahrscheinlich  -liccui 
statt  -dccuj  nach  öpuccuj  diiiucciu. 

TOiOopucceiv  •  c€i€iv  Hes.,  Toi6opuKTpio  'f\To\)c  ceiCMOuc  noioOca 
Hes.  könnte  -liccui  von  atOuccuj  haben;  die  Wurzel  ist  unklar. 

Himviicceiv  •  ^imZeiv  Hes.,  dveiiiaivuTMtvuüC  •  ic7rouöac|Lievuic 
(*in  angeregter  Weise'  ?)  Hes.  kann  -uccuj  ebenfalls  von  aieüccui 
haben,  vgl.  aiOuccer  ^wriZei  Hes.  Daneben  jedoch  auch  i|/aivu2l€iv 
[-vouCeiv  cod.]  •  bid  ^imcfüiou  Kataijiuxeiv  Hes. 

ipivuccuj  TÖ  Eiiuj,  ou  6  jueXXujv  ipivuEuj  Et  Gud.  574,  4.5 
scheint  nicht  bloße  Erfindung  zu  sein.  Etwa  zu  ipiuj  "zerreibe* 
Lyk.  etc.  mit  Antritt  von  vuccuj? 

E.  -UCCUJ  neben  -uu). 

Es  ist  schon  vielfach,  z.  B.  von  W.  Schulze  Qu.  Ep.  336, 
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beobachtet  worden,  daß  in  mehreren  Fällen  -ucciu  wie  eine  Er- 
weiterung von  -liu)  aussieht  und  mit  diesem  unerweiterten  -üui 
gleichbedeutend  ist   In  Betracht  kommen  folgende  Yerba: 

I.  äqpuccui  'schöpfe'  Hom.  (Präs.  7  mal)  neben  dqpuui  Hom. 
(iEaq)uovT€c  E  95,  Aor.  fjcpucc  d[q>ucc€  etc.  14 mal). 

IV.  dpuccovrai  Hdt.  VI  119,  3,  dpnpuTM^vou  •  dmivTXTm^vou 
Hes.  neben  dpuuj  •schöpfe'  Hesiod  etc.  (fipuov  Heeiod  Sa  301,  dpuc- 
cd^evoc  Op.  550,  fipuca  etc.  Pherekrat,  Xen.  etc.,  dTrapucreov  Ar. 
Equ.  921,  dpiKTpic  *Löffer  AP.,  Präs.  dpuxui  Pherekrat,  Ion  eta). 

X€X(X)licco^al  'huste  ans  der  Brust  schwer  auf,  werfe  aus' 
Hipp.  (dvax€Xucc€Tai  nach  Schol.  Nik.  AI.  81),  Nik.  (xeXXucccTai 
AI.  81),  Lyk.  (xeXXuccouca  727,  daraus  Et  M.),  Hes.  (xeXuccerai- 
ßrjccei),  Clem.  AI.  (t6  ßrirrciv  x^Xurreiv  KaXoOciv),  neben  *x€Xuuj 
in  x€Xou€iv  •  ßrjccciv.  Kai  xcXoucciv  [xeXoüccciv?]  6)ioiujc  Hes.  Zu 
XtXuc  •Brusthöhle'  Hipp.,  Eur.  (El.  837)  CSchildkröte'  HH). 

VI.  ßXuccuj  'lasse  hervorquellen'  Xonn.  (ßXuccoua)  neben 
ßXuui  •quelle  hervor'  Hipp,  (dva-),  Lyk.,  Ap.  Kh.  (im-  und  ntp\'\ 
AP.  etc.  [Wegen  ßXuTrei  bei  Plato  s.  S.  233  ßXiiruj].  Vielleicht 
ßXuccui  für  ßXuCu)  wie  cq)dTTuj  für  cq)d2Iuj  (S.  221),  wenn  durch 
imßXug  •strömend'  (Adv.)  Pherekrat  fr.  130,  4  (I  182  K.)  und  im- 
ßXuT^öc  Aquila  Gen.  2,  5  (neben  etwas  häufigerem  dmßXucinöc) 
der  Gutturalcharakter  von  ßXiiZui  genügend  erwiesen  wird. 

eiXuccu)  "hülle  ein'  Chrysologus,  Gaza,  ciXuccetai  •  eiXeixai 
Hes.  neben  ciXuui  Hom.  (etXucuj  efXöiai  etc.),  Soph.  (eiXudimevoc, 
clXudjüiiiv)  etc.  Für  dXuccei  •  eiXeiiai  Hes.  schreibt  W.  Schulze  Qu. 
Ep.  336  Anm.  1  iXiiccexai  und  vergleicht  iX-  :  etX-  mit  hom.  dXuc- 
0€fc  :  efXucuj. 

Vn.  cpXavuccci  •  cpXuapeT,  XiipeT  Hes.  neben  qpXnvuouca  • 
q>Xuapoöca  Galen  Lex.  Hipp.;  vgl.  (pXriv-aq)oc  'unnützes  Geschwätz' 
Menand.  etc.,  (pXnvaqxiuj  Ar.  etc.;  q)Xnvuccuj  (Pape)  ist  unbelegt. 

qpXucc€i  •  ipurrdvei  Hes.  neben  cpXiiuj  'sprudle  auf  Hom. 
(lq)Xu€  <D  361),  Aesch.  etc. 

xavuccei  •  ßo^  [cod.  ßta],  KaXei  Hes.  neben  xaviieiv  •  ßodv  Hes. 
(vgl.  Kfivuei  •  KaXti  Hes.);  vgl.  xnvucrpa  •  auTfjv  Ti\v  X^^W^  ^ai  tö 
CTpaTT€u€c9ai  [cod.  CTpaT€Ü€c9ai]  Hes.,  xivuapdcGai  •  xö(c)|LAdcGai 
Hes.,  x^vuct(p)€ic  [so  Lobeck,  xHVucceic  Thes.]  *  ßodc,  K^Kpayac, 
ivfoTc  CTpaT(T)€uri  Hes. 

HiuTT€i  •  TTTuei  Hes.  (von  Lentz  in  seine  Herodianausgabe 
pI  608,  31]  aufgenommen)  neben  tttuuj  'spucke*  Hom.  etc.;  vgl. 
ipuTTÖv  •  iTTueXov  Hes.  Wahrscheinlich  ist  aber  iiiurrei  =  *niuöö€i 
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gemeint,  das  sich  zu  (pOuZui  (s.  -ilw)  verhält  wie  i|ie(pi)u  :  (pOdpu) 
(S.  203);  also  *puTTuj  wie  -dcciw  C  2  und  -iccu)  C  2. 

Man  sieht  gewöhnlich  in  solchem  -uccuj  eine  Erweiterung 
des  Verbalstammes  mit  einem  gutturalen  •WurzeldeterminatiT*; 
vgl.  besonders  Eraenkel  S.  288.  Eine  gewisse  Bestätigung  scheint 
dafür  allerdings  dXuccui  (S.  237)  zu  bieten,  zu  dem  dXuK-  noch 
in  dXuKii  erhalten  ist,  das  aber  mit  äXuiu  *bin  erregt'  Hom., 
Aesch.  etc.,  "irre  verwirrt  umher'  Lukian,  Plut  gleiche  Be- 
deutung hat.  Es  ist  aber  doch  bedenklich,  deswegen  in  jedem 
-uccui  neben  -uui  eine  ursprachliche  Gutturalerweiterung  zu 
sehen;  besonders  muß  auffallen,  daß  die  hierher  gehörigen  Verba 
fast  alle  sehr  selten  und  spät  auftreten  und  daß  sozusagen  keine 
außerpräsentische  Form  mit  Guttural  erscheint;  denn  für  dcpuHeiv 
A  171  ist  wohl  das  vielfach  empfohlene  ddgeiv  (s.  W.  Schulze 
Qu.  Ep.  311  Anm.  3)  einzusetzen,  dqpuBv  dtrdvrXTiav  Hes.  ist 
<iq>uE€iv  *  dTravrX/jcctv  und  bezieht  sich  auf  dieselbe  Homerstelle, 
^<puEu>  Theokr.  Vn  65 :  dqpuu)  =  ifiXaH  (v.  1.)  XX,  1. 15  :  TcXduj; 
dpiipuTM€vou  ist  so  vereinzelt,  daß  es  sich  leicht  als  sekundär 
von  -liccu)  aus  gebildet  begreifen  läßt  Darum  darf  man  wohl 
in  den  meisten  der  obigen  Yerba  Analogiebildungen  vermuten, 
teils  lebendige,  teils  künstliche.  Auch  Brugmann  Grdr.  11 1103 
(vgl.  Gr.  6r.^  302,  Hirt  Handb.  58)  vermutet  in  dpuccui  :  dpuuj 
eine  Neubildung  nach  dqpuccu)  :  dqpuiu.  Nach  dq>uccui  :  dqpuui : 
i^qpuca  und  dpuccui:  dpuiu :  fjpuca  konnte  nun  auch  zu  ßXuu) :  ißXuca 
<Ap.  Rh.  IV  1446,  AP.  etc.)  ein  ßXucciu  geschaffen  werden  (vgl. 
jedoch  oben  unter  ßXuccuj),  und  ähnlich  sind  wohl€iXuccu)q)Xavuccuj 
Xotvuccuj  zu  Stande  gekommen.  XeXXuccu)  gehört  schwerlich  dazu 
und  bleibt  unklar,  wenn  nicht  etwa  -cc-  von  ßiiccui,  das  Medium 
von  ip€UTO|biai  stammt  OXuccuj  kann  Neubildung  für  qpXuZiu  zu 
<pXuH-  (s.  'vlijj)  sein  (also  zu  C I).  Wegen  ipuTTui  s.  oben,  dqpüccu) 
selber,  das  aus  dTro-  und  Wz.  *aii«-  *haurio*  hergeleitet  wird  (W. 
Schulze  Qu.  Ep.  311),  neben  iicpuca  scheint  auf  einer  Stufe  zu 
stehen  mit  irriccuj :  {nrica  u.  a.  (s.  nach  -ccuj). 

F.  Fehlerhaftes. 

Zu  etymologischen  Zwecken  erfunden  sind: 

dXaXuccuj  Et  M.  56,  55  (wegen  dXaXüicnmai). 

diuccuj  Et  M.  168,  15  (wegen  d-niCo^ai),  dTucco^4vuJV  v.  1. 
für  6iTvlo\iiv\x}v  X606. 

Tnpuccui,  ipucciü  und  ^pucciu  Et  M.  511, 37ff.  (wegen  khpuccuj 
KfipuH). 
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Xapuccuj  Et  M.  557,  11  (wegen  XdpuTE). 

Falsch  angesetzt  sind: 

ööucco^ai  z.  B.  Et.  M.  179,  48,  Eust  1391,  44,  danach  auch 
Thes.  und  die  neuen  Lexika  allgemein  (wegen  hom.  üibucac 
ööucca^^voio  etc.  und  wegen  'Oöucceiic). 

mTuccuj  Lobeck  Bhem.  245  beruht  jedenfalls  auf  der  falschen 
Schreibung  IsitpUysso  wndpUysm  statt  pytisso  (Terenz,  =  mnilisj) 
und  pfftisma  (Juvenal,  Vitruv,  =  TruTicjna). 

Tro|iq>oXuccuj  setzen  die  neuen  Lexika  für  pind.  Tro|Liq>öXuiav 
an  statt  TroMqpoXOZiui  (s.  -uZiui). 

(papuccojiai  s.  q)apuZ[o|Liai  bei  -uZ[ui. 

Fehlerhaft  tiberliefert  sind: 

dvöpaqpuccu) :  Schwerlich  richtig  ist  die  Konjektur  dvbpa- 
<pucc€iv  für  das  unklare  dvöpaqpuaeiv  •  q)€UT€iv  f\  iiA  qpöviu  bidiKeiv 
Hes.;  für  KaTr|vbpdq>uHac  •  KaxeKreivac  Hes.  wird  besser  «Kpofac 
geschrieben  (s.  dcpdcciu  S.  216). 

öopuccövTuiv  (sachlich  und  metrisch  unpassend)  v.  1.  Soph. 
Ajas  1167  (richtig  öopucconruiv  L);  Eur.  Heraklid.  774  wird  für 
bopuccovxa  besser  bopuccönta  oder  bopuccoOv  (Nauck)  gelesen. 
Nur  auf  diesen  falschen  Lesarten  beruht  Eust  1292,  19:  f\  dx^n? 
6G€V  TÖ  aixjLidileiv  f)  aixMdcceiv,  ibc  dirö  toö  böpu  xö  bopucceiv. 

Das  von  Lobeck  Bhem.  246  aus  einem  sehr  späten  Autor 
zitierte  iOuccu)  ist  jedenfalls  falsch  (zu  i9uc  konstruiert?). 

G.  Die  übrigen  Verba  auf  -ucciw. 

I.  Xacpuccuj  Verschlinge  gierig'  Hom.  (nur  Präsensstanun), 
Eupolis  (Xa(pucc€Tai  fr.  148,  I  298  K),  Lyk.  (XacpüHacOai  321), 
Aelian  etc.,  XacputMÖc  Ar.  Nub.  52,  Eupolis  1. 1.,  XdcpuEic  und 
Xaq>uKTf|C  Ath.   Das  -uccw  ist  noch  ungedeutet 

VII.  crnßucceiv '  döoXecxeiv  Hes.  und  CTuißucceiv  Suid.  (ohne 
Erklärung)  sind  ganz  dunkel. 

q>aXucc€Tai  •  Kaxappriccei,  irepiepxexai  Hes.  ist  unklar,  ebenso 
<paXuT|iiaxa  *  uTpdcjiaxa  Hes. 

H.  Inschriftliche  Belege. 

A.  1. 1.  öpuccuj :  argiv.  dnefopuxBeicac  Coli.  3362,  37,  dpu&oc 
ibd.  41.  47.  51  (dir-),  Jon.  dpuHei  5371,  28;  att  öpuHm  IG.  II  5, 
1054  d  4,  öpüHavxa  IG.  VI  4255,  9. 

Tmiccu):  att.  dTTOirruTMa  IG.  H  2,  652,  20  (Anfang  des 
4.  Jahrh.  a.  C). 

B.  1.  a)  I.  Knpuccui(Kapuccui)  oft  und  auf  den  verschiedensten 
Dialektgebieten. 
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Siebentes  Kapitel.    Die  Verba  auf  -wcciü. 

Die  Verschiedenheit  des  Typus  -dicciu  von  -dcciw,  -iccuj  etc. 
bedingt  hier  eine  andere  Einteilung  als  bei  jenen. 

A.  Primäre. 

I.  Kviwccuj  'schlummere,  schlafe'  Hom.  (Kvibccouc'{a)  b  809), 
Simon.,  Pind.,  Nik.,  AP.  etc.;  überall  nur  Präsensstamm.  Nach 
Kck  I*,  392,  Prellw.«  232  zu  ags.  hnappian^  ahd.  hnaffezm 
"schlummern*. 

TTTdjccu)  Mucke  mich  furchtsam'  Hom.  etc.  (TrruiH-  erst  Are- 
taeus  etc.) ;  zu  irnJüH,  tttiüköc  *scheu'  Hom.,  Aesch.,  AP.,  TrruiKdc 
•pavida'  Hom.  ep.,  Soph.  (v.  1.).  Vgl.  tttticcijü  S.  229.  Nach  Brug- 
mann  Gr.  Gr.^  302  vielleicht  aus  *TrTUJCK-i(jü  zu  TrruiCK-dZuj. 

IV.  *0diccui  *mache  betrunken*  in  OOüEai '  ^€Oücal,  nXripiöcai 
Hes.,  GujxOeic  •  Gujprixöeic  (cf.  Phot),  lüieGucOeic.  ZocpoxXfic  Aiovu- 
ciaKijj  (fr.  175  N*)  Hes.,  T€6u)T|iivoi  •  |i€|i€9ucii4voi  Hes. ;  daneben 
*  Odccuj  in  OdSai  •  ^€0ucal  Hes.,  KarGdEm  •  irapoKOvrlcai,  ^€6ucal 
Hes.  (von  Ahrens  hergestellt),  eaxOfi^ev  [cod.  GaxMflvai]  *  eiwpn- 
X6f|vai  [cod.  GiupixOfivai].  AujpieTc  Hes.,  xeGaTM^voi  *  ^€^€6uc|ll^vol 
Hes.,  TeGaSai  •  (^€)jnd6ucal  Hes.  Gehört  das  alles  zu  OrJTiw  'schärfe, 
ermuntere*  Hom.  etc.  (Ahrens  Dial.  H  343,  G.  Meyer  Gr.  Gr.»  88), 
so  ist  eigentlich  *Bdl{jj  und  *9uj2:ijü  anzusetzen.  0uj£ai :  0d£ai  : 
ÖrJYUj  =  TTTdjcciü  :  irrdccuü :  trrr|ccuj.  Sicher  zu  Gi^ywj  Vetze,  erbittere* 
gehört  T€9uiTMtvoi  •  T€0u|LiiJü|bi^voi  [cod.  reGumaciüi^voi]  Hes.  und  xe- 
OujKTai  *  T€90|biurrai  [cod.  T€9u|üi{aTai]  Hes. 

Vn.  KXiiiccoucav  'gluckende*  Suid.  (nicht  als  Glosse!)  sub 
qpujXdbi  kann  man  als  alte  Nebenform  von  kXuiZui  (s.  -uiZu))  durch 
got  Mahjan  "lachen*  begründen  (so  Prellw.*  226,  Brugmann  Grdr. 
I«  631),  doch  ist  mir  angesichts  des  späten  Belegs  Rückbildung 
aus  KXurriioc  (Xen.,  PolL)  wahrscheinlicher. 

B.  -diccuj  für  -dbZm.  Vgl.  -dcciw  C I. 

V.  oimiiccui  "wehklage*  Symmachus,  Liban.  etc.  für  otiiiiüCu) 
nach  oiiniüH-  (s.  -ijü2Iijü). 

C.  -iüccuj  zur  Bezeichnung  des  Krankseins. 

Aus  den  Verben  auf  -ibccu)  sondert  sich  eine  Gruppe  aus, 
die  das  Behaftetsein  mit  einer  Krankheit  bezeichnet,  und  es 
ist  von  vornherein  wahrscheinlich,  daß  dabei  die  Analogie  wirk- 
sam gewesen  ist  Man  geht  aus  von  denjenigen,  die  eine  Augen- 
krankheit bezeichnen,  die  augenscheinlich  im  Verhältnis  zu 
andern  den  Vorzug  haben.   Es  sind  folgende: 
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IV.  d|LißXuuiccuj  'bin  blödsichtig'  (nur  Präsensstamm)  Plato, 
Hipp.,  Lokian,  diüißXuuüTMOc  Hipp.;  zu  djnßXuuiTr-fic  *  blödsichtig' 
Theophr.,  -6c  Ath.,  -ta  Plato  etc.,  -^ui  Xen.,  Hipp.  etc.  Infolge 
lautlicher  Ähnlichkeit  und  dadurch  verursachter  begrifflicher 
Verknüpfung^)  geriet  später  djißXuibccuj  bisweilen  mit  djiißXw- 
*aboriri'  (d^ßXdjocui  Oalen,  iEajüißXÜJCKiu  Dioskor.,  iEa^ßXalcat  etc. 
Eur.,  Ar.  etc.,  femer  d[^ßXui^a  ä^ßXu)Qc  mit  und  ohne  H-)  durch- 
einander, und  zwar  kann  man  2  Stadien  unterscheiden:  a) 
djnßXuibccui  hat  durch  den  Einfluß  von  diiißXui-  das  u  verloren, 
die  Bedeutung  aber  noch  beibehalten  :  djißXibccei  (*  d(^)ßXu^JüT^€l 
Hes.)  Nik.  Ther.  33;  oder  ist  etwa  djitßXyuiccei  gemeint  (wie 
*HX£KTpyiJüvnc  u.  a.,  s.  6.  Meyer  Gr.  Gr.»  222,  Brugmann  Gr.  Gr.» 
65)?  b).  Dieses  djißXibccuj  hat  von  d^ßXu)-  (lautiicfa  stand  be- 
sonders djüißXdjCKUü  nahe)  auch  die  Bedeutung  übernommen,  oder : 
d)üißXd>CKUJ  hat  von  djißXuiucciiu  das  cc  übernommen;  so  d^ßXübcceiv 
uü^0T€K€lV  Hes.,  vgl.  Et  M.  und  Gud.  (s.  Anm.),  Öa^ßXu)TTU)  Dios- 
kor. (nicht  weit  vorher  kommt  Öa^ßXdjCKUj  vor),  öiajißXdjTTui 
Et  Gud.  (s.  Anm.).  Wenn  sich  auch  jeder  Beleg  für  b)  einzeln 
als  Erfindung  oder  Schreiberverwechslung  auslegen  läßt,  so 
widerrät  doch  die  Summe  der  Belege  dieses  Verfahren,  besonders 
da  eine  ganz  entsprechende  Kontamination  auch  bei  djnßXuöui 
und  djnßXdui  vorkommt;  s.  Fraenkel  S.  90  und  118. 

TmXibccui  "bin  augenkrank'  Archytas  bei  Simplidus  zu 
Arist  Kateg.  (nach  Thes.);  zu  tttiXoc  Mem  die  Wimpern  ab- 
fallen' Dioskor.,  Galen,  LXX  etc. 

V.  TucpXdiccu)  *bin  blind'  Polyb,  Lukian,  Öicero,  Hdn.  etc. 
(immer  Präsensstamm);  zu  Tuq)XdiHi,  -Oüttoc  "blind'  Arkad.,  *Blind- 
schleiche'  Nik.,  Aelian. 

VI.  iXXiiiTTUj  'schiele' :  dviXXunreiv  Clem.  AI.  wird  nach  dem 
nicht  viel  später  folgenden  KaTiXXdiirreiv  in  iviXXunrreiv  korrigiert, 
ebenso  lXXdiTTovT€C  bei  Adaraant  Physiogn.  in  {XXübTtTovrec.  8. 
iXXiüTTTiJü  S.  211  und  W.  Schulze  Qu.  Ep.  373. 

Vn.  K«cu^dJCC€lV   [cod.  -jiuieiv]  *  öucßXeirreiv   [-ßX^neiv   cod.] 

1)  Vgl.  Et.  M.  80,  7 :  d^ßX^öcm  •  t6  ÄxcXk  ßp^cpoc  diroßaXctv  .  .  .  dirö 
^eTaq)Opäc  tiDv  djuir^Xuiv  •  öirdrc  tdp  aörai  xoOc  Xctoji^vouc  dq)6aX|uio0c 
diroKauO^v,  X^ouciv  aördc  djLißXutiirretv  •  dvrl  toO  ou  TcXccqpopoOci  xap- 
irov.  Kai  iid  tüiv  xuvctiKi&v  Td>v  dxcXfl  xd  ßp^q>n  ßoXXoucuiv  X^exat  ä\i' 
ßXuibxxeiv  (dafür  Et  Gud.  43,  50  biaiißXdJxxeiv),  koI  xaxd  cuTicoiri?|v  d^ßXdrr- 
x€iv.  Allerdings  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  diese  Verknüpfung  in  der 
lebendigen  Sprache  empfunden  wurde  undvolksetymologischeAnähnlichung 
veranlagte,  oder  ob  sie  bloße  Grammatikerfinesse  ist. 

Indogermaniflche  Forschangen  XXI.  17 


250  A.  Debrunner, 

Hes.,  laKU^ulcc€lv  [cod.  -|yiuj€iv]  *  xuqpXdnrciv  Zonar.,  kiicuiliüjccciv  * 
TuqpXiwrreiv  Suid.  (von  Bemhardy  nicht  in  den  Text  aufgenommen); 
zu  KiKU^i-k  *Nachteule'  Kailira.,  weil  die  Eule  als  schwachsichtig 
galt;  vgl.  TXctwKfCeiv  •  djißXuwTTÖv  Hes.  (ci  Et.  M.  234,  16)  von 
TXaöH  •Eule*. 

Dieses  -ujccuü  neben  -uitt-  deutet  auf  Entstehung  aus  *-öjif- 
zu  *oq^'  *Auge  (vgl.  z.  B.  Hirt  Handb.  389);  also  wäre  die  ur- 
sprüngliche Flexion  -libccuj  :  -cuipai  wie  6cco|üiai :  6^/o^at  (S.  236). 
Durch  Ausgleichung  konnte  daraus  -lOccui  :  -uiEai  oder  -üÜTrruj  : 
-u)V|iai  entstehen.  Das  letztere  hat  stattgefunden  in  iXXuiiTTui  (S.  211); 
die  ältesten  Belege  für  dasselbe  sind  sämtlich  Aoristformen; 
da  nun  infolge  der  Bedeutungsentwicklung  von  "anschielen'  zu 
'liebäugeln'  (Philemon)  oder  gewöhnlicher  zu  Verspotten'  (Aesch. 
etc.)  (itr-,  KttT-)  (XXujui-  einerseits  das  Moment  des  Augendefekts 
verloren  hatte,  andererseits  aber  mit  (dm-,  Kora-)  ckujui-  be- 
grifflich identisch  geworden  war,  wurde  in  hellenistischer  Zeit 
nach  cKiuirruj  auch  (kqt-)  iXXdiirrui  geschaffen.  In  dem  späten 
und  zweifelhaften  iXXujTTUi  sehe  ich  eine  Wiederanknüpfung 
an  TuqpXiijTTui  und  andere  -unruj  der  Augenkrankheit,  nicht  (wie 
W.  Schulze  Qu.  Ep.  373)  einen  Rest  der  alten  Flexion.  Die 
andere  Ausgleichung  (-uiccui :  -uiHai)  hat  in  unserer  Gruppe  nur 
in  djißXuujTlioc  durchzudringen  vermocht;  außerpräsentische Verbal- 
formen sind  überhaupt,  wenn  von  JXXibrru)  abgesehen  wird, 
nicht  erhalten.  Für  TmXibccuj  und  1alcu^lbccuJ  braucht  kein  ent- 
sprechendes Adjektiv  auf  -uji|i  angenommen  zu  werden,  sondern 
-ujccuj  kann  direkt  von  (i^ßXulbccuJ  TuqpXoiccuj  übertragen  sein. 

Die  übrigen  Verba  auf  -ibccuj,  die  ein  Kranksein  be- 
zeichnen, sind: 

IV.  Kapöiuiccuj  *habe  Magenschmerzen*  Ar.  fr.  362  (1 487  K., 
gute  Konjektur  von  Dobree),  Hipp.,  Arist  etc.,  KapöiuiE-  Eust, 
KapbiujTMÖc  Hipp,  etc.,  Kapöiu)Eic  Eust;  zu  Kapö(a  Tlerz'  Hom.  etc. 

öveipiüccuj  *träume'  Plato,  Hipp,  etc.,  Öoveipibccui  "semen 
eraitto'  Hipp.,  Arist,  öveipwH-  nur  ffipp.  ^Emh.  IV  57  (V  196  L., 
Öujv€fpu)H€  nach  Littrö),  öveipwEic  Plato,  dv€ipuJT|i6c  dHoveipujTMÖc 
ÖoveipujKTiKOC  Arist.   Zu  öveipoc  Traum'  Hom.  etc. 

öttvUjccuj  'bin  schläfrig,  schlafe'  Aesch.,  Eur.,  Plato,  Hipp. 
(TTepi  vouc.  II  40  =  VH  56  L)  etc.,  d<p-  Julian  ep.  14;  zu  uttvoc 
•Schlaf'  Hom.  etc. 

V.  iöpdjTTU)  •schwitze'  Galen  (löpOnreiv  XVI  778  Kühn), 
Schol.  Ai\  Ran.  236  (löpüjTrei);  zu  löpdjc  •Schweiß'  Hom.  etc. 
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Xi|Li(bccui  'hungere'  Joseph.,  Liikian,  Phanias  AP.,  (auch 
Fab.  Aesop.  31,  31b,  33  Halm),  £kXi|liüjccw  Aquiia,  Xi^uiElC  Byzz.; 
zu  Xi|yi6c  "Hunger*  Hom.  etc. 

Xol^(bccul  *bin  pestkrank*  Lukian  (Xoiminreiv  Scyth.  2, 
XoiMiJbHavT€C  Hist  scrib.  15),  SchoL  Ar.  Plut  627  (Xoimb^avxec) 
und  Equ.  84  (-Hdvruiv),  irpoccTri-  Joann.  Lyd.  (-wttovtujv),  Xol^ui&c 
Theod.  Prodr.;  zu  Xoi^öc  Test*  Hom.  eta 

Vn.  dXeüücceiv  [cod.  dXuicceiv  zwischen  dXeuipflc  und  äkr\\  • 
fiwpaiveiv  Hes.,  dXediccw  [cod.  dXeöccw  an  alphabetisch  richtiger 
Stelle]'  }iaTa\\l{jj  Hes.  faßt  van  Herwerden  im  Lex.  suppl.  als 
ÄXfcuiccuj  und  stellt  es  zu  ^Xe6c  Verwirrt,  törichf  Hom. 

ßouXimiirrei  •  treivfl  Xiav.  irapd  tö  ßou  tmTaxiKÖv  |üi6piov  Kai 
TÖ  Xi|üiujTTiJü  Suid.  (von  Bemhardy  nicht  in  den  Text  aufgenommen, 
weil  in  einigen  Hss.  fehlend);  zu  ßouXiiiioc  "Heißhunger*  Alexis 
fr.  135,  17  (H  346  K.),  Plut  (ßouXi|iiduj  von  Ar.  an). 

iKTepUiccuü  "leide  an  Gelbsucht*  Hdn.  I  447,  1 L,  iKiapibccuj 
Epimerism.  Hom.  Cram.  An.  Ox.  I  26,  10;  zu  ticrepoc  "Gelbsucht* 
Hipp.  etc. 

Kpu^uicc6l  •  ^iToi  Theognost  21,  15,  vgl.  KpuiiiueT  [Kpu^ÜJCC€l? 
M.  Schmidt] '  j^tT^,  TreqppiKC  Hes.,  Kpufüiuica  [Kpu^dlCcouca  M.  Schmidt 
zu  Hes.  Kpi|Liud]  *  ^iTiwca  Zonar. ;  zu  Kpu|üi6c  "Eiskalte*  Soph.,  Hdt  etc. 

v€djcc€i  [-ccei  cod.]  *  KaivKei  Hes.,  veiuccuj  unter  den  Verben 
auf  -Oiccui  bei  Hdn.  1447, 1  L.  und  Theognost  143,  26;  zu  yioc 
"neu*  Hom.  etc. 

öq)puurrTUj  •  uTr€piiqpav€Üo|iai  Zonar.;  zu  dqppöc  "Augenbraue* 
Hom. etc.;  eigentlich  wohl  "habe  (krankhaft)  hochgezogene  Brauen*. 

Man  hat  diese  Yerba  schon  verschiedentlich  auf  Guttural- 
oder Dentalstämme  zurückführen  wollen.  Zwar  die  Meinung  von 
Leo  Meyer  (Vergl.  Gramm.  U  60),  Ximfaccuj  könne  von  Xi|üidjönc 
oder  *Xi|yiurr6-,  veübccui  von  veuicri,  uitvujccuj  von  uirvumKoc,  xap- 
öiiwccvü  von  KapöiaKOc  (ibd.  S.  58)  abgeleitet  sein,  ist  mit  Becht 
verschollen,  weil  diese  Grundwörter  alle  erst  in  einer  Zeit  ent- 
standen sind,  wo  kein  Grieche  mehr  etwas  von  einer  Denomi- 
nation mit  -^  wußte  (z.  B.  KapbiaKOC  erst  von  Dioskor.  an). 
Aber  auch  die  Ansicht  Brugmanns  (Grdr.  H  1103,  Gr.  Gr.»  310), 
es  seien  für  öveipifaccuj  inrviijccui  tKiepuiccui  gutturale  Erweite- 
rungen wie  bei  nrficcui  kfpf\ccuj  vorauszusetzen,  ist  wenig  ein- 
leuchtend; es  wäre  zuerst  nachzuweisen,  daß  zu  o- Stämmen 
erweiterte  Stämme  auf  -uj-k-  oder  -ui-x-  überhaupt  denkbar  sind. 
Es  bleibt  also  nur  der  Weg  übrig,  auf  den  Chronologie  imd  Art 
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der  Belege  weisen,  die  Analogie  (Heillet  nach  Bragmaun  Gr. 
(3r.8  310,  Hirt  Handb.  389).  Der  Einwand,  den  Brugmann  1.  L 
dagegen  geltend  macht,  nämlich  daß  sich  dann  der  G-nttural- 
Charakter  des  -ibccw  nicht  erklären  lasse,  ist  hinfällig.  Wenn 
schon  bei  dpßXuübccui,  das  doch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
zu  ä|yißXuu)ir-  gehört,  der  Gutturalcharakter  des  Präsens  sich  weiter 
ausdehnen  konnte  (diiißXuiUTMÖc),  so  konnte  das  bei  övctpdicctu  etc. 
noch  viel  leichter  geschehen,  weil  diese  von  keinem  Nomen  auf 
-UI1T-  abgeleitet  waren.  Es  steht  also  nichts  der  Annahme  im 
Wege,  von  d^ßXulbccul  etc.  habe  sich  -üjccui  mit  Yerdrängong 
der  Beziehung  auf  die  Augen  abgelöst  und  sei  für  die  Bezeich- 
nung von  Krankheiten  (Kapbidjcciu  Xol^liJCCul  iicT€puiccui  [öqppu- 
uiccui?]),  von  ungesunden  körperlichen  Zuständen  (öveipu>cctt> 
uTTViüccui  ^)  ibpiucciu  Xl^liJCCU)  ßouXl^übccuj  Kpu^diccui)  und  sehr  selten 
von  psychischen  Erankheitszuständen  (dXetJbccuj,  veuicctu  *bin 
neuerungssüchtig')  charakteristisch  geworden.  Dabei  geriet -diccw 
in  Konflikt  mit  -aivuj  (S.  58f.)  und  -duj  (Sütterlin  Denom.23f.), 
ohne  diesen  recht  gewachsen  zu  sein;  besonders  in  der  Kategorie 
•psychische  Krankheitszustände'  war  die  Konkurrenz  von  -aivu> 
zu  stark.  Etwas  bedenklich  könnte  man  bei  der  oben  gegebenen 
Erklärung  nur  das  finden,  daß  die  analogisch  abgleitete  Gruppe 
zahlreicher  als  die  vorbildliche  und  mit  ihr  gleichzeitig  erscheint; 
aber  es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  in  unserer  Über- 
lieferung die  Augenkrankheiten  nicht  eine  so  große  Rolle  spielen 
wie  alle  andern  Krankheiten  zusammen,  und  djißXuuiccui  etc. 
konnten  doch  wegen  des  volltönend-charakteristischen,  in  seinem 
Ursprung  verdunkelten  Ausgangs  Urmuster  gewesen  sein. 

D.  Die  übrigen  Verba  auf  -diccu>. 

I.  drpujccui  *jage,  fange'  Hom.  (drpifaccujv  €  53),  Lyk.,  Nik. 
etc.  Erklärungsversuche :  Zu  *dTpu)TTic  "Jäger*  wie  ipeccuj :  ip^rnc 
Leo  Meyer  Et  1 124;  aus  *dTpuKrr-j[uj  (dTpuiCxnc  'Jäger'  Ap.  Rh., 
dTpdicTujp  Tischer'  Nik.)  Brugmann  Gr.  Gr.®  305. 

Tieaißdjccui  •niste'  Hom.  (-uiccouci  v  106),  Nik.  (-uiccouav 
Ther.  199),  Lyk.  (-diccovroc  622),  metr.  Pindarvita  (-U^ccouca  vs.  8). 
Ganz  unerklärt. 

IIL  Xal^u)cc€l  SchoL  Nik.  Ther.  470  aus  Hipponax  (Bgk.* 
fr.  76  schreibt  metriddi  besser  X<Xl^ä  [Xaiiiiqi '  de  ßpiBav  ibp^iiTca 
Hes.,  XaiMdvkeieiv  din^Tpuic  Hes.]);  bei  Nik.  AI.  352  ist  Kiit|iiUic^ 


1)  Hat  bei  övcipUiccu)  u&d  öirvdKciw  auch  Kvibccui  eingewirkt  P 
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covra  V.  1.  zu  Xai^dccovra  ^al^UJCCovTO^  ebenso  Ther.  470  Xal^UJC- 
ciüv  nach  dem  Scholion  v.  1.  zu  ^ai^djccwv.  Xaimiicou  und  ^ai- 
jiuliccu)  lassen  sich  verstehen  als  Umbildungen  der  zugehörigen 
Yerba  auf  -dccw  (Xai^äccu)  S.  225,  ^al^dccu)  S.  217)  mit  dem-U>cc(v 
des  Krankhaften  (s.  oben). 

IV.  irfpjjccuiv  CTTÖTTOC  Aesch.  Ag.  1328  ist  vielleicht  Mer 
krankhaft  vollgesogene  Schwamm'  (?)  und  demnach  zu  Kapöubccuj 
etc.  (S.  250ff.)  zu  steUen. 

V.  dTviiiccu)  Veiß  nicht,  kenne  nicht'  Dionys.  Per.,  Coluth., 
Nonn.,  Tzetzes  ist  aus  dem  Mißverständnis  des  hom.  drvuicacKC 
(s  dTvoncacK€)  \\t  95  entsprungen,  wo  auch  dTvdjccacK€  oder 
dTviwcc€CK€  gelesen  wurde.  Die  Ableitung  von  ärvuiT-  (Hom.) 
oder  dtvujcroc  (Hom.  etc.)  ist  also  überflüssig. 

VII.  dT€paicc€i  •  arpuTTvei,  d9€T€t  Hes.,  vgl.  dTepubccaro' 
fje^-nice,  öi€ni€ucaT0  Hes.,  dTpioccaio-  riG^Tncev,  i\\f€\)caTo  Hes., 
dOepiuccei  •  dTpuirvei  Suid.,  Zonar.  Gehört  dT€pu)CCui  zu  dtcpujxoc 
*8tolz,  prahlerisch'  Hom.  etc.? 

dKpiijcc€i[-u)CC€Tcod.]  •  dKpodTai,4KU)vuTraKou€i,ouiTpoc7roieiTai 
Hes.  (nach  M.  Schmidts  Herstellung).  Etwa  ein  Futurum  *dKpu)CT| 
=  dKpodcq  oder  eine  heUenistische  2.  sg.  dKpodcai>*dKpa»cai? 
(dKpodcm  Moeris  und  Antiatt). 

Gpdiccei  •  dXXeiai  Theognost  20,  28,  Opübccei  [zwischen  epu>- 
CK€i  und  epiijCKuj !]  •  T€vvq^  (poßeixai  Hes.,  fOpuiccev  •  ^KiveiTo  Hes.; 
zu  GpujcKUj  "springe'  Hom.  etc.,  *bespringe'  Aesch.,  Hes.  Nach 
Brugmann  Gr.  Gr.  *  302  Gpubccui  aus  *8puiCK-iu). 

iramoXuuccu) :  xö  TraiiraXov  xö  xpaxu,  TraiTraXuuccu)  x6  •nailiu 
Kai  xö  Tiapoivai  Theognost  10,  25.  Hat  Gtüccw  eingewirkt? 

7rXu)CC€iv  •  (p0€ip€ceai  Hes.  bezieht  Lobeck  Rhem.  102  auf 
irruiccoucav  Eur.  Bacch.  223;  M.  Schmidt  vermutet  TiXibceiv 
<p^peic6ai  (zu  ttXi6uj). 

iubccw  im  Et.  M.  130,  55  ist  wegen  hom.  dTioppujS,  bei 
Eust.  484,  2  wegen  hom.  {ni)i  erfunden,  ^luccui  Theognost  143,  25 
ist  mit  Lobeck  Khem.  101  durch  kvuuccui  zu  ersetzen,  wie  die 
Parallelstelle  Hdn.  I  446,  21  L  beweist 

E.  Inschriftlich  ist  ein  einziges  Verbum  auf  -ujccui  be- 
legbar, nämlich  öveipuuccu) :  4£ov€ipu)CCuiv  auf  einer  der  Heilin- 
schriften von  Epidaurus  (Coli.  3339,  105),  womit  kein  Beweis 
für  Gebrauch  des  Wortes  in  einem  außer-jonisch-attischen  Dia- 
lekt gegeben  ist. 
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Achtes  Kapitel.    Die  Yerba  auf  Diphthong  -^  <cw. 

I.  Xeuccu)  *schaue*  Hom.,  PincL,  EmpedoU.,  Aesch.  etc.; 
zu  XeuKoc  Veiß'  Hom.  etc.,  lit.  Idukiu  Varte*  etc.  (Brugmann 
Gr.  Gr.«  299).  Dann  sind  aber  die  von  Manetho  und  AP.  an 
bei  Dichtem  auftretenden  außerpräsentischen  Formen  Xeucui 
aeuca  etc.,  dXeucra  •  döparo,  dOeubpiiTa  Hes.,  v/iXeucToc  Theokr. 
Syrinx  20  nur  verständlich  als  künstliche  Analogiebildungen 
nach  Xicco^al :  dXXicd^nv,  ^p^ccu)  •  fjpeca  etc.,  unterstützt  von  irr- 
tümlicher Auffassung  von  Xeuccu)  bei  Homer:  Der  Imperativ 
X€uceT€  (für  Xeiiccete)  A  120  wird  wie  dgere  und  ofcere  als  ivecruic 
dirö  ToO  ^dXXovToc  erklärt  bei  Hdn.  II  818,  22,  Schol.  A  und  T 
zu  A  120.  An  allen  14  Homerstellen  (außer  Y  346?)  ist  Xeuc- 
mit  einem  c  als  v.  L  für  Xeucc-  mehr  oder  weniger  stark  bezeugt 
!E!u8t  64,  16  bemerkt:  ei  bi  Kai  ^dXXu)v  Toöbe  toO  Xeuccui  dcri 
TÖ  XeuEuj,  TIC  oib€v;  er  kannte  also  so  wenig  wie  wir  Guttural- 
formen von  Xeuccu). 

V.  TXauccui  *glänze,  blicke*  Hes.,  Et  M.  (auch  TXaOEov), 
Eust.,  imoTXauccu)  *blicke  darunter  hervor*  Kallim.,  Mosch.,  öia- 
TXauccui  'glänze  hell'  Ap.  Rh.;  zu  tXauKÖc  'hell  glänzend*  Hom.  etc. 

VII.  TPoucc€Tai  •  ^npiiexai,  fJTouv  iKTciverai  Hes.  könnte  ein 
*F(€)poucc€Tai  =  **pucc€Tai  sein,  das  sich,  wenn  es  nicht  einJhch 
ein  mißverstandenes  Futurum  ist,  zu  ipvuj  *ziehe*  Hom.  etc. 
verhielte  wie  eiXuccu)  :  etXiiw  (8.  245). 

Anhang. 

Die  nichtgattaralen  Yerba  auf  -ccu). 

Obgleich  sonst  ti  und  6t  im  Griechischen  ein  anderes  lautliches 
Ergebnis  hatte  als  ki  und  xi  (hom.  öccoc  :  att.  öcoc,  aber  hom.  yXwcca  :  att. 
TXuirra),  scheinen  diese  Lautgruppen  in  einigen  Fonnkategorien  zusammen- 
gefallen zu  sein,  nämlich  in  den  Komparativen  auf  -luiv,  in  den  Feminina 
auf  -la  und  in  den  Verben  auf  -tu)  nach  gutturaler  und  dentaler  Tennis 
und  Aspirata  (ti  61  wie  ki  xl>cc  (tt));  s.  Brugmann  Gr.  Gr."  102.  Die 
einfachste  Erklärung  dafür  ist  die :  -tiujv,  -tio,  -tiui  (resp.  -6i-)  hat  sich 
auf  irgendeiner  Stufe  der  Entwicklung  den  formativ  identischen  Bildungen 
auf  -Kiuiv,  'KUX,  -iqui  ganz  angeglichen,  und  zwar,  wie  ich  vermute,  in 
einer  Zeit,  wo  der  aus  ti  Oi  entstandene  Spirant  dem  aus  ki  xi  entstan- 
denen lautlich  so  nahe  stand,  daß  morphologische  Bedeutungsgleichheit 
leicht  einen  völligen  Zusammenfall  bewirken  konnte,  wie  er  sich  in  den 
meisten  Dialekten  sogar  rein  lautgesetzlich  ohne  Beschränkung  auf  morpho- 
logisch verwandte  Gebilde  abgespielt  hat  (Lagercrantz  Zur  gr.  Lautg.  21  ff.). 
So  verstehen  sich  die  folgenden  Verba,  für  die  ein  verbaler  -t-  oder  -6> 
Stamm  anzunehmen  ist: 
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Anf  -dccuj:  Primär  (S.216f.):  IV.  ßpdccuj  aus  *m/<-  zu  lat.  fretum 
((jirdr.  1 »  369),  irXdccui  zu  irXaO-  (Kopo-irXd6oc,  irnXo-irXdeoc  etc. ;  Lager- 
crantz 1. 1.  68  f.),  VII.  irdccGimai  zu  iraT-^ojuiai,  goL  fddjan  'ernähren*  (z.  B. 
Prellw.«  354). 

Denominativ  (S.  221) :  V.  Ijuidccu)  aus  ♦I^ivt-. 

Auf  'iccw:  Primär  (S.  228):  VII.  e^ccojuiai  zu  iröeoc,  av.  joi^ye^H, 
air.  guidiu  (Prellw.*  183,  Brugmann  Gr.  Gr.»  299). 

Denominativ  (S.  228) :  I.  ipicoM  zu  ^per-,  IV.  irup^ccui  zu  iiup€T-o-  ^), 

Vn.    IjUldTTU)   zu    ^|UI€T-0-,    KUVYIT^CCU)    ZU   KÜVriY^T-T^C. 

Auf  -iccuj :  Primär  (S.  232) :  I.  X(cco^al  zu  Xix-. 

Denominativ  (S.233):  IV.  px(ccu)  zu  jicXir-,  VII.  Ocjuiccui  zu  OeiuiT-. 

Auf  -öccu) :  Primär  (S.238f.) :  VII.  eöcconai  zu  ai.  düdhrilf  'ungestüm' 
etc.  (Grdr.  II 1047). 

Denominativ  (S.  240f.):  a)  I.  KopOccw  zu  KOpuB-,  b)  I.  dirivOccuj 
invüccui  zu  (d)irivuT-o-. 

Gerade  für  dieses  -ccu)  von  nichtgutturalen  Stämmen  bestreitet  nun 
aber  Lagercrantz  Zur  gr.  Lautg.  63  ff.  die  Berechtigung  dieser  Analogie- 
erklärung. Er  sucht  zu  beweisen,  daß  in  irXdccw  CirXaca  und  irdccui  Ciraca 
je  zwei  Stämme  (*i3/g-  und  wXaG-,  ♦iraK-  und  ♦irac-)  infolge  der  zufälligen 
Koinzidenz  lautlicher  und  semasiologischer  Ähnlichkeit  zu  einem  Para- 
digma zusammengewachsen  seien  und  diese  Mischparadigmen  die  Bildung 
neuer  Präsentia,  z.  B.  von  ßXiccui  an  Stelle  des  mit  dem  Futurum  identisch 
gewordenen  ♦pXicui,  ermöglicht  hätten  nach  der  Proportion  CirXaca  litaca : 
irXdccu)  irdccuj  =«  ^ßXica  :  x.  Gegen  die  Beweisführung  von  Lagercrantz 
ist  aber  methodisch  das  einzuwenden,  daß  sie  entschieden  manches  Künst- 
liche enthält;  noch  schwerere  Bedenken  erheben  sich  gegen  den  In- 
halt seiner  Theorie:  Von  den  homerischen  Beispielen  sind  nach  Lager- 
crantz analogisch  gebildet  ^p^ccw  Xicco|iai  KopOccu)  (d)invOccw,  also  4  (5) 
Verba,  aber  die  Muster  für  die  Analogie  sind  Homer  fremd  (irXdccu)  CirXaca 
kommt  gar  nicht  vor,  von  itdccuj  Ciraca  nur  der  Präsensstamm),  was  min- 
destens ein  sehr  sonderbarer  Zufall  ist.  Es  will  auch  nicht  einleuchten, 
daß  pXiccuj  aus'Nn/ä-iö  anders  beurteilt  werden  soll  als  ii^icca  aus  *m$lit-ia. 
Ich  denke  also  wie  Brugmann  Gr.  Gr. "  571  (Nachtrag  zu  S.  102)  und  halte 
die  Parallelerklärung  von  -tiuj  und  -Tia  -Ttiwv  für  das  Natürlichste  und 
für  einwandfrei.  Freilich  möchte  ich  dadurch  die  Möglichkeit,  daß  -ccui 
bisweilen  analogisch  eingetreten  ist,  nicht  ausschalten ;  im  Gegenteil  glaube 
ich  diesen  Fall  überall  da  annehmen  zu  sollen,  wo  zu  einem  alten  Aorist 
auf  -c(c)-,  gleichgiltig  welcher  Herkunft,  nur  bei  alexandrinischen  und 
byzantinischen  Dichtem  oder  bei  Lexikographen  ein  Präsens  auf  -ccuj  vor- 
kommt, also  bei  l^dccu)  irdcco^ai  edcco|Liai  6€^(ccu)  (vielleicht  auch  bei 
KoirOccuf,  s.  S.  244).  Sicher  sind  so  zu  deuten  bpi^ccw  (S.  229)  und  dpoccui 
(S.  236);  öitobpi^ccw  ist  künstlich  aus  hom.  Oirobpricn^p  herausdestilliert 
nach  irXdccui  :  irXacToc  etc.,  ebenso  dpoccu)  aus  fjpoca  äp6ccai  nach 
^p^ccui :  fjpeca  usw. ;  von  einem  besonderen  Stamm  *bpnT-  oder  *dpoT- 


1)  Die  Gutturalformen  irupel-  sind  vom  Präsens  ausgegangen  und 
beweisen  sicher  nichts  für  Entstehung  von  -ccuj  aus  ♦-(c)k-iuj,  so  wenig 
wie  die  Gutturalformen  der  Gruppe  Kapbtdiccui  (s.  S.  252). 
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auszugehen,  ist  demnach  unzulässig  (dpörnc  Pind.,  Ap.  Rh.  usw.  ist  dpo- 
T11C  wie  hom.  dpo-^p).  Nach  denselben  Analogieproportionen  haben  die 
alten  Grammatiker  oft  Präsentia  auf  -cctu  zu  Aoristen  mit  -c(c)-  angesetzt ; 
vgl.  aixMdccw  bodccuj  roXdccu)  S.  226,  öbOccoimat  S.  247.  Zweifelhaft  ist 
mir,  ob  in  der  lebendigen  Sprache  ähnliche  Analogiebildungen  vorgenom- 
men worden  sind;  für  irriccui  (S.  232,  «-Stamm,  vgl.  lat.^'«wo,  ai.  pfs-)  ver- 
mutet es  zögernd  Brugmann  Gr.  Gr.' 305;  für  dcpdccui  (»-Stamm?)  und 
eXdccuj  («-Stamm?  S.217)  sehe  ich  keine  andere  Erklärungsmöglichkeit M. 
Für  unerklärt  halte  ich  irdccui  'bestreiche'  (S.  216)  (trotz  Lagercrantz  S.  71  f^ 
wo  allerdings  die  Verbindung  mit  quatio  mit  Recht  beanstandet  wird)  und 
icdccui  'webe'  (wac-  oder  iror-  Lagercrantz  S.  71);  auch  Arro^ai  (S.  216) 
hat  keine  Anknüpfung,  dn^^ccui  (S.  228)  aus  *dT)6€CT-iiu  oder  *-€ck-iui 
Brugmann  Gr.  Gr.  •  302,  dnS^ccui  :  ♦dr|e^c(c)ai  nach  irXdccui  :  irXdcai  Lager- 
crantz S.  81  f.  Wegen  v{cco|uiai  s.  S.  232. 


Sechster  Teil.     Die  Verba  auf  -Cuj. 

(Ausgenommen  -iltu  und  -dZw.) 

Erstes  KapiteL     Die  Verba  auf  -ilix). 

A.  Primäre. 
1.  Ö-Stämme. 

1.  Ko^ai  'setze  mich*  Hom.  etc. ;  zu  Wz.  *S0d-  *sitzen*. 
milü)  "drücke'  Hom.  etc.;  aus  *p»-sed-to,  vgl  zuletzt  Sommer 

Gr.  Laufst.  75. 

III.  x^Ziu)  *caco'  Ar.  (mit  Aor.'ix^ca,  Pf.  K^xoöa),  sonst  selten, 
^€c(c)iiTubop7Tox^CTnc  Hippon.  fr.  127  Bgk.*:  zu  eii,  hddati  (Grdr.  I* 
549). 

2.  T-Stämme. 

I.  {iiluj  *tue,  opfere*  Hom.  (mit  Aor.  Ipela  eta)  etc. ;  zu  Wz. 
*uerg'  Hun*  (Grdr.  H  1061).  Nach  W.  Schulze  KZ.  40,  121  Anm. 
ist  {iiluj  neu  gebildet  zum  Aor.  jiöai.  Diese  Neubildung  ist  aber 
urgriechisch  (Dialektinschriften  und  Hom.). 

m.  {)iliu  "färbe*  Epicharm  fr.  107  Kb.,  ^^aia  Ibykos  fr. 
10  B  Bgk.*;  zu  ai.  räjyaU  "färbt  sich*  (Grdr.H  1060). 

3.  Neubildungen. 

V.  d^cpl«uJ  "kleide*  Plut.  C.  Gracch.  2,  NT.  Luk.  12,  28  (als 
gute  V.  L),  TÖ  \ikv  äiKpiilw  icii  koivüjc  Gram.  An.  Ox.  IL  339, 2 ; 
&}X(p\il\x}  ist  Neubildung  für  d^q)l€wu^l  (Plato,  Xen.  etc.,  IvvucOai 
etc.  Hom.)  nach  Fut  d^qpi^cui  Aor.  d|iq)i4cai|ii  etc.  Hom.  etc. 

Xi^Zuj  "mache  ein  x,  einen  Querschnitt'  Oribas.,  xi^c^öc  id., 
XI€ct6c  Herakleides  bei  Oribas.  Vielleicht  künstlicher  Mediziner- 


1)  S.  auch  S.  246  über  dcpöccui. 
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jonismus  für  x^^^  Diodor  etc.  (das  von  x€t  (Itfeisterhans '  6)  ab- 
geleitet ist)  nach  Analogie  von  jon.  mil\Jj  :  dor.  mäl\x)^  jon.  ä^qpUZiui : 
der.  &}xip\dl\jij  (Gram.  An.  Ox.  II  339,  2 ;  Hoffmaun  Dial.  HI  255, 
Srayth  lonic  p.  141). 

B.  Fehlerhaftes. 

(ipT€CTr|c  Hom.  (dprecräo  NÖTOio  A  306,  <t)  334  *des  weißen 
Notes'),  Hesiod,  Arist,  Ap.  Rh.  etc.  enthält  kein  *dpT4Ziü  *kläre' 
(CurtiQS  Vb.  I^  346),  sondern  gehört  zu  *dpT€C-  (in  dpTew6c  und 
iyapfffc  Hom.)  wie  Knöecrnc  (Ar.,  Eur.  etc.) :  id)6oc  (Aesch.  eta)  *). 

xKilu) '  KoXai,  q>u)va»  Hes.  ist  falsch,  auch  der  Reihenfolge 
nach ;  richtig  KÄeiu)  M.  Schmidt. 

Tpu)äl€iv  s.  TpübZeiv  bei  -a)2!iü. 

C.  Inschriftliche  Belege. 

A.  1.  L  milix)  :  att.  7n€CTfi[pacJ  IG.  H  5,  834  b  92  (p.  204) 
=  Dittb.«  no.  587,  304  (329/8  a.  G.),  spät  TneZeicGui  Dittb.«  no. 
422,7  (4.  Jh.  p.  G.!). 

2.  L  t>^lix}  •opfere' :  kypr.  ^^ZeOi  GoU.  70  (zweifelhaft),  {>ilw 
150,  ko.  impQ€liTa)  3639  a  5,  rhod.  impeKTUJ  4110,  29,  ther.  diro- 
p^Kcai  4796,  2  (sehr  zweifelhaft),  sizil.  ^^icrac  (n.  sg.)  5229,  6. 

Zweites  Kapitel.    Die  Verba  auf  -r)2[iu. 

ßn^ei  •  q)U)V€T  Hes. ;  von  ßf)  (Kratin.,  Ar.)  mit  onomatopoe- 
tischem 'Iw  (vgl.  S.  264). 

KaXf|2[uj,  Kard  bidXeKTOv  . . .  Tiapd  jii^v  'Iwa  koX^uü,  Trapd  be 
AioXeuci  KoXrjUj,  Trapd  bk  Kuirpioic  KoXriCu)  Et.  M.  485,  41,  Et  Gud. 
294,  37,  vgl.  Hdn.  I  444,  12  K  Hoffmann  Dial.  I  264  vergleicht 
mit  Recht  kypr.  xpoi^^iö^evov  (s.  -a02[iw). 

Für  jingai  (t>fiiaL\  fäp  ol  TiaXaioi  tö  ßd^iai  IXctov  Schol.  t  349, 
ähnlich  Eust.  782,  20  [beide  zur  Erklärung  von  hom.  ^nrta];  die 
Parallelstellen,  wie  Et  M.  703,  28  haben  ^d^ai,  s.  E^ibel  zu  Epi- 
charm  fr.  107)  wird  ^rjZuj  (Pape)  oder  jirjccu)  (Thes.)  angesetzt, 
beides  überflüssigerweise.  Die  gleiche  Vokalstufe  wie  in  jinTta 
(aber  f>€Toc  Anakreon  fr.  138  Bgk.*,  v.  1.  jiflTOc)  auch  in  ^tireuc  * 
ßaq)eiic  Hes.,  cf.  Et  M.  703,  29  (jiaTeic). 

Drittes  Kapitel.    Die  Verba  auf  -öliu. 
A.  Primär  ist 

in.  ölü)  *rieche'  Xenophanes  fr.  1,  6  (p.  35  Diels),  Aesch. 
etc.  (ööujÖ€i  Hom.);  zu  öö-^rj  *Geruch'  Hom.  etc. 

1)  So  auch  Brugmann  Grdr.  II«  1,  419,  der  &py€CTf\c  mit  Hell- 
macher,  Aufklärer'  übersetzt. 
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B.  Denominativa. 

I.  äp^62:u)  *füge,  passe'  Hom.  (dp^öZeo  €  162,  Aor.  fipiioce 
etc.)  etc.;  zu  dp^6ö-ioc  "passend,  angenehm'  Theogn.,  Pind.  Über 
att.  dp^ÖTTUj  s.  S.  236  f. 

n.  öecTToZuj  •herrsche*  HH  (fcecTrocceic  Cer.  366),  Demokrit 
fr.  214  Diels,  Aesch.  etc.;  zu  öearöi-iic  'Herr'  Tyrtäus  fr.  7 
Bgt*,  Pind.  etc.  Zur  Annahme  eines  nominalen  *Ö€aToö-  neben 
öecTTOT-  (Leo  Meyer  Et  m  217  f.,  Hirt  Handb.  389)  berechtigt 
nichts;  auch  Richter  KZ.  36,  115 ff.  hat  *b€C7T0Ö-  nicht  erwiesen. 
Von  öecTTOT-  wurde  zuerst  bccirocc-  abgeleitet  und  dazu  nach 
äpiiolii) :  fjp^oca  und  den  vielen  Verben  auf  -Huj  :  -ica,  -alw  :  -aca 
das  Präsens  bearöZiuj  (Demokr.  etc.)  gebildet;  ähnlich  erklärt 
Lagercmntz  Zur  griech.  Lautg.  79,  nur  daß  sein  Parallelbeispiel 
KTiZuj  :  KTiT-  nicht  stimmt,  weil  ktittic  (nur  Eur.  Or.  1621  Kiixai) 
nicht  KTiT-iic  (ai.  kiit-)  ist,  sondern  kti-tiic  wie  icn-Tnp  Hes., 
KTi-Tiüp  Tzetzes  (kti-  in  ^u-KTi|ievoc  etc.).  Über  den  Gegensatz 
von  ^ödcTTOca  :  Ö6cytöZ!u)  gegen  fip^oca  :  äp^ÖTTU)  s.  bei  dpiiörrui 
S.  236  f. 

C.  Onomatopoetisches.  [Vgl.  S.  264.] 

VI.  TpirföCuj  vom  Laut  der  Turteltauben  bei  [Hdn.]  in  Bekk. 
An.  p.  1452  (auch  in  Boissonade's  Anecd.  Graec.  III  263);  L. 
Dindorf  im  Thes.  will  tpuZeiv;  das  ist  aber  unnötig:  rpuTÖieiv 
hat  sich  an  xpuTtüV,  -6voc  Turteltaube'  Ar.  etc.  angelehnt. 

Vn.  {>6lexv  '  ii€TX€iv,  uXaKreiv  .  Kupiu)C  ^tv  iid  topv  kuvujv, 
|Li€Taq)opiKuic  bk.  Jtt'  dvOpujTTiwv  Suid.,  Phot  {{ivleiv  Naber).  In 
ähnlicher  Bedeutung  kommen  auch  {>dl\D  und  ^u2Iui  vor,  ohne 
daß  deshalb  ()6l^iv  falsch  zu  sein  braucht. 

D.  Die  übrigen  Verba  auf  -ölaj, 

biKaölew '  bxK&lew  Hes.  (sub  biKuiouv)  ist,  wenn  nicht  einfach 
fehlerhafte  Dublette  (s.  M.  Schmidt),  Scherzbildung  eines  Komikers 
(so  G.  Dindorf  im  Thes.)  für  fciKdiu),  wobei  -öZu)  an  öeoro^ui 
oder  vielleicht  an  ölw  erinnern  sollte. 

^pie€6[Z:uj]v  Michel  1317,  25  (Kreta,  4.  Jahrh.  a.  C.)?? 

caölix):  Nach  Et.  M.  741,  30  ff.  gab  es  ablix)  aus  cuiCui 
und  c\blu)  aus  caölu);  das  ist  Erfindung  zur  Erklärung  von 
Icuica  (ohne  i).  caoc(T)pei  'weiht  als  coicrpov*  Coli.  1660  (Kephal- 
lenia)  beweist  nichts  für  *ca6Zu),  sowenig  wie  ßujCTpdiw  'rufe* 
Hom.  (vgl.  Sütterlin  Denom.  93)  für  ein  *ßod2!a)  .  caocrpei  :  ca6ui 
=  *ßoacTp€Tv  >  ßujcrpeiv  :  ßodu).  S.  über  c\bl{jj  bei  -u»2iw. 

*t6Z:u)  s.  *t6cciu  S.  237. 
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*q)X6Z:tJü  wird  entnommen  aus  dTT^qpXocav  Archil.  fr.  35  Bgk.*, 
wo  die  meisten  dwicpXucav  schreiben;  s.  unten  qpXuZiui. 

E.  Inschriftliche  Belege. 

B.  I.  dpMöru):  äol.  dp^orövTuK:  Coli.  215,  26/7,  dp^öZoicav 
311,  15/6,  böot  Euap[^]6au)  503,  3  (Nachtr.),  el.  iTOTap^62aiTo 
1151,  4,  -ai[T0]  ibd.  5/6,  phthiot  'EcpapMÖcrou  1461,  18,  pbok. 
'Eirap^öcTou  1546  b  3  und  sonst  (s.  Sommer  Griech.  Lautst.  135), 
korkyr.  dp^6Z€lv  3196,  6,  epidaur.  ivap^öEai  3340,  69,  lakon. 
8oi[v]ap^öcTpiav  4522,  3/4,  dpiiocrrip  4552,  2,  messen.  Ooivap- 
M0CTpi(|i  4650,  12,  -öcrpia  ibd.  15;  4689,  30,  ÖTro6olvap^6cTplal 
ibd.  30/31,  kret.  dp^ocTdv  5172,  3.  Vgl.  Dittb.«  IH  266,  280  (öi-) 
298  (4v.),  333  (KaO-). 

D.  dpiGcöZiu)  und  caocrpei  s.  oben. 

Viertes  Kapitel.    Die  Verba  auf  -Ü21u). 

A.  Die  primären  Verba  auf  -liZui. 
1.  Ö-Stämme. 

1.  kXuCui  *bespüle*  Hom.  (KXu2:ecKov  V  61,  iKXücOn  3  mal, 
TroXüicXucToc)  etc.;  zu  icXu5u)v  *Wogenschwall'  Hom.  etc.,  got 
UiUrs  lauter'  Grdr.  P  446. 

CKX)lo\xax  *züme'  Hom.  (cku2I-  8  mal,  ^mocuccaiTO  r)  306), 
Theokr.  etc.;  zu  acuö-^alvui  Hom.,  lit  skundü  *  werde  nervös 
müde*  etc.  (Prell  w.«  419).  Dafür  KuZoMai  in  den  TV  LL*  nachThes. 

in.  q>Xu2Iuj  ^sprudle  auf,  schwatze'  scheint  einen  Dental- 
und  einen  Gutturalstamm  zu  haben ;  dental :  dTrdqpXucav  Archil. 
fr.  35  Bgk.*  (Konjektur  für  dTr^q)Xocav),  J<pXuc€(v)  Dioskor.  23,  6 
(AP.  Vn  351)  und  Meleager  119,  4  (AP.  VH  352,  überliefert 
gßXucev,  was  richtig  sein  kann),  dazu  dK-q)Xuvödvuj  "breche  auf* 
(von  Geschwüren)  Hipp.  VII  200  und  280  L.;  guttural:  iKqpXüEm 
dTToq)Xugu)av  Ap.  Rh.,  biaq)Xu5i€C  bmqpXuxO^v  -xö^^cci  Galen  Lex. 
Hipp.,  qpXuKTmva  "Blase*  Ar.  etc.,  qpXuicric  Md.*  LXX,  dazu  oivo- 
cpXug,  -<pXuToc  *weintrunken*  Xen.,  Hipp.  etc.  Das  Präsens  (pkvluj 
kommt  vor  bei  Hipp.  ('Emö.  H,  3,  14  [V  114  L]  konjiziert  nach 
Galen),  Nik.  (qpXuZiaiv  AI.  214),  Hes.  (mehrmals). 

2.  T-Stämme. 

I.  drvlvj  "setze  in  Schrecken'  Ap.  Rh.,  Theokr.,  Depon.  "er- 
schrecke* (intr.)  Hom.  (auch  dTuxOeic  Z  468)  etc.  Nach  Prellw.* 
64,  Leo  Meyer  Et  I  92  zu  ai.  tujdti  "er  stößt,  setzt  in  heftige 
Bewegung*;  dabei  bleibt  aber  d-  unerklärt 

|iuZ:u)  "schnaube,  stöhne*  Aesch.,  Hipp,  etc.,  tni^viay  Hom. 
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(A  20,  0  457),  MUXMOC  *Stöhnen'  Hom.,  ^uT^6c  *id.*  Aesch.  (Eum. 
117,  120,  129  als  TrapcmTpacpri),  Arist  eta  Dazu  ziehe  ich  ^m- 
c^uT€pa)c  T  195,  b  672  und  fasse  es  als  *so  daß  man  dabei 
stöhnen  muß'  (c^urepoc  erst  Ap.  Rh.^)),  vgl.  dir4|üiu£av  auch  bei 
Hom.,  imc^uKTuv  [cod.  -ktov]  •  d7n^ulcn^plc^6v  Hes.;  anders  über 
iinc|üiuT€puJC  (zu  iLioToc)  Hirt  Handb.  36.  Wegen  ^ulCTr|p  s.  ^uccul 
S.  238.  Weiter  zu  lat  misgio,  ai.  rnnj-  *sonare',  ahd.  muekazzen 
etc.  (Prellw.«  302,  Grdr.  P  553). 

Tpu2u)  *gurre,  knurre,  murre'  Hom.  (TpuCnre  I  311),  Hipp., 
Theokr.  etc.,  rpu^-  Sopater  bei  Ath.,  Babrius  (im');  zu  Tpur-u'v 
Turteltaube'  Ar.  etc.  Nach  Erotian  und  Galen  wurde  bei  Hipp, 
von  manchen  auch  CTpOZeiv  gelesen. 

III.  TOTTuru)  "murre'  LXX,  NT.,  PoUux  V  89,  Kata-  LXX 
etc.,  iTepiTorrw2!ujci  Phokylides  fr.  6  Bgk.*,  T0TTwc^6c  Anaxan- 
dridas  fr.  31  (II  146  K.),  NT.,  Phryn.,  Hes.  (sub  CKOTXOuXac), 
KaiaTOTTuc^oc  Const.  apost,  Ö7ro-TOTTu2!u)  und  -TOTTucnfic  spät; 
mit  Intensivreduplikation  zu  ai.  gunjati  *summt,  brummt',  gunjaa 
'Gesumme'  (Curtius  Et.^  179,  Prellw.«  97);  der  Gutturalcharakter 
ist  vom  Präsens  aus  verloren  gegangen  wie  bei  kokkuCu)  S.  262. 

IV.  XuZ;uj  "schlucke,  schluchze'  Ar.,  Arist,  Hipp,  etc.,  Xuinioc 
Nik.  etc.,  XuTÖnv  Soph.;  zu  XutH,  Xuttöc  Mer  Schlucken*  Thuk., 
Plato  etc.,  nhd.  schlucken  etc.  *Xutt-1ui  wie  *KXaTT-lwj  (>KXd2:u>) 
zu  lat  clango  (Brugmann  Gr.  Gr."  289). 

\i\)l\x)  'sauge'  Xen.  (Anab.  IV  5,  27  ^u2:€lv,  schlechtere  Les- 
art diüiuleiv),  Hes.  (\x()le.i,  mi^ouci),  Suid.  (iivU\  Kai  mi^ei  •  On^dlei, 
Xei'xei);  dazu  |iu2:diü  (iK|iu2:f|cac  A  218),  \xvUiD  Hipp,  (der  vielleicht 
auch  ixvlix)  hat,  vgl.  Kühner-Blass  P  2,  488);  ix€\xvlöre  Antimach. 
fr.  90  Kinkel.  Ob  l  aus  -bv-  oder  -iq-  entstanden  ist,  ist  nicht 
festzustellen;  die  Analogie  spricht  eher  für  -iq.  Vgl.  auch  unten 
bei  q)u2[ui. 

^liZiu  'knurre,  belle'  Hermipp.  fr.  24  (I  230  K.,  ^uCuiv), 
Pollux  V  86  u.  V  89  (v.  1.  ^oiiCeiv),  Phot  etc.,  ^TnppuZui  'hetze 
den  Hund'  Ar.  (tmppüiac  Vesp.  705);  zu  lat  rugire  'brüllen' 
nach  Curtius  Et^  349. 

ctpvlu)  'walle,  pulsiere'  Plato,  Hipp,  etc.,  cq)u£-  Galen,  ccpur- 
^öc  Hipp.,  Arist  etc.,  cqpOHic  Arist,  biäcqpuSic  Hipp.  Zu  lett 
pukstä  'klopfen'  Prellw.»  444. 

1)  Bei  Soph.  Phil.  166  nimmt  Jebb  die  Oberliefenmg  CTUTCpöv  ctv- 
Tepu)C  gegen  die  von  den  meisten  Herausgebern  akzeptierte  Konjektur 
Bruncks  c^utcpöv  c^urepuic  mit  Recht  in  Schatz. 
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V.  KVvlu)  Vinsle'  Dien.  Hai.,  Plut.;  dazu  Kvu2:o0^al  Sophron 
fr.  53  Kb.  (im  Sinn  von  'kratze  mich';  nicht  KvuZoiüiai,  s.  Kaibel 
zur  Stelle),  Ar.,  Soph.,  Lyk.  etc.,  KvuZiüJiiai  Soph.,  Theokr.  etc., 
KvurnO^Ä  TT  163.  Nach  Pick  I*  21,  Leo  Meyer  Et  II  335  zu  ai. 
kunjaü  *knurrt  etc/,  lett  hungsUt  'stöhnen  etc.',  nach  Prellw.* 
231  zu  lit.  kniaUkti  'miauen'.   S.  unten  bei  qpuZiuj. 

Vn.  CKuIuj  'knurre* :  CKiiCouciv  •  f|cuxr|  urroqpöf TTovxai,  uicrrep 
KUV6C  Hes.,  TÖ  cicuZieiv  Kupiuic  im  Xdovroc  Schol.  Theokr.  XVI,  8, 
ocbUx  gannit  CGL.  11  32,  24  (cicu2:qi  Goetz).  Der  Gutturalcharakter 
ist  nicht  erwiesen,  aber  anzunehmen. 

q)u2ui  =  q)€UTUJ  wurde  schon  von  griechischen  Grammatikern 
aus  hom.  ireipuZoTCC  (Hom.  4  mal,  ferner  Ap.  Rh.,  TieqpuZiiuc  Nik. 
Ther.  128)  erschlossen  (qpuHai  *  qpu&iv,  (pureTv  Hes.  ist  schwerlich 
richtig  und  ergibt  kein  qpuZuj);  zu  <puT-€Tv  etc.  Dazu  q)uZ;duj 
(Gramm.)  in  qpuZinB^VTac  Nik.  Ther.  825.  Die  evidenten  Parallelen 
\k\)l\ii :  \ie\xvlibc  :  \ivlaw :  ^vli\u^  kvHu)  :  KVu2;do^at :  Kvu2[€0^al,  qpuZiu) : 
iT€<pu2!uJC  :  ipuCduj  sind  mir  nicht  recht  klar;  von  -uZu)  darf  jedoch 
nicht  ausgegangen  werden,  weil  gerade  dies  das  späteste  ist 
Zu  TT^qpuZa  :  <puZdu)  vgl.  fi^^uKa  (Hom.  etc.) :  |iUKdo|iai  (Hom.  etc.), 
ß^ßpuxa  (Hom.  etc.) :  ßpuxdo^ai  (Soph.  etc.).  KVuZdo^ai  und  liuCdu) 
gehören  zu  den  Schallverba  auf  du)-  (Sütterlin  Denom.  25),  kvu- 
lio^ax  und  fiuZeu)  zu  den  Schallverba  auf  -eui  (Sütterlin  1. 1.  83); 
<puCdu)  vielleicht  künstliche  Proportionalbildung  zu  TrIqpuZia  ohne 
Rücksicht  auf  die  Bedeutung. 

B.  Die  Denominativa  auf  -OZu). 

1.  -bi-. 

IV.  KOXuZiu)  'ströme  in  Menge  mit  Geräusch  hervor' :  koxu- 
l€\  vermutet  Meineke  statt  kokku2[€i  bei  Strattis  (Meineke  H 
788  =  Kock  I  729,  fr.  61);  zu  koxuö-oOvt€c  Pherekrat  fr.  130,  4 
(I  182  K.),  K0XUÖ-6CK6V  Theokr.  II  107  (ujvo|iaT07r67ro(TiTai  be 
Schol.),  KOxubcTv  •  U7r€px^eiv  Hes.,  Koxubei  •  ^ei  [cod.  xoxubepei] 
kxupoK  Kai  |i€Td  ipöqpou  xai  Xdßpu)C  Hes.  Weiter  zu  lat  fundo^ 
got  gitda  G.  Meyer  Gr.  Gr."  152.  Vgl.  koxu  '  ttoXu,  TrXnpec  [cod. 
lAflOoc]  Hes. 

2.  -Tl. 

I.  ivlw  'schreie*  Hom.  (ivl-  2  mal),  Pind.  (TuHev)  etc.,  iuTliöc 
Hom.,  Aesch.  etc.;  zu  tOfrj  'Geschrei'  Soph.,  Orakel  bei  Hdt, 
Nik.  etc.,  tuT£  'Wendehals'  Arist,  Aelian,  'Zauberreiz'  (siehe  die 
Lexika)  Pind.,  Ar.  etc. 

dXoXuZu)  'schreie  laut'  Hom.  (öXöXuCw  x  ^U»  öXoXuS-  3  mal) 
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etc.,  öXoXuTiia  Eur.,  -uT^6c  Aesch.  etc.;  zu  dXoXorn  'Greschrei* 
Hom.  (-utQ  Z  301)  etc. 

n.  KOKKuZui  *kuckucke'  Hesiod  (i^^oc  kökkuS  K0KKu2Iei  Op. 
486)  etc. ;  zu  k6kku£,  -utoc  *Kuckuck'  Hesiod  etc. ;  aber  kokkucui 
Ar.  Ran.  1380,  KCKÖKKUKev  Eccl.  31,  kokkuc^öc  Nikoiuachus  Music, 
KOKKucrric  Timon  Phliaa  (fr.  43  Diels  p.  195,  Nauck  schreibt  km- 
KOKKacTTjc).  Vgl.  KOKKU  vom  Ruf  des  Kuckucks  Ar.  Der  Verlust 
des  Gutturalcharakters  im  Attischen  stammt  von  den  Verba  auf 
-liu),  zu  denen  es  nur  noch  -ica,  nicht  mehr  -lEa  gab,  weil  zu 
-iSa  ein  -ittuj  geschaffen  worden  war. 

in.  dva-craXuJw  *8chluchze  auf'  Anakreon  fr.  43,4  Bgk.*; 
in  dcraXuxciv  •  dvaßXuZeiv,  KXa(€iv  und  dcruXdlei  •  Xmrei  fieid  icXau- 
Olüioö  bei  Hes.  steckt  dcraXuCui  {=dv(a)-CTaXuZuj),  das  vielleicht 
bei  Anakreon  zu  lesen  ist ;  zu  veo-CTdXuT€C '  K€KXau9^uplc^€vol 
iratbec  7rpoc<pdTU)c,  veoödKpuroi  Hes. 

7TO^q)oXu2;uJ  'quelle  hervor'  (nicht  -liccuj)  in  iT0^q)6Xu&xv  Pind. 
P.  IV  215;  zu  TTOfiqpoXuE  •Blase*  Ar.,  Plato,  Hipp,  etc.,  TTO^qpoXuTO- 
irdqpXac^a  Ar.,  7^o^<poXüT6u)  Arist  etc.,  -ut^uj  Dioskor. 

IV.  ßopßopüluj  'knurre'  (vom  Magen) :  5iaßopßopu2ui  Hipp. 
(-Olovra,  -uEq),  uTroßopßopiiCuj  Hipp.  (Präs.  mehrmals),  dveßopßöpu- 
iav  Ar.  Ekkl.  433,  ßopßopuT^öc  Hipp.,  Lukian  etc. ;  in  ßopßop(2:ei ' 
TOTTuCei,  ^oXüvei.  Kurrpioi  Hes.  ist  ein  ßopßopuCei  •  TomiZei  und 
ein  ßopßopiCei  •  ^oXuv€l  zusammengeflossen.  Zu  ßopßopurn  '  ttoioc 
TIC  f\xoc,  bv  Kai  KopKopuTi?|v  KoXoOav  Hes. 

TovGopuIuj  'murmle,  knurre'  Ar.  (-uZovrec  Ach.  683,  -uZiwv 
Ran.  747,  -ucac  Vesp.  614),  Aesch.  (itoveöpuCe  fr.  298  N«),  fr. 
com.  ade^.  365  (HI  477  K.)  (urroTOvGopuüouav),  Herodas  (tov- 
^opuCoucav  VI  7,  TovGopiigei  [Dat.]  VII  77),  Lukian  (auch  inro-)  etc.; 
daneben  Tovepii2!ui  Herodas  ([xovjGpuCe  VIH  8),  Opp.  (-u2ovt€C 
€yn.  n  541),  bieiovOöpucav  Dio  Cass.  (zw.),  TovGpuqioc  Hes.  (sub 
<KOTXouXac),  TOvGpucrric  Aquila;  Phryn.  p.  358  Lob.  empfiehlt  tov- 
Gpuc^6c  und  TovGpii^eiv  *f\  vf|  Aia  cuv  tu»  ö  TovGopuc^öv  Kai  tov- 
eopuCeiv'.  Zu  TovGopuT-oOvT€c  Pherekrat  fr.  108, 4  (1 175  K.,  Kock 
schreibt  7ro|iq)oXuToOvT€c);  vgl  TovGpuc  •  qpuivri  Hes.  Aufgabe  des 
Outturalcharakters  wie  bei  kokkuZIu). 

V.  KOpKOpuZiü  =  ßopßopuCui  in  KOpKopuT^oc  Lukian,  Suid.; 
zu  KopKopuTn  "Getöse*  Aesch.,  Ar.,  Hes.  (sub  ßopßopuTti) ;  vgl. 
^iaKopKopuT-€uj  Ar. 

q>apu2[ofiai  (nicht  -ucco^al)  in  £^q)apugd^evoc  *  d^qpaTuiv  Hes., 
4^q)apuTSd^£vol  Dioskor. ;  zu  qpdpuxE,  -uttoc  'Schlund'  Epichami, 
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Ar.,  Thuk.  etc.  ((pdpuS  Ar.  Kan.  259  und  571  gute  v.  1.,  von  Hdn. 
1 45, 4  L  gefordert,  (pdpÖTOC  Hom.;  s.  Fraenkel  S.  292).  Vgl.  caX- 
mlij) :  dcdXTTiTSa  :  coAthtE. 

thpvlix)  'brülle'  (=  djpuo^al  Pind.,  Hdt  etc.)  in  uipuT^a  AP., 
Symmachus,  Theodotion,  wpuT^öc  Aelian,  Schol.  Hom.,  Pollux;  zu 
dbpurn  Hermesianax  bei  Ath.,  Plut,  PolL,  Zenodot  De  voc.  anim. 

Vn.  ä^apuZ;ul  Zonar.  (d|iapu2Iui  xai  d^apuccw  tö  Xd^TTw) 
Staramt  kaum  aus  der  lebendigen  Sprache,  sondern  wird  zu 
d^apuTn  konstruiert  sein  nach  sonstigem  -irpfi :  vliu.  Vgl.  d^apOccu) 
S.  238. 

ßo|ißpuZuiv  •  Tov9(o)puZ;u)v  [cod.  xiijv  GpOCiuv],  ßoüüv  Hes., 
ßo|ißpuvdZ€iv  •  ßpevGuecGai  Hes.,  ßo|ißuZ:ei  bilbit  CGL.  IT  29,  50, 
ßiüßuZeiv  •  caXiriZIeiv  Hes.  wird  alles  oder  zum  größten  Teil  ein 
ßo^ßuCui  repräsentieren,  das  von  ß6^ßu£,  -ukoc  *eine  Art  Flöte' 
Aesch.  etc.  abgeleitet  ist  (vgl.  ßö^ßoc  "dumpfer  Ton'  Ar.,  Plato 
etc.,  ßo^ßdui  Hom.  etc.),  indem  -uZuj  zu  -uHa  statt  -ucciw  (aus 
*-uK-  njj)  eintrat  im  Anschluß  an  die  vielen  sonstigen  Schallverba 
auf  -OIuu. 

ißu2[uj  'trompete'  Gramm,  (nach  Pape).  Belegen  kann  ich  nur 
ißuKTrjp  [cod.  ißnicTrip]  •  ö  trapa  Kpiiciv  ißpioc.  ^^ßaT^plov  Tioiiicd- 
H€voc,  ÖTiep  6  $5iJüv  outuj  KaXeirai  Hes.;  zu  ißuE,  ißuKOC  *€iboc 
dpv^ou  xpaicTiKoö'  Et  M.  (Ißig)  und  Gud.,  Hes.,  Choerob.,  Hdn.  I 
44,  13,  n  742, 15  L.,  vgl.  ißuKivicai  Et  Gud.,  Et  M.  (-Knvicai),  Hes. 
(-Kivflcai),  {ßuKivrjcavrec  Hes. ;  Ißii :  ^xifa  (Kai  JßuKivicavrec)  dvri  toO 
dvacpeerEd^evoi  ^iya  •  oötiü  TnXexXeiÖTic  [cod.  TnXeKXflc]  (fr.  58, 
I  223  K.)  Phot,  cf.  Hes.;  *ißuZ:uj  :  ißuK-  =  ßo^ßuCiü  :  ßo^ßuK-, 
s.  oben. 

XaKcpuZecGai  *  XoTOtroieicGai  f)  XoiöopeicGai  Suid.,  Phot,  cf. 
Hes.  (XaKepdZecOat);  das  Et  M.  sub  Xax^puZia  erklärt  dieses  als  i\ 
M€TdXaic  Kpd^ouca  •  dg  oö  xai  {)f\\ia  XaK€puZu).  Zu  XaK^puCa  'Krähe' 
Hesiod,  Ar.  etc. ;  vgl.  XaKepo-XotCa  *Schmähsucht'  Epiktet  Enchir. 
Paraphr.  Christ 

XapiiZei  •  ßo^.  dnö  toO  XdpufToc  Hes.;  zu  Xdpirr£,  -uttoc 
'Schlund'  Ar.  etc.,  also  'schreit  aus  vollem  Halse'.  S.  auch 
Xapuvui  S.  87. 

TiXaiuZofiai  =  TiXaTurKui,  'prahle' ;  'bei  Spätem*  nach  Leo 
Meyer  Vergl.  Gramm.  H  55,  auch  Pape,  im  Thes.  nicht;  zu 
irXaTUT-iZu)  Ar.,  Eubulus  fr.  115,  3  (H  205  K.). 

Trotzdem  die  unter  H.  zusammengestellten  Verba  auf  -uCijü 
alle  irgend  ein  Nomen  auf  -t-  oder  -xn  (oder  -k-)  neben  sich 


264  A.  Debrunner, 

haben,  Tväre  es  verf^t,  dadurch  alle  für  erklärt  zu  halten,  und 
es  ist  zu  beachten,  daß  da,  wo  -uZu)  nur  -urrj  oder  -ur^oi  neben 
sich  hat,  letztere  gegenüber  -u2!ui  zeitlich  und  numerisch  stark 
im  Nachteil  sind.  Das  drängt  zu  folgender  Auffassung:  Von 
primären  Verben  wie  ^u2[uJ  und  TpuCuj  bekam  -uZui  (mit  ur- 
sprünglich gutturalem  Charakter)  die  Bedeutung  des  Schreiens, 
Tjärmens  etc.;  die  Yerba  auf  -d2Iui  und  -(Zw,  die  ein  Schreien, 
Pfeifen  etc.  bedeuteten  (z.  B.  kkdtlw  rpttui)  und  der  Klang  des  l 
an  sich  unterstützten  die  Herausbildung  eines  Suffixes  -u£u)  für 
Schalläußerungen.  Auch  an  -v^r\  (und  das  mit  dem  -eu)  des  Lär- 
mens  davon  abgeleitete  -ut^uj,  vgl.  -ut^uj  S.  220  f.)  heftete  sich 
die  Bedeutung  des  Schreiens  etc.,  so  daß  man  in  den  Einzelfällen 
nicht  sicher  sagen  kann,  ob  die  Präsentia  auf  -ilw  von  -uirn 
ausgegangen  sind  oder  umgekehrt.  Jedenfalls  brauchte  -vliu  zur 
weitern  Ausbreitung  in  schallnachahmendem  Sinn  keiner  wei- 
tem Stütze,  wie  in  der  folgenden  Gruppe  Abteilung  2  zeigt.  Die 
Untersuchung  dieser  onomatopoetischen  Bildungen  ist  dadurch 
so  sehr  erschwert,  daß  sie  oft  mehr  durch  Willkür  als  durch 
unbewußte  psychologische  Funktionen  entstanden  sind  und  zu 
den  Begriffskomplexen  gehören,  die  in  einen  litterarischen  Stil 
nur  relativ  selten  passen,  so  daß  das  uns  vorliegende  Bild  nur 
ein  vielfach  verstümmeltes  Mosaik  sein  kann. 

C.  Onomatopoetisches  -u2!u). 

Das  eben  konstatierte  onomatopoetische  -u2Iui  bildet  in 
nachepischer  Zeit  mehrere  Verba  zu  'Naturlauten*  und  zu  ii^end 
welchen  Nomina. 

1.  -uZ!u)  zu  Naturlauten. 

in.  ßoOIui  *mache  ßaö,  belle*  Heraklit  fr.  97  Diels,  Aesch., 
Ar.,  Kratin.  etc.*),  bucßdincroc  Aesch.,  KaraßatiEac  Leon.  Tar.  (AP.), 
aber  ßaüc|i6c  Bust.  (vgl.  oben  Tpvc^6c);  zu  ßau  Johannes  Alex, 
aus  einem  Komiker  (=  fr.  com.  dub.  1304  [HI  625  K.]). 

TpuZiu)  (auch  dva-)  *mache  rpö,  muckse'  Ar.  (Tpu2-,  Tpv£-), 
Plato  etc.,  dTpuSqi  Pind.  fr.  229  Sehr.,  tP^tov  kn  Ar.  Lys.  656, 
aber  Tpwc^6c  Agathokles  bei  Ath.  (wie  oben  K0KKuc^6c);  zu  TpO 
(ovbi  Tpv)  XdT€iv)  Ar.,  Dem.  etc. 

IV.  liiirui  'mache  ^ö'  Ar.  Thesm.  231  (nö  }x\)  —  ri  miZcic); 
mit  Anklang  an  ^iZ^  •stöhne*  (S.  259 1). 

1)  ö  T^p  kOuiv  paiiEac  X(i€i  rd  (pdcjAGTa  zitiert  Tzetzes  zu  Lyk.  77 
aus  Idj(ppuiv  ^v  Mf^oic;  das  Fragment  fehlt  bei  Kaibel,  wahrscheinlich 
weil  es  metrisch  ist. 
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ötotuIm)  und  Med.  "rufe  droioT*  Aesch.  (auch  dviWTOTu&xc), 
Ar.,  Eur.  (dv-,  iir-),  fr.  com.  adesp.  783  (III  546  K.);  zu  ötotoi  Tragg. 

Die  zugrunde  liegenden  Naturlaute  der  3  ersten  Yerba 
enthalten  schon  ein  u ;  bei  ßaö2:ui  wurde  der  Diphthong  von  ßau 
gespalten,  damit  -vln)  herauskam;  das  so  entstandene  aü  war 
natürlich  der  Eontraktion  zu  ou  ausgesetzt.  In  öjotvIw  war  -uZIui 
stärker  als  der  Auslaut  -oi  in  ötotoi,  zum  Teil  sicher  infolge 
der  Innern  und  äußern  Verwandtschaft  von  öXoXuZiu).  Man  bemerke 
auch,  daß  zu  ivlijj  und  iurn  ^ii^^  Interjektion  iou  (Tragg.,  Ar., 
Flato  etc.)  und  iu  (Johann.  Alex.,  Theognost)  existiert,  wie  neben 

KOKKvliD   und  KÖKKUE  Ciu  KÖKKU  (S.  262). 

2.  Zu  einem  Nomen  oder  Verbum. 

nr.  ßa^ßoXuZiei  •  Tpl|Li€i,  Touc  öbövrac  cuTxpouei,  ^itoT  [t)\jj^ 
cod.]  cq)ö&pa  Hes.,  ßafißoXuZeiv  *  tö  vnrö  {>iyovc  rpl^eiv  Kai  Kpoueiv 
TOUC  To^cpiouc  Phryn.  Bekk.  An.  30,  251;  zu  ßd^ßaXa  ßafißdXXuj 
(S.  40).  Bei  Hipponax  fr.  17,  2  Bgk.^  steht  ßa^ßaxu^iuj  in  derselben 
Bedeutung;  es  ist  aber  doch  wohl  mit  Schneidewin  in  ßa^ßoX02;ul 
zu  ändern.  iTafiq>aXuZ;ei '  Tp^^€l  Hes.  erinnert  an  1ra^q)aXduJ  'blicke 
ängstlich  umher'  Hippon.,  Anakreon,  Lyk.  und  ist  aus  einer  Yer- 
schränkung  desselben  mit  ßa^ßaXuZ;(JU  hervorgegangen.  Dagegen 
kann  iraiuupaXuZiu)  na^aXviix»  Et.  M.  682,  14  bloße  Fiktion  wegen 
iTO|yiq>öXu£  sein. 

IV.  KOTX^Cuj  *gieße  mit  der  kotxh  (öiö  odev  aus)'  ist  nur 
durch  Konjekturen  gewonnen  worden :  Hipp.  MoxX.  2  (11 248,  2  K, 
Kühlewein  liest  dvaKuix^iv)  und  Dioskor.  (s.  Thes.  sub  diroKOTXÖ^iu)) ; 
doch  wäre  kotx^^^  S^^  verständlich  als  *gieße  mit  klatschendem 
Geräusch',  zu  kötxh  *6in  Maß  für  Flüssigkeiten*  Pherekrat,  Hipp, 
etc.  (*Muscher  Sophron  fr.  25  Kb.,  Ar.,  Xen.  etc.). 

V.  crpnvuZiui  (von  der  Stimme  des  Elephanten)  Juba  beim 
Schol.  zu  PoU.  V  88  (p.  285  Bethe)  =  fr.  37  (FHG.  IH  475);  zu 
crpnvoc  *Kraft*  AP.,  'heftiges  Verlangen*  Lyk.,  vgl.  CTpnvidui  *bin 
übermütig,  geil*  Diphil.,  Antiphan.,  NT.  etc.,  CTpr]vu€Tai  •  crprivi^  Hes. 

Vn.  Kivapu2!ec0ai  •  Gpnveiv  yLeiä  toO  TorpiCeiv.  Kai  KiveTcOoi 
Hes.  steht  für  *tavupu2:ec6ai  (durch  Dissimilation  oder  Fehler), 
das  mit  -vlix)  von  Ktvupoc  Klvupo^al  (S.  206)  abgeleitet  ist;  das 
Medium  stammt  von  tavupofiai. 

^op^opu2;el  [Naber  ^op^upiCei  nach  Hes.,  vielleicht  mit 
Becht]  •  KaTaxapdrrei,  ^x^i,  ibc  iiA  öbdruiv  Phot  kann  durch  Dis- 
similation aus  *^op^upu2!ui  entstanden  sein  und  ein  erweitertes 
liop^upuj  (S.  205)  darstellen ;   vgl.  KivapuCo^ai.    Für  ^op^opu2;ei  * 
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kqpoßei,  Trapd  tt^v  ^op^u)  Phot  ist  mit  Naber  |iop|iopuTT€i  •  dKqpoßeic 
zu  schreiben ;  vgl.  bei  fiop^oXucco^ai  S.  239. 

3.  Ohne  erkennbares  Grundwort 

I.  KeXapuZuj  Hose,  brause'  Hom.,  Ion  fr.  10  (p.  734  N*), 
Theokr.,  Opp.  (überall  nur  Präsensstamm),  KeXdpufcv  (Pind.)  bei 
Plut.  Mor.  409  B  (=  Bergk.*  fragm.  adesp.  90, 1 ;  Pind.  fr.  104  b 
Schröder,  hier  KeXdpuZiev  ohne  Angabe  von  Lesarten),  KeXapuEerai 
[cod.  -üZeiai]  *  yxevä  qptüvfic  ^XHC«  Hes.,  KeXdpu&v  •  iöiiwiia  i|i6q)ou 
Hes.  (von  M.  Schmidt  angezweifelt),  aber  xeXdpucfia  App.,  -uc^6c 
Clem.  AI.,  Eust  (vgl.  kokkucmoc  S.  262).  Bei  Eust  488,  20  ist  nicht 
*K€XdpuZ:a  (=  XaK^puZa)  zu  lesen,  wie  die  Lexika  tun,  sondern 
Eust.  vergleicht  gerade  XaxdpuZia  :  KtKapvlw  mit  a1)LiaTa  :  id^ora, 
ATciüv  :  'Idcuiv,  Ai|iiüv  :  Maiuuv. 

IV.  ^acrapü2:^i  'schlottere  mit  den  Kinnbacken'  Ar.  (-vlei 
Ach.  689),  Ael.  Dionys.  bei  Eust  1496,  56,  Hes.  (cod.  -piZiei),  Phot 
(cod.  ^acTaßuCei  und  imacnipuCeiv),  Suid.  (v.  1.  -piZei);  -uZu)  ist  ge- 
sichert durch  die  Aufzählung  unter  den  Verba  auf  -uCui  bei 
Hdn.  I  444,  18  L.  und  Theognost  142,  29.  Verwandt  mit  |idcTa£ 
*Mund'  Hom.  etc.,  liactdZiiü  *kaue*  Nik.  Sinnverwandt  ist  etwa 
ßa^ßoXuIuj  (oben  2). 

7T07r7Tu2!ui  und  Med.  *pfeife  schrill'  Soph.,  Ar.  (auch  iiröir- 
TTUcev),  Aiiochus  (TTOTmucGein)  etc.,  Tiepi-  spät,  Trotmuc^a  Hes. 
etc.,  TTcpi-  Niket,  poppysma  Juvenal  etc.,  7^ol^^uc^6c  Xen.,  Plut; 
vgl.  TTOTnruXidcbuj  Theokr.  Ist  ttottttuCijü  primär? 

xavGapuCuj  in  xavOapucroi  Theopomp.  com.  fr.  95  (1 755  K.), 
iKTav0apu(2!)ui  •  rp^juiiü  Hes.,  Tav9aXu2[€i  [cod.  TavraXuZiei  gegen  die 
alphabetische  Ordnung]  •  xp^imei.  Auipieic.  ol  bk  oraipei  Hes.  Vie- 
lerlei ähnliches  s.  Thes.  s.  vv.  und  M.  Schmidt  zu  den  Hesych- 
glossen,  auch  zu  KavGapiZieiv  und  Naber  zu  TaovOapuZeiv  Phot, 
Lobeck  Rheni.  231  f.  Nach  Prellw."  449  gehört  xav-eapuZuj  zu 
abg.  drbgati  "zittern'. 

VII.  to(t)tpu2!€iv  •  xovGpuZieiv.  xö  xdc  [lies  ibc]  öc  <pu)V€iv, 
(Jtrep  Svioi  TOTTy[Xi]Z!€iv.  xö  auxö  Kai  TPwXiZieiv  X^t^xai  Hes.,  tot- 
Tpucai  •  WC  xo^poc  qpuivflcai  Hes.  Entweder  ist  tottp^2!iü  ein&ch 
ein  redupliziertes  tp^2[€iv  oder  ein  Mischprodukt  aus  Toimi^u) 
und  TPuXiZuj.  Jedenfalls  aber  nicht  von  yÖTTpoc  "Meeraal'  Arist, 
Ath.  etc. 

i|nGuZ;o|iai  =  ^iiGupiCuü  "flüstere,  zischle*  bei  Gramm,  nach 
Pape;  vgl.  ijjiGupöc  Pind.  etc.,  ijJiGupiZu)  Ar.,  Plato  etc. 

D.  -uZu)  neben  -uu). 
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I.  ßXuJui  'sprudle  auf,  über'  Theokr.  (dva-),  AP.  etc.,  bia- 
Nonn.  etc.,  irepi-  [Arist]  de  mund.,  dTioßXuZaiv  I  491,  fßXöca  Ap. 
Rh.  etc.  neben  ßXuuj  Hipp,  (dva-),  Lyk.,  Ap.  Rh.  (dm-,  Trepi-)  eta 
Wahrscheinlich  ßXu2[u)  :  ßXuuj  =  qpXuZiui  :  qpXuui  (S.  259),  kkvliu 
(S.  259) :  lat  duere  "spülen,  reinigen*. 

in.  ßpuCiü  in  gßpuCe  (ßpOiov)  'schlürfte  (?)  {Gerstenwein)' 
Archil.  fr.  32  Bgk.^  (i^piale  oder  ßpud2:€i  Bergk).  Entweder  zu 
ßpuuj  'strotze*  Hom.,  Anakr.  fr.  65,  2  Bgk.*,  Aesch.  etc.,  'bringe 
in  Fülle  hervor'  Theopomp.  com.  etc.  oder  eher  onomatopoetisch 
zu  ßpO(v)  (s.  ßpuXXuj  S.  97)  wie  TpwZiuj  zu  Tpö. 

V.  qpGuCu)  =  TTTuu)  'speie*  in  ^TncpBüZoica  Theokr.  11  62, 
Vn  127  ((pQxjUxv  hk  TÖ  Tmieiv  AujpiKuic  Schol.  zur  zweiten  Stelle). 
f^Qvlw  ist  Neubildung  zu  fTTTÖca  (schon  Hom.  Ö^Ttröcev),  xard- 
TTTucTOc  Anakreon  fr.  152  Bgk.*,  Aesch.  etc.  und  ähnlichen  For- 
men unter  Mitwirkung  des  onomatopoetischen  -vlijj,  q)6  :  ttt 
vgl.  G.  Meyer  Gr.  Gr.»  287.  S.  auch  i|;uttu)  S.  245  f. 

ßuZu)  =  ßuuj  'stopfe  voll'  (Arist.  etc.,  ßuv^ui  Ar.)  in  ßuZerai 
Aretaeus  Med.  Gr.  XXIV  29  Kühn,  ßüZiovTec  [cod.  -ravrec]  •  tiXt»- 
Oovrec  Hes.,  ßütov  •  tö  Tremacimlvujc  ^excxeiv  Hes.,  ßiiZu)  Et  M. 
216,  53  (wegen  ßüKrnc)  und  57;  217,  18  (wegen  ßue6c)  ist  Neu- 
bildung zu  ß€ßucfi4voc  Hom.,  Ar.  etc.,  ißcßucro  Hdt,  Trapdßucroc 
Dem.  etc.  und  konkurrierte  mit  ßiiui  in  der  Ersetzung  von  ßuviu) 
(und  ßiivui,  s.  S.  73). 

E.  Fehlerhaftes. 

Zu  etymologischen  Zwecken  erfunden  ist 

KpuZuj  Et.  M.  555,  28  (wegen  XaK€pu£a). 

Falsch  angesetzt  sind: 

dXvltx  *  diropei,  {>\KT&levax '  outujc  bi  Kai  tö  dXOfei  im  toö 
fi^XXovToc  eipiiTai  Galen  Lex.  Hipp,  ist  aus  dXuEei  Hipp.  (s. 
dXuccui  8.  237)  erschlossen. 

♦KaxpuCiü :  alle  erhaltenen  Formen  (^KKaxpuciw  Hes.,  Ka[Ta]- 
Xpucui  Hes.,  KaTttKaxpucu)  Hes.,  Phot,  KaxaKaxpOcai  Eust  1835, 
43,  cirfKaxpöcai  Hes.)  sind  auf  *Kaxpuuj  zurückzuführen,  das 
von  Kdxpuc,  -uoc  'geröstete  Gerste'  Ar.  etc.  regelmäßig  abgeleitet 
ist;  für  ^locoxuZieiv  •  iKKOitiCeiv  Hes.  ist  nicht  iKKaxpu2€iv,  sondern 
dKKOKKuIciv  zu  Schreiben. 

6t)u2[ofiai  wird  bisweilen  aus  hom.  ujöucao  etc.  erschlossen. 

Tap|iu2[o|iai  setzt  man  fälschlich  für  rap^uEacGai  etc.  an; 
s.  TapiLiüccuj  S.  243.  Ein  gleichbedeutendes  xapßuCu)  soll  nach 
Leo  Meyer  Vergl.  Gramm.  H  56,  Vaniöek  und  Pape  bei  Hes.  stehen. 

18* 
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Fehlerhaft  überliefert  sind: 

VL  öpiiLiüZeTai  bei  Liban.  ist  sicher  in  öpiiiiifcTai  zu  korri- 
gieren nach  dem  entsprechenden  imfeeifeiai,  ebenso  ist  SchoL 
Ar.  Vesp.  62  die  hss.  Lesart  5pl^uZo^€V  in  ^pl^uEo^€V  (nicht 
-uco^€v)  zu  emendieren.  Vgl.  fepijiuccui  S.  243. 

^ap^apu^;u)  'glänze  wie  Marmor^  Julian  bei  GTrill.  ist  mit. 
Thes.  in  ^ap^apU:u)  zu  ändern,  ebenso  ^ap^apu^:oicac  Find.  fr. 
123,  2  Sehr,  in  ^ap|iapl2:oicac. 

'öaCeiv  et  ÖEuZeiv  saepe  variant  in  Geoponn  . .  .*  Lobeck 
Phryn.  210;  natürlich  ist  nur  öECJeiv  richtig  (zu  öfoc). 

F.  Die  übrigen  Verba  auf  -uZiu. 

L  ßuKTai  (Äv€jaoi)  *die  heulenden  (?)  (Winde)*  Hom.  (ßuicrduiv 
K  20)  wird  gern  zu  lat.  büdna^  mhd.  pfüchen  gestellt  (Brugmann 
Gr.  Gr.*  110);  dann  wäre  das  Präsens  eher  *ßuccuj;  vgl  ßÜKTT]c . . . 
ibc  diTÖ  dppi^Tou  ^iiinorroc  toO  ßuccuj  Schol.  k  20.  Dagegen  ergibt 
sich  wohl  aus  IßvH  'schrie'  (vom  Uhu)  Dio  Cass.  (2 mal)  dn 
*ßuZui  zu  ßuac  *Uhu*  Arist,  ßuZa  Id.*  Antonin.  liberal  in  einer 
Paraphrase  von  Nik.  (=  fr.  55  Sehn.)  und  Korinna  (=  fr.  32  Bgk.*), 
ßO  (irapd  TÖ  ßö  ßuKTtic,  tö  fäp  ßö  im  toO  ^€TäXou  ^X^tcto  Et 
M.  216,  55  mit  Vergleichung  von  ßußd  =  ^€TdXa  Sophron  fr. 
115  Kb.). 

kpwülyu  (=  ?pTru))  'krieche,  schleiche'  Hom.  (^piruZuiv  etc. 
3  mal)  etc.  (dpTröca  etc.  Ar.  etc.)  ist  noch  unerklärt  Ein  ent- 
sprechendes feXKuZiuj  (zu  fXKU)  *ziehe')  führen  Hdn.  I  444,  18  L. 
und  Theognost  142,  28  unter  den  Verba  auf  -üZu)  an;  das  ist 
neu  gebildet  oder  nur  erschlossen  aus  dem  hom.  IXKucTd2:(ju,  das 
direkte  Beimbildung  zu  hom.  {ivcTäl\D  ist  wie  att  äicucou  eKXxu- 
cjLiai  etc.  nach  ipiicai  eipucrai  etc.  (zu  letzterer  Analogie  vgl. 
Brugmann  Gr.  Gr.«  290;  ^kuu)  erst  spät,  z.  B.  Et  Gud.  182,  38). 

IV.  XttTapuZöiLievov  Ar.  Vesp.  674  (v.  1.  bei  Suid.  XaTopiü-), 
XorapuCu)  bei  den  Verba  auf  -vlo}  Hdn.  I  444,  17  L  und  Theo- 
gnost 142,  28.  Etwa  *knuspem'  mit  onomatopoetischem  -vlw? 
S.  XaTopiireTai  S.  233  f. 

V.  TTTuCui  =  irniccu)  in  div&rrwle  Pap.  mag.  (nach  van  Heis 
werden  Lex.  suppL).  Rückbildung  aus  tttu^-? 

VIT.  Unverständlich  sind  die  Hesychglossen  dXdq>u21ov^ 
KiXXajuapiiZleiv  (Konjektur),  KOKKoxXuIeiv,  XaiOapuZciv;  s.  Thes.  und 
M.  Schmidt  zu  den  Stellen. 

In  ßXeireruZ;« '  acapöamjTrei,  ßXfeirei  Hes.  sehe  ich  ein  *ßX€- 
nc-riZui,  vgl.  xp€^€Tttu). 
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ßuieuZiui  s.  ßuiOuccu)  S.  244,  ebenso  euiC2;uj  s.  OiuCccu)  S.  242. 

tXüCuj  glutio  VVLL.  nach  Thes. 

KopuZlu)  =»  Eaivui  ist  sehr  zweifelhaft,  s.  M.  Schmidt  zu  He& 
Kopu2[et  (KopuZ;^)  nnd  icirupKOpülo^Aev.  KOpuZui  bisweilen  auch 
falsche  y.  1.  für  KopuZ^u». 

Kpoßurui  s.  KpouZui  8.  273. 

dXoq)uZu),  5  irpiüTcSruTTÖv  den  toö  öXoq>ubvdv  Hdn.  I  444, 
16  L,  vgl.  Theognost  142,  29,  (d)vujX6<puiaov  *  dödKpurov  Hes. 
Wahrscheinlich  öXoqpuZluj  nach  öXoXOZiui.  dXoq>ubvöc  (Hom.)  hat 
Suffix  -övöc  (^aKe-5vdc  Hom.,  Nik.,  TO€-övdc  Aesch.,  vgl.  fiiye- 
öavdc  Hom.,  Opp.,  /jTrc-öavöc  Hom.,  Hipp,  etc.,  Tuq)€-5av6c  Ar.), 
also  hat  das  -b-  mit  -Ziui  nichts  zu  tun.  S.  jetzt  Grdr.n*  1,  258; 
vgl.  auch  iraiövdc  S.  272. 

dTr-ocq>u2;ui,  Eu)  Praelumbo  Gl.  (nach  Thes.)  (zu  dcq>uc  *Hüfte' 
Aesch.  etc.)  nnd  bia-craxuZu)  Inspico  61.  (nach  Thes.)  (zu  crdxuc 
"Ähre*  Hom.  etc.)  sind  sehr  auffallend,  -uc :  -uCui  nach  -ic :  -Km 
(idOapic :  KiOapiZItü,  iroXic :  iroXIZIui,  ^dxic :  ^axi2Iw,  ojvoi|iic :  cuvoqifZiuj)? 
Oder  verschrieben  für  -ocqpKtü,  -craxiCui? 

i|iaivu2;uj  s.  i|iaivuccuj  S.  244. 

O.  Inschriftlioh  sind  die  Verba  auf  -uZiui  sehr  spärlich  be- 
legt, weil  die  Mehrzahl  derselben  onomatopoetisch  ist. 

B.  2.  L  dXoXuCw:  hell.  öXoXuicrpiqi  Dittb.«  no.  566,  25/6 
(Pergamon). 

C.  1.  IV.  dxoTuZu) :  Auf  der  delpb.  Labyadeninschrift  öto- 
TuCovTwv  Coli.  2561  (=  Dittb.«  no.  438  =  Solmsen  Inscr.  no.  36) 
C  35,  ÖTOTuCev  ibd.  42,  dT0Tu[2;€v]  ibd.  49/50. 

Eigentümlich  ist  *dpuZui  =  dpiTui  (aus  *6pF-Ku))  in  kypr. 
iEopuEn  Coli.  60,  12  (2  mal).  24.  25.  Vgl.  Hoffmann  DiaL  I  72, 
Fraenkel  S.  288. 

Ftinftea  Kapitel.    Die  Verba  auf  -dilui. 

A.  Primäre. 

n.  KpuiCui  'krächze'  Hesiod,  Ar.  (auch  im-  und  Kora-; 
KpuiE-  Lys.  506)  etc.;  zu  lat.  cröcio^  lit  krokiü  krogiü  'röchle, 
grunze'  (Brugmann  Gr.  Gr.'  299). 

IV.  kXu)£ui  'glucke,  schnalze'  Dem.,  Poll.,  Alkiphr.  etc., 
kXuitmöc  Xen.  (v.  1.  KXujc|iöc),  Philo,  PoU.,  Hes.,  aber  icXtücindc  Plut, 
Harpokr.  eta  (wie  KOKKuc^dc  S.  262).  Nach  Prellw.«  226  zu  icXdCtü, 
lit.  klagSti  'gackern'.  KvibCei  =  ßoqi  im  Thes.  ('affertur')  ist  wohl 
Versc^ibung  für  Kpuj2[uj  oder  xXiJblu).  S.  auch  kXJjccu)  S.  248. 
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q^iblijj  'röste,  brate*  Hipp.  {(p\x)lovxa  und  (p{ul6\ieva  TT€pt 
öiaiT.  II  56  [VI  566  L])  neben  qpOjTU)  (Epicharra  fr.  151  Kb.  (pwfe) 
und  (pij[r^vu^l  (Dioskor.,  Et.  M.);  zu  £q>(ju£a  (Hipp.),  T^lq>u^^^at 
(Pherekrates,Hipp.),  dq)dixönv(Strabo,  Dioskor.),  q)tüKT6c(6X6q)uiKToc 
Philoxenos  fr.  3,  15  Bgk.^,  caca)i6q>u)icToc  ibd.  16);  von  qxbZiiu 
ist  weiter  Iqxjuca  ir^qxucinai  (Hipp.,  Jatrokles  bei  Ath.,  Geopon.) 
ausgegangen;  s.  Yeitch  s.  qxJÜTU),  Eühner-Blass  I^  2,  568,  Leo 
Meyer  Et  m  368). 

B.  Denominativ  ist  nur 

I.  ot^(ju2[uj  Vehklage'  Hom.  (nur  ^juiuEcv  etc.  23  mal)  etc., 
Präs.  bei  Tyrt,  Ar.,  Soph.  etc.,  ofjiujTiiia  Aesch.,  Eur.,  oi^u)KT6c 
Ar.,  o{|iurrM<5c  Soph.,  dvoCinuiicroc  Aesch. ;  zu  o(^uJTn  'Wehklagen* 
Hom.  etc. 

G.  Onomatopoetisches  -üiZitü. 

IT.  lörui  •rufe  A'  Aesch.  (ißCeic  Eum.  124,  inwle  fr.  157,  2 
N.«),  Ar.  (uirwav  Vesp.  1526,  diruire  Av.  266)  Hes.  (ifiCeiv,  (blev, 
ißCovTec)  etc.,  üütmöc  Aesch.;  zu  ü)  Hom.  etc. 

V.  ßpüjZiu)  *knuspere'  Herodas  VH  63  (ßpübZiouav)  ist  Er- 
satz für  ßißpujCKuj  und  zustande  gekommen  durch  Zusammen- 
wirken des  onomatopoetischen  -Ziui  mit  der  Proportion  -lac  : 
-SCu),  -UGC  :  -OCw  =  ßpÄac  (Hom.  etc.)  :  x.  ßpu)Eouciv  Lyk.  678 
ist  y.  1.  zu  ßpuEouQv,  das  jetzt  allgemein  angenommen  wird; 
bei  Julius  Polyaenus  (AP.  IX  1,  4)  wird  ?ßpoEe  für  IßpwEe  ge- 
lesen; aber  ßpaiEi)  AP.  XI  271,  4  =  Preger  Inscr.  Gr.  metr. 
no.  225,  4. 

Vn.  CMpXdiCu)  explodo,  exibilo  Gl.  (nach  Thes.)  eventuell 
zu  ciq>Xujc-  (ciqpXüjceie  Z  142;  SchoU.  ol  öfc  )liiüju»ttöv  TTOirjcciev) 
wie  ßpwZluj :  ßpujc-. 

TpojCeiv  ijiiGupKöv,  cuvouadZeiv  Hes.  (TpioICeiv  cuvouadZeiv 
Zonar.)  vielleicht  auch  zu  irpuica  wie  ßpdiZuj  :  ßpujc-.  M.  Schmidt 
betrachtet  xpiiiCeiv  als  kyprisch  und  meint  wohl  damit  rptbCeiv : 
Tpiü-(Ti-TpiJb-CKUJ  etc.)  ==  KctXrjCuj :  koXti-  (S.  257). 

D.  Fehlerhaftes. 

Zu  etymologischen  Zwecken  erfunden  ist  {)\bl{jj  Et.  M. 
633,  40  (wegen  dppujöw)  und  730,  11  (wegen  ippuicGiiv). 

In  mehreren  Fällen  wird  statt  -lüCw  fälschlich  -ibCui  an- 
gesetzt: 

I.  ci^lijj  'rette'  aus  cwlln) ;  die  att.  Inschriften  haben  in 
älterer  Zeit  durchweg  CKJ^lijj  (Meisterhans®  179),  cujC-  erst  seit 
ca.  100  a.  G.;  die  Dialektinschriften  schwanken:  mit  i :  c^l2;o^4v<f 
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Coli.  4706,  6  (Thera),  c\\)lovu  Isyllos  70  nach  IG.  IV  950  (bei 
Coli.  etc.  ohne  i),  ohne  i :  Z{jjlo\xiyn\  Coli.  3729,  5  (Kos,  Kaiser- 
zeit?), cwZeiv  4676,  12  (messen.,  Kaiserzeit),  cujZ^ovtoc  5104 
c  24/5  (kret,  2.  Jh.  a.  C),  cwl  . .  .  IG.  I  2,  373io»  (anattisch, 
6.  Jh.  a.  C).  Nach  der  letzten  Stelle,  deren  Deutung  aber  nicht 
über  allen  Zweifel  erhaben  ist,  gab  es  vereiozelt  schon  vor  der 
Zeit,  wo  das  i  in  ujt  lautgesetzlich  angegeben  wurde,  ein  ciblaj] 
das  erklärt  sich  meines  Erachtens  nur  aus  der  Vermischung 
der  Tempora  mit  uj  und  mit  ip  im  ursprünglichen  Paradigma 
Q\\)lix} :  kuica  (aus  kdujca  zu  caöwX  die  ja  auch  umgekehrt  das 
qj  oft  in  die  außerpräsentischen  Tempora  versetzte  (s.  Kühner- 
Blass  I^  2,  544).  Die  literarischen  Zeugnisse  für  c\\)lix}  stellt 
üsener  in  Eleckeisens  Jahrb.  91,  238  ff.  zusammen.  caü)l{jj  Et. 
M.  741,  38  ist  Versehen  für  caüJcw. 

n.  TiXifiZu)  (TTXwttuj)  Hesiod  Op.  634  (irXujtCecK'),  Plato  rep. 
IQ  388  a  (ttXujiCovt'  aus  Q  12,  wo  öiv€u€ck'  steht),  Thuk.,  Lukian 
etc.  Die  Zeugnisse  für  uj  bei  Usener  1.  L  242. 

ni.  KaTrpi()Z€Tai  Skiras  fr.  1  (1 190  Kaibel,  überliefert  ist 
-uj2;€Tai).  Zu  einem  ""KdtTrpujc,  das  sich  mit  Tiernamen  auf  -tüc 
wie  Ouic  'Schakal',  laibc  *Pfau*,  \af\i)C  *Hitöe*  vergleicht,  mit  -iZu). 

IV.  (pifiCui  =  Kttiui  'cuv  Ti?i  f  Et  M.  803,  47,  Zonar.  ((pibln)  • 
TÖ  Kaiu)  Suid.),  TT6(piiJC|Li£voc  mit  i  bezeugt  Et.  M.  667,  25,  qxjjJIeiv 
•cuv  T^^  f  Stratos  fr.  65  (I  730  K.).  Vgl.  cpujtc  cpuüc  •Brandblase' 
Kratin.  fr.  213  (1 78  K.),  Ar.,  Hipp.,  Phryn.  Bekk.  An.,  cpifi  (=  (purri) 
Eur.  fr.  534  N«  (<t>ifi  als  Schiffsname  IG.  11  2,  793  c  4) :  cpujc  =  xp^ 
Soph.,  Thuk.  etc. :  XP^^- 

XpiiiCui  (auch  ^7Ti-,  Kaxa-)  Eur.,  Arist.,  Alexis  fr.  141,  9 
(n  348  K.)  etc.;  die  antiken  Zeugnisse  für  lu  bei  üsener  1.  1. 
242  f.,  Kühner-Blass  P  2,  574. 

V.  TTarpifj^u)  'arte  nach  dem  Vater'  Alkiphr.,  Philostr., 
Phryn.  Bekk.  An.  etc.  und  \ir\Tp\bli)j  *arte  nach  der  Mutter*  sind 
zwar  bei  Hdn.  I  444,  6L.  und  Theognost  142,  23  als  Verba 
auf  -diln)  aufgeführt,  aber  trotzdem  mit  ifj  zu  schreiben  und 
von  TraTpu/ioc>TraTpuJoc  (Hom.  etc.)  und  |ir|Tpwioc>|LinTpi?>oc  (Hom. 
etc.)  abzuleiten.  Die  Unzuverlässigkeit  der  zitierten  Hdn.-  und 
Theognost-Stelle  wird  dadurch  bewiesen,  daß  unmittelbar  nach- 
her xpwiluj  als  Verbum  auf  -iblw  folgt,  für  das  Hdn.  selbst  an 
2  anderen  Stellen  (II  571,  31;  607,  8)  uj  vorschreibt  Für  ^aTpul- 
Cjiüüv  bei  Phintys  (Stob.  flor.  74,  61)  ist  mit  Gesner  iLiaipa/ia- 
cmDv  (od.  Maxpqjacuüjv)  zu  schreiben  (von  ♦^aTp^)d2;uj  feiere  die 
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MttTptpa',  vgl  'HpuiaCTai  IG.  VII  2726,  6.  17/8.  29  voa  fipqja— 
♦fjpqjdru)). 

E.  Unklares. 

ipr\}X[bl\D  erwähnt  Thes.  ohne  Beleg. 

^op<pulZul  =  |iOp<pdZou  nach  Pape  *8ehr  spät'. 

Vermutlich  sind  dpimiuCui  and  ^opq)^J&£u)  späte  falsche  Ab- 
straktionen aas  ^pimuicai  jbiopcpuicai;  s.  oben  S.  270  über  ßpuiltü 
aq>Xui2;u)  rpuiZiu). 

F.  Inschriftlich  kommt  vor: 

B.  I.  o^^dl2:ul :  delph.  otiiuiCev  Coli.  2561  C  49  (oben  ÖTorOCev). 
D.  I.  cUilii)  8.  oben. 

Sechstes  Kapitel.    Die  Verba  auf  Diphthong  +  "Ivj. 

A.  -ailiu. 

I.  -naxluj  'spiele'  Hom.  {naxl-  4  mal  in  der  Odyssee,  irou- 
caTe  6  251)  etc.;  att  iraic-,  außerattisch  und  hellen,  irai^-,  aber 
auch  qpiXoiraiTMwv *)  Hom.  (-ti^ovoc  iji  134)  etc.  (Ar.  Ran.  333 
im  Chorlied),  iia\j\xa  Eur.,  iraiTviov  Ar.,  Plato  etc.,  iraiTvia  Hdt, 
Ar.,  TTaiTviuüÖT)c  Xen.,  Plut  etc.  iraKuj  jedenfalls  aus  *7Tdt2;uj  za 
hom.  irdic;  das  Fehlen  von  Belegen  für  *7TaTZ;ijü  rührt  davon, 
daß  das  Verbum  erst  in  der  Odyssee  auftritt  Seltsam  bleiben 
die  Gutturalformen  iraiTina  etc.,  die  auch  att  zu  sein  scheinen. 
Darf  man  iraiövoc  (Hom.,  Aesch.,  Kallim.  etc.)  :  iraiT-  mit  dXa- 
iraövöc  :  dXairaT-  (S.  221)  und  öXocpuövöc  :  öXocpuT-  (S.  269)  ver- 
gleichen? Nach  Brugmann  IF.  V  379i  beruht  dXaiTabvoc  zu 
dXaTrdZtü  (oXairaT-)  auf  einer  Entgleisung  nach  öttiövoc  zu  öm- 
lo}xa\  (ÖTTiö-);  ebenso  Ttaiövöc  zu  TtaKuj  (TiaiT-)? 

B.  -eilu}. 

IV.  öaveiZui  •leihe'.  Med.  'borge  mir'  Ar.  (-lexv  fr.  136 
[I  425  K],  ibavdcaxo  Nub.  1306,  -cd|inv  Nub.  1463)  und  att 
Prosaiker  ist  aus  *öavetZ!uj  kontrahiert  und  dieses  von  ödvtiov 
Darlehen*  Dem.,  Arist  etc.  (auch  Inschr.,  s.  Dittb.«  HI  276) 
abgeleitet  wie  -cRlw  von  -aioc  (dpxatCuj :  dpxaioc). 

Vn.  etlex  und  eTZieo  bei  Hes.  sind  itazistische  Schreibungen 
für  ir-. 

lnelZiuj  :  TÖ  bi  ^eiCuü  (sc.  ^njuia)  5id  irjc  €i  öiqpOoTTOu,  ineiöfi 
dirö  ToO  iLieKuüv  cutkpitikoO  TtTovev  Cram.  An.  Ox.  11  312,  25; 
Grammatikerfiktion,  vielleicht  Miß  Verständnis  von  acc.  sg.  m.  f.  iiülaj. 

1)  Danach  xopo1la(T^u)v  Orph.  Hymn. 
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C.  "Oiluj. 

IT.  d6poi2Iu)  'sammle'  Aesch.  etc.  aus  dOpotZiui  (/j9pot2l€TO 
Archil.fr.  104  Bgk.^)  zu  dOpöoc  'gesamt"  Hom.  etc.;  dOXoUia- 
cuvdT€i  Hes.  ist  Fehler  für  dGpoC2:ei  wie  unmittelbar  vorher  dOXoc 
dq>ujvoc  für  dOpooc. 

oEui  und  dilii)  'rufe  of  Apollon.  De  adv.,  oCw  von  ot  wie 
oi&lix)  von  al  Schol.  Ar.  Nub.  655.  bucofZui  'jammere'  Aesch. 
Ag.  1315,  Eur.  Rhes.  724,  805,  öucoiktoc  Hes.,  Suid.,  Zonar. 
öxCix)  ist  nur  wegen  6il\)c  iilvQÖc  erfunden,  ollvj  :  ol  =»  i&Iuj  :  di 
(S.  270).  Zu  oßu)  gehört  auch  öiToKecGai*  imovoeiv  Hes.,  vgl. 
iöucoiHa  [cod.  -u£a]  •  i)nev6r\ca  Hes.,  öucoKci  [cod.  öucoiev]  •  öuc- 
Xep(aiv)€i,  ÖTTOvoeT.  AdKUüvec  Hes. 

t>o\liu  s.  t><)l^  S.  260. 

D.  -auCuj. 

(paülew '  q)puT€iv  Hes.,  (paOCeiv  •  tö  qppuTciv  'Attikujc  xard 
Toiic  TToXaiouc  Eust  962,  50  (vgl.  Phot.)  vereinigt  sich  dem  Sinn 
nach  besser  mit  (pifiruj  (pu&Cuj  (S.  270),  der  Form  nach  besser  mit 
(paOcic  'Signalfeuer*  LXX  etc.,  im6-q)aucic  'geringe  Erleuchtung* 
Hdt,  LXX  etc.,  öid-  PluL,  /||ii-cpaucToc  Poll.,  cpaOciTE  'Brand- 
blase' Galen,  Hes.  (9aucnTT€c  Ar.  fr.  883  [I  588  K.]),  9aucTr|pioc 
(Beiname  des  Bacchus)  Lyk.,  (paOciia  Hes.  Im  letztem  Fall  ver- 
hält sich  q>auZ;u)  zu  q>i[i£ui  (S.  182)  genau  gleich  wie 

Xpau2[6|i€vov  'angrenzend*  Coli.  60,  18  (Tafel  von  Edalion) 
zu  xP^2;uj  'berühre'  (S.  271).  xpa^öjbievov  auf  derselben  Inschrift 
Zeile  9;  vgl.  KaXrjruJ  S.  257. 

E.  -cuZw. 

IV.  (püliu  'rufe  (peO'  Aesch.  (qpeO  q)€ö  —  ti  toOt'  Jqpeu&xc; 
Agam.  1307),  Ael.  Dionys.  bei  Eust  1279,  37  (qpeiiZiciv  tö  cpeO 
X4t€iv);  zu  q)€ö  Tragg.  etc.,  vgl.  Schol.  Aesch.  1. 1.  ^k  toutou  [sdl. 
ToO  (peO]  Tdp  TÖ  ?(p€uHac  kxnMdTiC€V.   Vgl.  {jjIw  S.  270. 

F.  -oiiCu). 

In  £icßtou2;€t  *  6pr)vei  )i€Td  Kpaurnc  Hes.  und  dßiouicrov  [cod. 
dßiriKTOV,  Ahrens  dßiuKiov]  *  iq>'  ou  ouk  ^t^vcto  ßofj  d1ToXXu^£vou 
Hes.  sieht  man  lakonische  Formen  von  ivlijj  (S.  261). 

Kpou2[uj  *  KpoßuZluj,  dq>aipk€i  toO  ß,  Kai  xpdcei  tüjv  croixeiujv 
Kpovlix)  Et.  M.  541,  48.  Qanz  unklar.  Oder  etwa  KpouZluj :  Kpouui 
=  KaXfjCuj:  KoXriuj  =  xP«"^oi^^vov :  xpotuö|i€vov  (S.  oben)?? 

G.  InschrifÜiche  Belege. 

B.  IV.  öav€iZw  :  aetol.  Coli.  1415,  22,  delph.  2642  oft,  kor- 
kyr.  3206  oft,  ko.  3719,  9,  rhod.  3758,  79,  lakon.  4568,  11.  34/5, 
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ther.  4705,  12;  4706,  149.  150.  209,  kret  5040,  15,  sizü.  5220 
m  108.  126.  146/7,  Jon.  Bechtel  158,  31,  (att.  Coli.  488,  1.  24. 
30).  Alle  diese  Beispiele  stammen  aus  einer  Zeit,  wo  man  attisch- 
gemeinsprachlichen Einfluß  vermuten  darf,  so  daß  für  außer- 
attisches öaveKu)  kein  Beleg  vorliegt  Weitere  Beispiele  bei  Dittb." 
m  276,  291  (iK-),  391  (irpo-). 

D.  xpttu2:6|bievov  s.  oben  S.  273. 

Siebentes  Kapitel.    Die  Verba  auf  Konsonant  -f-  -Zuj. 

I.  Ipöu)  ^)  "tue,  opfere*  Hom.  (auch  ?pEai  f opye  etc.)  etc.  aus 
*F€pT-ia).  Vgl.  Lagercrantz  Zur  griech.  Lautg.  46  f. 

ÖL^iiphiu  *blende'  nur  in  dn^pöei  t  18,  d[^€p5€(v)  N  340, 
Hesiod  Theog.  698 ;  zu  aisl.  myrkr  "dunkel*  etc.  nach  Lagercrantz 
1.  1.  47-50. 

Inschriftlich  kommt  vor 

Ipbuj :  äol.  ^pö6)Li[€va]  Hoffmann  Dial.  U  no.  121,  44,  jon. 
irporfpöeiv  CoU.  5455  a  2,  Ipöexai  5495,  15.  30;  Aor.  kypr.  Ifepia 
Hoffmann  Dial.  I  no.  146  (=  Coli.  71,  wo  unrichtig  ffpeEa),  kret 
F^pKCiev  Coli.  4982,  7,  FepKcai  4991  X  30. 

Zusammenfassung. 

Die  besprochenen  Verbaltypen  haben  eine  sehr  verschiedene 
Entwicklung  durchgemacht.  Auf  eine  kleine  Zahl  von  Verben 
beschränkt  geblieben  ist  -eivw,  -ivu),  -^XXw,  -€(XXuj,  -6XXuj,  -€ipuj, 
-ipw,  -kcw,  -rjccu),  -öccuj,  -eZiuj,  -i^Cw,  -dZuj,  -cöZuj,  Diphthong 
+  -Cuj  und  Konsonant  +  -Z[uü  ;  jedenfalls  entfaltet  keiner  dieser 
Ausgänge  produktive  Kraft,  -tttw  weist  zwar  eine  stattliche  Zahl 
von  Vertretern  auf,  ist  aber  auch  erstarrt  Bei  einigen  Typen 
finden  sich  die  Vorbedingungen  oder  die  Ansätze  zur  Aus- 
bildung eines  fortwuchemden  Suffixes,  indem  von  mehreren 
gleichartigen  Norainalausgängen  Denominativa  gleichen  Ausgangs 
vorhanden  waren:  so  -dXXuj  (zu  -aXoc),  -iXXu)  (zu  -iXoc),  -uXXuj 
(zu  -uXoc),  -aipuu  (zu  r-haltigen  Nominalsuffixen),  -üpw  (zu  -upoc), 
-dccui  (Verba  des  Lärmens).  Bei  -fccuj  und  -uccuj  haben  ver- 
einzelte besonders  gebräuchliche  Verba  vereinzelte  analogische 
Neuschöpfungen  verursacht  Etwas  weiter  ist  der  Prozeß  bei 
-oiccui  und  -riCu)  vorgeschritten,  indem  diese  Suffixe  eine  immerhin 


1)  Zum  Spiritus  vgl.  Sommer  Gr.  Lautst.  131. 
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hervorstechend  charakterisierte  Gruppe  von  Nachbildungen  hervor- 
gebracht haben.  Aber  all  das  kann  nicht  konkurrieren  mit  der 
großen  Expansionsfähigkeit  von  -aivuj  und  -uvuj.  Die  Geschichte 
dieser  beiden  hat  wieder  unter  sich  neben  einer  evidenten  Paral- 
lelität der  Entwicklungsstufen  doch  große  Verschiedenheiten :  Der 
erste  Akt  der  Produktion  ist  bei  -Ovw  durch  formale  Analogie  (-uvu) 
zu  -uc  nach  -uc :  -uvo- :  -uvw)  und  in  vorhistorischer  Zeit  ge- 
schehen; das  erste  Ausbreitungsstadium  von  -aivu)  entspricht 
dem  zweiten  von  -uvui  (-aivui  und  -livu)  zu  o-stämmigen  Ad- 
jektiven) und  beginnt  mit  diesem  zusammen  etwa  im  Anfang 
unserer  Überlieferung,  etwas  früher  als  bei  -uvw;  femer  hat 
-aivuj  zwei  Hauptzweige  getrieben  (faktitiv  und  intransitiv)  und 
hat  daher  -uvui,  das  auf  die  faktitive  Bedeutung  beschränkt  blieb, 
an  Zahl  der  analogischen  Progenitur  weit  überflügelt,  so  daß 
es  nächst  -dui,  -dw,  -öw,  -Ku),  -dCui  (s.  Einleitung)  der  verbreitetste 
Denominativtypus  geworden  ist 


Nachträge  zu  S.  13  ff.  und  201  ff. 

Yon  den  zahlreichen  Ergänzungen  und  Korrekturen,  die 
sich  mir  während  des  Druckes  von  Heft  1/2  und  8/4  ergaben, 
teile  ich  hier  nur  die  wesentlicheren  mit 

Zn  a  21.  eauMdvui  auch  Pindar(?)  fr.  104c  coL  11  Sehr, 
und  Kallikratidas  bei  Stob.  flor.  85,  17. 

Zn  8.  «8.  ^iimaivu)  schon  Pherekrates  fr.  228  (I  206  K), 
f^uiTopöc  schon  Eupolis,  Pherekrates  und  andere  Komiker. 

Zu  8.  47.  xvöioc,  die  Vorform  von  *xvoToc,  ist  belegt:  Ana- 
kreontea  16,  18  Bgk.*. 

Zu  S.  47.  Ein  sonst  unbekanntes  Yerbum  auf  -dvuj  steckt 
wohl  in  einer  Stelle  des  Et  M.  763,  53:  xpaKTatCui,  xö  XeuKalvw 
Kai  KttTacKeudCuj  *  Ü  ou  tö  ipdicrov,  6  KTipöc  6  ireTroinii^voc  XeuKÖc; 
wahrscheinlich  ist  hier  ein  nach  XeuKaivuj  gebildetes  *Tpaiaaivai 
(zu  ipaicToc  [KTip6c]  od.  ipaicTov  "weiches,  gebleichtes  Wachs*) 
mit  TpaiadiCuj  'tracto'  zusammengeworfen. 

Zu  S.  48.  Das  Postulat  einer  nichtanalogischen  Erklärung 
von  Xeaivui  dürfte  in  folgender  Weise  befriedigend  erfüllt  werden : 
♦XeFaivu)  :  Xeupoc  ("glatt,  eben'  Hom.  etc.)  =  fepuGalvuj  :  ipuGpöc 
(S.  34).  Durch  die  nähere  Beziehung  auf  Xeioc  wurde  Xcaivu) 
zu  Xeiaivu)  umgestaltet 
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Zu  S.  68  unter  a)  YI.  dpicraivui  (nicht  im  Thes.)  Choerob. 
nach  Bekk.  An.  1340  hat  dasselbe  -aivuj  wie  (bpiaivui  &01a^aivu) 
dperatviü  (S.  59). 

Zn  S.  60  Anm.  1  füge  hinzu :  -oOcOoi  für  Affekte  und  körper- 
liche Zustände  Fraenkel  S.  72  u.  941 

Zu  S.  68.  Bei  den  Transitivierungen  ist  deutlich  noch  ein 
weiterer  Faktor  mitbeteiligt,  wie  sich  bei  (pXerMaivu)  zeigt:  Das 
medialisierte  qpXerfüiaivoiiai  trat  in  Gegensatz  zu  dem  passiven 
icxvaivoiLiat  und  so  wurde  die  Schaffung  eines  faktitiven  qpXe- 
T^alvuj  in  begrifflicher  Opposition  zu  Icxvaivui  erleichtert;  in 
der  Tat  steht  das  faktitive  qpXcTMaivw  an  den  beiden  auf  S.  62 
dafür  angeführten  Stellen  einem  Icxvaivuj  gegenüber. 

Zn  S.  81.  Aktives  KaKuvuü  schon  fragm.  com.  nov.  adesp. 
138,  2  (in  435  K.). 

Zn  S,  90.  diaXXöjicvoi  =  *munter  springend' Hymn.  in  ApolL 
bei  Porphyr.  De  antr.  nymph.  (Bergk  Lyr.*  XU  p.  684). 

Zn  S.  92  (i&KKüj).  Hdn.  1 139,  12  L.:  Kai  tö  IdXXu)  Attikoi 
öaojvoua. 

Zn  S.  96.  Die  beiden  Bedeutungen  von  ÖTKuXXoinai  unter- 
scheidet schon  Erotian  richtig. 

Zu  S.  a09.  eüjTrru)  auch  Aesch.  fr.  234  N.>  (6u)i|ioc)  und 
Soph.  fr.  773  N«  (ÖfeGwuiac). 

Zn  S.  227  (nach  Zeile  4).  dfdcccr  dTctv  Tuirrei.  dirö  toO  ätciv 
dTdccei,  übe  dTTÖ  toG  Xiav  Xidlei  Phoi  (Reitzenstein,  Der  Anfang 
des  Lex.  des  Phot  p.  13,  20  f.).  Vielleicht  -dcciu  für  -dZuj  (C  3)? 

Zu  S.  241.  Tpöccuiv  ist  Fehler  oder  Konjektur  für  tp'ccwv 
Eust  1926,  56  (vgl.  Et.  M.,  Zonar.,  Hes.),  für  das  jetzt  Kpicuiv 
gelesen  wird;  s.  Nauck  Aristoph.  Byz.  p.  233,  Kock  zu  Ar.  fr. 
dub.  917  (I  594). 

Basel.  Albert  Debrunner. 
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^  Dies  diem  doc0t» 

Mit  16  Abbildungen,  davon  5  auf  zwei  Tafeln. 

Zum  Schlittenhaas. 

Vgl.  IF.  19,  401  ff. 

A.  a.  0.  S.  412  f.  habe  ich  mich  mit  dem  modernen  lykischen 
Speicher  beschäftigt,  den  Benndorf-Niemann,  Reisen  in  Lykien 
und  Karien  S.  100  Fig.  56  im  Bilde  bringen.  Daß  dieser  Speicher 
(hier  Kg.  1)  wirklich  —  wie  Benndorf  gesehen  hat  —  mit  den 
alten  Häusern  auf  Kufen,  welche  die  Qrabmäler  nachahmen,  in 
historischem  Zusammenhange  steht,  halte  ich  für  sicher:  Es  gibt 
nämlich  heute  noch  solche  Speicher  mit  wirklichen  sinnvollen 
Kufen,  d.  h.  auf  Schlittenkufen  gebaute,  fahrbare  Speicher  — 
wovon  Benndorf  aber  ebensowenig  Kunde  wie  von  den  fahrbaren 
Häusern  hatte. 

Ich  glaube,  wenn  man  Kg.  1  mit  den  ung«rischen  Speichern 
in  Fig.  2  (s.  Tafel  I)  vergleicht,  wird  man  wohl  zugeben,  daß  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  die  hervorstehenden  Schwellenbalken 
des  lykischen  Speichers  Überlebsei  aus  einer  Zeit  darstellen,  in  der 
der  Speicher  Lykiens  ebenso  fahrbar  war,  wie  es  die  abgebildeten 
ungarischen  Speicher  noch  heute  sind. 

Die  Speicher  von  Kg.  2  (s.  Tafel  I)  zeigen  verschiedene  Typen. 
Der  linksstehende  hat  eine  Kechtwerkswand,  der  rechte  hat  Fach- 
werk mit  Bretterfüllung  und  *Dreiecksverband',  d.  h.  er  hat  auch 
schiefe  Balken,  "Streben',  die  dem  lykischen  Fach  werk  fehlen,  und 
hat  eine  Art  Vorhalle  wie  das  herzegowinische  Schlittenhaus  IF.  19, 
403,  Kg.  5.  Die  beiden  ungarischen  Speicher  haben  die  Tür  hoch 
oben  im  Dachraum,  was  sich  in  ähnlicher  Weise  auch  beim 
lykischen  Speicher  findet  Nun  ist  für  mich  kein  Grund  mehr 
vorbanden,  an  der  hochangebrachten  Tür  des  montenegrinischen 
Schlittenspeichers  zu  zweifeln  (vgl.  IF.  19,  408,  Kg.  6),  und  ich 

1)  Uhlenfieck  hat  sich  in  der  Tijdschrift  v.  Ned.  Taal-  en  Letterk. 
25,  248  CT.  eingehend  mit  meinen  gotischen  Etymologien  beschäftigt,  und 
ich  freue  mich,  daß  er  dabei  einen  sachlichen  Ton  anschlägt.  Auf 
seine  Einwendungen  sofort  einzugehen,  habe  ich  keinen  Grund,  aber  sie 
werden  mir  die  erwünschte  Gelegenheit  geben,  meine  Fäden  demnächst 
weiter  zu  spinnen. 
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ziehe  meine  a.  a.  0.  gemachten  Bemerkungen  über  die  Qualität 
der  Zeichnung  zurück.  Die  hohe  Tür  ist  auch  sehr  praktisch, 
weil  sie  eine  volle  Ausnützung  des  unteren  Raums  ermöglicht 
und  trotzdem  es  nicht  ausschließt,  daß  jemand  unter  dem  Dache 
des  nachts  schläft. 

Noch  eine  zweite  kleine  Korrektur  habe  ich  anzubringen. 
Ich  hielt  a.  a.  0.  S.  413  Fachwerkbau  beim  Schlittenhause,  das 
wirklich  gefahren  wird,  für  unmöglich,  weil  ich  es  für  zu  schwer 
hielt  Nun  widerlegt  aber  das  rechte  der  beiden  schokazischen 


Fig.  1. 
Lykiicher  Oetreidespeicher. 

Schlittenhäuser  meine  Bedenken  und  lehrt,  daß  auch  diese  Bauart 
ein  Holzhaus  bei  mäßigem  Umfange  noch  nicht  unbeweglich  macht 

Wie  die  Verhältnisse  bei  dieser  fahrbaren  Scheune,  die  wir 
in  Lykien,  bei  den  Schokazen  in  Ungarn  und  in  Montenegro 
in  sehr  ähnlichen  Formen  getroffen,  liegen,  wird  man  den  Schluß 
auf  ein  hohes  Alter  dieses  Typs  wohl  berechtigt  finden.  Er  ist 
unabweisbar,  weil  diese  beweglichen  Speicher  durch  den  lyki- 
schen  Speicher  zweifellos  mit  den  in  den  dortigen  Grabdenkmälern 
nachlebenden  uralten  hölzernen  Schlittenkufenhäusern  (s.  Tafel  I, 
Fig.  2)  zusammenhängen. 

In  noch  einer  Beziehung  sind  die  schokazischen  Hambare 
lehrreich.  Man  bemerke,  daß  die  Kufen  auf  Steine  gestellt  sind. 
Das  scheint  mir  eine  Bestätigung  für  die  Vermutung  zu  sein, 
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daß  das  Ijkische  hölzerne  Schlittenhaus  auf  eine  Balkenonter- 
läge  gezogen  wurde  and  daß  sich  aus  dieser  gewohnheitsmäßigen 
Anordnung  ein  festes  Haus  entwickelte,  bei  dem  die  als  Zierat 
zurückbleibenden  Kufen  nicht  mehr  die  untersten  Balken  waren 
(a.a.  0.  S.414  u.).  Untergeschobene  Balken  mögen  sich  unter  Um- 
ständen empfohlen  haben,  besonders  dann,  wenn  größere  Steine 
nicht  leicht  erreichbar  waren.  Für  ein  stabiles  Haus  suchte  man 
aus  begreiflichen  Gründen  ehedem  wie  heute  eine  Steinunter- 
lage, wie  sie  auch  der  lykische  Speicher  zeigt. 

Über  die  Verwendung  der  fahrbaren  Kufenhütten  vgl  die 
Stelle  bei  Murko  MAG.  Wien  36,  36  f.  i). 

Über  die  Schlitten  im  allgemeinen  möchte  ich  noch  auf 
M.  Rühlmann  Allgemeine  Maschinenlehre  3,  1 — 8  verweisen.  Die 
Schlittenwagen  von  Madeira  (IF.  19, 422,  Kg.  18)  findet  man  auch 
in  Tleise  der  österr.  Fregatte  Navara*  I  (1861)  S.  93  abgebildet. 
Vielfach  scheint  heute  im  Gebirge  der  Schlitten  beim  Holztrans- 
port in  Verwendung  zu  stehen.  Die  Sommerschlitten  in  Finnland 
bildet  G.  Retzius  Finnland  übersetzt  von  Appel  S.  48  und  S.  99 
ab.  In  der  Steiermark  gibt  es  stellenweise  Wagen,  die  vorne 
Räder,  rückwärts  aber  statt  des  zweiten  Radpaares  Schlittenkufen 
haben  —  gewiß  eine  für  steile  Hänge  sehr  angemessene  Kon- 
struktion. 

Aber  die  Schlittenkufenhäuser  sind  nicht  die  einzigen  be- 
weglichen Häuser.  Es  gibt  auch  solche  auf  Rädern.  Fuchs  hat 
in  den  MAG.  32  (1903)  S.  B.  S.  [23]  eine  kleine  Skizze  eines 
solchen  auf  vier  Rädern  ruhenden  Häuschens  gegeben  und  dazu 
gesagt :  "Ich  habe  eine  kleine  fahrbare  Stina  für  Käsebereitung 
im  Dorfe  Kökös  bei  den  Szeklem  gesehen,  die  im  Sommer  mit 
der  Herde  von  Weideplatz  zu  Weideplatz  fährt.  Auf  einem  vier- 
eckigen Rahmen  steht  eine  Hütte  ohne  Boden  (!),  mit  Wänden 
von  Reisiggeflecht  und  Walmdach.  Die  Räder  sind  aus  je  einem 
Stück  Holz  geschnitten,  aber  nicht  übers  Hirn." 

Eine  andere  'wandernde  Stina'  auf  Rädern,  die  bei  den 
Wallachen  im  südlichen  Teile  von  Siebenbürgen  vorkommt,  findet 
man  abgebildet  im  Anzeiger  der  ethnograph.  Abteil,  d.  ungar. 
Nationalmus.  HI  (1905)  S.  52.  Die  Stina  im  dortigen  Gebirge  muß 
eine  wandernde  sein,  weil  tagtäglich  wegen  der  großen  Ausbrei- 
tung des  Weidegebietes  recht  weite  Strecken  zurückgelegt  werden 

1)  Ich  habe  sie  IF.  19,  408  nur  nach  dem  Bürstenabzug  zitieren 
können. 
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müssen.  Samu  Sebök  beschreibt  eine  solche  Stina  folgendermaßen: 
**Es  ist  dies  ein  aus  einfachen  Brettern  gezimmertes  und  auf 
Bäder  gelegtes  Häuschen,  zu  dessen  Beförderung  von  einem 
Brachfeld  zum  andern,  der  schweren  Zugänglichkeit  wegen,  sechs 
bis  acht  Ochsen  notwendig  sind.  Groß  ist  dasselbe  eben  nicht, 
doch  immerhin  so  geräumig,  daß  die  Yerkäsung  der  gewonnenen 
Milch  darin  stattfinden  kann.  Die  Einrichtung  . . .  ist . . .  ein&ch. 
In  der  einen  Ecke  befindet  sich  der  aus  Steinen  errichtete  Herd, 
über  welchem  der  Kessel  zum  Aufsieden  der  Milch  von  einem 
Haken  herabhängt  Derselbe  ist  zumeist  von  wandernden  Zigeuner- 
schmieden hergestellt  Der  Vorder- 
raum der  Stina  wird  durch  ein  senk- 
rechtes Brett  in  zwei  Teile  zerlegt 
Neben  dem  einen  steht  der  niedere 
Melkschemel,  auf  dem  der  melkende 
Tschoban  sitzt,  wenn  er  die  in  die 
Hürde  eingetriebenen  Schafe  der 
Reihe  nach  abmelkt  Letztere  hat 
zwei  Eingänge  und  eine  durch  die 
ganze  Hürde  ziehende  Scheidewand, 
welche  sich  an  die  vordere  Bretter- 
wand der  Stina  anschließt  und  die 
schon  gemolkenen  Schafe  von  den 
nicht  gemolkenen  trennt"  Vgl.  hier 
die  Kg.  31). 

S.  Sebök  berichtet  weiter,  daß 
die  Hirten  nicht  in  der  Stina  schlar 
fen,  sondern  unterm  freien  Himmel, 
zwischen  den  Herden.  '"Höchstens  daß  sie  ihre  großen  Lamm- 
fellmützen (Kecula)  als  £issen  unter  das  Haupt  legen  und  eine 
der  Hürdewände  als  Windfang  auspflöcken.  Die  Weidengeflechte 
der  Hürde  werden  bei  der  Weiterfahrt  zusammengebunden  und 
in  die  Stina  geschoben,  um  sodann  am  neuen  Weideorte  vom 
frischen  aufgestellt  zu  werden.  Es  geschieht  dies  vermittelst 
zweier  Pflöcke,  die  wenigstens  30 — 40  cm  aus  der  Erde  her- 
vorstehen." 


Fig.  8. 

Eine  wandernde  Stina  im  Horto- 

bAgyer  Gebirge. 


1)  In  Fig.  3  ist  nach  S.  Sebök :  S  =  Stina,  Kai  =  gesperrte  Hürden- 
hälfle,  K  =  Kessel  zum  Käsekochen,  V  =  Speisetrog,  0  =  Ordadarre, 
Zs.  =  Schemel  zum  Melken.  Die  Pfeile  bedeuten  die  Richtung,  nach 
welcher  hin  die  Schafe  gelenkt  werden. 


Tafel  I. 


Fig.  2. 
Schokasische  Hambare  (Un^rn). 


Fig.  16. 
Inneres  einer  Hütte  der  Nias. 
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Verlag  von  Karl  J.  Trübner  in  Straßborg. 


Tafel  II. 


Fig.  5.  Indischer  Hammer  zum  Zerschlagen  der  Steine  und  zum  Schroten  der  Kornfracht. 


Fig.  12.  'Vorgeschichtlicher  Ofen%  recte  Kohlenbecken. 


Fig.  14.  Prähistorische  Schale  mit  Feuerbock. 


Indogermanische  Forschungen.  Band  XXI.  Verlag  von  Karl  J.  Trilbner  in  Strafiburg. 

Zu  'B.  Meringer  Wörter  und  Sachen'  S.  283, 289,  291. 
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Sich  über  das  relative  Alter  von  Schlitten-  und  Bäderhaas 
Gedanken  zu  machen,  ist  nicht  nötig.  Im  aUgemeinen  scheint 
ja  der  Schlitten  älter  zu  sein  als  der  Wagen  mit  Bädern.  Da 
aber  auch  dieser  schon  zum  urindogerm.  Kulturbesitz  gehört,  hat 
die  Frage  des  Alters  für  uns  keine  Bedeutung. 

Auffallend  ist  die  Bezeichnung  dieser  fahrbaren  Häuser: 
äindf  was  natürlich  nicht  identisch  sein  kann  mit  dem  ein  ent- 
sprechend konstruiertes  Häuschen  bezeichnenden  südslavischen 
Btan  (vgl.  Murko  MAG.  36,  37),  sondern  zu  aksl.  stem  *Wand* 
gehört 

In  Ungarn  scheint  es  oft  vorzukommen,  daß  der  Hirte  sich 
kein  eigentliches  Haus  errichtet,  sondern  bloß  einige  Hürden  im 
Viereck  aneinanderstellt,  die  ihn  vor  allziigroßem  Sonnenbrande 
ebenso  schützen  wie  vor  dem  Winde.  Der  Bogen  läuft  an  seinem 
Mantel  ab,  ohne  ihm  Beschwerden  zu  machen. 

Daß  bei  den  Deutschen  eine  ähnliche  Art  der  Viehwirt- 
schaft vorhanden  war,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Der  ursprüng- 
lichste Sinn  des  Wortes  Wand  kann  der  einer  aufgepflöckten 
Hürde  des  Hirten,  die  noch  keinem  *Hause*  angehört,  gewesen  sein. 

Fahrbarer  Hirtenhäuser  gedenkt  Mörike  in  seinem  Gedichte 
*Storchenbotschaft* : 

*'Des  Schäfers  sein  Haus  und  das  steht  auf  zwei  Rad, 
Steht  hoch  auf  der  Heiden,  so  früh  wie  spat/" 

Ich  will  auch  nicht  vergessen  anzumerken,  daß  L.  Meggen- 
dorfer  in  einem  seiner  Kinderbücher  *)  ein  solches  Hirtenhäuschen 
auf  zwei  Bädern  abbildet. 

Zum  Melken  des  Viehs  in  Hürden  verweist  mich  Cornu 
auf  Hör.  Ep.  1.  II45f.: 

Claudensqu^  textis  cratibus  laetum  pecus 
Distenta  siccet  ubera  .  .  . 

Mich  dünkt,  unsere  Nachforschungen  nach  dem  fahrbaren 
Schlitten-  und  Bäderhause  haben  einen  beträchtlichen  Neben- 
gewinn ergeben :  Wir  blicken  in  eine  uralte  Almen-  und  Weide- 
wirtschaft hinein,  und  im  fernsten  Dämmerlichte  sehen  wir  die 
Hirten  mit  ihren  Herden,  mit  Hürden  und  ochsenbespannten 
Schlittenkufenhäusern  von  Weideplatz  zu  Weideplatz  wandern  und 

1)  L.  Meggendorfer,  Ein  Korb  voll  Allerlei  9.  Aufl.  München  S.  27  ff. 
Das  Domizil  des  Hirten  erscheint  hier  als  ein  zweirädriger  Schiebkarren, 
worauf  sich  ein  Häuschen  mit  Dach  befindet.  Die  Zeichnung  ist  ganz 
glaubwürdig. 
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sehen  sie  im  Herbste  talabwärts  ziehen,  indem  sie  die  Ergebnisse 
der  Milchwirtschaft  ebenso  wie  die  Feldfrüchte  in  beweglichen 
Scheunen  herunterbringen. 

Mögen  auch  andere  es  nicht  verschmähen,  zu  dieser  Sache, 
die  sehr  wichtig  werden  kann,  ihre  Beiträge  zu  liefern!  Was 
der  Einzelne  in  solchen  Dingen  zu  leisten  vermag,  ist  wenig. 

Die  Leser  mit  archäologischen  loteressen  seien  noch  auf 
zwei  Kleinigkeiten  aufmerksam  gemacht.  Man  beachte  bei  dem 
rechten  schokazischen  Speicher  in  Kg.  2  die  Abrundung  der  an 
der  rechten  Wand  unten  zum  Vorschein  kommenden  Köpfe  der 
die  Schlittenkufen  überschneidenden  Grundbalken,  die  hier  schon 
dekorativ  wirken.  Ich  bemerke  das  wegen  der  Balkenenden  M 
des  lykischen  Typs  IE.  19,  417,  Fig.  16.  Ferner  will  ich  zu  den 
rundköpfigen  Keilen  auf  den  lykischen  Schlittenkufen  auf  den 
seiner  Form  nach  sehr  ähnlichen  Keil  am  Pfluge  der  Nikosthenes- 
Vase  (bei  Hoops  Waldbäume  usw.  nach  S.  502,  w^iderholt  bei  Hirt 
Die  Indogermanen  1,  353,  Fig.  34).  Diese  Umformung  ist  rein 
künstlerisch,  denn  ein  Holzkeil  solcher  Gestalt  existiert  nicht. 

Zur  Mangel. 

Ygl.  IF.  19,  430. 

Zu  meinem  dort  dargelegten  Gedankengang  paßt  bestens, 
daß  ital.  manganeUo  schlechtweg  Trügel'  bedeutet*). 

Zu  den  OnideUteinen  a.a.O.  S.430  vgl. Häberlin Globus  1906 
S.  348.  Meine  Mangel  Fig.  23  S.  433  stammt  nicht  aus  Stralsund, 
sondern  B.  Much  hat  sie  in  Kopenhagen  einem  seeländischen 
Bauer  abgekauft  Ein  genau  entsprechendes  Exemplar  bildet 
Feilberg  Dansk  Bondeliv  2,  123  ab.  Die  gezähnte  Form  des 
Mangelbretts  (vgl.  IF.  19,  433,  Fig.  24)  findet  sich  nicht  nur  in 
Polen,  sondern  auch  in  Ungarn,  Rußland  und  Georgien.  Über 
ungarische  Mangeln  vgl.  Anzeiger  d.  ethnogr.  Abteil,  d.  Ungar. 
Nationalmus.  (1905)  1,  86  ff. 

Mit  der  gezähnten  Mangel  wird  anders  gearbeitet  als  mit 
der  flachen.  Bei  der  gezähnten  hält  man  mit  der  einen  Hand 
das  Brett,  mit  der  andern  die  Walze.  Die  Walze  der  flachen 
Mangel  hat  keine  Handhabe.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß 
die  gezähnte  Mangel  einen  älteren  Typus  darstellt  Man  beachte 
auch  lit.  ktdtutci  (zu  ktdiü  külH)^  nach  Kurschat  L.-D.-Wtb.  s.  v. 
**Das  Waschholz  . . .,  mit  welchem  man  die  Wäsche  beim  Waschen 

1)  H.  Schuchardt  hat  mich  darauf  aufmerksam  gemacht. 
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klopft  und  auch  mit  der  Mangelrolle  rollt."  Hier  ist  also  Wasch- 
bleuel und  Mangelbrett  dasselbe  Ding,  ist  also  offenbar  flach, 
nicht  gezähnt 

Eine  uralte  Maschine. 

Hugo  Blümner  Technologie  usw.  1,  15.  —  J.  Beckmann 
Beyträge  zur  Geschichte  der  Erfindungen  2,  1  ff. 

Lat  pistor  erklärt  sich  bekannterweise  daraus,  daß  der 
Bäcker  sein  Mehl  zuerst  selbst  herstellte.  Die  Mehlbereitung  erfolgt 
in  einem  gewissen  Kulturzustande  durch  die  Stampfe  und  die  Mühle. 
Das  Stampfen  geschah  in  Mörsern  mittelst  hölzernen  Keulen. 

Aber  schon  früh  muß  man  eine  Maschine  ersonnen  haben, 
welche  die  Stampfarbeit 
wesentlich  erleichterte. 
M.  Rühlmann  Allgemeine 
Maschinenlehre  2, 8,  Fig.  2 
(hier  Fig.  4)  bildet  eine 
hammerartige  Stampfeaus 
China  nach  dem  Werke 
von  Staunton  An  Authen- 
tic  Account  of  an  Ambas- 
sady  from  the  King  of 
Great-Britain  to  the  Em- 
peror  of  China  London 
1797,  3,  218  ab.  Rühl- 
mann knüpft  daran  die 
Bemerkung,  daß  die 
Chinesen  sich  wohl  heute  noch  'hin  und  wieder*  dieser 
Maschine  zum  Enthülsen  des  Reises  bedienen,  was 
komisch  wirkt,  wenn  man  weiß,  daß  diese  Maschine  heute  auch 
in  den  Alpen  noch  ganz  gewöhnlich  ist. 

Die  Zeichnung  Stauntons  ist  trotz  ihrer  Jämmerlichkeit 
doch  klar:  Ein  zweiarmiger  Hebel  trägt  vorne  eine  Steinkeule, 
die  beim  Senken  des  vorderen  Hebelarms  in  einen  Steinmörser 
hineinschlägt    Wir  haben  es  also  mit  einem  "Hammer'  zu  tun. 

Dieser  selbe  Hammer  findet  sich  in  entsprechenden  Yer- 
wrendungen  in  Indien.  Unsere  Fig.  5  (s.  Tafel  H)  ist  Grierson  Bihar 
peasant  lifo  S.  90  entnommen.  Die  Abbildung  stellt  zwar  eine  Brick 
crushing  machine  (dhenki)  vor,  aber  ebd.  S.  118f.  werden  wir  be- 
lehrt, daß  diese  Maschine  zum  Verkleinern  der  Steine  der  zum 
Schroten  des  Korns  (the  pedcd  for  husking  grain)  ganz  ähnlich  ist. 

19* 


Fig.  4. 
Chinesische  Korostampfe. 
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Fig.  6. 

Schwanzhammer  mit  Wasserbetrieb. 

Nur  der  vordere  Teil  sichtbar. 


Aas  China  und  aus  Indien  war  also  dieser  Hammer  unseren 
Gelehrten  bekannt  Daß  er  sich  heute  noch  mitten  unter  uns 
in  Europa  findet,  das  wußte  niemand:  Doch  das  ist  immer  die- 
selbe Erfahrung,  und  deswegen 
meine  ich,  es  wäre  schön,  wenn 
man  einmal  Europa  besser  ent-^ 
decken  wollte! 

Im  Sommer  1906  teilten  mir 
nun  J.  Cornu  und  A.  Pogatscher 
mit,  daß  dieser  Hammer  sich  in 
mehreren  Exemplaren  in  Eibis- 
wald  findet.  Also  nicht  nur  in 
China,  wie  Rühlmann  vermuten 
zu  dürfen  glaubt,  sondern  auch 
noch  in  der  Steiermark!  Und 
in  Budapest  erfuhr  ich,  daß  die 
ungarische  Paprikastarapfe  genau 
derselben  Art  sei.  Weitere  Nach« 
fragen  ließen  keinen  Zweifel  auf- 
kommen, daß  unser  Hammer  sich 
in  Steiermark  und  Krain  noch  vielfach  findet. 

Jedenfalls  haben  wir  hier  eine  der  ältesten  und  ursprüng- 
lichsten   Maschinen 
vor  uns,  eine  Sache 
von      kulturhistori- 
schem Interesse. 

Diese  *Schwanz- 
hämmer' wurden  spä- 
ter auch  mit  Wasser- 
kraft in  Bewegung 
gesetzt  und  zu  ver- 
schiedenen Arbeiten 
verwendet,  vgl.  Fig.  6 
aus  L.  Beck  Ge- 
schichte des  Eisens  2,  479  (nach  G.  Agricola  1528)  und  Fig.  7 
ebendaher  S.  482. 

Die  Fig.  8  und  9  stellen  einen  modernen  Schwanzhammer 
zur  Eisenbearbeitung  vor.  Die  Bilder  sind  Prechtl  Techn.  Encykl. 
Atlas  Taf.  25,  Fig.  15,  16  entnommen.    In  den  Eisenwerken  ist 


Fig.  7. 
Schwanzhammer  mit  Wasserbetrieb. 
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der  Hammer  schon  alt  angesessen,  und  ilim  entspringt  die  Be- 
zeichnung Eisenhammer'). 


Fig.  a 
Moderner  SchwaiiEliaiiimer.  Horizontale  Projektion. 

Auch  beim  Walken  des  Lodens  habe  ich  in  der  Oststeier- 
mark den  Schwanzhammer  angetroffen. 


Fig.». 
Derselbe.   Vertikale  Projektion. 

Ich  bin  nun  in  der  Lage,  den  mit  Wasser  betriebenen 
Schwanzhammer  auf  deutschem  Boden  schon  im  Jahre  820  nach- 
zuweisen und  zwar  —  man  wird  das 
schon  aus  der  Jahreszahl  erraten  haben 
—  auf  dem  Plan  von  St  Gallen«). 

Auf  diesem  noch  immer  viel  zu 
wenig  gewürdigten  Denkmal  ist  im  Süden 
ein  Häuschen^)  im  Orundriß  gezeichnet, 

1)  Meine  Photographien  der  so  roman- 
tischen volkstümlichen  Eisenhämmer  in  Schwan- 
berg sind  leider  alle  mißglückt.  Ein  Künstler 
war  nicht  an  Ort  und  Stelle.  Man  besehe  auch 
den  Schwanzhammer  im  Buch  der  Erfindungen 
1.  Aufl.,  4.  Bd.,  S.  77,  Fig.  30. 

2)  Man  beachte :  In  vertikaler  Projektion 
statt  in  horizontaler.  Doch  das  findet  sich  auf  dem 

Plane  mehrfach,  ist  also  ungeeignet,  Vorwand  zu  einem  Zweifel  abzugeben. 

3)  Das  Häuschen  steht  am  Rande  der  ganzen  Klosteranlage,  am 
Wasserlaufe. 


Fig.  10. 

Zwei  Schwanjsliämmer 

(Komstampfen)  auf  dem  Plane 

Ton  St  Gallen. 
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welches  zwei  Räume  enthält  Tgl. Kg.  10  u.  F.Keller  DerBaurifi 
des  Klosters  St  Gallen  Zürich  1844  S.  31.  Der  Baum  a  ist  für 
die  Knechte  bestimmt,  im  Raum  b  ist  zwischen  den  beiden 
schlüsselartigen  Bildern  *pilae'  eingetragen. 

Es  sind  also  Stampfen  und  zwar  Komstampfen,  denn  das 
angrenzende  Häuschen  enthält  die  Mühle  (*moto«V).  Wenn  man 
nun  die  beiden  ^Schlüssel',  will  ich  sagen,  mit  Rg.  9  vergleicht, 
so  wird  man  leicht  sehen  können,  daß  wir  hier  die  schematisch 
abgekürzte  Zeichnung  von  Schwanzhämmem  vor  uns  haben  und 
daß  wir  uns  unter  den  Keulen  die  Mörser  zu  denken  haben. 

Mit  dem  Fuße  sind  diese  Schwanzhämmer  gQwiß  nicht 
in  Bewegung  gesetzt  worden,  wie  die  chinesischen,  indischen, 
steirischen  und  ungarischen.  Die  an  der  Welle  vorauszusetzenden 
*Daumen'  haben  den  Hammer  gehoben,  und  die  Welle  selber 
wurde  durch  ein  Wasserrad  in  Bewegung  gesetzt 

Den  mit  dem  Fuße  getretenen  Hammer  halte  ich  für  uralt, 
hauptsächlich  wegen  seiner  großen  geographischen  Verbreitung; 
aber  warum  erfährt  man  von  seiner  Existenz  auf  klassischem 
Böden  nichts?  Oder  verbirgt  er  sich  nur  mir?  Daß  ihn  die  Römer 
gekannt  haben,  halte  ich  für  selbstverständlich.  Hätten  sie  ihn 
nicht  schon  übernommen,  sie  hätten  ihn  gewiß  selbst  erfunden. 
Das  zu  bezweifeln  liegt  bei  der  großen  technischen  Begabung 
dieses  Volks  kein  Grund  vor.  Man  darf  aber  auch  aus  dem 
Schweigen  unserer  Quellen  nicht  gleich  auf  das  Fehlen  einer 
Sache  schließen  wollen  und  mag  daran  denken,  daß  ein  Mann 
wie  Rühlmann  den  mit  dem  Fuß  getretenen  Hammer  aus  China 
kennt  aber  nicht  aus  Europa!  — 

Das  lat  pila  (zu  pinsere)  wird  im  Ahd.  mit  stampf  M.  über- 
setzt*), was  auch  in  die  sla vischen  Sprachen  übergegangen  ist 
Miklosich  Et  Wtb.  s.  v.  sUmpa.  Hieher  gehört  wohl  auch  stapfin 
'treten*  (Zupitza  Gutt  S.  28),  sowie  crdiißuj  *trete*,  wozu  wieder 
lat  temno  zu  gehören  scheint,  Walde  s.  v.  Wie  kommt  man  aber 
von  'stampfe'  zu  *trete*?  War  der  ursprüngliche  Sinn  *ich  stoße 
mit  einer  Keule*  und  ist  dann  das  Auftreten  des  Fußes  so  auf- 
gefaßt worden?   Oder  war  der  ursprüngliche  Sinn  der  Wurzel 

1)  Vgl.  das  Nebeneinander  von  ahd.  atamfdn  unde  malen  commi- 
nuere  (fruges)  Graflf  6,  684. 

2)  Im  Ags.  ist  es  als  Lehnwort  erhalten  vgl.  pü  und  pilstoec^  mit 
dem  einheimischen  Worte  erscheint  es  kombiniert  in  piUtampe  vgl.  Kluge 
Paul  Grdr.  I«,  342. 
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•auftreten'  und  entwickelte  sich  daraus  'stampfen*,  weil  es  ein 
Instrament  gab,  bei  dem  das  'Treten'  ein  "Stampfen*  bewirkte? 
Ich  möchte  mich  noch  nicht  entscheiden,  ich  bin  nur  gegen 
die  allzu  ahnungslose  Annahme  von  Bedeutungsöbergängen  und 
suche  lieber  nach  einem  Grunde  dafür. 

Zum  Feuerbock. 

Vgl.  IF.  16,  137  ff.  —  Weiter  Zts.  f.  rom.  Phüol.  30  (1906) 
S.  414  ff.  (wo  ich  Angriffe  auf  meine  Etymologie  von  franz.  landier 
bespreche)  mit  einem  Zusätze  von  W.  Meyer-Lübke.  —  Wegen 
baskisch  andre^  andere  "junges  Weib'  vgl.  M.  Olsen  BB.  30,  325  ff. 
—  C.  C.  Uhlenbeck  Kuhn  Zts.  41,  204  und  H.  Schuchardt  Zts.  f. 
rom.  Piniol.  31,  34  f. 

Es  ist  mir  bis  jetzt  entgangen,  daß  A.  Rieh  über  den  Feuer- 
bock s.  V.  vara  3  han- 
delt Er  bildet  — 
dem  Anscheine  nach 
schlecht  —  ein  ei- 
sernes Exemplar  aus 
einem  Grabe  in  Pae- 
stum  ab  und  ver- 
weist auf  andere,  die 
in  Pompeji  gefunden 
worden  sind.  Das 
Wort  vara  ist  aller- 
dings für  den  Gegenstand  nicht  belegt,  doch  zweifellos  ist,  daß 
die  Römer  die  Sache  gekannt  und  gebraucht  haben.  Vgl.  auch 
mein  Büchlein  Das  deutsche  Haus  1906  S.  48  ff.  Der  Feuerbock 
bei  Rieh  ist  vierbeinig,  der  heutige  italienische  meist  dreibeinig, 
wie  in  den  Karainländem  überhaupt.  Es  wäre  sehr  wissenswert, 
wie  weit  die  Verbreitung  des  alten  vierbeinigen  Bocks  in  Italien 
noch  reicht*). 

Wie  die  Sachen  jetzt  liegen,  kann  man  mit  Bestimmtheit 
erklären,  daß  der  Feuerbock  durch  die  Römer  ins  oberdeutsche 
Bauernhaus  gekommen  ist,  d.  h.  ins  Haus,  das  eine  Stube  erhielt, 
deren  Ofen  ich  ebenfalls  für  der  römischen  Kultursphäre  ent- 
stammend halte  (a.  a.  0.  S.  60),  ein  zwingendes  Resultat  meiner 

1)  Einen  von  zwei  sehr  schönen  Bronzefeuerböcken,  die  in  einem 
Grabe  in  Praeneste  gefanden  wurden,  bildet  E.  Sagho  D-S  s.  v.  crati- 
culom  ab. 


Fig.  11. 
Der  boeniflche  Feuerbook. 


288  R.  Meringer, 

Forschungen,  das  allerdings  nicht  überall  einzudringen  und  Bei- 
fcJl  zu  finden  vermag*). 

Noch  ein  anderer  Nachtrag  ist  zu  machen.  Schon  im  Be- 
ginne meiner  ersten  bosnischen  Reise  wurde  mir  klar,  daß  das 
bosnische  Haus  oberdeutsch  ist,  daß  es  aber  nicht  in  junger  Zeit 
entlehnt  sein  kann,  weil  es  noch  keine  Kammer  kennt,  keinen 
*Kulturhorizont*  in  der  Stube,  endlich  weil  Ofen  und  Kacheln 
besondere  Formen  zeigen*).  Man  vergleiche  jetzt  dazu  M.  Murko 
Zur  Geschichte  des  volkstüml.  Hauses  bei  den  Südslaven  MAG^. 
Wien  35,  308  ff.  und  36,  12  ff. 

Der  bosnische  Feuerbock  (vgl.  Fig.  11)  schien  mir  damals 
einer  besonderen  Entwicklung  im  Lande  seine  abweichende  Ge- 
stalt zu  verdanken,  doch  habe  ich  MAG.  Wien  34  (1904)  S.  164 
Anm.  1  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  Anzeichen  der 
auswärtigen  Herkimft  dieser  Form  vorhanden  sind. 

Das  wurde  durch  einen  Besuch  (Sommer  1906)  im  Budapester 
ethnographischen  Museum  zur  Gewißheit  Direktor  Dr.  Vilibald 
Semayer  zeigte  mir  dort  die  in  Betracht  kommenden  ungarischen 
Böcke  mit  den  charakteristischen  Wellenlinien,  die  ich  sonst  nur 
aus  Bosnien  kannte.  Diese  Feuerböcke  sind  sehr  altertümlich ;  sie 
stammen  aus  Toroczkö  in  Siebenbürgen.  Die  Einwohner  Toroczkös 
sind  aber  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  als  deutsche  Bergleute 
aus  dem  in  Oberösterreich  liegenden  Eisenwurzel  nach  Sieben- 
bürgen gekommen*). 

Da  ist  nur  mehr  ein  Schluß  möglich,  daß  die  Leute  da- 
mals schon  diese  Form  des  Feuerbocks  mitgebracht  haben  und 
daß  diese  sich  dann  bis  zum  heutigen  Tage  erhalten  hat  Wenn 
darnach  überhaupt  noch  Platz  für  einen  Zweifel  an  der  Tatsache, 
daß  auch  der  bosnische  Feuerbock  aus  Oberdeutschland  stammt, 
vorhanden  wäre,  dann  müßte  auch  dieser  verschwinden  ange- 
sichts eines  neuen  Fundes,  den  unser  verdienter  Hausforscher 
J.  R.  Bunker  gemacht  hat  Bunker  weist  nämlich  —  zufälliger- 
weise gerade  jetzt  —  den  bosnischen  Bock  im  Oberinntal  in 
Tyrol  nach !  Vgl.  MAG.  Wien  36  (1906)  S.  218.  Die  Wellenlinien 
sind  zwar  kleiner  als  beim  bosnischen  und  ungarischen  Bock, 
aber  völlig  klar  und  deutlich. 

1)  Vgl.  z.  B.  A.  Dachler  Zts.  f.  österr.  Volkskunde  12,  (1906)  S.  222  f. 

2)  Verfasser,  Das  deutsche  Haus  S.  98  ff. 

3)  Abr6g6  du  Bulletin  de  la  soci^t^  Hongroise  de  Geographie  1893 
S.  124.  Ich  danke  die  Kenntnis  dieser  Stelle  der  Güte  meines  Kollegen 
Roh.  Singer. 
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Die  anderthalb  Dezennien  dauernde  Anfmerksamkeit,  die  ich 
diesem  Geräte  des  offenen  Herdes  widmete,  bedaure  ich  nicht 
Wir  haben  die  Geschichte  eines  Gegenstandes  seit  prähistorischen 
Zeiten  bis  znm  heutigen  Tage  vor  uns,  wie  sie  noch  zu  den 
Seltenheiten  gehört  Wörter  and  Sachen  bieten  hier  keine  nennens- 
werten Rätsel  mehr.  Aber  höchst  verdienstlich  wäre  eine  gut 
illustrierte  Monographie  über  ihn  und  ebenso  über  die  anderen 
Herdgeräte,  die  ohnehin  noch  nicht  genügend  studiert  sind. 

Zum  Ofen. 

Unter  einem  Ofen  versteht  man  einen  allseitig  geschlossenen 
Peuerraum.  Man  muß  das  voraus- 
schicken, weil  darüber  nicht  allgemein 
Klarheit  zu  herrschen  scheint  Unser 
modemer,  geschlossener  Küchenherd 
ist  also  eigentlich  auch  ein  Ofen;  er  hat 
seinen  Namen  nur  als  Nachfolger  des 
alten  wirklichen  Herdes,  der  eine  über 
den  Boden  erhöhte  Fläche,  auf  der  das 
Feuer  angemacht  wird,  darstellt,  wes- 
halb er  auch  *offener*Herd  genannt  wird, 
was  insofern  sinnlos  ist,  als  es  einen 
geschlossenen  nicht  gibt,  denn  eine  ge- 
schlossene Feuerstätte  heißt  eben  Ofen. 

Auch  in  sehr  alten  Zeiten  hat 
es  gewiß  schon  Öfen  gegeben,  aber 
keine  Stubenöfen,  nur  zu  technischen 
Zwecken,  zum  Schmelzen  der  Metalle 
und  zum  Brennen  der  Töpfe.  Kürzlich 
wurde  aber  ein  *prähistorischer  Ofen' 

zur  Erwärmung  eines  Wohnraums  entdeckt  und  diese  Nachricht 
ist  —  leider  —  sofort  in  verschiedene  wissenschaftliche  Blätter 
ohne  weitere  Kritik  übernommen  worden.  Es  ist  notwendig,  daß 
man  diesem  Irrtum  entgegentritt,  bevor  er  noch  Unheil  an- 
gerichtet hat 

Ciro  Truhelka  hat  den  Vorgeschichtlichen  Ofen  mit  Rost 
und  Aschenkanal*  in  den  Wissensch.  Mitteil.  a.  Bosn.  u.  d.  Herzog. 
9,  32,  Fig.  11  publiziert,  und  ich  wiederhole  sein  Bild  in  Fig.  12 
(s.  Tafel  ü). 

Der  sogenannte  Ofen  ist  aber  gar  keiner,  sondern  ist  ein 


Fig.  13. 
Griechüches  Kohlenbecken. 


290  R.  Meringer, 

Kohlenbecken  und  ist  so  gut  wie  identisch  mit  dem  griechischen 
Kohlenbecken,  das  ich  in  Rg.  13  nach  0.  Benndorf  Eranos  Vin- 
dobonensis  1893  S.  383  Fig.  5  darstelle. 

Es  lohnt  sich  nicht,  auf  die  phantastischen  Gedanken  ein- 
zugehen,  die  Truhelka  über  die  Einzelheiten  der  Konstruktion 
seines  Kohlenbeckens,  sowie  über  die  Bolle,  die  dieses  Becken 
im  häuslichen  Leben  gespielt  haben  soll  (S.  33),  zum  Besten  gibt. 
Ich  will  mich  mit  ihm  nur  insoweit  beschäftigen,  als  er  mich 
belehren  zu  können  glaubt  Truhelka  —  der  mich  wahrscheinlich 
aus  Schonung  nicht  nennt  —  hält  es  für  unrichtig,  wegen  der 
Kacheln  einen  römischen  Ursprung  des  Zimmerofens  anzunehmen, 
denn  das  Wichtige  bei  einem  Zimmerofen  seien  nicht  die  Kacheln^ 
sondern  die  Rostanlage,  und  eine  Rostanlage  fehle  den  römi- 
schen Öfen  (z.  B.  den  Töpferöfen). 

Dabei  übersieht  aber  Truhelka  ganz,  daß  auch  der  volks- 
tümliche Kachelofen  keine  Rostanlage,  keinen  Aschenfall  hat, 
auch  in  Bosnien  zumeist  nicht,  was  er  doch  wohl  schon  hätte 
bemerken  können.  Ja,  auch  die  kunstvollen  Kachelöfen  der  früheren 
Zeiten  hatten  keine  derartige  Vorrichtung.  Ich  habe  also  von  dem, 
was  ich  sagte,  nichts  zurückzunehmen*). 

Wann  unser  städtischer  Kachelofen  mit  der  Rostanlage 
versehen  wurde,  ist  nicht  erforscht.  Sicher  ist,  daß  Öfen  aus 
der  Rokoko-  und  Barockzeit  noch  keine  haben.  Ygl.  die  Bilder 
in  K.  Lacher  Altsteirische  Wohnräume  im  Landesmuseum  zu 
Graz  1906.  Der  Aschenfall  unserer  jetzigen  Zimmeröfen  wird  wohl 
im  Zusammenhange  stehen  mit  dem  unserer  heutigen  Küchen- 
herde. Ob  bei  dieser  Konstruktion  die  alten,  heute  noch  im  Süden 
fortlebenden  volkstümlichen  Kohlenbecken  mit  ihrem  AschenfaUe 
vorbildlich  waren,  oder  ob  Neuerfindung  vorliegt,  das  weiß  ich 
nicht  Ich  halte  es  für  möglich,  daß  die  erstere  Annahme  der 
Wirklichkeit  entspricht 

Der  Ascheafall  erscheint  sogar  im  kaminähnlichen  "ge- 
schützten Herd'  des  niedersächsischen  Bauernhauses.  VgLMeiborg 
Das  Bauernhaus  im  Herzogtum  Schleswig-Holstein  S.  35  Kg.  40, 
S.  36  Fig.  41.  Vgl.  dazu  den  Rost  an  den  Peuerböcken,  den  ich 
MAG.  23,  158  besprochen  und  S.  163  Fig.  150  skizziert  habe. 

Das  Wort  Rost  ist  ein  altes  Erb  wort,  aber  es  bezieht  sich 
nicht  auf  einen  Aschenfall.  Es  bedeutet  ein  eisernes  Herdgeräte  zum 
Braten  von  Fischen  und  Fleisch.   Ygl.  E.  Saglio  in  D.-S.  s.  v. 

1)  Vgl.  Das  deutsche  Haus  S.  öOf. 
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eratidda.  Erst  nach  seiner  Gestalt  wurde  dann  der  bekannte  Teil 
des  Aschenfalls  des  Ofens  *Bost'  genannt 

0.  Benndorf  hat  sich  die  Frage  vorgelegt,  wie  der  Name 
der  griechischen  Kohlenbecken  war  und  scheint  sich  für  icXißavoc 
zu  entscheiden,  weil  er  in  diesen  Becken,  die  zum  Backen  von. 
dünnem  Fladenbrot  verwendet  wurden,  nur  eine  Abart  des  kXi- 
ßavoc  sieht 

Ich  möchte  die  Stellungnahme  in  dieser  Frage  noch  ver- 
schieben. 

In  neuester  Zeit  sind  römische  "Heizkörper*  aus  Wien  pu- 
bliziert worden  von  F.  Kenner  Jahrb.  d.  k.  k.  Zentral-Kommission 
N.  F.  III.  Bd.,  1.  Th.  S.  208,  Fig.  362  u.  S.  199,  Fig.  357.  Leider 
sind  sie  in  einem  so  fragmentarischen  Zustande  erhalten,  dafr 
man  sich  kein  rechtes  Bild  von  ihnen  und  der  Art  ihrer  Ver- 
wendung machen  kann.  Vielleicht  sind  die  erhaltenen  Fragmente 
Teile  von  Kohlenbecken. 

Ein  hervorragend  altertümliches  Feuerbecken  findet  man 
bei  M.  Hoernes  Urgeschichte  der  bildenden  Kunst  Tat  16  ab- 
gebildet (hier  Fig.  14,  Tafel  11).  Es  stammt  aus  der  ersten  Eisen- 
zeit und  wurde  in  einem  Grabhügel  bei  ödenburg  gefunden. 

In  der  Schale  sieht  man  einen  etwas  exzentrisch  ange- 
brachten, mit  dem  Boden  in  fester  Verbindung  stehenden  Feuer- 
bock. Das  läßt  schließen,  daß  auf  ihm  Spähne  verbrannt  «wurden, 
kurz,  daß  in  diesem  Gefäße  ein  wirkliches  Feuer  unterhalten 
werden  konnte. 

Am  Rande  sieht  man  drei  Vögel  und  drei  Näpfchen.  Die 
drei  Näpfchen  scheinen,  wenn  anders  die  Analogie  des  Duenos- 
Gefäßes  ausreicht,  auf  einen  Inhalt  von  dreierlei  Getreide  schließen 
zu  lassen,  das  vielleicht  in  dem  Feuer  verbrannt  wurde.  Die 
kleinen  Gefäße  auf  einem  großen  haben  klassische  Parallelen^ 
worüber  zuletzt  P.  Kretschmer  Zts.  t  d.  österr.  Gymn.  57  Jgg.  (1906) 
S.  495  gehandelt  hat  8.  u.  den  Artikel  über  die  Duenos-Inschrift. 

Auch  wirkliche  kleine  Öfen  zu  allerlei  Gebrauch  hat  es 
schon  in  frühen  Zeiten  gegeben,  und  die  Museen  enthalten  der- 
artige Dinge.  Es  sind  Tonuntersätze  von  Topfform  mit  einer 
Heizöffnung  und  einem  Loche  oben,  um  ein  Gefäß  darauf  stellen 
zu  können.  Hier  haben  wir  wirkliche  öfchen  vor  uns,  denn  der 
darauf  gestellte  Topf  schließt  den  Baum  ab.  Solche  Öfen  finden, 
sich  nicht  nur  bei  uns  in  den  früheren  Kulturschichten,  sondern 
sie  leben  heute  noch  in  Ostasien  im  Gebrauche  fort 


292  R.  Meringer, 

Der  Heizkörper  dieser  Öfen  ist  aus  Ton  hergestellt,  ist  gana 
topfähnlich  (nur  daß  er  vorne  eine  Heizöffnung  hat),  und  so  war 
die  Möglichkeit  gegeben,  daß  der  Ofen  mit  einem  Worte  bezeichnet 
wurde,  das  Topf  bedeutete.  Unsinn  dagegen  war  es,  wenn  man 
früher  den  Ofen  schlankweg  aus  einem  umgekehrten  Feuertopfe 
entstehen  ließ,  eine  jener  Erklärungen,  die  ich  KZ.  40,  224  näher 
gekennzeichnet  habe. 

Diese  Tonöfen  haben  im  Kleinen  dieselbe  Gestalt  wie  die 
Öfen  der  Schmiede  und  Bronzegießer  auf  griechischen  Vasen- 
bildem.  Vgl  Jahn  DarsteUungen  des  Handwerks  und  Handels- 
verkehrs auf  Vasenbildem,  Berichte  ü.  d.  Verhandl.  d.  sächs.  G. 
d.  W.  1867  S.  75  ff.  Wir  sehen  hier  auf  Taf.  V  Fig.  2  u.  4  hohe 
zylindrische  Ofen  mit  Heizöffnung  unten;  oben  müssen  diese 
Ofen  ganz  offen  gewesen  sein,  denn  es  ruht  auf  dem  Loche  ein 
großes,  mit  eigenartigem  Deckel  geschlossenes  Gefäß  (ein  ähn- 
liches Gefäß  über  einer  Gußform  in  Fig.  3). 

Got  aiOins  erweist  mit  anorw.  ogn  (Noreen  Aisl.  u.  Anorw. 
Gr.  *  S.  201)  durch  den  grammatischen  Wechsel  ein  uraltes  ger- 
manisches Wort  Vgl.  auch  ühlenbeck  Tijdschrift  25,  254.  Es 
ist  kein  sachlicher  Grund  vorhanden  zu  leugnen,  daß  es  mit  aL 
ukhä^)  verwandt  sein  kann,  worüber  weiter  A.  Walde  s.  v.  auUa^ 
airfa,  oUa  zu  vergleichen  ist. 

Bezzenberger  hat  dagegen  BB.  23,  315  atihns  zu  lit  atsk- 
szinis  (bei  Szyrwid)  gestellt.  Dieses  Wort  wird  aber  als  *Kamin, 
Rauchfang'  (iowitn,  dymnik)  erklärt,  ist  also  selbst  der  Erklärung 
bedürftig,  denn  der  Rauchfang  dürfte  im  litauischen  Hause  ein 
sehr  junger  Gast  sein.  Mit  dem  Worte  wäre  nur  dann  zu  rechnen, 
wenn  es  im  Volke  und  zwar  an  einer  alten  Sache  haftete.  So 
ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  daß  auksztinis  dafür  zu  lesen 
ist,  wie  Miezinis  angibt,  kurz,  daß  wir  es  mit  einem  neuen  Worte 
für  eine  neue  Sache  zu  tun  haben.  Wenn  Bezzenberger  zu  ukhd^ 
atdla^  das  lit.  auksdis  *Düte  oder  Schachtel  aus  Baumrinde'  stellen 
vdU,  so  wüßte  ich  aber  nicht,  warum  man  die  Möglichkeit  des 
Zusammengehörens  bezweifeln  müßte,  was  ich  gegen  Walde  be- 
merke :  Die  Bilder  einer  Schachtel  aus  Birkenrinde,  eines  Korbs, 
einer  Flasche,  einer  Düte  aus  Birkenrinde  bei  Retzius-Appel  Finn- 
land S,  40,  38  erhärten  die  Möglichkeit  von  Bedeutungsüber- 
gängen schlagend. 


1)  'ukhä  f.  Kochtopf  sagt  Geldner  Der  Rigveda  Glossar  sv. 


Wörter  und  Sachen.  V.  293 

6ot.  aükns  anorw.  ogn  geben  uns  das  einzige  urgerm.  Wort 
für  einen  Ofen  wieder.  Zweierlei  kann  mit  diesem  Worte  be- 
zeichnet worden  sein,  ein  Tonöfchen  von  der  Gestalt,  wie  sie  aus- 
gegraben worden  sind,  und  ein  größerer  steinerner  zum  Schmelzen 
der  Metalle.  Man  wird  besonderes  Augenmerk  auf  diese  Dinge 
bei  den  zukünftigen  Ausgrabungen  zu  lenken  haben. 

Die  lautlichen  Schwierigkeiten  derYereinigung  von  got  atihns 
mit  ahd.  avan  lassen  es  mir  geratener  erscheinen,  das  deutsche  Wort 
loszutrennen  und  dafür  eine  besondere  Erklärung  zu  suchen. 
Darauf  führen  mich  auch  sachliche  Erwägungen,  die  ich  im  fol- 
genden darlegen  will. 

Der  Römer  hatte  eine  doppelte  Art  des  Brotbackens,  mittelst 
des  clibanttö  (KXißavoc)  und  mittelst  des  Backofens.  Wegen  der 
Zusammenhänge  von  KXißavoc  mit  lat  libum  *  Kuchen,  Fladen' 
und  got  hlaifs  vgl.  Walde  sv.  libum. 

Über  die  Form  des  c/tftanMS  vollkommen  ins  klare  zu  kommen, 
ist  schwer,  und  auch  0.  Benndorf  wußte  Eranos  S.  384  f.  keine 
genügende  Auskunft  zu  geben.  Möglich  ist,  daß  verschiedene 
Gegenstande  so  bezeichnet  wurden,  oder  daß  ein  Gegenstand 
verschiedene  Entwicklungen  durchgemacht  hatte. 

Aber  eine  Form  des  dibanus  läßt  sich,  so  scheint  es,  be- 
stimmt erkennen,  weil  es  heute  noch  ein  Ding  gibt,  das  einer  Be- 
schreibung des  dibanm  genau  entspricht  und  das  ist  der  bosnische 
Brotbackdeckel,  den  ich  Das  deutsche  Haus  S.  40,  Fig.  54  abge- 
bildet habe.  Wenn  man  sich  diesen  Deckel  noch  durchlöchert  vor- 
stellt, wie  er  in  Ungarn  auch  erscheint,  haben  wir  einen  KXißovoc 
vor  uns.  Eine  Abart  ist  das  Gefäß,  das  ich  MAG.  34  (1904)  S.  168, 
Fig.  71  dargestellt  habe.  Man  bäckt  mit  dem  Backdeckel  so,  daß 
man  zuerst  die  Herdfläche  stark  erhitzt  dann  die  Kohlen  weg- 
nimmt, den  Teig  hinlegt,  den  Deckel  darüber  stülpt  und  dann 
die  Kohlen  auf  diesem  aufhäuft  Ygl.  damit  Blümners  Dar- 
stellung 1,  66 f.,  67,  Anm.4,  A.Rich  s.  v.  und  E.  Saglio  in  D.-S.  s.v. 
Der  bewegliche  dtbanus  bestand  aus  einem  solchen  Backdeckel 
und  einem  flachen  tellerartigen  Untersatze,  der  die  Herdfläche 
einsetzte.  Es  leuchtet  ein,  daß  man  namentlich  aus  Metall  solche 
dibani  in  jeder  Größe  herstellen  konnte.  Wenn  der  bei  E.  Saglio 
dargestellte  dtbanus  einen  vertikalen  Schnitt  darstellt,  dann  haben 
wir  zwei  übereinander  gestülpte  Deckel  vor  uns,  so  daß  das 
Kohlenfeuer  zwischen  beiden  eingeschlossen  ist,  eine  ganz  be- 
greifliche Weiterentwicklung  des  einfachen  Apparats. 
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Der  einfache  Brotbackdeckel  hat  alle  Anzeichen  eines  hohen 
Altei's  an  sich. 

Eine  viel  höher  stehende  Einrichtung  ist  der  Backofen, 
Tgl.  Kg.  15  (nach  Blüraner  I,  Fig.  11,  S.  66).  Solche  große  Back- 
<)fen  setzen  schon  ein  Bäckergewerbe  oder  einen  großen  Haus- 
halt, in  dem  auf  Vorrat  gebacken  wird,  voraus.  Bei  uns  kommt 
€8  auch  vor,  daß  mehrere  Bauern  zusammen  einen  Backofen 
haben.  Der  Name  dieser  Öfen  war  bei  den  Griechen  irrvöc,  bei 
<len  Römern  furnm  Blümner  1,  65  >). 

Im  Germanischen  erscheinen  nun  Nachkommen  des  lat 
<iihanus  im  Sinne  von  'Gemach,  kleine  Stube*.    Das  ist  nur  so 


Fig.  15. 
Der  Backofen  auf  dem  Denkmale  des  Euryaakes  in  Rom. 


ZU  verstehen,  daß  clibanua  zuerst  die  Bezeichnung  irgend  eines 
Zimmerofens  war  und  dann  zur  Bezeichnung  des  heizbaren 
Raumes  selbst  wurde,  wie  man  das  mehrfach  beobachten  kann. 
Vgl.  F.  Kluge  Engl.  Stud.  20,  335  und  mein  Hausbüchlein  S.  62. 
Es  sind  ^gs,cleofa  'Zimmer',  aisl.  ifo/%,  klife  (Noreen  Aisl.  *  S.  120), 
welche  Kluge  auf  clibanus  zurückgeführt  hat.  Vgl.  auch  Falk- 
Torp  s.  V.  kleve. 

Aber  welcher  Art  waren  diese  der  Zimmerheizung  dienenden 
clibani?  Daß  KXißdvia  zum  Erwärmen  der  Wohnräume  verwendet 
wurden,  wird  uns  aus  später  Zeit  bezeugt,  vgl.  D.-S.  s.  v.  Aber 
wenn  ein  Raum  nach  seinem  Ofen  benannt  wird,  dann  war  dieser 


1)  Vgl.  John  Ashton  The  History  of  Bread.  London  1904.  S.  55. 
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gewiß  feststehend  und  nicht  etwa  ein  transportabler.  Man  be- 
achte auch,  daß  Wulfila  KXißavoc  mit  aühns  wiedergibt. 

Der  dibanus^  der  zu  den  Angelsachsen  und  Nordleuten 
kam,  war  eine  feste  Feuerstätte,  ein  Rauchofen,  der  Ähnlichkeit 
mit  einem  Backofen  hatte  und  vielleicht  deshalb  so  bezeichnet 
wurde.  Zu  König  Olaf  Kyrres  Zeiten  (1067—1093)  kam  ein  Ofen 
nach  Norwegen,  ein  'Rauchofen'  ohne  Schornstein.  Vgl.  L.  Diet- 
richson  und  H.  Munthe  Die  Holzbaukunst  Norwegens  2.  Aufl., 
S.107.  "Der  Rauchofen  bestand  aus  einem  in  einer  Ecke  stehenden, 
ans  dicken  Steinen  aufgemauerten  Viereck,  dessen  eine  gegen  die 
Halle  gekehrte  Seite  eine  tiefe  Öffnung  hatte.  Man  denke  sich 
die  Form  eines  auf  die  kurze  Seite  gestellten  Sarkophags,  mit 
der  Öffnung  nach  vorn  gekehrt,  und  man  hat  die  Form  des 
Rauchofens**  *). 

Die  finnischen  Rauchöfen  (siehe  die  Anm.)  werden  auch 
zum  Kochen  verwendet,  und  es  ist  einleuchtend,  daß  diese  Rauch- 
öfen mit  den  Backöfen  —  die  ja  auch  *Rauchöfen*  sind  —  ein 
und  derselben  Herkunft  sind.  Mich  dünkt,  wir  haben  hier  den 
Gegenstand,  dem  die  ursprünglich  heizbaren  Räume  ag».  cleofa, 
aisl,  Hefe  ihren  Namen  verdanken,  vor  uns. 

Welcher  Teil  des  Hauses  war  aber  cleofa^  khfe?  Nach 
L.  Dietrichson  und  H.  Munthe  S.  103  ist  kleve  der  rückwärtige 
Raum  der  Vorhalle  (vgl.  Das  deutsche  Haus  S.  15,  Fig.  10  b). 
Hier  befindet  sich  aber  gewöhnlich  nur  ein  feststehendes  Bett, 
kein  Ofen.  Daß  die  Namen  von  heizbaren  Räumen  auf  unheiz- 
bare übertragen  werden,  findet  sich  öfter.  So  kommt  Pesel, 
Dönse,  franz.  jpolfe,  Stübl  auch  bei  unheizbaren  Räumen  vor.  Das 
deutsche  Haus  S.  19. 

Die  Germanen  haben  eine  ganze  Anzahl  von  Wörtern  für 
Feuerstätten  von  den  Römern  entlehnt:  fomax  (ahd.  fumache 
Graff  3,  696),  pefisüe  oder  pensüis^  *extufa,  dibanus^  caminus^ 
woran  auch  caculus  als  Konstruktionselement  des  Stubenofens 
angereiht  werden  muß.  Von  diesen  sechs  Wörtern  führen  vier 
auf  griech.  Wörter  zurück:  *extufa  auf  Tuq)eiv,  dibanus  auf 
xXißavoc,  caminus  auf  Kdfiivoc,  cactdtis  auf  KaKaßoc. 

Und  das  scheint  mir  eine  neue  Möglichkeit  der  Erklärung 
von  ahd.  ovan  zu  geben:  es  kann  ein  griechisches  Lehnwort  sein. 
Da  griech.  Ittvoc  aus  *uqiH^ös  entstanden  ist  (Brugmann  Gr.  Gr.  ^ 

1)  Vgl.  die  trefflich  abgebildeten  Rauchöfen  in  G.  Retzius  Finnland 
übers,  v.  Appel  S.  64,  66,  73,  74. 
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S.  68),  80  kann  in  avan  ein  sehr  altes  Lehnwort  vorliegen,  das 
aber  die  Betonung  *iiqiHM8  voraussetzt  Die  preußischen  Wörter 
Vumpis  (Vumpnis)  "Backofen*,  ümnode  *  Backhaus*  (Bemeker 
S.  238)  sind  dann  wieder  aus  dem  Germanischen  entlehnt  oder 
durch  dasselbe  Volk  (Skythen  ?)  vermittelt  worden,  das  das  Wort 
den  Germanen  brachte.  Man  vergleiche  die  Herkunft  der  Bad- 
stube Das  deutsche  Haus  S.  64  f.  Der  Ofen  der  Badstube  ist 
auch  heute  noch  oft  'Rauchofen*  mit  der  Öffnung  in  der  Bad- 
stube selbst 

Nach  meiner  Meinung  wäre  also  got  atihns  das  alte  ger- 
manische Wort,  ahd.  avan  ein  Lehnwort,  beide  aus  derselben 
Quelle  hervorgehend.  Ahd.  avan  müßte  allerdings  der  ältesten 
Schichte  der  germanischen  Lehnwörter  angehören,  doch  hat  man 
gar  keinen  Grund,  Lehnwörter  vor  der  ersten  Ejautverschiebung 
zu  leugnen.  Zu  dem  Alter  des  Ofens  stimmt  auch  seine  Bedeutung 
im  Aberglauben  (Wuttke«  S.  89). 

In  Feuerungsanlagen  waren  die  Germanen  der  ältesten  Zeit 
weit  zurück.  Sie  scheinen  mir  auch  keinen  eigentlichen  Herd, 
d.  h.  keine  über  dem  Boden  erhöhte  Feuerebene,  gekannt  zu 
haben,  denn  Herd  gehört  zu  got  haüri  *Kohle*,  lit  kürti  *heizen*, 
bedeutet  also  bloß  eine  Feuerstätte  auf  dem  Boden,  weiter  nichts. 
Aus  dem  Litauischen  scheint  noch  krömis  *Steinofen  der  Bad- 
stube* hieher  zu  gehören,  ein  Wort,  dem  ich  aber  nicht  traue, 
trotzdem  es  an  einem  alten  volkstümlichen  Gegenstande  haftet 
Jedenfalls  müssen  wir  weitere  Aufklärung  darüber  abwarten. 

Die  Pflock-  und  Säulenverehrung  bei  den  Indoger- 

manen. 

Vgl.  IF.  18,277;  19,  444ft 

E.  B.  Tylor  Die  Anfänge  der  Kultur  2, 165  sagt:  "Besonders 
interessant  ist  es,  die  Klotz-  und  Steinverehrung  in  der  niedern 
Kultur  näher  zu  untersuchen,  denn  dies  setzt  uns  in  den  Stand, 
mit  Hilfe  der  Überlebungstheorie  zu  erklären,  wie  in  der  alten 
Welt,  inmitten  der  klassischen  Weltanschauung  und  der  klas- 
sischen Kunst,  dieselben  rohen  Gegenstände  angebetet  wurden, 
deren  Verehrung  ohne  Zweifel  aus  den  ältesten  barbarischen 
Zeiten  herstammt  Wie  Grote  sagt,  wo  er  von  dem  Kultus  der 
Griechen  spricht:  "das  ursprüngliche  Denkmal,  das  einem  Gotte 
errichtet  wurde,  woUte  gar  nicht  ein  Bild  desselben  sein,  sondern 
stellte  oft  nicht  mehr  dar  als  einen  Pfeiler,  ein  Brett,  einen 
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gestaltlosen  Stein  oder  einen  Pfahl,  der  von  der  Nachbarschaft 
ebensowohl  gepflegt  und  ausgeschmückt  wie  verehrt  wurde". 
Dahin  gehört  der  Block,  der  zu  Ehren  der  Artemis  auf  Euboea 
aufgerichtet  war,  der  Pfahl,  welcher  Pallas  Athene  vertrat,  "»»w 
efffigie  rttdis  palm,  et  informe  lignum"  usw. 

Ebd.  2,  168:  ''Durch  einen  kaum  wahrnehmbaren  Über- 
gang gelangen  wir  zum  Götzendienst  Durch  geringes  Ab- 
schnitzeln, Ritzen  oder  mit  Farben  Bestreichen  wird  ein  roher 
Block  oder  Stein  in  ein  Götzenbild  (Idol)  verwandelt". 

Für  den  Pflock-  und  Säulenkult  ist  von  besonderer  Wich- 
tigkeit die  Arbeit  von  A.  J.  Evans  Mycenaean  tree  and  pillar 
cult  and  its  mediterranean  relations  Journal  of  Hell.  Stud.  21, 
99 — 204.  Wie  schon  der  Titel  besagt,  verfolgt  Evans  den  Baum- 
und Säulenkult  der  mykenischen  Zeit  und  analoge  Erscheinungen 
im  Eulturkreise  des  mittelländischen  Meeres. 

Ich  möchte  dafür  sprechen,  daß  man  Baum-  und  Stein- 
kultus, Klotz-,  Pflock-  und  Säulenkultus  mehr  auseinanderhalte, 
denn  ich  kann  es  nicht  für  sicher  annehmen,  daß  allen  diesen 
Kultformen  genau  dieselben  primitiven  Gedanken  zugrunde  liegen. 

Ich  will  hier  zusammenstellen,  was  man  für  den  Klotz-, 
Pflock-  und  Säolenkult  bei  den  Indogermanen  anführen  kann^). 
Vgl.  0.  Schrader  R.  L,  s.  v.  v.  Gott,  Haus,  Tempel. 

Man  kann  dabei  verschiedene  Stufen  unterscheiden,  welche 
durch  den  Zustand  des  Holzstücks  gegeben  erscheinen. 

1.  Es  wird  ein  roher  Klotz  verehrt.  Hieher  gehört  der 
Julblock,  der  slovenische  boJHc^  der  serbische  badnjak  und  die 
Bezeichnungen  lettisch  llukuwakars  'Blockabend'  =  'Weihnachts- 
abend'  (blukis  *Block,  Klotz'  aus  dem  Deutschen),  bairisch  Bachl- 
tag  =  'Weihnachtstag',  was  wohl  zu  lat  baculum^  bacälum  ge- 
hören wird.  Das  Material  in  IF.  16,  151  ff. 

2.  Es  wird  ein  entrindeter  Prügel  verehrt  Hieher  das  lat. 
ddubrum  IF.  16,  157. 

3.  Es  wird  ein  Pflock  verehrt,  also  ein  behauenes,  nach  unten 
spitz  zulaufendes  Holzstück.  Vgl.  den  ai.  yupa-  0.  Schrader  R.  L. 
S.  859*).  Wie  dieser  Pfahl  mit  einer  Binde  umwunden  wird, 
so  auch  die  verehrte  Säule  in  Macedonien  (Tekekiöi),  deren  Kult 
Evans  a.  a.  0.  S.  201  f.  beschreibt 


1)  Ober  verehrte  Steine  S.  Müller  Urgeschichte  Europas  S.  162.  Zu 
den  slavischen  Steinidolen  (IF.  19,  280)  vgl.  die  Abbildung  158  ebd.  S.  191. 

2)  Ober  ai.  vänaspäti  Geldner  Rigveda  Glossar  s.v. 
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Nach  seiner  klaren  Etymologie  gehört  ags.  cumbol  hieher. 
Vgl.  IF.  19,  445.  Im  Ahd.  wird  chumpci  mit  cohortes  glossiert 
Graff  4,  405.  Im  As.  hat  kumbcU  die  Bedeutung  ^Zeichen'  ange- 
nommen, und  der  Heliand  kennt  es  als  Bezeichnung  des  Sterns 
der  heiligen  Drei  Könige.  Siehe  auch  Grimm  Andreas  und  Elene 
S.  92.  Das  Wort  steht  im  Ablaut  mit  TÖjicpoc  "Nagel*,  ahd.  chamb^ 
aksl.  zqbö  *Zahn'.  Ob  diese  Wörter  wirklich  mit  lat.  gemma  'Knospe*, 
lit  zinibeti  'keimen'  usw.,  wie  Walde  s.  v.  gemma  meint,  in  der 
Bedeutung  unvereinbar  sind,  möchte  ich  bezweifeln,  denn  eine 
Knospe,  ein  erster  Trieb,  sieht  oft  genug  wie  ein  Zahn,  ein 
kleiner  Pflock,  aus.  Die  alte  Bedeutung  Tflock*  haben  wir  noch 
im  Dialekt  erhalten.  Steir.  kampen  sind  Hölzer,  die  m%n  Schweinen 
um  den  Hals  hängt,  wovon  das  Verbum  kampen  (s.  Ünger-Khull), 
das  auch  'Elachsbrecheln'  (das  mit  einem  hölzernen  Instrument 
geschieht)  bedeutet,  kommt 

In  weiterem  Ablaut  zu  ags.  cumbol,  ahd.  kamb  usw.  stehen 
ahd.  einkimpi  funestum,  bikimpöt  funestis,  funera,  bikimpida  fu- 
nesta.  Aber  wie  erklären  sich  diese  Wörter?  Ich  habe  IF.  19, 
445,  Anm.  2  aksl.  gbkqtati  sepelire  erklärt  als  *mit  einem  Pfahl, 
dem  Grabpfahl,  versehen'.  Vielleicht  ist  auch  ahd.  einkimpi  eine 
ähnliche  Bildung.  Ahd.  bikimpön,  für  das  schon  Jakob  Grimm 
die  Bedeutung  'bestatten'  erschlossen  hat,  'wäre  mit  einem  Pfahl 
versehen'.  Vgl.  auch  0.  Schade  Wtb.«  I  488. 

Die  Art  dieser  zu  Häupten  des  Grabes  eingerammten  und 
mit  Steinen  befestigten  Grabpfähle  möge  man  an  dem  Bilde  bei 
S.  Müller  Altertumsk.  2,  78,  Kg.  46  ersehen^).  Damach  dürfte 
aisl.  kumbldys  F.  nicht  schlechtweg  ein  'Grabhügel*  sein,  sondern 
ein  Steinhaufen  (dys  Noreen  Abriß  S.  67)  mit  einem  Pflock,  wie 
auf  dem  Bilde  S.  Müllers  zu  sehen  ist 

Über  die  russischen  kamenni  baby^  deren  ich  auch  IF.  18, 
278  gedacht  habe,  vgl.  jetzt  M.  Hrusev^kij  Geschichte  des 
ukrainischen  (ruthenischen)  Volks  I  Leipzig  1906  S.  556. 

Die  griechischen  Hermen  gehören  zu  den  verehrten  Pflöcken. 
Vgl.  IF.  17,  1651;  18,  277  De  Visser  Die  nicht  menschengestal- 
tigen Götter  der  Griechen  S.  25  ff. 

1)  Zu  meiner  Bemerkung  über  die  muhamedanischen  Grabpflöcke 
IF.  19,  445  vgl.  Overbeck  Pompeji  ^  S.  274,  der  damals  schon  bemerkte, 
daß  die  einfachen  pompejanischen  Grabhermen  an  die  turbangeschmückten 
türkischen  Grabcippen  erinnern.  Auch  die  Grabpfähle  der  Szekler  zeigen 
öfter  den  Helm  des  verstorbenen  einstmaligen  Soldaten.  Siehe  Anzeiger 
d.  ethnogr.  Abt.  d.  ungar.  Nat.  Mus.  III  (1905)  S.  87 ff. 
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0.  Schrader  erklärt  (Sprachvergl.  u.  Urgeschichte '  S.  207) 
mit  Bobert  den  Namen  *Ep^etac*  als  *der  vom  Steinhaufen*.  Es 
scheint  mir  aber  mit  den  anderen  Tatsachen  besser  zu  stimmen, 
wenn  man  von  ^pjbia  ^Balken'  ausgeht  Diese  Balken,  auf  welchen 
man  die  Schiffe  aa&  Land  zog  und  mit  welchen  man  sie  stützte, 
haben  sachlichen  und  sprachlichen  Anhalt  in  ^p^ic  *Bettpfosten, 
Bettfuß'.  Von  den  hölzernen  Säalen  dürfte  dann  erst  die  steinerne 
der  Bennbahn  ^p^a  bezeichnet  worden  sein.  Zu  dieser  Grund- 
bedeutong  von  ip\ia  würde  sich  gut  ai.  sdram,  sdras  *Kem,  Festig- 
keit' stellen.  Über  andere  zweifelhafte  Zusammenhänge  Walde 
s.  V.  serius. 

Ich  habe  schon  IF.  17, 165  f.  die  Vermutung  ausgesprochen, 
daß  die  Pflockgestalt  des  Hermes  damit  zusammenhängt,  daß 
Hermes  imTdpjiioc,  der  Gott  der  Grenze  ist  Für  einen  Grenzgott 
wäre  die  Pflockgestalt  die  denkbar  einleuchtendste.  Und  nun 
möchte  ich  darauf  hinweisen,  daß  uns  die  Wortsippe  rep^a,  Tdpfüuv, 
lat  termen^  terminus,  deren  Grundbedeutung  *Pfahl',  "Grenzpfahl' 
ist  (vgl.  ai.  tdrman  N.  'Spitze  des  Opferpfostens*)  zuletzt  zu  Be- 
zeichnungen von  Göttern  führt:  Lat  Terminus^  JuppUer  terminalis. 

Aus  dem  German.  stellt  sich  zur  Sippe  lip^a  —  terminus 
das  nhd.  Trumm^  Trümmer,  Vgl.  Kluge  s.  v.  ais\,  ßromr  'äußerster 
Band'  Noreen  Abriß  S.  98,  102,  Im  Ags.  bedeutet  aber  ßrym  M. 
'Macht,  Gewalt'  (Beowulf).  Das  kann  vielleicht  direkt  aus  der 
Eigenschaft  eines  Pflocks  oder  Balkens  abstrahiert  sein,  kann 
aber  auch  möglicherweise  davon  ausgehen,  daß  solche  Holzstücke 
göttliche  Verehrung  genossen  hatten.  Später  kann  heofonlican 
tncßgenßrymmas  'die  himmlischen  Mächte'  bedeuten.  Liebermann 
Wörterbuch  S.  138. 

Im  bairischen  Dialekt  ist  Trum  ein  beliebtes  Wort,  um  etwas 
Großes,  Klobiges  zu  bezeichnen.  Wir  sprechen  von  einem  Trum 
Frauenzimmer^  einem  Enztrumkerl  oder  Enztrumlackel, 

Die  genetische  Frage  der  Hermen  heißt:  Ist  der  Kopf  aus 
der  allmählichen  Anthropomorphisierung  des  Pflocks  hervorge- 
^ngen,  d.  h.  bedeutet  er  ein  erstes  Stadium  des  vollkommen 
Menschlichwerdens  oder  ist  die  Herme  ein  Kontaminationsprodukt 
von  bloßen  Pflöcken  mit  den  fertigen  menschengestaltigen 
Götterbildern  einer  höheren  Kultur?  Die  Ethnographie  scheint 
<iie  Möglichkeit  des  ersten  Vorgangs  außer  Zweifel  zu  setzen, 
doch  muß  freilich  diese  Frage  innerhalb  jedes  Kulturkreises  be- 
sonders beantwortet  werden. 

20* 


300  R.  Meringer, 

4.  Es  wird  ein  Balk  en  verehrt  Die  Grenze  zwischen  dieser 
Art  und  der  von  Punkt  5  ist  nicht  immer  zu  sehen. 

Die  nordischen  Äsen  sowie  Juppiter  Tigillus  scheinen  diesem 
Kult  entsprungen  zu  sein.  Vgl.  IP.  17,  159 f.;  18,  277  ff.,  281. 

Besondere  Bedeutungsübergänge  liegen  in  griech.  vöiöc,  vedic, 
aeol.  vaOoc  und  lat  templum  vor.  Wie  man  auch  vaoc  etymo- 
logisieren will,  ob  man  es  auch  *vacF6c  erklärt  und  zu  v^o^ai 
•komme*,  vaiiw  Vohne',  vöcroc  'Heimkehr*  usw.  stellt,  oder  als 
*vaFoc  zu  vaöc  =  nävis  usw.,  immer  kommt  man  auf  eine  Grund- 
bedeutung 'behauener  Balken'  (IF.  18,  269).  Im  ersten  Falle  ge- 
hört vaöc  zur  selben  Wurzel  wie  germ.  *ansaz  *Balken'  *an8tiz 
*Ase*,  im  zweiten  Falle  gehört  es  zu  vaöc,  dessen  Grundbedeu- 
tung ist  "ausgeschabter  Baumstamm*  IF.  17,  149.  Vgl.  dazu  neu- 
norw.  Dial.  nö^  nü  "ausgehöhlter  Baumstamm*  Noreen  Abriß  S.  28, 
Falk-Torp  s.  v.  nw. 

Und  ebenso  verhält  es  sich  mit  temptum  vgl.  IF.  19,  444. 
Sowohl  *vacFoc  (oder  *vaFoc)  wie  auch  templum  bedeuteten  dar- 
nach zuerst  einen  göttlich  verehrten  Balken. 

Göttlich  verehrte  Balken  habe  ich  weiter  in  folgenden  Ar- 
tikeln behandelt:  Aksl.  bcddvam  IF.  17,  159;  18,  278;  aksl.  triby 
18,  216,  278 ;  lit  stabas  18,  279  ;  lit.  stulpai  ebd.  Zu  dem  letzteren 
vgl.  aschwed.  stdpe  Noreen  Aschwed.  Gr.  §  163,  2,  Miklosich  Et. 
Wtb.  s.  v.  stdpb^  bei  welchem  Worte  wir,  wie  mehrfach,  die  Be- 
deutungen *Götze*  und  "Lümmel*  nebeneinanderfinden  (russ.  os-- 
toUpb  "Lümmel').  Weiter  Lettner  Kuhns  Zts.  11,  174,  Miklosich 
Lex.  pal.  S.  884  f. 

Von  Einzelheiten  will  ich  bloß  anführen,  daß  die  Dioskuren 
als  Balken  dargestellt  wurden,  daß  ein  mit  Bronze  verziertes 
EuXov  den  Dionysos  darstellte.  Vgl.  H.  v.  Prott  Mitteilungen  d.  d. 
arch.  Inst  Athen  29,  18  (1904). 

5.  Es  wird  eine  Säule  verehrt. 

Der  Kult  der  altsächsischen  Irminsul  ist  hier  zu  nennen. 
Vgl.  0.  Schrader  RL.  S.  859.  Vgl  Pertz  Mon.  Germ.  H  676 :  trun- 
cum  quoque  ligni  non  parvae  ma^ittuiinis  in  altum  erectum  sab 
divo  coUiant^  patria  eum  lingua  Irminstd  appdlantes.  Von  dem 
Denkmal,  auf  das  sich  die  Worte  Widukinds :  effigie  cdumpnarum 
imitantes  Heradem  beziehen,  sagt  Müllenhoff  DA.  4,  521  sehr 
richtig:  ""Das  Idol  hatte  eine  Säulengestalt;  es  war  aber  keine 
Bildsäule  nach  menschlicher  Gestalt  geformt,  kein  rimvlacrum  . . ." 

Über  die  as.  eoderas  vgl.  IF.  18,  257.  Wir  finden  bei  dieser 
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sprachlichen  Sippe  die  Bedeutungen  'Zaun',  Türst*,  Verehrter  (?) 
Balken'.  In  nächster  gedanklicher  Verwandtschaft  dazu  steht 
die  Wortsippe  aisL  baür  'kräftig*,  ags.  becddar  'Fürst',  aisL  Baldr 
•Qott  B/,  denn  aisl.  Mr  *Rumpf  und  unser  Bild  zeigen  klar, 
daß  die  Bedeutungsentwicklung  von  einem  behauenen  Holzklotz 
ausgeht,  der  unter  Umständen  Verehrung  fand.  IF.  18,  282 ff.*). 

Die  verehrten  Säulen  des  mykenischen  Kulturkreises  hat 
Evans  a.  a.  0.  behandelt  Am  bekanntesten  ist  die  Säule  des 
Löwentors  von  Mykenae  (a.  a.  0.  S.  157). 

Verehrung  genossen  auch  die  Hochsitzsäulen  im  nordischen 
Hause;  vgl.  IF.  18,  257  Anm.  und  L.  Dietrichsen  und  H.  Munthe 
Die  Holzbaukunst  Norwegens  2.  Aufl.  S.  104. 

In  einem  letzten  Beste  scheint  die  Säulenverehrung  noch 
im  ungarischen  Hause  nachzuklingen.  Vgl.  Etnografia  Budapest 
4  (1893)  S.  26  Anm.  u.  8,  117.  Es  kommt  dort  vor,  daß  der 
Tram,  welcher  die  Decke  des  Zimmers  trägt,  von  einem  Eichen- 
balken, viereckig  oder  rund,  mitten  im  Baume  stehend,  getragen 
oder  gestützt  wird.  Dieser  senkrechte  Balken  heißt  bödog-anya 
*Mutter  Gottes.'  Auch  ein  Balken  neben  dem  Eingange  findet 
gelegentlich  Verehrung:  Die  Kinder  küssen  ihn  vor  dem  Schlafen- 
gehen oder  sie  müssen  ihn  zur  Strafe  küssen,  wenn  sie  etwas 
begangen  haben. 

6.  Die  behaunen  Holzstücke  nähern  sich  menschlichen 
Gestalten.  Namentlich  das  Gesicht  wird  durch  Ritze  angedeutet, 
oder  der  Pfahl  erhält  einen  plastischen  Kopf.  Wie  wenig  für 
den  primitiven  Menschen  zur  Charakteristik  genügt,  darüber  De 
Visser  a,  a.  0.  S.  31. 

Der  Araber  Ibn  Fozlan  sagt  von  den  skandinavisch- 
russischen Warägern  (Schrader  RL.  S.  860):  "jeder  . .  .  begibt 
sich  zu  einem  aufgerichteten  hohen  Holz,  das  wie  ein  menschlich 
Gesicht  hat". 

Das  Wort  iddum  ist  im  Germanischen  als  Lehnwort  nach- 
zuweisen (Kluge  Paul  Grdr.  I*  S.  339),  vgl.  ags.  iddgild^  eine 
Bildung  wie  deofdgyld.  Daß  idda  verehrt  werden  {idöla  wur- 
dinge)  wird  Northu  48  Liebermann  I  S.  383  ausdrücklich  ver- 
boten. Vgl.  auch  n  Cn  [5,  1]  ebd.  I  S.  312,  wo  das  Heidentum 
charakterisiert  wird  als  Bilderverehrung  [pcet  man  deofolgyld 
tceordige  =  si  quis  idcHa  cdlat\  als  Steinverehrung  usw. 

1)  Mein  Kollege  P.  Puntschart  macht  mich  zu  IF.  18,  285  (zu  Un- 
bilde  usw.)  auf  die  Glosse  Mare  pilida  Ähd.  Gl.  II  6ö5|  GO  aufmerksam. 
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Der  S&iüenkultus  ist  also  den  Indogermanen  gewiß  ebenso 
bekannt  gewesen  wie  den  Griechen  der  mykenischen  Zeit  und 
den  Semiten.  Wie  die  Säule  zuerst  sich  nach  unten  verjüngt, 
also  aus  dem  festgerammten  Pflock  hervorgegangen  zu  sein 
scheint*),  so  scheint  der  Säulenkult  aus  dem  Pflockkult  ent- 
standen zu  sein.  Jedenfalls  genügen  die  angeführten  sprachlichen 
Tatsachen,  um  zu  beweisen,  daß  wirklich  die  Säule  selbst  ver- 
ehrt wurde  und  daß  sie  nicht  etwa  auf  den  mykenischen  Denk- 
mälern bloß  einen  Palast  oder  einen  Tempel  in  formelhafter 
Weise  versinnbildlichen  soll.  Für  eine  solche  Deutnng  ist  kein 
Platz  mehr  übrig.  Ebenso  führt  uns  der  ganze  Zusammenhang 
der  Erscheinungen  nicht  auf  eine  Erklärung  aus  phallischen 
Kiüten  (G.  Kaibel  GGN  1901  S.488ff.). 

Zum  Schlüsse  noch  ein  technisches  Detail  zur  Säule.  Im 
Sachsenhause  kommen  heute  noch  Säulen  vor,  die  sich  nach 
unten  verjüngen.  Vgl.  W.  Peßler  Das  altsächsische  Haus  S.  124. 

Zu  aisl.  ds8  öss  *Ase'  habe  ich  einen  Nachtrag  zu  machen. 
Uhlenbeck  Tijdschrift  25,  251  findet  meine  Erklärung  aus  kultur- 
historischen Gründen  nicht  unwahrscheinlich.  Er  bemerkt  dazu, 
daß  schon  J.  Grimm  den  Namen  der  Äsen  mit  got.  ans  "Balken* 
zusammengestellt  hat  Das  hat  Grimm  allerdings  im  D.  Wtb. 
getan,  wo  er  s.  v.  Ans  sagt:  "Dies  uralte  auch  mit  der  Benennung 
der  Götter  zusammenhängende  und  in  viele  Mannsnamen  über- 
gegangene Wort  hat  sich  noch  in  Baiem  und  Tyrol  bewahrt, 
ans  pl.  ens  heißen  die  Balken  der  Fässer*)".  Aber  daß  J.  Grimm 
sich  den  Zusammenhang  ganz  anders  als  ich  vorstellte,  geht  aus 
D.  M.*  S.  21  hervor.  Er  meint  hier,  man  habe  sich  die  Götter 
als  Wage-  oder  Tragebalken  des  Himmels  vorgestellt,  oder  habe 
damit  die  Vorstellungen  eines  Jochs  und  der  Berghöhe  verbunden. 
J.  Grimm  hat  also  bloß  an  eine  Metapher  gedacht. 

Aber  weiter  geht  Uhlenbeck  nicht  mit  mir.  Ich  habe  IF.  18, 
269  eine  W.  *ems  angenommen  und  zu  ans  auch  vdo)uiai,  vöcroc, 
d[c)Li€voc  gestellt  Uhlenbeck  erwidert  darauf,  er  finde  in  der  Sippe 
von  veojiai  nicht  die  geringste  Spur  einer  Bedeutung  von  Holz- 

1)  Ein  Gedanke  meines  Kollegen  Fr.  Winter  (Müadl.  Mitt.).  Auch 
die  senkrechten  Stangen  des  Flechtwerks  werden  ursprünglich  direkt  in 
den  Boden  geschlagen,  d.  h.  sie  sind  'Pflöcke*.  Erst  später  werden  sie 
'Säulen*,  indem  sie  in  eine  Schwelle  eingelassen  werden. 

2)  Vgl.  auch  D.  Wtb.  s.  v.  Ensbaum.  Mhd.  Wtb.  s.  v.  ansboutn,  l  S.  227 
und  Schmeller-Frommann  1 112. 
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bearbeitung  und  Häuserbau.  Aber  got  ans  dazozustellen  wird 
durch  gamichts  verboten,  und  dann  kommen  wir  schon  zu  einer 
solchen  Grundbedeutung.  Uhienbeck  ist  neuerdings  der  Meinung, 
man  dürfe  dort  nichts  vermuten,  wo  man  nichts  beweisen  könne. 
Ich  bitte  ihn  mit  diesen  seinen  strengen  Grundsätzen  seine  eigene 
Praxis  zu  vergleichen. 

Ich  will  nur  zeigen,  das  sich  die  Bedeutungen  zusammen- 
reimen lassen.  Die  alte  zeltartige  Hütte  hat  einen  Hauptbalken, 
der  das  andere  Gestänge  trägt  (*on8  'Balken',  lat  onus  *Last\ 
was  aber  hier  zuerst  aktiv  gemeint  ist  vgl.  Tracht  =  *das  Tragen'). 
Von  diesem  Hauptbalken  geht  die  Bezeichnung  der  Hütte  aus 
vgl.  ai.  dstam  *Heimatsstätte',  wie  wir  bei  einer  anderen  Bauart 
von  unseren  'vier  Pfählen*  reden.  Ableitungen  konnten  dann  be- 
deuten *nach  Hause  zurückkehren*  (veojiai),  "wohnen'  (vaiiw)  usw. 

Beweisbar  sind  solche  Annahmen  nicht  Aber  erlaubt  sind 
sie  gewiß  und  den  Wert  von  *Arbeitshypothesen'  haben  sie  doch. 

Gegen  die  Zusammenstellung  von  ans  *Balken'  und  Ase 
wurden  mir  aber  von  befreundeter  Seite  Einwendungen  gemacht, 
die  leicht  auch  von  Andern  erhoben  werden  könnten.  Man  hielt 
mir  vor,  daß  *ansaz  'Balken'  und  *ansm  'Gott'  vor  Allem  gar- 
nicht  identisch  seien.  Ich  antworte:  Natürlich  nicht;  aber  der 
Balken,  der  den  Gott  vorstellte,  war  wahrscheinlich  auch  schon, 
wenn  auch  unbedeutend,  besonders  charakterisiert,  war  nicht 
ganz  und  gar  mehr  ein  Balken  schlechtweg*).  Dann  warf  man 
mir  ein,  ans  sei  ein  horizontaler  Balken,  und  das  passe  auf 
ein  £6avov  so  schlecht  als  möglich,  denn  dieses  müsse  als  ver- 
tikal gedacht  werden. 

Der  letztere  Einwand  ist  ein  ernster.  Aber  muß  denn  die 
Bedeutung  'horizontal'  von  vornherein  in  dem  Worte  stecken? 
B.  Much  hat  mich  auf  0.  Schraders  Zusammenstellung  von  Mast 
mit  aksl.  mostb  'Brücke'  verwiesen,  und  diese  zeigt  in  der  Tat 
sehr  schön,  daß  hier  der  Sinn  des  Vertikalen  nicht  festhaftet. 
Schlagend  richtig  ist  auch  0.  Schraders  Erklärung  von  russ. 
mastavdja  'Pflaster',  das  sich  aus  der  Gepflogenheit,  Prügel  in 
den  weichen  Boden  einzubetten,  um  ihn  fahrbar  zu  machen,  er- 
klärt.  Vgl.  auch  russ.  pomostb  'Fußboden*. 

Auch  unser  Wort  Säule,  das  Muster  des  Vertikalen,  hat 
dl3sen  Sinn  nicht  vom  ürbeginn,  denn  es  gehört  zu  Schwelle, 
und  die  liegt  horizontal. 

1)  Obwohl  auch  das  vorkam. 
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Die  W.  ist  *9auel  (v.  Grienberger  Untersuchungen  S.  182), 
Ablaut  davon  *s(nd  got  satrf;  *«Ö  in  öXri  'gefälltes  Holz,  Wald*, 
ahd.  8iü  columna,  got  gasüljan  •gründen*;  *suel  in  Schwelle; 
KXov  ist  vielleicht  aus  *h'8ul-om  zu  erklären,  worüber  Walde 
s.  V.  silm.  Das  lat  sdium^  aolum  setze  ich  aber  mit  soleo  zu  Sal  (IF. 
16,  182  Anm.  1),  was  Walde  aus  einem  mir  unbekannten  Grunde 
ganz  übergeht 

Unbegreiflich  ist  mir,  wie  Palk-Torp  s.  v.  aas  I  sagen  können, 
daß  der  gerra.  Stamm  *ansa  für  *amsa  stehe  und  identisch  mit 
got  ams  'Schulter*  sei.  Da  müßte  es  ein  Lautgesetz  gegeben 
haben,  demzufolge  ms  zu  ns  wird.  Das  hat  es  aber  nie  gegeben, 
denn  got  mimz  'Fleisch*  setzt  ein  uridg.  *mein8  fort  Für  ein 
*fnemes  ist  nirgendwo  ein  Anhalt,  was  ich  hervorhebe,  weil  man 
sich  die  Erhaltung  der  Gruppe  ms  in  ams  'Schulter*  aus  einem 
ehemaligen  *amesas  =  *ome808^  lat  umerus  erklärt 

Uhlenbeck  will  PBrB.  30,  300 f.  got  mammö  von  mimz 
trennen  und  meint,  das  Wort  sei  ein  Lallwort  der  Kinder  ge- 
wesen und  habe  die  Mutterbrust  bedeutet  Dann  sei  folgende 
Bedeutungsentwicklung  vor  sich  gegangen:  Mutterbrust,  Brust 
im  allgemeinen,  Leib,  Fleisch.  Uhlenbeck  möge  es  mir  nicht 
übelnehmen,  aber  ich  muß  bei  dieser  Entwicklung  lachen.  Uhlen- 
beck hat  dann  Tijdschrift  25,  287  seine  Erklärung  zurückgezogen, 
bleibt  aber  bei  der  Annahme  eines  Lallworts  bei  mammö^  was 
gerade  bei  Fleisch  recht  unwahrscheinlich  ist 

Die  lautliche  Frage  von  Nasal  +  s  +  Vokal  im  German. 
behandelt  Brugmann  Grdr.  I«  S.  777 f.  Brugmann  fragt  S.  778, 
was  aus  -mz-,  -nz-  im  Westgerm,  geworden  sei.  Die  oben  zitierten 
hochdeutschen  Formen  Ans  PI.  Ens^  Ensbaum  scheinen  die  Ant- 
wort zu  geben,  die  Brugmann  für  möglich  hält:  ns. 

Aber  was  ist  das  bair.  Asn  (mit  dunkelm  und  hellem  a), 
in  Tirol  mit  Enklise  des  Artikels  Dasn?  Es  bezeichnet  hori- 
zontale Balken,  auf  welche  man  Holz  (tvidäsn)  oder  Späne  (sprf- 
ndsn)  zum  Trocken  legt  Sieh  Schmeller-Frommann  I  S.  155 
und  Mhd.  Wtb.  I  64  sv.  äs  äsen.  Man  kann  sich  schwer  denken, 
daß  das  Wort  mit  got  ans  garnichts  zu  tun  haben  soll. 

Die  Gleichung  got  ams  'Schulter',  aisl.  dss  'Berggrat*  hat 
jetzt  E.  Lewy  PBrB.  32,  137  in  einem  weiteren  Zusammenhange 
betrachtet 

Einen  anderen  Zusatz  uzw.  zu  aksl.  bahvam.  Wie  neben 
den  göttlich   verehrten  lit  sttdpai  ein  russ,  ostciUpt  'Lümmel* 
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existiert,  so  bedeutet  auch  poln.  battmn  'Block*,  *Götze*,  *Lümmer, 
und  lett.  btUicäns  bedeutet  'ausgestopfter  Lockvogel'. 

Ich  habe  IF.  17,  160  gefragt:  liegt  Zusammenhang  mit 
got  balwaufeisei  (so  zu  bessern)^)  Kaxia  Tor'?  Dazu  fragt  nun 
ühlenbeck  Tijdschrift  25,  258,  wie  ich  mir  die  eventuelle  Ver- 
bindung der  Begriffe;  'Stück  Holz,  Balken,  Gfötze*  und  'Bosheit, 
Schlechtigkeit*  vorstelle.  Ganz  einfach.  Der  bahnam  wurde  als 
böser  Oeist  aufgefaßt;  diese  niederen  Dämonen  haben  ja  eine 
Doppehiatur.  Und  zu  einem  *balwan-  als  n-Stamm  aufgefaßt, 
'der  Böse*,  konnte  ein  Adjektiv  *balwa'  'böse*  entstehen.  Die 
Bedeutungen  von  got.  baltojan  'quälen*,  an.  bplva  'verfluchen* 
passen  zur  Tätigkeit  eines  bösen  Quälgeistes  ganz  vorzüglich, 
viel  besser  als  aksl.  boh  'Krankheit*  etc.  Ühlenbeck  Wtb.  sv. 
baltoawesei, 

Ai.  äsura  bedeutet  nach  Geldner  RV.  Glossar  s.  v.  1.  Ge- 
bieter, Herr,  2.  die  Gottheit  von  ihrer  furchtbaren  Seite,  sofern 
sie  . . .  Gutes  wie  Böses  tun  kann,  3.  böser,  räuberischer  Herr, 
Dämon.  Ich  kann  nicht  recht  glauben,  daß  dsura  mit  dem  Namen 
der  Äsen  zusammenhängt,  weil  a  =  if  doch  nur  in  unbetonter 
Silbe  zu  erklären  ist  Wenn  aber  im  Ai.  hier  eine  Akzentver- 
schiebung stattgefunden  hat,  dann  wäre  *n8ura'  eine  adjektivische 
ro-Ableitung  zu  *ofWtt-  'Balken'  und  wegen  der  Bedeutung  'Ge- 
bieter, Herr'  könnte  man  auf  ags.  eodor  (IF.  18,  257)  und  bealdor 
ebd.  S.  285)  hinweisen. 

Reiche  Parallelen  zur  Geschichte  des  verehrten  Pflocks 
bieten  die  Nfas  (südwestlich  von  Sumatra,  nahe  dem  Äquator 
im  Indischen  Ozean),  über  die  wir  durch  das  Werk  von  Elio 
Modigliani  Un  viaggio  a  Nias  Milano  1890  gut  unterrichtet  sind. 
Wir  finden  dort  den  verehrten  Pflock  in  seiner  primitivsten  Ge- 
stalt, bloß  durch  einige  Schnitte  mit  einem  menschlichen  Gesichte 
versehen,  dann  bis  zur  Herme  (s.  Tafel  I  Kg.  16)  ausgestaltet  und 
auch  vollkommen  menschenähnliche  Idole.  Die  Götzenbilder,  welche 
man  in  großer  Menge  in  den  Häusern  der  Nlas  sehen  kann,  die 
Adü^  sind  die  VermitÜ er  zwischen  den  Menschen  und  den  Geistern, 
deren  Hilfe  man  anruft  oder  deren  Zorn  man  fürchtet  (a.  a.  0. 
S.  614).  Sie  sind  fast  immer  aus  Holz,  selten  aus  Stein,  manchmal 
mit  großer  Sorgfalt  ausgeführt,  oft  ganz  roh.  Es  können  auch  ein- 
fache Holzpflöcke  sein,  die  mitBlättem  der  Kokospalme  geschmückt 
werden  (a.  a.  0.  S.  631).  Manche  Adü  haben  ihren  bleibenden  Platz 

1)  Wegen  aisl.  bglvÜ8, 
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im  Hause,  andere  werden  zu  bestimmten  Gelegenheiten  hergestellt 
und  weggeworfen,  wenn  der  Grund,  weshalb  sie  gemacht  wurden, 
nicht  mehr  besteht.  Die  Bilder  der  Vorfahren  werden  neben  dem 
Herde  aufgestellt  oder  an  einem  Balken  aufgehängt  (a.  a.  0.  Fig.  1 63, 
S.  647).  Im  Versammlungssaal  findet  sich  kein  Hausgerät  außer 
einem  großen  Götzenbild  und  kleineren,  die  an  einem  Mittel- 
pfeiler befestigt  sind  (S.  209).  Ich  mache  noch  besonders  auf  die 
Zaungötzen  Rg.  191,  S.  644  aufmerksam,  sowie  auf  Kg.  48  S.  245, 
eine  Herme  mit  Phallus  darstellend.  Die  Sammlung  des  Erzherzogs 
Franz  Ferdinand  in  Wien  enthält  eine  große  Anzahl  von  Idolen 
der  Nlas. 

Zur  Duenos-Inschrift 

Neuerdings  hat  Kretschmer  Zts.  f.  d.  österr.  Gymn.  57.  Jgg. 
(1906)  S.  495  über  *Die  sogenannte  Duenos-Inschriff  gehandelt*). 

Mich  freut  es,  konstatieren  zu  können,  daß  er  die  Haupt- 
sache meiner  Erklärung  (IF.  16,  1081)  angenommen  hat,  nämlich, 
daß  wir  es  mit  einem  liebeszauber  zu  tun  haben  und  zweitens, 
daß  dieser  mittelst  eines  Opfers  von  dreierlei  Getreide  (a.  a.  0. 
S.  163)  bewirkt  wird,  daß  es  also  ein  sehr  ernsthafter,  unter  um- 
ständen für  gefährlich  erachteter  Handel  war,  dessen  Werkzeug 
vor  uns  liegt 

Diese  meine  Gedanken  haben  die  von  Kretschmer  ausge- 
löst, vor  allem  den,  daß  dann  für  ein  pathetisches  ionesat  =  iurat 
eine  Erklärung  zu  finden  sei,  nämlich  die  letzte  Zeile,  sodaß  der 
Inhalt  des  Schwurs  die  Versicherung  ist,  daß  ein  guter  Mann 
mit  guten  Absichten  das  Töpfchen  gemacht  habe.  Ohne  meine 
Gedanken  wäre  Kr.  ebensowenig  auf  eine  Erklärung  von  iurat 
wie  V.  Grienberger  gekommen.  Wenn  Kr.  sagt  (S.  4951),  mein 
Widerspruch  gegen  Grienbergers  iouesat  =  iürai  hätte  gar  keine 
Berechtigung,  so  finde  ich  das  wenig  geistreich,  denn  wenn  eine 
Übersetzung  keinen  Sinn  gibt  —  erst  jetzt  durch  Kretschmers 
Verwertung  meiner  Gedanken  ist  iouesat  =  iürat  allenfalls  zu 
begreifen  —  dann  ist  der  Widerspruch  wohl  sehr  gerechtfertigt 
Das  iürat  einmal  iouesat  gelautet  haben  muß,  habe  ich  nicht 


1)  Er  übersetzt  S.  500:  "Es  schwört  (iouesat)  bei  den  Göttern 
{deiuo8\  der  mich  sendet,  falls  dir  ein  Mädchen  nicht  hold  ist,  du  aber, 
dich  .  .  .  bedienend,  mit  ihr  vereinigt  (verlobt)  werden  willst :  ein  Braver 
hat  mich  zu  gutem  Zwecke  verfertigt  und  für  einen  Braven,  kein  Schlechter 
soll  mich  darbringen". 
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bestritten,  das  anzunehmen,  gebot  ja  das  umestod  =  iüstöd  der 
Forums-Inschrift 

Aber  ich  kann  mich  auch  mit  dem  von  Kretschmer  be- 
gründeten  iurat  nicht  befreunden,  denn  1.  ist  das  i  damit  nicht 
erklärt,  das  hinein  korrigiert  ist,  2.  steht  der  Inhalt  des  Schwurs 
zu  weit  entfernt,  3.  paßt  der  Zwischensatz  nicht  zu  dieser  Er- 
klärung. 

Die  Stelle  astednaimpetoües  kommt  bei  Er.  gar  nicht  zu 
ihrem  Rechte.  Ich  möchte  darauf  aufmerksam  machen,  daß  bei 
einem  Getreideopfer  opetoUes  als  Oped  oitens  *der  Ops  sich  be- 
dienend* vielleicht  denkbar  wäre.  Das  deiuos  bezieht  sich  dann 
auf  die  Ops,  was  ja  möglich  ist,  oder  auf  ihren  Gatten  Consus. 
Ovid  Fasti  6,  285  sagt: 

Ex  Ope  lunonem  memorant  Cereremque  creatas 

Semine  Saturni.  Tertia  Vesta  fuit, 
worauf  mich  Cornu  hinwies.  Diese  Verhältnisse  scheinen  zur 
obigen  Deutung  ganz  gut  zu  passen. 

Ich  möchte  dann  also  (mit  Aufnahme  der  Vetterschen  Er- 
klärung von  pakari)  so  tibersetzen  : 

"Möge  der  Gott  Dich  ^)  unterstützen  (wer  immer  Du  bist)^ 
der  mich  schicken  wird  (mitat  Coni.)!  Er  möge  uns  {nois)^)  bei- 
stehen, wenn  (»)  Du  willst.  Du  werdest  mit  Hilfe  der  Ops  mit 
ihr  (dem  Mädchen,  iai)  verbunden/*  Usw. 

Daß  duenos  kein  Name  zu  sein  braucht,  wie  Kr.  meint, 
halte  ich  für  denkbar,  obwohl  mir  dann  das  Herumreiten  auf 
dem  "Worte  {duenos  . .  .  duenot)  weniger  plausibel  erscheint 

Daß  man  einen  Liebeszauber  mit  einem  Getreideopfer  be- 
wirkt, ist  nicht  so  unbegreiflich.  Wie  nahe  das  Weib  im  Volks- 
glauben dem  Saatfelde  steht,  darüber  vergleiche  Wuttke'  S.  128: 
Schwangere  Frauen  lassen  aus  ihrer  Schürze  einen  Schimmel  Hafer 
fressen,  um  baldige  Entbindung  zu  erlangen  (Harz).  Auch  in  Indien 
bestand  die  Vorstellung  der  Frau  als  Ackerfeld,  vgl.  L.  Stitterlin 
'Mutter  Erde*  im  Sanskrit,  Arch.  f.  Relig.  Wissensch.  9,  535. 

Zu  nois  -=  nis  möchte  ich  bemerken,  daß  der  Übergang 
von  ot  zu  f  vielleicht  von  einem  verlorenen  *v(ris  =  vobis  her- 
stammt, denn  dieses  hätte  *ms  ergeben  müssen  wie  die  Verhält- 

1)  So  übersetzte  R.  Heinzel  (f)  nach  briefl.  Mitteil. 

2)  Heinzel  dachte  an  einen  Dual  *noi  als  Bezeichnung  für  den 
Sender  und  das  Gefäß.  Das  würde  eine  Lesung  note  si  (is.  noist)  über- 
flüssig machen. 
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nisse  vais  *Da  willst':  m,  *v<rinom  :  vinutn^  *v(Heo8  :  tncm  zu  be- 
weisen scheinen. 

Zum  Pflug. 

Den  berühmten  hölzernen  Hakenpflug  aus  dem  Bronze- 
oder ersten  Eisenzeitalter  (S.  Müller  Charrue,  joug  et  mors  Ko- 
penhague  1903  S.  7),  der  im  Eopenhagener  Nationalmuseum  auf- 
bewahrt wird,  hat  jetzt  Hoops  Waldbäume  usw.  S.  501  Kg.  4 
nach  dem  Bilde  bei  S.  Müller  wiedergegeben.  Es  ist  ein  Haken- 
pflug meines  Typus  c^  IF.  17, 129.  Bemerkenswert  ist,  daß  über 
dem  Pflughaupt  eine  Art  Pflugschar  aus  einem  harten,  lanzett- 
artig geformten  Holze  angebracht  ist  V^l.  S.  Müller  a,  a.  0.  S.  4 
Kg.  2.  Von  einem  Kädergestell  dieses  Pflugs  kann  keine  Rede 
sein  a.  a.  0.  S.  6. 

Ähnliche  Hakenpflüge  hatte  das  alte  Ägypten  (IF.  17, 104 
Kg.  3),  und  sie  finden  sich  mit  irgend  einer  eisernen  Pflugschar 
bis  auf  den  heutigen  Tag.  Vgl.  den  marokkanischen  Pflug  bei 
Ginzrot  Die  Wägen  und  Fahrwerke  Taf.  H  Fig.  8. 

Ich  möchte  aber  darauf  hinweisen,  daß  Pflüge  wie  der  prä- 
historische jütländische  noch  heute  in  Frankreich  vorhanden  sind, 
wie  mir  Dr.  L.  Stalzer,  der  sie  auf  seiner  heurigen  Studienreise 
selbst  gesehen  hat,  berichtet  Das  lanzettförmige  Holz  des  jüt- 
ländischen  Pflugs  ist  durch  ein  ebenso  gestaltetes  Eisen  vertreten. 

Den  Pflug  aus  Bihar  hat  Grierson  Bihar  peasant  life  auf 
der  Tafel  vor  S.  1  abgebildet,  aber  leider  nur  im  Durchschnitt, 
nicht  auch  in  einer  Außenansicht  ^).  Die  indischen  Pflüge  der 
Wiener  Sammlung  des  Erzherzogs  Franz  Ferdinand  zeigen  aber 
klar  den  Hakentypus  des  jütländischen  Pflugs,  und  wieder  er- 
scheint statt  der  lanzettförmigen  Holzpflugschar  ein  ebenso  ge- 
staltetes Eisen. 

Soll  dieser  indische  Pflug  etwa  erst  von  Europäern  nach 
Indien  gebracht  worden  sein??  Ich  glaube,  man  hat  hier  den 
ältesten  idg.  Pflug  überhaupt  vor  sich,  einen  Hakenpflug  mit 
Holzlanzette,  die  später  von  einer  metallenen  abgelöst  wurde. 
Und  wenn  ich  mich  um  die  Bezeichnung  für  diese  Art  Pflügens 
im  Indogermanischen  umsehe,  so  komme  ich  wieder  auf  meine 
Kombinationen  von  IF.  16,  182,  kurz  auf  den  *tien-FÜ\ig.  Meinen 

1)  Vgl.  mit  seiner  Gestalt  die  Haue  bei  Grierson  S.  6.  Wir  finden  hier 
zwischen  Pflug  und  Haue  dieselbe  Ähnlichkeit  wie  bei  den  entsprechenden 
ägyptischen  Werkzeugen.  Vgl.  Fig.  2  IF.  17,  104. 
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Gedanken  über  *uen  hat  im  Prinzip  Hirt  Die  Indogermanen  2, 
644  zugestimmt,  und  das  tröstet  mich  reichlich  über  Uhlenbecks 
Tadel.  Diesen  aber  bitte  ich  über  den  Pflug  als  Phallus  gefaßt 
Archiv  f.  Rel.  Wissensch.  9,  541  zu  vergleichen,  sowie  meine 
Bemerkungen  S.  307  über  die  Auffassungen  der  Frau  als  Saatfeld. 

Und  wenn  auch  dieser  jütländisch- französisch -indische 
Hakenpflug  mit  spitzem  Scharmesser  nicht  nach  der  Wz.  *uen 
benannt  war,  eins  ist  unzweifelhaft,  sein  hohes,  wahrscheinlich 
urindogermanisches  Alter. 

Solche  Erfahrungen,  wie  die  mit  den  fahrbaren  Häusern 
und  hier  mit  den  Hakenpflügen  führen  meinem  Optimismus  immer 
neue  Nahrung  zu.  Ich  denke,  wir  können  einen  erklecklichen 
Teil  der  indogermanischen  Kultur  noch  heute  erfassen,  wenn  wir 
nur  alle  Winkel  der  alten  Welt  genügend  durchstöbern.  Aber 
darin  liegt's  eben :  Europa  ist  nicht  genug  durchforscht.  Überall 
auf  der  Erde  wird  entdeckt,  man  entdecke  doch  einmal  Europa, 
aber  etwas  genauer  als  bisher!  Diese  Arbeit  läßt  man  den  wissen- 
schaftlichen Vereinen,  die  Akademien  haben  andere,  offenbar 
höhere  Aufgaben.  Man  könnte  lachen,  wenn  die  Sache  nicht 
traurig  wäre. 

F.  Kluge  hat  (Zts.f.  d.  Wortf.  8,  29 f.)  für  pflegen  ein  got. 
*at'ligan  vermutet,  wogegen  ich  von  meinem  Standpunkte  nichts 
einzuwenden  habe,  denn  das  *Ackem',  wie  ich  die  Grundbedeutung 
von  pflegen  fasse,  ist  ein  geschlechtlich  gedachtes  Aiifliegen, 
und  der  Pflug  ist  sein  Instrument.  Für  mich  bleibt  also  alles 
beim  Alten.  Kluges  Gedanke  ist  der  eines  Meisters  der  etymo- 
logischen Forschung.  Hoffen  wir,  daß  er  sich  entweder  bestätigt, 
oder  aber,  daß  er  klar  widerlegt  werden  kann.  Vom  mhd.  erbe- 
pUuoc  in  der  sehr  merkwürdigen  Stelle  Tristan  16846  diu  liebe, 
ir  erbephluoc  ist  wohl  kaum  Licht  zu  erwarten. 

Zur  Rekonstruktion  der  Urbedeutungen. 
Uhlenbeck  wendet  Tijdschrift  25,  299  f.  das,  was  ich  KZ. 
50,  232  gesagt,  so,  daß  meine  Worte  allerdings  unbegreiflich 
klingen.  Er  hat  eben  keine  Lust,  auf  meinen  Gedanken  einzu- 
gehen, und  dieser  ist:  Die  Grundbedeutung  braucht  sich  nicht 
irgendwo  erhalten  haben,  sondern  kann  öfter  nur  aus  der  Ge- 
samtbetrachtung aller  zu  einer  Sippe  gehörigen  Wörter  er- 
schlossen werden.  Jeder  halbwegs  willige  Leser  wird  die  Stelle 
so  verstanden  haben.  Meine  Sätze  waren  doch  die  Antwort  auf 
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PBrB.  30,  325,  wo  ühlenbeck  sagte:  *Es  ist  charakteristisch 
für  sein  (d.  h.  mein)  Verfahren,  daß  die  Bedeutung  'ackern*  von 
keiner  Sprache  erfordert  wird*.  Gewiß  nicht  von  einer,  aber, 
wie  mich  dünkt,  von  allen  zusammengenommen. 

E.  Lewy  ist  nun  der  Grund,  daß  ich  den  Faden  weiter- 
:spinne.  Er  schrieb  mir,  man  nenne  meist  ganz  falsch  das  tertium 
comparationis  einer  Metapher  •Grundbedeutung*.  Aber  er  schiea 
mir  auch  gute  Lust  zu  haben,  die  Rekonstruktion  der  Grund- 
bedeutungen überhaupt  zu  befehden. 

E.  Lewys  Gedanken  scheinen  mir  sozusagen  notwendig 
sich  ergebende  zu  sein,  und  deswegen  antworte  ich  sofort  darauf. 

Ich  glaube  allerdings,  daß  wir  in  gamicht  so  wenig  Fällen 
Urbedeutungen  werden  rekonstruieren  können.  Die  Zeit,  die 
•den  Yater  *p9te^  *p9t^  benannte,  hatte  eine  bestimmte  Kultur, 
und  diese  hatte  in  ihrem  Wortschatze  ihren  sprachlichen  Aus- 
•druck.  Wenn  wir  also  indogermanische  Urformen  erschließen 
können  und,  wie  ich  meine,  garnicht  so  übel  wirklich  erschließen, 
dann  können  wir  auch  Urbedeutungen  erschließen  oder  werden 
■es  wenigstens  lernen.  Manchmal  werden  wir  auch  noch  über 
■das  Urindogermanische  hinaus  blicken  können.  *Wir  sind*  hieß 
uridg.  *smis.  Aber  wir  sagen  mit  Recht,  diese  Form  muß  wieder 
aus  *esm^  entstanden  sein.  Ähnliche  Schlüsse  werden  uns  auch 
in  bezug  auf  die  Urbedeutungen  manchmal  möglich  sein. 

In  anderen  Fällen  werden  wir  aber  verzichten  müssen. 
Und  was  dann?  Dann  werden  wir  das  tertium  comparationis 
•eben  allein  suchen  müssen,  das  die  Übertragung  des  Wortes  auf 
^ine  neue  *Sache',  einen  neuen  Gedankeninhalt,  ermöglichte.  Das 
tut  man  jetzt  zumeist  und  nennt  es  ganz  falsch  —  wie  E.  Lewy 
richtig  bemerkt  hat  —  'Urbedeutung*.  Dabei  gibt  man  sich  gar 
keine  Mühe,  die  wirkliche  Urbedeutung  der  *p9t^(r)  =  Zeit  zu 
erforschen,  und  fraglich  bleibt  noch  dazu,  ob  mau  denn  überhaupt 
auch  nur  das  richtige  tertium  comparationis  herausgefunden  hat 

Ich  benenne  das  älteste  erlangbare  Tertium  comparationis 
"Urübertragungsmoment*  oder  'Urprädikativ'. 

Unser  Ziel  muß  also  sein:  Entweder  die  wirkliche  *ür- 
bedeutung*  der  *p9t4(r)  =  Zeit,  oder  aber  das  'Urübertragungs- 
moment*,  *Urprädikativ',  zu  finden. 

Welchem  Komplexe,  welchem  Begriffe  von  materiellen  oder 
geistigen  'Sachen*,  das  *ürübertragungsmoment*  angehörte,  wird 
«ich  bei  fortgesetzter  Sachforschung  in  immer  mehr  Fällen  sagen 
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lassen,  d.  h.  in  immer  mehr  Fällen  werden  wir  zu  wirklichen 
Urbedeutungen  gelangen.  0.  Schrader  und  ich  sind  wohl  die 
Ersten  gewesen,  die  gesehen  haben,  daß  man  einen  Artikel  über 
eine  etymologisch  zusammenhängende  Sippe  als  eine  Frage  der 
Kulturgeschichte  auffassen  muß,  und  diese  Betrachtungsweise 
muß  —  trotz  des  Widerspruchs  F.  Kluges  *)  —  auch  in  unsere 
Wörterbücher  eindringen,  weil  sie  allein  den  Tatsachen  des 
Lebens,  in  dem  Wörter  und  Sachen  unlösbar  verbunden  sind, 
entspricht 

Die  Geschichte  der  Gegenstände  sowie  die  Geschichte  der 
Gedanken,  die  Kenntnis  von  Brauch,  Sitte,  Recht,  Religion,  die 
Formen  der  Anschauung  des  Geistigen,  wie  sie  uns  Volkskunde 
und  Ethnographie  darlegen,  werden  uns  reichliche  Mittel  an  die 
Hand  geben,  um  endlich  das  ersehnte  Licht  in  die  Geschichte 
der  Bedeutungen  zu  bringen.  Das  einzige,  was  bis  jetzt  häufiger 
zur  Erklärung,  oft  aber  ganz  unsinnig,  herangezogen  wird,  die 
dichterische  Metapher,  d.  h.  die  uns  geläufigen  Arten  der  dichte- 
rischen Metapher,  genügt  sehr  selten. 

Was  besonders  notwendig  wäre,  das  wäre  das  Studium 
der  •Übertragungsmomente'.  Welcher  Art  sind,  welche  Merkmale 
haben  sie  ?  Gibt  es  denn  solche  Vorgänge  wie  die  folgende  von 
P.  V.  Bradke  angenommene  Entwicklung  "Hervorragendes  — 
Kopf,-  Schädel  —  alle  Abnormitäten  des  Schädels,  Haarlosigkeit 
beim  Menschen,  Hornlosigkeit  bei  sonst  gehörnten  Tieren"?? 
Vgl.  Walde  s.  v.  calva. 

Ich  will  hier  ein  Beispiel  für  die  Wiedergewinnung  einer 
Bedeutung  der  *pdiS(r)  =  Zeit  geben.  Es  handelt  sich  um  die 
idg.  W.  *pä^,  *päg\  welche  nach  Walde  s.  v.  paciscor  'fest  machen, 
zusammenfügen'  bedeuten  soll. 

Vielleicht  haben  wir  hier  doch  zwei  Wurzeln  anzusetzen, 
denn  wir  kommen  auf  Bedeutungen,  die  sich  nicht  vereinigen 
lassen.  Die  Wz.  *päk  scheint  'flechten  und  binden'  bedeutet  zu 
haben  nach  Ausweis  von  ai.  päSas  'Schlinge'  und  got.  fdhan 
'fangen,  ergreifen*.  Diese  beiden  Worte  mit  ihren  Bedeutungen 
sind  es,  die  meiner  Meinung  eine  eigene  Wz.  *päk  anzusetzen 
zwingen.  Lat  paciscor,  päx  stellen  eine  Übertragung  auf  ethisches 

1)  Kluge  in  seinem  Nekrolog  auf  M.  Heyne  Zts.  f.  d.  Wortf.  7,  370: 
*Die  Wortprobleme  sind  enger  und  beschränkter;  sie  deuten  auf  einen 
großen  Hintergrund,  sie  können  und  dürfen  jedoch  nicht  zur  Sachgeschichte 
und  Begriffsgeschichte  werden".  —  Eben  das  müssen  sie  werden! 
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Gebiet  vor.  In  ein  ganz  anderes  Gebiet  führt  uns  aber  die  W. 
"^fäg^  usw.,  zu  einer  Holzbearbeitung  und  einer  Art  des  Baus, 
dem  Fachwerk :  lat.  compäges  Tuge*,  russ.  pazb  Tuge',  nslov. 
paz  'Bretterwand',  ahd.  /aÄ,  fahhes  *Pach'.  Wenn  man  noch  lai 
pälus  Tfahl'  aus  *fagdos  heranzieht,  so  kommt  man  für  ^päg" 
zu  einer  ältesten  Bedeutung  'zuschlagen  mit  der  Zimmermanns- 
axt, einen  Fachwerkbau  herstellen*. 

Aber  *pak  und  *päg  müssen  sich  früh  vermischt  haben. 
Daß  sich  eine  Wurzel  des  Sinns  'flechten,  binden*  und  eine 
des  Sinns  'zuschlagen,  ein  Fachwerk  machen'  vermischen,  ist 
an  sich  völlig  unbegreiflich.  Nur  die  Geschichte  der  Sachen 
kann  hier  helfen  und  sie  hilft,  denn  sie  lehrt,  daß  beim  Haus 
mit  Flechtwerkswänden  Pflöcke  den  Halt  geben,  und  daß  auch 
beim  Fachwerkshause  noch  das  Flechtwerk  Verwendung  findet, 
sodaß  die  Fächer  mit  Butengeflecht  ausgefüllt  werden. 

So  lege  ich  es  mir  zurecht,  wenn  sich  *päjr'  im  Sinne  von 
'flechten'  findet  (vgl.  griech.  Trdnrri  'Falle,  Schlinge')  und  andrer- 
seits *paJc  im  Sinne  von  'zuschlagen,  behauen'  (vgl.  irdccoXoc 
'Pflock,  Nagel',  ahd. /Viögra  'Fuge',  got.  fagrs  'passend'  usw.)»). 

Zu  dem  sekundären  *päA  'behaun'  gehört  auch  TpdTrnH 
(Leo  Meyer  Handbuch  II  808).  Hirt  Indogermanen  H  S.  697 
sagt:  'Die  gewöhnliche  Etymologie  von  TpaireCa  als  'Vierfuß' 
leuchtet  mir  seit  langem  nicht  mehr  ein,  das  Wort  gehört  eher 
zu  TpainiH  'Balken.'  Hirt  hat  darin  gewiß  recht,  daß  ein  .'Vier- 
fuß' als  Tisch  für  alte  Zeiten  auffallig  ist.  Aber  hier  haben  die 
klassischen  Archäologen  das  Wort  Sie  müssen  uns  sagen,  ob 
etwa  durch  ägyptischen  Einfluß  in  den  höheren  Schichten  ein 
'Vierfuß'  vorhanden  gewesen  ist. 

Mir  scheint,  daß  TpainiH  der  an  vier  Seiten  zubehaune 
Balken  ist,  wie  man  ihn  zum  Fachwerk  braucht.  Der  TrdccoXoc 
war  dagegen  nur  zugespitzt.  Die  Nebenform  tpdqpiif  erklärt  sich 
vielleicht  durch  einen  Anschluß  an  cppdccuj,  vgl.  bpuqKXKTOC 
'Schranken*,  bpuqpdccu)  'umzäunen'. 

Der  idg.  Ausdruck  für  ein  primitives  Fachwerk  war  also 
*pa§  (und  *päJc\  schwerlich  auch  *<fom,  wie  ich  IF.  16,  141  an- 
genommen habe.  Die  Wz.  *dem  und  *q^ei  ttoiIui  IF.  17,  155  be- 
deuteten Arten  des  Blockbaus,  vielleicht  je  nachdem  gespaltene, 
also  halbe,  Baumstämme  oder  ganze  verwendet  wurden  (IF.  18, 262). 

1)  In  den  IF.  16,  176  habe  ich  die  Grundbedeutung  von  päi^  *päg' 
noch  unrichtig  als  *in  den  Boden  rammen'  gefaßt. 
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Wie  wertvoll  die  Ethnographie  für  die  Erklärung  sprach- 
licher Fragen  werden  kann,  das  hat  vor  karzem  A.  Meillet  in 
seiner  schönen  Schrift  Quelques  hypoth^ses  sur  les  interdictions 
de  Yocabulaire  dans  les  langues  indoeurop6ennes  gezeigt  Meillet 
meint,  daß  z.  B.  deswegen  das  alte  Wort  für  Bär  (dpicroc,  ursus^ 
aL  rkfor)  bei  einigen  Völkern  nicht  erhalten  ist,  weil  es  eine 
Zeit  gab,  wo  es  Tabu*  war,  nicht  ausgesprochen  werden  durfte*). 

Diese  Erklärung  berührt  sich,  wie  Meillet  S.  llf.  hervor- 
hebt, mit  einem  Oedanken  0.  Schraders  (RL.  S.  60),  nur  meint 
dieser,  daß  das  mit  der  religiös-dämonischen  Bedeutung  des  Bären 


Ich  kann  von  mir  sagen,  daß  mir  immer  die  Bezeichnung 
des  Bären  als  *Honigesser'  (aksL  medvidb)  sehr  verdächtig  erschien. 
Nicht  viel  weniger  die  germanische  als  'Brauner'.  Aber  auch 
lat  serpens  flößte  mir  Mißtrauen  ein.  Und  nun  wird  alles  klar. 
Diese  imd  ähnliche  Umschreibungen,  Umgehungen  des  wirklichen 
Namens,  sind  bloße  Gebilde  der  Angst  Der  ausgesprochene  Name 
ist  schon  mächtig  genug,  das  Wesen  selbst  herbeizulocken.  Es 
handelt  sich  um  das  Kapitel  von  der  Bedeutung  des  Namens, 
über  das  ich  IF.  16,  164  einige  Bemerkungen  gemacht  habe.  So 
wenigstens  lege  ich  mir  die  Sache  zureeht  **Wenn  man  den  Wolf 
nennt,  kommt  er  g'rennt".  So  wird  diese  Vorstellung  wohl  auch 
einmal  vom  Bären,  von  der  Schlange,  eventuell  von  der  Maus, 
denn  in  Massen  ist  auch  diese  sehr  gefährlich,  gegolten  haben. 
Verschiedene  Gegenden  hatten  dann  besonderen  Grund,  einzelne 
tierische  Feinde  zu  fürchten  und  sie  nicht  *an  die  Wand  zu  malen'. 

Man  kann  sich  denken,  daß  z.  B.  gerade  in  bärenreichen 
Gegenden  der  alte  Name  des  Bären  geschwunden  ist,  weil  es 
hier  am  gefährlichsten  war,  ihn  zu  nennen.  Man  umschrieb  dann 
den  Namen  in  freundlicher,  schmeichelnder  Weise:  'Honigesser^ 
•&auner*.  Die  Schlange  war  nur  die  *Kriecberin*.  Das  sind  Ge- 
bilde der  Furcht  Ich  kam  einmal  zu  einem  schrecklichen  Dorf- 
brande. Da  rief  eine  Bäuerin,  deren  Haus  schon  vom  Feuer  erfaßt 
war,  mit  gerungenen  Händen:  '"Wenn  nur  der  liebe  Wind  auf- 
hören möcht'!"  Sie  schmeichelte  dem  Unhold. 

[K.  N.  Zu  verschiedenen  Problemen,  die  ich  filiher  be- 
handelt habe,  vgl.  J.  Janko  Närodopisn^  Vestnlk  Öeskoslovansky 
n  (1907)  S.  65—81.  —  Zu  S.  277.  Die  schokazischen  Speicher 

1)  Th.  Waitz  Anthropol.  der  Naturvölker,  6.  Teil  von  G.  Gerland 
S.a43ff. 
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aus  der  Bäcska  hat  auch  Rhamm  Globus  77  (1900)  S.  354  ab- 
gebildet, ohne  sie  aber  zu  durchschauen.  —  Zu  S.  279  (u.  zu 
IF.  19,  409).  Die  Holzschlitten  der  Vogesen  sind  abgebildet  im 
Buch  der  Erfindungen  1.  Aufl.  Ergänzungsband  S.  176  Mg.  70, 
die  Holzschlitten  des  Böhmerwalds  ebd.  3  S.  248  Kg.  159.  — 
Fuhrwerke,  die  Räder  und  Kufen  haben,  kommen  nach  J.  Wacker- 
nagel (briefl.  Mitt)  auch  in  der  Schweiz  vor.  —  Vgl.  weiter  Ernst 
H.  L,  Krause  GGA.  1906  S.  947 :  "Etwas  Halbnomadentum  wie 
es  (bei  Hoops)  S.  488  besprochen  wird,  haben  wir  noch  immer 
in  Deutschland.  Württembergische  Schäfer  von  der  rauhen  Alp 
treiben  ihre  Herden  im  Winter  in  die  Rheinebene,  manchmal 
bis  nach  Frankreich  hinein.  Norddeutsche  Imker  gehen  im  Sommer 
mit  ihren  Völkern  auf  die  Wanderschaft  in  Heidegegenden  u. 
die  Schweizer  treiben  alljährlich  ihre  Herden  im  Sommer  vom 
Tale  auf  immer  höhere  Weiden  und  im  Herbste  wieder  zu  Tal". 
Vgl.  auch  Hoops  S.  492,  509.  —  Zu  S.  287.  Johannes  Ranke 
veröffentlicht  im  Korresp.-Blatt  der  deutschen  anthrop.  Ges.  1906 
(37.  Bd.)  S.  128  ff.  zwei  in  der  bairischen  Oberpfalz  ausgegrabene 
Feuerböcke  der  Hallstattzeit  aus  Eisen,  deren  Form  fast  identiscli 
ist  mit  der  zweier  bronzener  aus  Etrurien  oder  Latium  stammender, 
in  Rom  aufbewahrter,  die  Hoemes  Zur  prähistor.  Formenlehre  S.  26 
Fig.  59  abgebildet  hat.  Der  Feuerbock  war  also  schon  in  vor- 
römischer Zeit  in  unseren  Gegenden  vorhanden.  —  Zu  S.  289. 
Wegen  der  alten  Öfen  vgl.  D-S  svv.  caldarium,  caminus,  caela- 
tura.  —  Zu  S.  293  vgl.  die  Öfen  bei  M.  Hoemes  Zur  prähistori- 
schen Formenlehre  S.  8  Anm.,  S.  9.  —  Zu  S.  295.  R.  Much 
meint  (briefl.  Mitt.),  es  sei  einfacher,  ahd.  ovan  auf  gallisches 
*upno8  aus  *uqno8  zurückzuführen.  Ich  hätte  an  diese  Möglich- 
keit wegen  der  früheren  Äußerung  Muchs  in  Deutsche  Stammes- 
kunde 2.  A.  S.  43  denken  sollen.  Es  wird  sich  die  Gelegenheit 
ergeben,  auf  die  Frage  zurückzukommen.  —  Zu  S.  306.  Auch 
unser  Wort  Braut  weist  auf  ein  der  Vegetation  entnommenes 
Bild.  Got.  brüßs  entspricht  lat.  Frutis,  dem  italischen  Beinamen 
der  Venus,  u.  dieses  gehört  zu  frtUex:  hrüps  ist  'die  befruchtete, 
die  fruchtbare',  wie  Braune  in  PBrB.  32,  30  ff.  (S.  58)  sehr  schön 
darlegt]. 

Graz.  Rudolf  Meringer. 
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Nudc,  nurus,  muid  und  die  grlechisclieii  und  italischen  ^ 
femininen  Substantiya  auf  -os. 

Im  literarischen  Zentralblatt  1878  Sp.  984  habe  ich  an- 
genommen und  kurz  begründet,  daß  die  idg.  Sprachen  aus  der 
Zeit  ihrer  Urgemeinschaft  nur  Maskulina  auf  -o«  mitgebracht 
haben,  daß  mithin  die  femininen  o-Stämme  des  Griechischen  und 
des  Italischen,  z.  B.  Oeöc,  cpriTÖc,  Zupus,  fägm^  wie  sie  in  den  Ver- 
bindungen f\  Oeoc,  #]  cpHTÖc,  lupm  feta^  haec  fägus  auftreten  \), 
alle  einmal  nur  maskulinisch  gewesen  seien,  d.  h.  adjektivische 
Attribute  nur  in  maskulinischer  Form  neben  sich  gehabt  haben. 
Diese  Ansicht,  an  der  ich  seitdem  festgehalten  habe  (z.  B.  Jahrbb. 
f.  class.  Phil.  1880  S.  6601,  Techmers  Internat  Ztschr.  1,247, 
Griech.  Gramm.*  367,  Kurze  vergl.  Gramm.  356  f.),  und  die  viel- 
fach von  andern  angenommen  worden  ist  (z.  B.  von  R.  Lange 
De  substantivis  femininis  Graecis  secundae  decUnationis,  Leipz. 
1885,  Delbrück  Synt  Foi-sch.  4, 12  f.,  Grundr.  3,  113  ff.,  Bartho- 
lomae  Literaturblatt  f.  genn.  u.  roman.  Phil.  1899  n.  10)*),  stützte 
sich  darauf,  daß  Entstehung  des  femininen  Genus  aus  dem  mas- 
kulinen bei  einem  Teil  der  betreffenden  o-Stämme  notwendiger- 
weise angenommen  werden  muß  und  bei  den  anderen  mit  6iner 
Ausnahme  ohne  Schwierigkeit  angenommen  werden  kann.  Diese 
Ausnahme  ist  i\  vuoc  *die  Schwiegertochter*. 

Ohne  sich  auf  die  Einzelheiten  des  Problems  einzulassen, 
erklärte  dagegen  Jacobi  Compos.  und  Nebens.  121  den  Zustand 
der  klassischen  Sprachen  für  ursprünglicher  als  den  aller 
Schwestersprachen.  Er  sagt:  "Ursprünglich  werden  unter  den 
o-Stämmen  ebensowohl  Namen  weiblicher  Wesen  gewesen  sein, 
wie  solche  männlicher  und  sächlicher.  Eine  Spur  dieses  für  die 
Urzeit  vorausgesetzten  Zustandes  scheint  das  Griechische  und 
Latein,  namentlich  ersteres,  in  dem  Bestehen  epicöner  o-Stämme 


1)  Daß  solche  Feminina  auch  dem  Oskisch-Umbrischen  nicht  fremd 
waren,  zeigt  osk.  eidüisMamerttiais  'idibus  Martiis'.  Vgl.  v.  Planta  Osk.- 
umbr.  Gramm.  2,  407. 

2)  Kretschmer  Einleit.  in  die  Gesch.  d.  griech.  Spr.  158  f.  stimmt 
wenigstens  insoweit  bei,  als  er  leugnet,  daß  feminine  o-Stämme,  wie  sie 
in  den  klassischen  Sprachen  vorliegen,  von  den  anderen  idg.  Sprachen  in 
vorhistorischer  Zeit  eingebüßt  worden  seien. 

21* 
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wie  6,  #]  Oeöc ;  6,  f|  Httttoc  bewahrt  zu  haben,  was  weiter  zur  Ver- 
leihung des  grammatischen  weibliehen  Oeschlechts  auch  an  andere 
o-Stämme  führen  konnte**.  Da  Jacobi  für  seine  Anschauung 
positive  Beweise  nicht  bringt,  auch  nichts  anführt,  was  die 
gegenteilige  Ansicht  zu  erschüttern  geeignet  wäre,  so  ist  kein 
Orund,  bei  der  Ansicht  dieses  Gelehrten  hier  weiter  zu  verweilen. 

Ferner  hat  sich  gegen  meine  Hypothese  Streitberg  erklärt 
IT.  Anz.  3, 179,  indem  er  sich  darauf  beruft,  daß  die  fem.  Wurzel- 
nomina *näiis  *navis*,  ^uöq^s  \ox'  u.  a,  ursprünglich  o-Stämme 
gewesen  seien,  *näü8  ftus  ^nduos  usw.  Ich  bestreite  diese  Deutung 
solcher  Wurzelwörter  durchaus  nicht  Nur  leugne  ich  auch  jetzt 
wieder  (vgl.  Kurze  vergl.  Gr.  356),  daß  sie  für  unsere  Frage  ins 
Gewicht  fiUlt  Es  ist  mir  immer  nur  auf  Ermittlung  dessen  an- 
gekommen, was  in  dem  für  uns  nächsterreichbaren  Urindo- 
germanischen gegolten  hat.  Wie  es  mit  den  Nominalgenera  in 
jenen  grauen  voruridg.  Zeiten  gestanden  hat,  in  die  uns  Streit- 
bergs Hypothese  zurückführt,  kann  niemand  wissen,  und  es  wird 
nach  meinem  Dafürhalten  nicht  wahrscheinlich  gemacht  werden 
können,  daß  schon  damals,  als  noch  *nduos  für  *naUs  gesprochen 
wurde,  sich  mit  ihm  adjektivische  Attribute  in  femininer  Form 
nach  Art  von  koiXti  voöc,  navis  longa  verbunden  haben.  Nur 
wenn  dies  durch  sich  selbst  glaubhirft  gemacht  werden  könnte, 
wäre  man  berechtigt,  darin  eine  Stütze  für  die  Annahme  zu 
sehen,  daß  die  Verbindungen  wie  #|  cpnTÖc,  qpnTÖc  iiaxpd,  haec 
fagus^  fagus  alta^  einmal  allen  idg.  Sgrachen  angehört  haben. 

Weiter  meint  Pedersen  BB.  19,  296,  da  von  den  beiden 
Stammgestaltungen  ahd.  buohha  aisl.  bök  F.  und  griech.  qpnTÖc 
lat.  fägus  die  letztere  (*bhäg(h)  als  die  urindogermanische  zu  gelten 
habe,  zeige  buohha  als  weibliche  ä-Formation,  daß  das  weibliche 
Genus  von  cpriTÖc  fägus  aus  uridg.  Zeit  stamme  (vgl.  hierzu  Meillet 
M6m.  de  la  soc.  de  lingu.  13,  211).  Aber  wenn  der  Annahme 
nichts  im  Wege  steht,  daß  eine  Anzahl  von  Baum-  und  über- 
haupt Gewächsnamen,  die  ursprünglich  maskulinisch  waren,  in 
den  klassischen  Sprachen  im  Anschluß  an  ältere  weibliche  Ge- 
wächsbenennungen selbst  femininisch  geworden  sind,  so  muß  es 
auch  erlaubt  sein,  anzunehmen,  daß  im  Germanischen  *sä  bhägä 
aus  *8o  bhägos  geworden  ist  durch  Anlehnung  an  fem.  Baum- 
namen wie  ahd.  linia^  ianna^  fiohta^  voraha^  Mra  ^rüa^  agpa^  wfda^ 
salaha,  ftra.  Vgl.  dazu  die  Feminina  ahd.  birihha  *Birke',  aksl. 
briza  gegenüber  den  maskulinischen  lit  birj^aa^  ai.  bhürja-s. 
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Ernstlich  gefährdet  dagegen  scheint  unser  Standpunkt  durch 
das  oben  erwähnte  i\  vuoc,  über  dessen  uridg.  Form  Pedersen 
a.  a.  0.  und  KZ.  38,  228  f.  ausführlich  gehandelt  hat.  Pedersen 
sagt,  die  drei  verschiedenen  Deklinationsweisen,  als  o-Stamm 
griech.  vuöc,  arm.  nt4,  Gen.  nvoy^  als  i«-Stamm  lai  nurtis  und  als 
ä-Stamm  ai.  sntifä^  ags.  snom^  aksl.  smcha,  seien  nur  dann  ver- 
ständlich, wenn  man  von  *mus6-s  als  der  urindogermanischen 
?'orm  ausgehe.  Nachdem  ich  Gr.  Gr.  *  367  Fußn.  1  trotzdem  noch 
mit  uridg.  *snim  geglaubt  hatte  auskommen  zu  können,  habe 
ich  in  der  Kurzen  vergL  Gr.  a.  a.  0.  uridg.  ^mmi-s  als  einzige 
uridg.  Form  des  Wortes  bedingungsweise  zugestanden,  und  heute 
erkenne  ich  diese  Grundform  als  einzige  rund  an.  Dieser  An- 
satz Pedersens  hat  auch  den  Beifall  von  Streitberg  a.  a.  0., 
Hübschmann  Armen.  Gramm.  1,  479,  Uhlenbeck  Et  Wtb.  der 
ai.  Spr.  349,  Meillet  M6m.l3,  211,  ;fitudes  sur  Tötymologie  etc. 
246  und  Walde  Lat.  et  Wtb.  424  gefunden. 

Wenn  aber  nun  Pedersen,  Streitberg  und  Meillet  meinen, 
durch  dieses  uridg.  *musö-s  *Schwiegertochter'  sei  bewiesen,  daß 
die  idg.  Ursprache  feminine  o-Stämme  besessen  habe,  und  daß 
der  Gebrauch  von  griech.  Oedc,  qpnTÖc  u.  dgl.  und  lat  lupu8^  fägus 
u.  dgl.  als  Feminina,  d.  h.  ihre  Verbindung  mit  attributiven  Ad- 
jektiva  in  femininer  Gestalt,  aus  urindogermanischer  Zeit  stamme, 
so  muß  ich  dem  jetzt  noch  ebenso  entschieden  widersprechen, 
wie  an  der  genannten  Stelle  der  Kurzen  vergl.  Gr.  Zur  Be- 
gründung dieses  Widerspruchs  habe  ich  dort  gesagt:  "Sollte  die 
uridg.  Form  wirklich  *snu808  gewesen  sein,  so  müßte  man  doch 
erst  die  im  Ganzen  auffallende  formantische  Konstitution  dieses 
Wortes  erklärt  haben,  ehe  man  der  uridg.  Zeit  f.  o-Stämme  zu- 
schreiben dürfte.  Es  könnte  ja  z.  B.,  wie  auch  Pedersen  meint, 
darin  der  Gen.  eines  Wortes  *mu-  'Sohn'  stecken  (*snM-so,  vgl 
§  462,  1,  b),  zu  dem  ein  Wort  wie  *Q^enä  *Weib*  hinzugefügt 
oder  hinzugedacht  war." 

Von  der  Vermutung  Pedersens,  daß  dieses  *sni4r  aus  *8ttnti- 
(==  ai.  sünü'S  usw.  'Sohn*)  entstanden  sei,  muß  freilich  abgesehen 
werden.  Denn  die  Annahme  eines  rein  lautlichen  Schwundes 
des  ä  der  ersten  Silbe  ist  durch  nichts  zu  rechtfertigen. 

Warum  aber  soll  *9nusö-s^  ehe  es  *Schwiegertochter*  be- 
deutete, nicht  wirklich  maskulinisch  gewesen  sein  in  der  Art, 
wie  wir  z.  B.  der  dienstbate^  der  engd^  der  kunde^  der  zunUing^ 
der  liebling^  obwohl  sie  Maskulina  sind,  uns  nicht  scheuen  von 
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Personen  weiblichen  Geschlechts  zu  gebrauchen  (Grimm  D.  Gr.* 
3,  311.  4,  313  f.  333  ff.),  oder  wie  der  Inder  mit  dem  Mask. 
JrfndAw-^  (Verwandtschaftliche  Verbindung,  Verwandtschaft )  nicht 
bloß  männliche,  sondern  auch  weibliche  Verwandte  bezeichnet 
(bdndhu'S  für  "Gattin*  Meghad.  6)?  Dann  wäre  der  Übergang 
z.  B.  von  *tuös  snusös  zu  (f))  cf|  vuöc  von  gleicher  Art  gewesen 
wie  der  in  nhd.  Mundarten  begegnende  Wandel  von  der  mündd 
in  die  mündd  'weiblicher  Schutzbefohlener*  {meine  mündd  ist 
volljährig  geworden)^  femer  von  dos,  ein  frätdein  zu  die^  eine 
fräfdein^),  das  Mariechen  zu  die  Mariechen^  von  lat  *venm  N.  =  ai. 
vdnas  N.  "Reiz,  Wonne,  Lusf  zum  Fem.  VenuSy  von  franz.  (dial.) 
un  enfant  zu  une  enfant  (la  belle  enfant)  u.  dgl..  vgl.  auch  die 
Maskulinisierung  in  Fällen  wie  der  wicht  =  got  irnOUs  F.  *Sache, 
Wesen**),  der  ztverg  =  mhd.  da;  ttoerc^  mhd.  ich  armer  Dietmäres 
kint^  lat  flämen^  ursprünglich  wohl  als  Neutnim  'Priesterschaft*, 
ille  Senium  (illum  Senium  Ter.  Eun.  302),  got.  guß  meins  *6€i  |iou*. 
Anderseits  mit  *tud  snusd  für  *tu6s  snusös  hätte  man,  wie  in  un- 
zähligen ähnlichen  Fällen,  die  Konsequenz  des  Bedeutungsvor- 
gangs, der  völligen  Einschränkung  des  Gebrauchs  des  Wortes 
auf  die  Schwiegertochter,  auch  für  die  äußere  Form  des  Sub- 
stantivums  selbst  gezogen. 

Es  käme  somit  nur  noch  darauf  an,  für  *snusös  eine  Grund- 
bedeutung nachzuweisen,  die  es  uns  als  ursprüngliches  Mas- 
kulinum verständlich  machte. 

Daß  man,  weil  man  es  mit  einem  bereits  urindogermani- 
schen Verwandtschaftswort  zu  tun  habe,  von  vornherein  auf  jede 
Ursprungserklärung  verzichten  müsse,  wie  Bartholomae  bei  Q^ 
legenheit  seiner  Besprechung  von  vuoc  nurus  snufd  Stud.  2,  31 
meint,  ist  zu  pessimistisch  gedacht  Sind  doch  neben  anderen, 
etymologisch  allerdings  völlig  dunkeln  uridg.  Wörtern  dieser 
Begriffsklasse  wenigstens  ai.  päti-^   griech.  ttöcic   (Fem.  pdtni 


1)  In  meiner  Heimat  Wiesbaden  war  in  meiner  Jugendzeit  dw  fräu- 
lein  dem  Volksmund  durchaus  fremd ;  das  Wort  wurde  in  jeder  Beziehung 
nur  als  Femininum  behandelt.  (Ob  das  auch  jetzt  noch  so  ist,  weiß  ich 
nicht.)  Ich  erwähne  dies,  weil  Michels  Zum  Wechsel  des  Nominalgeschlechts 
im  Deutschen  (Straßb.  1889)  S.  39  f.  dU  frätdein  zu  dem  nur  okkasionellen 
Geschlechtswandel  rechnet  und  zufugt,  er  kenne  keinen  sicheren  Fall,  wo 
ein  solcher  Wechsel  im  Germanischen  durchgedrungen  wäre. 

2)  Zu  dem  neutralen  Genus  dieses  Wortes  im  Ahd.  und  Mhd.  siehe 
Michels'  in  der  letzten  Fußnote  genannte  Schrift  S.  44. 
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griech.  TTOTvia)  und  ai.  vidhdvä  ir.  fedb  got  widuwO  aksl.  mdom 
ihrer  Herkunft  und  Grundbedeutung  nach  nichts  weniger  als 
undurchsichtig. 

Eine,  wie  mir  scheint,  ganz  unbedenkliche  etymologische 
Deutung  von  ai.  muid  griech.  vuöc  usw.  hat  neuerdings  Wiede- 
mann  gegeben  Bß.  27,  211  f.,  indem  er  für  das  Wort  von  dem 
Begriff  der  verwandtschaftlichen  Verbindung  ausgeht  und  es 
an  die  Sippe  von  ai.  mävan-  *Band,  Sehne'  anschließt  Wiede- 
mann  läßt  sich  auf  die  Stammbildung  und  die  uridg.  Flexion 
des  Wortes  nicht  ein,  und  da  es  uns  gerade  auf  diese  ankommt 
und  überdies  die  neue  ürsprungserklärung  sich  noch  vollkom- 
mener begründen  läßt  als  es  von  Wiedemann  geschehen  ist  — 
dieser  kommt  auf  mt^  und  seinen  Ursprung  nur  beiläufig  zu 
sprechen  — ,  so  muß  ich  mich  hier  etwas  näher  mit  der  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Wortes  befassen.*) 

Dafür,  daß  zur  Bezeichnung  von  Heiratsverwandtschaft 
auch  sonst  Wörter  mit  dem  Begriff  des  Bindens,  der  Verbindung 
dienen,  gibt  Wiedemann  eine  Anzahl  von  Beispielen,  von  denen 
man  den  größten  Teil  als  zutreffend  wird  gelten  lassen  müssen : 
ai.  jämi'i  Verwandt,  angehörig*,  nachved.  jämi^i  und  jätnä 
"Schwiegertochter*,  griech.  ya^ßpöc  ^Schwiegersohn',  zu  lat.  ga- 
minus  (vgl.  Walde  Lat  et  Wtb.  261.  263);  griech.  ireveepdc  Täter 
der  Ehefrau',  zu  Treiciia  Tau,  Seil*,  al  bdndhu-S  *  Verwandtschaft; 
Verwandter*  badknä-ti  bandhorti  *er  bindet,  verbindet*,  got  bindan 
'binden',  lit  bendras  'Genosse,  Teilhaber' ;  nhd.  gatte  'Ehemann* 
=  mhd.  gate  'Genosse',  zu  ahd.  gatan  'sich  passend  vereinigen', 
got  gadüiggs  ahd.  gattUing  'Verwandter',  ai.  gadh-  'klammernd 
verbinden*;  ai.  syöld-s  aksl.  iurh  'Bruder  der  Frau',  zu  ai.  syäman-- 
'Band,  Riemen';  lit  laigönas  'Bruder  der  Erau',  zu  lat  ligäre^ 
mndd.  lik  'Band'.  Ich  füge  noch  ein  paar  Namen  für  eheliche 
Verbindung  hinzu:  griech.  cuCuyoc  cuCuH,  lat.  conjtix;  griech. 
Euvdopoc,  zu  deipuj  'ich  verkopple,  verknüpfe'  (vgl.  Solmsen  Unt. 
zur  griech.  Laut-  u.  Versl.  290  ff.) ;  ir.  eile  'Gatte'  und  'Gattin', 
älter  'Gefährte,  Genosse*;  alb.  Sok'  'Ehemann*  Sok'e  'Ehefrau*^ 
älter  'Gefährte',  'Gefährtin',  entiehnt  aus  lat  socitis^  90cia^  deren 

1)  Dieser  Aufsatz  war  im  ersten  Entwurf  vollendet  und  gab  die 
etymologische  Erklärung  von  ♦«niwd-«,  die  ich  hier  vertrete,  als  neu,  als 
ich  erst  gewahr  wurde,  daß  die  Zusammenstellung  von  *8nu86'8  mit  ai. 
snävan-  usw.  schon  von  Wiedemann  gemacht  worden  ist.  Dieses  Zusammen- 
treffen bestärkt  mich  in  der  Hoffhung,  daß  ich  das  Hauptziel,  das  sich 
dieser  Aufsatz  gesteckt  hat,  nicht  verfehlt  habe. 
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Sinn  auch  in  ihrem  Heimatland  in  dieser  Richtong  spezialisiert 
wurde  (Delbrück  Verwandtschaftsn.  428). 

Mit  *mu36'8  sind  außer  dem  schon  genannten  ai.  sndvan- 
'Band,  Sehne,  Schnur*  zusammenzustellen:  ai.  chsnärird-s  *ohne 
Sehnen,  ohne  Bänder*,  av.  snävar^  *Sehne,  Schnur*  snäuyc^  'aus 
einer  Sehne  gefertigt*,  griech.  vcOpov  veupct  'Sehne*  (Grundr.  2«, 
1,  157.  160),  ahd.  9$natoa  *Sehne*,  aisl.  müa  "zusammendrehen, 
zwirnen*  mugga  'schielend  spähen*,  aksl.  mujq  mavoH  'anzetteln' 
mit  der  auf  ein  *8nyti  weisenden  Iterativform  omyvail  Man  darf 
für  diese  Wörter  eine  gemeinsame  Basis  ^seneu-  *8ßnöu-  ansetzen 
(vgl.  Hirt  Ablaut  113).  Nahe  verwandt  sind  auch  noch  iat  nervoB 
"Sehne,  Muskel*,  got.  9narjö  F.  'Flechtwerk,  Korb*,  ahd.  muar 
'Schnur,  Band,  Seü*  (s.  Wsdde  a.  a.  0.  412)  sowie  wahrscheinlich 
Iat  nnbo  'ich  heirate*  (canübium  aus  *ca-dnaiMom),  aksl.  nslov. 
mubiti  'um  ein  Mädchen  werben*  öeoh.  maubUi  'freien,  ver- 
loben*. Diese  6A-Erweiterung  ^)  ist  für  uns  von  besonderem 
Interesse,  weil  sie  ebenfalls  dem  Sinn  der  Herstellung  eines 
verwandtschaftlichen  Bandes  dient 

Was  endlich  das  stammbüdende  Formans  -so-  von  *9nu$d'8 
betrifft,  so  stellt  sich  diese  Bildung  an  die  Seite  der  in  meinem 
Orundr.  2*,  1, 538  ff.  aufgeführten  Substantiva  wie  aLtifea-» 'Quelle, 
Brunnen*,  ir.  o9o-  'Wasser*  in  oe^etha  'Wasserurteilssprüche',  zu 
^ech.  uboc  N. ;  griech.  xaio-c  'Hirtenstab*^  aus  *xoico-c,  ahd.  ger 
aisl.  geirr  'Wurfspeer*,  zu  ai.  hinö-ti  'er  setzt  in  Bewegung, 
^schleudert*;  av.  »raoia-  M.  'Gehör,  Gehorsam*,  aksl.  ducJi^  'das 
Hören,  Gehör',  zu  ai.  irdva»-  aksl.  davo  N. ;  ai.  vcUsd-s  'Jährling, 
Kalb,  Rind*,  zu  griech.  Itoc  N.;  ai.  drapsd-s  'dicker  großer  Tropfen*, 
zu  griech.  rdpcpoc  N.;  av.  daxSor  M.  'Brand',  zu  ai.  d^uxrti] 
ai.  Hridr^  'Kopf*  zu  Mra»-  griech.  K^pac  N.;  av.  vaxi9^m  'Wort, 
Geheiß',  zu  mdah-  N.;  Iat  e4ixum^  zu  liquar;  got  -hüs  ahd.  hüs 
N.  'Haus',  zu  griech.  xeöBoc  K;  got  oä«.  Gen.  ahsis,  N.  'Ähre*, 
zu  Iat.  acm  -eris. 

Hiemach  verhält  sich  *snus&-8  zu  ai.  sndvan-  und  zu  av.  snävcn^ 
^iech.  veOpov,  wie  ai.  ütschs  zu  udän-  umbr.  une  (aus  *udn'-e 
Abi.)  got  tvaiö  -ins  aisl.  txxtn  lit.  vandu  -ens  und  zu  griech.  uöujp 
ubpoc  umbr.  utur  ahd.  toaggfar. 

1)  Dieselbe  Erweiterung  bei  einer  Wurzel  von  ähnlicher  Bedeutung : 
ai.  ubhnd-ti  (mit  dpa  und  prd)  'er  bindet,  fesselt*  ürpa-päbhi-^  CWollen- 
weber*)  'Spinne*,  griech.  öcpalvui  'ich  webe*,  ahd.  weban  'weben*  zu  ai.  6- 
tum  'weben*,  lit.  du-ditu  'ich  webe'  usw.  Andere  solche  ^^Erweiterungen 
8.  bei  Persson  Stud.  zur  Lehre  von  der  Wurzelerweit.  usw.  54  flf. 
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Die  Grundbedeutung  des  Maskulinums  ^muBd-»  war  somit 
Verbindung,  Verknüpfung',  näher  alsdann  "verwandtschaftliche 
Verbindung,  Verwandtschaftsband*.  Für  eine  verwandte  Person 
und  speziell  von  den  Eltern  eines  Sohnes  für  die  in  ihr  Haus 
eingetretene  Schwiegertochter  gebraucht,  blieb  das  Wort  zunächst 
noch  masculini  generis,  d.  h.  nahm  adjektivische  Attribute  in 
maskulinischer  Gestalt  zu  sich. 

Nun  mag  auf  dem  ganzen  uridg.  Sprachgebiet  öfters  auch 
schon  vorgekommen  sein,  daß  man  ein  Pronomen  in  irgend- 
welchem syntaktischen  Zusammenhang  sowie  sonst  adjektivische 
Nomina  als  Apposition  oder  als  Prädikat  in  femininer  Gestaltung 
auf  das  von  der  Schwiegertochter  gebrauchte  *snu968  bezog  nach 
der  Weise  der  sogenannten  Sinneskonstruktionen  wie  nhd.  nmn 
mündd  die  ist  zehn  jähre  alt',  die  ankunft  eines  frauenzimmers^  die 
hier  einziehen  aolUe,  mhd.  dö  sprach  dag  ander  mermp,  diu  hieg 
Sigdint  (Erdmann-Mensing  Grundz.  der  deutsch.  Syntax  2,  3  ff.), 
Hom.  A  690  dXOdiv  f&p  {>'  ^KdKuicc  ßin  'HpaKXriefn,  E  638  dXX' 
olöv  Tivd  (paci  ßinv  'HpaKXriefaiv  £|Li|Li€vai,  kleinruss.  vaä  knaJtyi^e 
(Neutr.)  merzenyj  (Mask.)  'euer  Bräutigam  ist  abscheulich*.  Solche 
okkasionelle  Inkongruenzen,  wie  diese,  kommen  in  allen  Sprachen 
vor  und  waren  wohl  auch  der  idg.  Urzeit  geläufig,  sie  bedeuten 
aber  noch  keinen  dauernden  Genuswechsel  für  das  betreffende 
Substantivum  selbst.  Dieser  gehört  bei  *8ntisi'S  erst  einzel- 
dialektischer Weiterentwicklung  der  Sprache  an.  Einzel- 
dialektisch  war  sowohl  die  mit  dem  Übergang  von  dein  mündel 
zu  deine  mUndel^  dieses  fräuiein  zu  diese  frätdein  zu  vergleichende 
Femininisierung  des  attributiven  adjektivischen  Zusatzes  mit  Bei- 
behaltung der  o-Deklination  des  Substantivums  selbst,  als  auch 
der  Wandel  von  Uud-s  sniisö-s  zu  *ttid  snusä,  der  sich  z.  B.  damit 
vergleicht,  daß  man  im  Altindischen  von  etäd  vfird-m^  das  zu- 
nächst Miese  Bedrängung',  dann  aber  'dieser  Bedränger*  be- 
deutete, in  der  letzteren  Verwendung  zu  e^  vfirä-s  übergegangen 
ist  (Grundr.  2*,  1,  611);  so  wenig  zwischen  diesen  beiden  ai.  Aus- 
drucksweisen als  Übergangsstufe  ein  *efä  vfirdm  (mit  adjekti- 
vischem eSd)  gelegen  hat,  so  wenig  ist  man  berechtigt,  das  *tuä 
snusds  Qi\  vu6c  des  Griechischen  als  eine  Vorstufe  des  *tud  snusä 
des  Indischen  usw.  anzusetzen.  Dabei  ist  es  für  die  Frage,  auf 
die  es  uns  hier  ankommt,  gleichgiltig,  ob  man  jede  von  den 
beiden  Weiterentwicklungen  *tuä  sntisds  und  *tud  snt4sd  in  den- 
jenigen einzelnen  idg.  Sprachzweigen,  für  deren  speziellere  ür- 
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einheit  maa  sie  vorauszusetzen  hat,  ohne  Abhängigkeit  des  einen 
Sprachzweigs  von  dem  andern  geschehen  sein  laßt,  oder  ob  man 
einen  historischen  Zusammenhang  der  Entwicklung  in  der  Weise 
annimmt,  daß  sich  die  eine  von  beiden  Neuerungen  schon  in 
einem  gewissen  Dialektgebiet  der  idg.  Ursprache,  die  andere 
aber  in  einem  anderen  Dialektgebiet  dieser  Ursprache  eingestellt 
hat  Man  hat  oft  das  Zusammengehen  des  Griechischen  und  des 
Lateinischen  in  dem  Typus  *sd  bhägös  für  'sehr  bedeutsam'  er- 
klärt, und  hier  wie  bei  *tud  musös  mag  die  Neuerung  also  in  einem 
historischen  Zusammenhang  erfolgt  sein.  Dann  ist  *tuä  snusds 
vielleicht  der  erste  Fall  gewesen,  in  dem  sich  in  dem  betreffenden 
Dialekt  der  idg.  Ursprache  feminine  Adjektivform  in  attributiver 
Verbindung  mit  einem  Substantivum  auf  -o-s  dauernd  festgesetzt 
hat.  Wozu  noch  zu  bemerken  ist,  daß  lat.  nurm  als  ti-Stamm 
aus  *nuro8  hervorgegangen  ist,  eine  Änderung,  wie  sie  in  dieser 
Sprache  gerade  bei  femininen  o-Stämmen  auch  sonst  vorliegt, 
bei  domm^  vannus^  colus^  fOgus.  nuru-  wurde  wohl  hauptsächlich 
durch  den  u-Stamm  socni-  hervorgerufen,  wie  ja  auch  die  volks- 
lateinische Nebenform  nora  als  durch  socra^  die  Nebenfomi  von 
socrus^  erzeugt  betrachtet  wird. 

Etymologische  Deutungen  von  Wörtern,  die  so  alt  und 
schon  so  frühe  innerhalb  ihrer  Wurzelverwandtschaft  auf  sich 
selbst  gestellt  gewesen  sind  wie  unser  Wort  für  die  Schwieger- 
tochter, bleiben  immer  nur  Möglichkeiten  und  Hypothesen,  und 
so  möchte  ich  die  vorgetragene  Geschichte  der  Wörter  muSd^ 
nUj  vuoc  usw.  nicht  für  sicherer  ausgeben  als  sie  ist  So  viel 
aber  dürfte  unter  allen  Umständen  klar  sein:  wer  behauptet, 
den  griechischen  und  altitalischen  femininen  Substantiven  auf 
-o-s  sei  auch  schon  in  uridg.  Zeit  allgemein  das  adjektivische 
Attribut  in  femininer  Form  beigegeben  gewesen  und  die  sämt- 
lichen anderen  idg.  Sprachzweige  hätten  diese  Verbindungsweise 
in  vorhistorischen  Zeiten  einmal  ebenfalls  besessen,  der  ist  nur 
dann  berechtigt  als  Beweismittel  hierfür  unser  ^musö-s  zu  be- 
nutzen, wenn  er  nachweisen  kann,  daß  das  Wort  von  Beginn 
an  ein  Lebewesen  weiblichen  Geschlechts  bedeutet  hat  Sonst 
hängt  er  ein  Zentnergewicht  an  einen  Zwirnsfaden. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 
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Beiträge  znr  ossetischen  Etymologie. 

Seit  dem  Erscheinen  meiner  "Sprache  der  Osseten*  (Grund- 
riß der  Iranischen  Philologie  I  B.  Anhang.  Straßburg  1903)  ist 
es  mir  gelungen,  noch  eine  gewisse  Anzahl  ossetischer  Wörter 
etymologisch  aufzuklären,  welche  ich  hier  den  Fachgenossen 
zur  Prüfung  in  alphabetischer  Ordnung  vorlege. 

1.  Ost-osset  (o.-oss.)  äwwos  *Gemeinde,  Gesellschaft,  Kom- 
pagnie', z.  B.  ^äivtDos  bakänäm  —  wollen  wir  eine  Gesellschaft 
gründen'  geht  auf  am  +  fos  zurück  und  heißt  eigenlich  'Gemein- 
schaft des  Viehs*  (/bs),  "Herdegemeinschaft'. 

2.  Wesl^osset.  (w.-oss.)  äuhyäzun  "bespülen,  eintauchen* 
vgl.  ai.  gdhate  'taucht  sich*,  vertieft  sich;  gähanas  'tief,  gdhch 
nam  Tiefe*  u.  a. 

3.  W.-oss.  äuHhzun,  o.-oss.  äuhdüzfn  'anheften,  befestigen, 
andrücken*  z.  B.  duvä  läjf  fäbfcäu  stf  ämä  yu  innäi  Mlmä  äto- 
djsta  'zwei  Männer  kämpften,  und  der  eine  drückte  den  andern 
an  die  Wand' ;  w.-oss.  änrdozun  o.-oss.  ätHiüzfn  'zusammenfügen* 
scheint  verwandt  zu  sein  mit  np.  doxtan  'anheften,  nähen',  Präs. 
dözam,  bal.  dödag  'nähen*,  np.  döS^  döz  'Kitt*,  armen,  doc  ZDMG. 
43,  671,  Hom  Grundriß  der  np.  Etym.  129,  oder  mit  np.  dösidän 
'conglutinari,  conjungi,  adhaerere*  (VuUers  931);  in  beiden  Fällen 
sind  die  Lautverhältnisse  nicht  klar. 

4.  ägas  *ganz,  heil,  lebendig',  z.  B.  ägas  räyau  galtä  bcdxäd' 
ton  'ich  kaufte  die  ganze  Herde  Ochsen';  acf  lag  cäffäci^  fälä 
ägas  ü  'dieser  Mann  ist  verwundet,  aber  lebendig'  scheint  aus 
ä  =  ai.  so-,  iran.  äo-  'cum'  und  gas  aus  *kas  zu  bestehen ;  vgl. 
o.-oss.  käsfn^  w.-oss.  käsun  'scheinen*  ai.  kägate  'erscheint*,  aw. 
ä'kasat  'erblickte',  so  daß  ägas  ursprünglich  etwa  'erscheinend, 
sichtbar,  vorhanden'  bedeuten  konnte;  vgl.  auch  ai.  kägas  "das 
Sichtbarsein,  Schein*,  sorkägas  'Anwesenheit,  Gegenwarf. 

5.  O.-oss.  älqiuin^  Impf,  älqfwdton  'klemmen,  zusammen- 
drücken', z.  B.  mä  Uüx  äJqiwd  fäci  ämä  mfn  ris}  'meine  Hand 
war  eingeklemmt  worden  und  schmerzt  mich'  —  könnte  auf 
eine  arische  Wurzel  *glaip  zurückgeführt  werden.  In  der  Tat 
kennt  das  Dhätup.  (10, 5,8)  ein  Verbum  glepate,  nach  BR.  'elend 
sein,  zittern*.  Könnte  man  nicht  annehmen,  daß  das  osset.  Ver- 
bum die  ursprüngliche,  materielle  Bedeutung  'bedrängen,  be- 
drücken* behalten  habe? 
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6.  O.-oss.  orlfyd  "Einschnitt,  Aufechnitt',  chlfydfn,  ein- 
schneiden', w.-oss.  lux{y)tä  känun  *hacken,  hauen',  vgl.  aw. 
umxti-  "Brechen,  Zerreißen*,  ai.  rujati  'bricht'. 

7.  O.-oss.  älxai  "Mörserkeule  zum  Stoßen  von  Salz',  z.  B.: 
cUxoi  ämä  faxt  rais  ämä  cäx  ärxoi  'nimm  die  Keule  und  Mör- 
ser und  zerstoße  Salz'  scheint  ein  Kompositum  zu  sein;  in  an- 
sehe ich  den  alten  Namen  für  Salz,  vgl.  äXc,  sal^  got.  saltj  ahd. 
Sa&,  slav.  8oli  u.  and.;  das  zweite  Glied  -xoi  gehört  dem  Ver- 
bum  xain  an,  w.-oss.  omiyun  "stoßen',  aw.  xmnhayifii  "drängt, 
bedrängf,  vgl.  oss.  pp.  xuast^  xost  und  aw.  xvastch  "gedroschen': 
aetavat  afastanqm  (näml.  yavanqm)  aetavai  ax^astanam  V.  7.  35., 
np.  paixvasta  "mit  Füßen  getreten',  IF.  19,  Beiheft  246.  Als 
zweites  Glied  eines  Kompositum  kenne  ich  -axH  noch  in  dem 
Namen  des  Spechts:  qäd'xoi  eigentlich  "Baumhacker'. 

8.  W.-oss.  ämyun  "gleichfarbig'  vgl.  aw.  hatnorgaöna  "gleich- 
farbig'. 

9.  W.-oss.  än-deun  "sich  erdreisten',  än-4iui  "kühn,  dreist' 
scheint  verwandt  zu  sein  mit  np.  t^  (neben  tiv)  "Kraft'  GTPh. 
I,  2,  83.  Auch  "bellicosus,  strenuus'  (VuUers). 

10.  W.-oss.  än-sändun  o.-oss.  ässändjn  "stampfen'  vU.  ver- 
wandt mit  ai.  skandati  "hüpft'  lat.  scando^  irisch  scendim? 

11.  W.-oss.  änsärä  "Trümmer,  Scherben  vom  zerbrochenen 
Gerät'  deckt  sich  lautlich  mit  ai.  samgara  "das  Zusanmien- 
brechen,  das  Zerreißen'  (BR.),  also  zur  W.  far,  Praes.  orvöti 
'zerbricht,  zermalmf ,  aw.  o-sarHö  'unverletzt*. 

12.  W.-oss.  än-sonun^  o.-oss.  ässonfn  'stoßen'  vU.  zu  aw.  /3fa»-, 
vi-ßän  'auseinander  renken',  Praes.  fiänaya lyat.,,  fra+ *parit9fn 
nämaye^tUi,  vi  maidyqtom  fiänayefnti^  mpa  handama  rwsayefnti 
"wenn  (sie)  das  Rückgrat  (des  Rindes)  eindrücken,  den  Rumpf  ver- 
renken, alle  Glieder  recken'  Yt.  14. 56.  s.  Barthol.  Altir.  Wort  1028. 

13.  W.-oss.  -änxä^  o.-oss  -&c(a?)  als  zweites  Glied  einiger 
Abstracta,  z.  B.  w.-oss.  amarz-änxäy  o.-oss.  xarz-äx  'Güte*,  w.-oss. 
fud-änxä^  o.-oss.  fjd-äx  'Bosheit,  Übel'  stellt  sich  vielleicht  zu- 
sammen mit  aw.  a»Aw-,  ahu-  "Sein,  Dasein,  Leben*,  ai.  asu  'Leben*. 
Iran.  A  ist  vor  w,  bevor  letzteres  abgefallen,  in  x  übergegangen 
(Oss.  Sprache  §  24,  4) ;  w.-oss.  Schluß-(X  ist  wohl  später  hinzu- 
getreten (8.  §  3.  6). 

14.  W.-oss.  änocäl^  änyäl  'Winkel,  Ecke'  verwandt  mit  ai. 
ankas  n.  'Biegung,  Krümmung',  griech.  dt^coc  Tal,  Schlucht*, 
dtKuXoc  'gebogen,  schief,  lat.  angulus  etc. 
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15.  W.-oss.  än-{eo8^  o.-oss.  äx-aHs  *HUfe*  schwerlich  ver- 
wandt mit  np.  xoS  «  ixfai  (ifadi)  *gut,  schön,  angenehm'  phL 
aifaä  Hom  N.  508,  ZDMG.  36,  107. 

16.  O.-oss.  ärgom^  w.-oss.  ärgon  "Vorderteil*,  als  Adjekt 
"(rffenbar,  aug^ischeinlich' ;  ärgom  radtfn  *sich  mit  dem  Vorder- 
teile zukehren'  (M.  Z  20);  ärgom  hänjn  "offenbaren,  erweisen'  ist 
zusammengesetzt  aus  kom  *(jesicht,  Mund,  Schlucht'  und  der 
Präposition  äfi^  "an,  zu,  her'. 

17.  Oss.  äryom  'Bürde,  Bündel,  Gepäck,  Last'  stimmt  laut- 
lich mit  ai.  grämas  *Haufe,  Schar,  Gemeinde',  asl.  gramada 
*Haufe';  ä-  ist  prothetisch,  ry  regelmäßig  aus  yr. 

18.  0.-0S8.  ärdfag,  w.-oss.  ardevag-ä  mit  hän$tiit,  hänfn^ 
•schluchzen,  heulen',  vll.  verwandt  mit  aw.  driwUcor  'Stöhnen, 
Heulen'  (Barthol.  778).  Vgl.  ZDMG.  B.  59  p.  698;  IF.  Anz.  17, 
88,  93;  IF.  19  Beiheft  176. 

19.  W.-oss.  ikt^doBun  o.-oss.  är-düsfn  (auch  ärdOzfn)  Vw- 
schneiden,  Wallachen',  ärdfgt  'Eunuch',  vgl.  aw.  druita^  nach 
Bartholomae  'mit  einem  Bruch  (Leibschaden)  behaftet  oder  vlL 
'dem  die  Hoden  zermalmt  sind,  entmannt'  (p.  782).  Das  Ossetische 
bezeugt,  daß  die  letzte  Bedeutung  die  richtige  ist. 

20.  W.-oss.  är-tewun  (ärdtmcun\  o.-oss.  är-tiuin  (ärdtüofn) 
'blitzen,  leuchten'  vll.  zu  ai.  dfvyati  'leuchtet',  devanam  'das 
Leuchten*,  aw.  daev-  'sehen*.  Für  dt^  t  aus  d  vgl.  weiter 
NN.  49,  61. 

21.  O.-oss.  ämdfn,  ävflfn^  'kauen*  Impf,  ätmldtan  vll.  ver- 
wandt mit  aw.  bcunrya  (adj.)  nach  Bar1iK)lomae  'was  gekaut 
werden  muß'  (946)  und  ai.  hharvati  'kaut*.  Das  anlautende  ä  ist 
prothetisch  wie  in  w.-oss.  ävärdun  'wälzen',  w.-oss.  ävängä  'Zu- 
tränen*,  w.-oss.  ävändun  'sich  erdreisten,  wagen'  und  and.  vor 
V.  Letzeres  könnte  auf  w  zurückgehen,  wozu  man  parallele  For- 
men wie  rubas  und  ruwas  'Fuchs*,  ziAät  und  isäwät  'Sohle', 
w.-oss.  rauhes  und  rauwes  'cervus  capreolus'  und  and.  anführen 
könnte.  Vgl.  oss.  vun  *ich  werde'  mit  ar.  bhavänd  (Osset  Spr. 
§  34  p.  77).  Unsicher. 

22.  W.-oss.  äfsadtm^  o.-oss.  äfsadfn  'sättigen,  nähren*  vgl. 
ai  BphatU  'Das-feist-werden,  Mästen',  zpMyOte  'wird  feist',  pp. 
9phitaB  und  spMias.  Das  oss.  Verbum  scheint  aus  dem  Partia^ 
pialstamm  *«pdto-,  vorossetisch  *f8äd,  äfsad  gebildet  zu  sein. 

23.  W.-oss.  äf9äYä,  o.-oss.  äfsär  'Kinnbacken*  glaubte  ich 
zusammenstellen  zu  können  mit  ved.  psarm  (nach  Pischel  Vedi- 
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sehe  Stud.  HL  B.  p.  195—198  'Gestalt,  Ansehen*)  s.  Osset.  Spr. 
§  33,  4.  Näher  liegt  aw.  spanaha-j  das  nach  Bartholomae  (1613) 
'Zahnfleisch  mit  den  Alveolen*  heißen  soll. 

24.  O.-oss.  äx9än  "mitten,  inmitten,  Mitte*,  z.  B.  mä  xumf 
äxsänf  stjr  dür  fedton  "mitten  in  meinem  Ackerfelde  sah  ich 
einen  großen  Stein* ;  äwzär  adämf  äxsän  xorz  qudtag  nä  9üjäm 
'inmitten  schlechter  Menschen  wird  keine  gute  Tat  geschehen' 
stimmt  in  den  Lauten  genau  mit  ai.  kSanas  und  käatiam^  welches 
unter  vielen  Bedeutungen  auch  die  der  'Mitte*  hat  nach  Hemar 
öandra  (s.  BR.  s.  v.). 

25.  O.-oss.  äxafst  'siedend,  hitziges  Fieber*,  verwandt  mit 
aw.  xitista.  (vom  Metall)  'geschmolzen,  (mit  ayah)  'Bezeichnung 
des  glühenden  Metallstroms*  s.  Bartholomae  s.  v.  (555).  Dagegen 
s.  Hübschmann,  Etymologie  und  Lautlehre  26,  §  48. 

26.  W.-oss.  a-yuy-un  'toU  werden*,  ayud  'toller  Einfall', 
ayudjinadä  'Tollheit*  vU.  verwandt  mit  aw.  ^gav  'schreiend*  (Barth. 
504),  ai.  joguve  'schreit*,  gavate  'tönt*  Dhatup.  (nicht  belegt),  griech. 
ßorj  u.  a. 

27.  Oss.  ardaun  'aufhetzen,  aufstacheln',  z.  B.  da  kujtä 
mfl  cämän  ardaus?  Warum  hetzest  du  deine  Hunde  auf  mich*. 
S.  auch  M.  Stack  p.  11,  15,  vlL  zusammenzustellen  mit  ai.  drä- 
vayati  'bringt  zum  laufen*  und  aw.  drävaya-  causat  in  Verbindung 
mit  draoman^  'einen  Anlauf,  Ansturm  veranstalten*  (von  dae- 
vischen  Wesen)  s.  Barth.  773. 

28.  Astaun  'umrühren,  gerinnen  machen*  z.  B.  üc}  ffxäxsir 
ma  agtau  ämä  avaaal  va  taydtär  'rühre  doch  diese  gekochte 
Milch  um  und  sie  wird  schneller  kalt*.  Dieselbe  Wurzel,  nach 
BR.  3  8tu  'tröpfeln,  zusammenrinnen,  conglobari*  scheint  im  ai. 
vorzuliegen,  nämlich  im  adj.  -siäm  im  Compos.  ghrtastdm  'von 
Schmalz  triefend*  Av.  12,  2, 17.  Vgl.  auch  ai.  stokoB  m.  'Tropfen*. 
Das  oss.  a-staun  scheint  das  Causat  zu  *stu  zu  sein:  'durch 
Umrühren  gerinnen  machen*. 

29.  Oss.  axur  'Lehre',  axurjn  'lernen',  axurkänfn  'lehren*, 
vU.  eine  alte  Entlehnung  aus  der  religiösen  Terminologie  des 
Mazdaismus;  vgl.  aw.  ähüirya-  'ahurisch*  oder  ähürir  (adj.)  das- 
selbe d.  h.  'mit  Ahura  in  Beziehung  stehend'  z.  B.  ähüirü  tkaeiö 
'die  von  Ah.  erteilte  Belehrung*  (Barth.  346);  h  vor  u  ist  im 
Osset  regelmäßig  in  x  übergegangen  (s.  Spr.  der  Osseten  §  234). 

30.  Oss.  handon  'Sessel,  Stuhl*  scheint  ein  Kompositum  zu 
sein:  ban-  aus  badän  'Sitz'  und  -Am,  Nomin.-Suffix  zur  Be- 
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Zeichnung  des  Ortes,  np.  -dän  ai.  dhäna  "Behälter' ;  vgl.  küwän- 
don  *Betstelle*  von  kütüfn  *beten*  (s.  Spr.  d.  Osset.  §  96;  35).  Zum 
Ausfall  der  Silbe  da  vgl.  die  analogische  Erscheinung  im  Alt- 
iranischen z.  B.  ap.  hamätä  "gleiche  Mutter  habend'  für  hama- 
mätä\  aw.  am9r9tät  statt  am^rdtatät^  haurvato  st.  haurvatcüö.  Über 
Haplologie  im  Awest  s.  ZDMG.  57,  164. 

31.  W.-oss.  jau,  o.-oss.  qäu  *Dorf'  stellte  ich  früher  mit 
aL  gern/am  "Weideplatz'  zusammen,  wobei  ich  in  der  Bedeutung 
des  osset  Wortes  eine  Erinnerung  an  das  frühere  Nomaden- 
leben zu  finden  glaubte.  Jetzt  scheint  mir  das  awestische  gam 
näher  zu  liegen,  obgleich  die  Bedeutung  desselben  noch  nicht 
ganz  festgestellt  zu  sein  scheint.  Bartholomae  (509)  sieht  in 
gava  den  Namen  eines  Landes:  gätmi  yim  suySö  Sayanam  *0., 
wo  die  SuT^a  (Sogdianer)  wohnen'  (V.  1.  4).  —  gaomda  8uxS9mca 
ofäiriz9tnca  (Yt  10.  14).  Jedoch  erläutert  die  Pehlevlübersetzung 
ihr  gavä  mit  dait  "Ebene',  weshalb  Darmesteter  ZA.  2.  7  gava- 
als  Appellativum  'plaine'  nimmt,  got.  gatoi  *6au'  vergleichend. 

32.  W.-oss.  yaz'un^  o.-oss.  qaz-fn  "spielen*,  w.-oss.  äm-yazim 
"Spielgenosse'  scheint  verwandt  zu  sein  mit  np.  bäxtän  'spielen', 
Praes.  bäz-äm^  bäzf  'Spiel',  änbäzf  "consortiura,  societas*  (eig. 
"das  Zusammenspielen'),  änbäzidän  "societatem  inire'.  Die  Brücke 
zwischen  np.  bäz  und  osset.  yoz-  scheint  das  baluö.  gväzi  'Spiel' 
vorzustellen.  Nach  Hübschmann  (Fers.  Studien  N.  150  p.  22) 
muß  väz  (mit  z  aus  g')  als  iranische  Wurzel  angesetzt  und  np. 
bäxtän  (statt  *bädtan)  als  Analogiebildung  nach  afrözam:  afröx- 
tan  etc.  aufgefaßt  werden.  Die  Dialektformen  von  KäMn  wie 
dervöStan  (Schuk.  p.  66)  haben  das  alte  v  noch  behalten.  Im 
Ai.  gehört  hierher  vdjas  'Kampfpreis,  Gewinn',  väjagdti  "strebt 
nach  dem  Preise,  verlangt  nach  Gewinn'.  Sollte  also  das 
osset.  y  in  yazun  auf  gv  =  iran.  v  zurückgehen,  so  müßte  man 
annehmen,  daß  das  v  nach  g  ausgefallen  sei,  bevor  letzteres 
in  y  übergegangen.  Für  den  Ausfall  von  v  s.  Spr.  der  Oss. 
§  22.  Freilich  kann  diese  Zusammenstellung  keineswegs  als 
sicher  gelten. 

33.  W.-oss.  deS'känun^  o.-oss.  dis-känfn  "sich  wundern', 
deasag^  dissag  "Wunder'  vgl.  aw.  daesa-  'Zeichen,  Omen',  mp. 
uz^8  'Götzenbild'  (Barth.  673),  np.  -des  Hübschmann,  Pers. 
Stud.  65,  §  593,  Justi  IF.  Anz.  17, 130,  Zu  w.-oss  äwdemn^zQ\gQn\ 

34.  O.-oss.  dix  "Teil,  Stück',  dix-känfn  "zerteilen,  zer- 
hauen' vgl.  Mark.  15,  38:  ämä  ämbärzän  aryvanf  mtdäg  duvä 
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dixi  fäd  *imd  der  Vorhang  im  Tempel  zerriß  in  zwei  Stücke'; 
dix  scheint  auf  ar.  ^dvi-  zurückzugehn,  wobei  v  nach  d  ausge* 
fallen;  -x  ist  ein  vorosset.  Suffix. 

35.  W.-oss.  jeje^  o.-oss  ßji  *Zitze*  gehört  zu  derselben  ono- 
matopoetischen Wortsippe  wie  das  deutsche  Wort,  das  griech. 
titOt]»  titGoc,  fr.  teton^  teüe^  russ.  si&a  u.  a. 

36.  Das  Verbum  w.-oss.  sxly-un^  o.-oss.  zäy-fn  'sagen'  mag 
doch  vll.  verwandt  sein  mit  aw.  suTthaüi^  ap.  &äUy  *pronun- 
ciaf  'spricht*  ai.  gathsaü  Sporadischen  Wechsel  zwischen  s 
und  z  finden  wir  z.  B.  in  sarmazan^  zarmcaan^  zarmajan  'Ka- 
none*. Hier  könnte  derselbe  durch  den  Ausfall  des  Nasals  bedingt 
sein,  der  auch  den  Übergang  des  iran.  h  in  oss.  t  hervorgerufen 
haben  mag;  vgl.  aw.  Formen  des  Präsensstammes:  «qift-,  sang^ta^ 
saBka-  (s.  Barth.  1578).  Im  Fartizipialstamm  zaxt-^  zayS-  könnte 
man  eine  Übertragung  des  Fräsensstammes  sehen.  LautgesetzUch 
freilich  sollte  einem  ai.  park»-  oder  ^ob-  im  Ossetischen  etwa 
*9on  aus  *«wA  oder  mt  aus  *saÄ  u.  dgl.  entsprechen. 

37.  O.-oss.  idtäg  'sehr*  vll.  verwandt  mit  aw.  aäf-,  ai. 
a<f-,  ap.  flrfty-  "überaus,  sehr,  über*;  idtäg  aus  *aüiakc^  ^aU- 
aka^  wie  innä  (anderer)  aus  ^cAnia^  vgl.  ai.  anyd^  aw.  anyö  ap. 
aniya. 

38.  Oss.  izär  'Abend',  izär^on  'abendlich*,  Äo-iswr-f,  'es  ist 
Abend  geworden*  vgl.  aw.  uzayarch^  Nachmittagszeit,  Nachmittag*^ 
mayeirinch  'nachmittägig'. 

39.  O.-oss.  znag^  w.-oss.  äznag  (mit  prothet  är)  'Feind* 
kann  zusammengestellt  werden  mit  aw.  zinaka-  (adj.)  nach  Barth. 
(1697)  'schädigend'.  Für  den  Ausfall  von  i  nach  z  vgl.  znary 
'teuer,  wertvoll*  aus  zfn-  'schwer'  und  -ary  'Preis*. 

40.  W.-oss.  yes^  o.-oss.  is  'Habe,  Eigentum'  vgl.  aw.  aeMr 
f.  nach  Barth.  (34)  'Habe,  Eigentum*,  aeia  (adj.)  'potens*.  Hierzu 
gehört  auch  das  w.-oss.  yes-un^  o.-oss.  isfn  "nehmen*,  eigentlich 
'potiri'. 

41.  O.-oss.  ixHfn  'zerreiben,  erschöpfen,  vergeuden'.  Impf, 
mit  bor :  bchixsad'ton  'ich  vergeudete*  gehört  wahrscheinlich  zur 
iran.  Wurzel  x6i'^  vgl.  aw.  xSayö  Inf.  'um  za  verderben'  (Barth. 
550),  ai.  IciaydB  'Hinschwinden*,  k^üü  dass.,  griedi.  ^Oicic,  ai. 
kitydte  'schwindet*  u.  a.  Das  anlautende  i-  ist  Präposition  =  *«i.- 

42.  O.-oss.  yäxs  'Knute*  vll.  aw.  yaxiti-  'Zweig*  (=  iran. 
yam-  Barth.  1236)  ai  ya^ü  *Stab,  Gerte*.  Das  Schluß-^  ist  ab- 
gefallen wie  im  Verbum  is  'er  ist'  s.  Spr.  der  Osset.  §  44  f. 
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43.  W.-08S.  yeuhfuifun  o.-oss.  fuhfuin  'vorübergehn,  ver- 
gehn'  (von  der  Zeit),  yeuyfud^  iuhfud  Vergangen,  mangelnd',  am- 
fud  Termin*  gehören  zu  einer  Wurzel  *srw  (Nebenform  von  ai. 
gä  *gehn'?  NaigK  2, 14),  die  jedoch  nur  aus  einigen  ai.  Kompo- 
sitis  erschlossen  ist,  so:  adhri-gu  nach  BR.  'unaufhaltsam,  un- 
widerstehlich*, agre-gü  Vorangehend'  (auch  agrega,  agregä)^  vanar- 
gu  "im  Holze  oder  im  Walde  sich  umtreibend'  u.  a.  Über  die 
Präp.  yew-,  iw  s.  Spr.  d.  Oss.  §  88,  7. 

44.  W.-oss.  kärä  *  Haufen,  Masse'  vU.  ap.  kära  *Heer, 
Truppen,  Volk*.  Hiezu  auch  w.-oss  än-gär  o.-oss  ägär  *zuviel, 
im  Überschuß*. 

45.  Oss.  käun  "weinen*  vgl.  ai  käuti  (kamti\  auch  kdvate^ 
kuvdte  "schreit*  s.  BR.  s.  v. 

46.  W.-oss.  kor-un,  o.-oss  kar-$n  'bitten',  o.-oss.  ra-kür-fn 
"etwas  ausbitten'  vU.  ein  Verbum  denominativum,  vgl.  ai.  käruf 
"Lobsänger*  (eig.  der  sich  etwas  ausbittet?)  Oss.  o  durch  Epen- 
these des  Suff,  u  entstanden?  Vgl.  N.  62. 

47.  W.-oss.  läsun^  o.-oss.  läsfn  "kriechen,  sich  schleppen, 
vorübergehn,  vorüberziehen',  caus.  lamn^  lasfn  "ziehen,  schleppen* 
stellte  ich  früher  mit  *fraras^  np.  rasidän  "ankommen,  erreichen*, 
ap.  arasam  zusammen  (Spr.  d.  Osset  §  69);  w.-oss,  ältpäsun^  o.-oss. 
ältoäsfn  "herausspringen,  herausschlüpfen,  verrenkt  werden*  (ibid, 
§  68)  mit  ai.  vficdti  "haut  ab,  spaltet,  fällt*.  Jetzt  ziehe  ich  vor 
diese  beiden  Verba  auf  eine  Wurzel  *vla8 "ziehen'  zurückzuführen, 
obgleich  dieselbe  mir  in  den  iranischen  Sprachen  unbekannt 
ist;  vgl.  aber  aksl.  dükc^  russ.  vleku  'ziehe'.  (Griech.  ^Xkuj  für 
säkö  gehört  nicht  dazu,  Solmsen,  Untersuchungen  p.  142).  Das 
anlautende  w  ist  regelmäßig  im  Ossetischen  abgefallen;  läs-un 
hat  die  schwache  Wurzelform,  wie  sl.  dük-q^  lasun  die  kausa- 
tive, wie  sl.  t>lac-iti\  älväsun  geht  auf  äuhlämn',  älmaun  "zu- 
sammenziehn,  zuschnallen'  auf  ätokMun  zurück. 

48.  W.-oss.  när-un^  o.-oss  när-fn  "donnern*  nard  "Donner*, 
aruHmrfn  "Gewitter,  Sturm*  vll.  verwandt  mit  afgh.  nargl  "heulen, 
schreien*,  das  Geiger  (Etym.  u.  LäuÜ.  des  Afgh.  N.  136)  mit  ai 
nard  "brüllen*,  np.  nälidän  "klagen,  seufzen*  zusammengestellt 
Vgl.  auch  Hübschmann  Pers.  Studien  p.  103  N.  1054. 

49.  W.-oss.  nät-un^  o.-oss.  nätfn  Impf,  nädtän  'stöhnen'  er- 
innert ai.  naduti  "ertönt,  brüllt,  schreit',  aw.  nadant-  'schmähend, 
lästernd'.  Zum  Übergang  von  d  in  ^  vgl.  w.-oss.  tä^un  "geben* 
neben  dädtun  und  N.  20. 
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50.  W.-08S.  ni^mzun^  o.-oss.  nwzzfn  ^trinken*  besteht  aus 
der  Präp.  ni-  •herunter'  und  der  W.  *mz^  ai.  vahaH  'zieht, 
fließt,  fährt'  usw.,  aw,  vaeaiti,  aksl.  vezq  'fahre'  u.  a.  Der  Vokai 
a  bezeugt  das  Eausativum,  also  bedeutete  ni-vazun  eigentlich 
*niederfließen  lassen*  (die  Plüsaigkeit),  d.  h.  'herunter  schlucken*. 
Die  Bedeutung  des  entsprechenden  aw.  Wortes  nivözan-  (adj.) 
nach  Barthol.  'anziehend'  (1085)  scheint  nicht  ganz  festgestellt 
zu  sein, 

51.  O.-oss.  n^un,  Impf,  niudton  'heulen'  vgl.  ai.  näuti^  na- 
mte  Hont,  jubelt',  let.  nauju  'schreie',  aL  nutü  f.  'Lob,  Preis', 
np.  navanidän  'schreien,  seufzen*,  nav  'das  Jammern,  Seufaen'. 
S.  ZDMG.  59.  B.  p.  700. 

52.  O.-oss.  räd-au  'gnädig,  barmherzig'  könnte,  im  Falle 
«in  anlautendes  w  abgefallen,  mit  ai.  vratavant  'ein  Gelübde, 
Gebot,  religiöse  Pflicht  etc.  erfüllend'  zusammengestellt  werden. 
Über  d.  Suf.  -au  s.  Sp.  d.  Osset.  §  95.  21. 

53.  Oss.  rätänafcT  Deichsel,  Femerstange';  -arfd  ist  das  Wort 
afd  'Lende',  aw.  haxtii^  mp.  hcuä  'Schenkel',  ai.  sdkthi;  rätän- 
stelle  ich  mit  ir.  ^ra^a-  'Wagen',  aw.  ra^ö^  ai.  rdthas^  lat  rota^ 
ahd.  rad  zusammen.  Suff,  -an  ist  wahrscheinlich  die  Dativendung, 
80  daß  räiäfMffd  ursprünglich  wohl  'Wagenschenkel'  bedeuten 
konnte. 

54.  Oss.  räftad  'Mittagessen'  (s.  M.  I  82;  M.  Stack.  15,  9) 
ist  ein  Kompositum  aus  räft  +  ad;  räft  scheint  verwandt  zu 
«ein  mit  aw.  rapi^toä  f.  'Mittag':  haca  rapi^wayäi  maiSyöi 
Hzayaräi  pairi.  sacaüi  'sie  währt  vom  Mittag  bis  zum  halben 
Nachmittag'  (s.  Barth.  §  609);  -ad  ist  das  Wort  ad  'Geschmack' 
vielleicht  noch  im  ursprüglichen  Sinne  'Essen',  wenn  dasselbe 
Äuf  die  idg.  W.  *ed  'essen'  zurückgeht.  Nach  dem  Lautbestand 
könnte  freilich  räß-  auch  mit  aw,  frapt&wa-  'copiosus*,  gut 
genährt,  feist'  (Barth.  984)  zusammengestellt  werden. 

55.  W.-oss.  rÄJMW,  Impf,  riudton  'aufetoßen',  rülpsen,  vU. 
verwandt  mit  ai.  rebhati  'tönt,  knistert,  murmelt,  plätschert' 
!Ußw.,  wobei  anzunehmen  ist,  daß  ir.  b  im  Ossetischen  in  v  über- 
gegangen, wie  in  vun  'sein',  W.  *bu. 

56.  W.-oss.  säy-un  o.-oss.  säm  'krank  liegen*  vU.  verwandt 
mit  aw.  Bray-^  ap.  ^'*ay-  'lehnen',  phl.  ämyän  'liegend'  (Barth. 
1638)-,  ai,  grayate  'lehnt  sich  an*,  grayanam  'das  Sich  lehnen*. 
Freilich  kennen  wir  oss.  anlautendes  8  =  aw.  sr  höchstens  vor 
4*-Vokalen  (s.  Sprache  d.  Osseten  §  33.  6). 
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57.  W.-oss.  u.  o.-oss.  aörw^,  särvat  'Weide,  Weideplatz'; 
in  'tat  steckt  das  Wort  txxt  'Stelle,  Lager*,  vgl.  ai.  ämaaiha 
•Aufenthalt'  (s.  Spr.  d.  Osseten  §  95. 12);  sär-  stellt  sich  zum  aw. 
MrBöa"  'Art',  ai.  fardtias  "Herde*,  wobei  das  auslautende  d  aus- 
gefallen ist,  wie  in  w.-oss.  stffzärinä  *Gold'  aus  stffd  +  zärinä. 

58.  W.-oss.  seuhun  o.-oss.  siuhfn  *Heu,  Gras  mähen'  vU. 
zur  aw.  Wurzel  saef-^  die  mit  den  Präpos.  aitvp-  und  avi- 
'berühren'  heißt:  V,  2.  10.  avi  dim  sifat  aitraya  —  *er  be- 
rührte sie  (die  Erde)  mit  der  Peitsche  *)'  s.  ZDMG.  59  B.  S.  705. 
Unsicher. 

59.  W.-oss.  stuf  'Lärm,  Klirren,  Sausen'  z.  B.  dungi  stuf 
cävi  'der  Wind  saust',  vgl.  ai.  stubh  Praes.  stobhati^  pp.  stubdha  nach 
BR. :  'einen  Laut  ausstoßen,  juchzen,  trällern  u.  dgl,  stubh  f.  'jauch- 
zender Ruf.  Ferner  liegt  das  ai.  unbelegte  Yerbum  stumpati 
'stoßt',  bei  dem  auch  Formen  ohne  anlautendem  8  angeführt 
werden:  töpati^  tupäti,  tümpati^  tumpätiy  gr.  tuthu),  aksl.  tüpütü 
'strepitus'. 

60.  W.-oss.  tax-un  'weben'.  Impf,  taxdtcn^  än-dax  (aus  an- 
tax)  'Faden'  gehört  vlL  zur  europäischen  Sippe  verwandter  Wör- 
ter: aksl.  fük-atij  lat  texere,  alt.  preuss.  tuckoris  'Weber'  u.  a.  Zu 
dem  Übergang  des  k  in  x  vgl.  w.-oss.  täx-un  'fliegen',  ai.  takati 
S.  auch  M.  II  75  u.  Sprache  d.  Osset.  S.  26. 

61.  O.-oss.  tiv  'des  Mannes  Bruder,  Schwager'  kann  zu- 
sammengestellt werden  mit  ai.  devä  (Stamm  cfemr-),  armen,  taigr, 
aksl.  divert^  lit  deveris^  gr.  barjp,  lat  levir^  ags.  fcfcor,  ahd.  zeihhur] 
e  =  rf  wie  NN,  49  u.  20. 

62.  W.-oss.  td^^  o.-oss.  tiO-j  'Eiche'  vlL  verwandt  mit  ai. 
tarus  'Baum' ;  vgl.  ir.  daur  'Eiche',  kymr.,  körn,  dar  'Eiche',  got. 
<nw,  an.  trS^  ags.  fti&>,  as.  trio  'Baum*.  Auslaut,  -jä^  -j  scheint  ein 
altes  Suff,  zu  sein ;  o  aus  a  durch  Epenthese  des  iran.  Suff,  -u 
entstanden.  Vgl.  Nr.  46. 

63.  W.-oss.  fum-un^  o.-oss.  tfss-fn  "einstecken,  einstechen' 
vll.  zur  ar.  W.  *ft<rf-,  ai.  ttiddti^  tundate  'stößt,  sticht,  stachelt', 
1.  tundo^  alban.  ätün  'stoße',  got.  stautan^  as.  stötan^  ahd.  stözan 
(Uhlenb.  s.  v.).  Es  wäre  anzunehmen,  daß  tund-  in  Osset.  durch 
8  erweitert  wurde  (*tund8,  *tunt8j  tuns).  Auffallend  ist  f  statt  t 

64.  ungäg  'eng*  kann  nicht  getrennt  werden  von  ai.  am- 
A«#  'eng'  in  arhhubhedi  'engspaltig',  aw.  gzah-  *Enge,  Nof ,  got 
ojig-  u>u8j  an.  tmgr,  ahd.  angi,  engi^  armen,  andzuk^  aksl.  cfzukü^ 

1)  Eher  'Stacher. 

22* 
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lat.  angustm  ii.  a.,  obgleich  der  Übergang  von  a  in  w  und  von  §h 
(—  skr.  Aj  iran.  z)  in  g  befremdend  ist 

65.  O.-oss.  valrdai  "Überschuß,  Übermaß'  ist  ein  Kompo- 
situm aus  väl  *über*  und  dai  vgl.  ai.  däyäs  m.  'Anteil*  zu  dati^ 
dydti  "schneidet  ab,  teilt*. 

66.  O.-oss.  vad-fn  'spielen*  (auf  ein.  musikaL  Instr.)  vgl.  ai. 
mddyati  "läßt  ertönen,  spielt* ;  vgl.  auch  o.-oss.  mdinj  "Art  Flöte*, 
ai.  vdditram  "Musikalisches  Instrument',  vadas  m.  "Ton,  Laut*. 

67.  W.-oss.  ifjoshäg^  o.-oss.  vaz-äg  'Gast'  vgl.  aw.  väza  'fah- 
rend, reisend*  und  die  Wurzel  vaz^  ai.  mh,  aksl.  vezq,  lat  veho 
u.  a.  W.-oss.  f-  ist  präpos.  Präfix  =  aw.  ap.  w-,  ai.  vi-  s.  Spr.  d. 
Osset  §  88.  6.  Also  geht  ivazäg  auf  ^vi-väzaka  zurück. 

68.  O.-oss.  fwrr  'Bürde,  Last*  vU.  verwandt  mit  ai.  vargoB 
nach  BR.  'eine  gesonderte,  der  Gleichartigkeit  wegen  zusam- 
mengestellte Anzahl  von  Dingen:  Abteilung,  Gruppe,  Klasse, 
Verein*  (z.  B.  von  Backsteinen). 

69.  O.-oss.  räväd^  rvod  'Kalb*  vergleicht  sich  mit  aw.  fra^ 
vaiti  (adj.)  nach  Barth :  'die  Kuh,  welche  weder  säugt  noch  trägt* 
(991).  Iran,  f  vor  r  ist  regelmäßig  abgefallen.  S.  Spr.  d.  Osset 
§44d. 

70.  W.-oss.  sefär^  o.-oss.  sijär  'Waise'  ist  ein  Kompositum: 
-jär  gehört  zum  Verbum  cär-un  'leben,  wohnen';  zu  se-,  sf-  vgL 
das  aus  einem  Kompos.  losgeschälte  aw.  sa^  (aus  arisch  Sayi-) 
nach  Bartholomae:  'verwaist,  Waise'  (1547)  und  das  aksl.  «rw 
'Waise',  so  daß  also  seßr  eigentl.  'verwaist  lebend*  bedeutete. 

71.  W.-oss.  vodufij  o.-oss.  üdin  'sich  anstrengen,  sich  ab- 
mühen*. In  der  Spr.  d.  Oss.  §  69  S.  61  stellte  ich  dieses  Verbum 
zu  vodj  üd  'Atem,  Seele'  als  Denominativ.  Sollte  aber  oss.  v  hier 
auf  ir.  y  zurückgehen,  so  liegt  es  näher,  vod-un  mit  aw.  yaöd- 
'kämpfen*,  ai.  yüdhyati  'er  kämpft*,  mp.  äyOditan  zusammenzu- 
stellen; y  aus  t?  vgl.  Nr.  72  u.  73. 

72.  W.-oss.  voz-un^  o.-oss.  üz-fn  'schaukeln',  vgl.  aw.  yaoz- 
nach  Barth.  (1231)  'in  unruhige  Bewegung  geraten,  sich  auf- 
regen*, kaus.  'erregen*,  arm.  ytizd  Tapdcceiv,  nbal.  juzaf  '(sich) 
bewegen*.  In  d.  Spr.  d.  Osseten  §  69  S.  61  dachte  ich  an  ai.  ühati^ 
ühate  'bewegt,  schiebt*. 

73.  W.-oss.  wsa,  o.-oss.  üs  'Weib,  Frau'  vgl.  ai.  yrfÄä,  yöiU^ 
yöfat^  'Weib,  Mädchen'.  Am  nächsten  scheint  yöfit  zu  liegen, 
dessen  t  sich  in  dem  oss.  Flur,  vost-itä^  Ü8t-4tä^  vost-ältä^  üst-äUä 
noch  erhalten  hat.  Der  Übergang  der  arischen  y  ^^  in  oss.  t>  (u) 
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scheint  durch  den  folgenden  u -Vokal  (w,  o,  av)  bedingt  zu  sein, 
wie  anderseits  im  w.-oss.  v  vor  i- Vokalen  (»,  e)  häufig  mit  y  wech- 
selt, z.B.:  yinun  und  vinun  'sehen*  tiw,  vaena*ti  "sieht*,  yedug 
und  vedt4g  *Löffer,  ydun  und  vdun  "drehen,  kreiseln*  ai.  veUati 
"taumelt,  schwankt,  wogt*,  yidonä,  vidonä  "Züger  u.  a.  (s.  Spr.  d. 
Oss,  §  22.  6).  Außer  den  angeführten  Fällen  (Nr.  71  u.  72)  vgl 
noch :  o.-oss.  wnfg^  onfg  "junger  Stier^  und  ai,  yuvan-^  aw,  yuvan 
Ijuvencus  (Spr.  d.  Oss.  §  22,  7.  Anm.). 

74.  O.-oss.  urz  "Finger,  Fingerspitze*,  urzäi  unfn  "betasten* 
(eigentl.  "mit  dem  Finger  sehen*)  vgl.  aw.  9r9zU'Stavah-  (adj.) 
•fingerdick'  s.  Barth.  353  u.  354.  Oss.  u  =  aw.  9r9  ist  vU.  durch 
die  Wirkung  des  abgefallenen  «-Suffixes  zu  erklären. 

74a.)  Oss.  räsu^d  "schön*  aus  rä-  =  iran.  fra-  und  sw^d 
iran.  *m^6a\  vgl.  oss.  m-^d-äg  "heilig*,  w.-oss.  sw^zärinä  (aus  sic^d- 
zärinä)  "Gold*. 

75.  O.-oss.  föl'tärd  "geschickt,  gewandt,  erprobt,  listig*,  föl- 
tärän  "Probe,  Gewandtheit*,  fät^tärnfn  "sich  angewöhnen,  akko- 
modieren*  vU.  zur  idg.  W.  *ter  'reiben*  gr.  leipiu,  leperpov,  lat 
tero,  terebra,  aksl.  tirq,  lit.  trinü  u.  a.,  so  daß  fältärd  ursprüng- 
lich "pertritus'  bedeuten  konnte. 

76.  O.-oss.  fäsm  "Wolle,  Tuch',  fäsmfn  u.  fä^n  "Tuch*, 
vgl.  np.  päim  "lana*. 

77.  O.-oss.  fadat^  w.-oss.  fadvat  "Mittel,  Auskunft,  Möglich- 
keit* Kompositum  aus  fad  "Schritt*  aw.päJa-  "Tritt,  Schritt,  Schrei- 
ten* und  vat  'Stelle,  Ort',  so  daß  fadvat  ursprünglich  die  Stelle, 
die  einen  freien  Ausgang  bietet,  bedeutete.  Ein  ähnliches  Kom- 
positum mit  fäd  bietet  o.-oss.  fädju  "zu  Fuß'  (-ju  vom  V.  cäun 
gehn'). 

78.  O.-oss.  fat  "Pfeil*  vU.  verwandt  mit  ai.  paUra  "Feder*, 
vgl.  pattrin  "Pfeil*  (befiedert,  mit  Federn  besteckt) ;  *patri  könnte 
*falt  (r  vor  i  =  l)  ergeben  und  endlich  fat  mit  Ausfall  des  Z, 
wie  oss.  baz  'Kissen*  np.  bälii.  Unsicher. 

79.  Oss.  faun  "vituperare*  wahrscheinlich  Kausat.  zu  am- 
buyun  d.  i.  fuyun  "faulen,  modern*,  ai.  püyati  "wird  faul,  aw.  puiti- 
"Fäulnis*  ?  Zur  selben  Wurzel  w.-oss.  /wrf,  o.-oss.  fß  "Übel,  Böses' 
s.  Spr.  d.  Osset.  §  38. 

80.  Oss.  xäjar  "Haus*  scheint  ein  Kompositum  zu  sein  aus 
xä-  =  ar.  sw,  vgl.  ocädäg  "selbst*  ar.  *svataka^  und  car  "Dach*, 
wobei  c  zwischen  Sonanten  in  j  übergegangen  ist;  xäjar  wäre 
ursprünglich  'eignes  Dach*. 
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81.  W.-oss.  xalasä  o.-oss.  xalas  *Frost,  Reif,  z.  B. :  xalasä 
äftaun  baidädia  *es  ist  frostig  geworden'  (eigentl.  *der  Frost  hat 
angefangen  (baidädia)  zu  fallen')  erinnert  an  das  gr.  x^XoEa 
'Hager.    Wohl  nur  zufälliger  Anklang. 

82.  W.-oss.  xec-au^  o.-oss.  xio-au  'Herr,  Familienvater'  kann 
nicht  getrennt  werden  von  o.-oss.  xfc^n^  w.-oss.  xec-än  'beson- 
derer, einzeln',  das  ich  (Spr.  d.  Osset  S.  55)  mit  np.  ofii,  sffi 
'eigen,  selbst,  verwandt'  zusammengestellt  habe.  Nach  Bartholo- 
mae  (s.  Hom  Nr.  514)  geht  letzteres  auf  ap.  ^uvaiHtfa-  (aus 
*9vai-U/a-)  zurück,  was  auch  Hübschmann  (Pers.  Studien  S.  59) 
nach  Form  und  Bedeutung  für  ansprechend  hält  Bartholomaes 
(und  Andreas')  Etymologie  wird  durch  das  Ossetische  bestätigt, 
da  in  demselben  ar.  t^a  regelmäßig  durch  c  vertreten  wird.  Die 
Endung  -au  in  xec-^u  ist  das  bekannte  Suffix  (Spr.  d.  Oss.  §  95 
N.  21),  das  ich  mit  ai.  -vat  zusammengestellt  habe.  Also  be- 
zeichnet xecau  den  Herrn  als  eine  selbständige  Person.  Zur 
Bedeutung  vgl.  aw.  ixfai&ya-  (adj.)  nach  Barth.  1862  'selbstisch, 
persönlich',  und  x^aätur  (adj.)  'angehörig  zu  der  Sippe*,  zum 
Adel  gehörig  und  auch  kollectiv  'Adel'  (Barth.  1859). 

83.  W.-oss.  cau  'Unfall'  z.  B. :  lädärtä  ärdevagä  gängä  nie- 
cudäncä  ma  in  zaxtoncä  ci  cau  sä  bäl  ärcudäi  vai  'die  Einfältigen 
gingen  klagend  hinab  und  sagten  ihm,  was  für  ein  Unfall. über 
sie  gekommen  sei'  (M.  Stack.  Fünf  oss.  Erzähl.  S.  20)  gehört  zur 
selben  Wurzel  wie  das  Verbum  cäun  'gehn' ;  vgl.  ai  cyäca-na 
(adj.)  'zu  Falle  bringend';  dufdyäva  oder  dugdyävana^  dufdya- 
vana  nach  BB.  'schwer  zu  Falle  zu  bringen,  unerschütterlich'. 

84.  O.-oss.  cfbal  'launenhaft'  erinnert  an  ai.  dapala  'beweg- 
lich, unstät,  schwankend*. 

85.  O.-oss.  8U8  'Lunge'  vgl.  np.  äuS  'Lunge',  aw.  $uii  (Dual.) 
'Lungen'.   Vill.  Lehnwort. 

87.  O.-oss.  tärtäg  'rührig,  beweglich',  falls  in  tär-täg  zu  teilen, 
gehört  zur  selben  Wurzel  wie  ai.  tarata"  'zuckend,  zitternd,  un- 
stät*. Hierher  auch  tär-qüa  'Hase'  (eigentl.  'mit  beweglichen 
Ohren'),  das  ich  fehlerh^  als  darf-qüs  'Langohr'  deutete  (s. 
Spr.  d.  Oss.  30). 

Sotschi  (Kaukasus).  Wsewolod  Miller. 
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Über  slaTisehes  o  tu  SndsUbeii. 

Der  Satz  Fortunatovs :  "im  Öemeingla vischen  ist  ö"  [urspr. 
betontes  wie  unbetontes]  **in  auslautender  geschlossener  Silbe 
(d.  h.  zu  einer  Zeit,  wo  am  ursprünglichen  Wortende  gewisse 
Konsonanten  noch  vorhanden  waren)  in  ü  übergegangen  und  daraus 
wie  aus  jedem  ü  ein  seiner  Quantität  nach  irrationales  u  (9)  ent- 
standen" (BB.  22, 164),  scheint  allmählich  allgemeine  Anerkennung 
zu  finden.  Wenigstens  meint  Pedersen  (KZ.  38,  321),  Bemeker 
habe  dieser  Begel  definitiv  zum  Siege  verhelfen  in  seinen  Be- 
merkungen KZ.  37,  370.  Mir  kommt  es  vor,  als  ob  die  Schwierig- 
keiten, die  dabei  übrig  bleiben  und  auch  neu  sich  erheben,  nicht 
ausreichend  erwogen  sind,  noch  näher  erwogen  werden  müssen. 
Die  Begel  beruht,  soweit  sie  es  zu  tun  hat  mit  nicht  nasal  aus- 
lautenden Silben  —  in  solchen  ist  die  Wandlung  von  0  in  »  all- 
gemein anerkannt  —  auf  einer  einzigen  sicher  feststellbaren 
Grundlage,  dem  Nom.  Sing.  Mask.  der  nominalen  und  pronominalen 
o-Stamme,  z.  B.  *tokos^  lit.  iäkas,  sl.  tokb^  lit.  täsh^Utkäs  kb-to.  Was 
man  sonst  heranzieht,  ist  hypothetisch.  Dat.  Plur. -m»  toko-mb^ 
1.  Plur.  verbi  im  nese-mt.  Es  mag  wahrscheinlich  sein,  daß  hier 
-mos  anzusetzen,  allein  sicher  ist  es  nicht,  und  zum  Beweise  sind 
diese  Fälle  nicht  geeignet  Der  angenommenen  Entwicklung  von 
-OS  zu  -m  'i  widerspricht  der  Nom.  Sing,  der  alten  neutralen 
69-Stänmie,  sl.  davo,  da  *dova8  hätte  *8Um  ei^ben  sollen;  femer 
mußten  die  alten  neutralen  o-Stämme  im  Nom.  Akk.  aus  -om  not- 
wendig -wn,  -»  entwickeln,  *dih,  auch  hier  heißt  es  indes  cUlo. 
Fortunatov  nimmt  nun  an,  daß  riow),  dilo  Neubildungen  seien 
nach  Analogie  des  pronominalen  Neutrum  to.  Da  vom  alten  Uhd 
das  d  nach  F.s  Annahme  schon  in  litu-slavischer  Periode  ab- 
gefallen war,  konnte  das  0  in  der  nun  offenen  Silbe  to  nicht 
verwandelt  werden  und  wurde  umso  leichter  maßgebend  als 
aUgemeine  Neutralbildung,  da  -»  als  Charakteristikum  des  masku- 
linen Nom.  toA»=*08,  Akk.  tokb  =  *aw  erscheinen  mußte.  Möglich, 
daß  es  so  zuging;  man  könnte  sich  auch  dabei  beruhigen,  wenn 
nicht  sonst  Schwierigkeiten  verblieben. 

Die  Frage  ist:  wie  verhält  sich  chronologisch  die  Wand- 
lung von  0  der  geschlossenen  Endsilben  zu  der  Wandlung  des 
0  nach  j  und  den  durch  Verbindung  mit  j  entstandenen  Pala- 
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talen  d^,  i  usw.  in  e;  ist  sie  früher  oder  später?  Zur  Ent- 
scheidung kommt  in  Betracht  das  Schicksal  der  Endsilben  -ons 
und  -jons]  bekanntlich  wird  jenes  zu  -y,  Akk.  Plur.  *tokons  toky^ 
dies  zu  -jf,  *krajon8  *konj<ms  kraj§  kong.  Das  -y  wird  verständ- 
lich durch  die  Annahme  der  Verwandlung  des  -ons  in  *-uns^ 
parallel  mit  der  des  -om  in  *-Mn.  Während  aber  -wn  einfach 
zu  -»  führte,  erlitt  -uns  Dehnung  zu  -flw«,  daraus  *^  *-Äs,  endlieh  y. 
Hat  nun  *krajons  *konj(m8  nicht  nur  zu  demselben  Resultat  ge- 
führt, so  kann  man  hier  nur  so  konstruieren,  daß  vor  der  Ver- 
dumpfung  des  o  zu  w  bereits  das  jo-  zu  je-  geworden  war.  Also 
ist  die  Wirkung  von  j  auf  o  früher  erfolgt  als  die  Wandlung 
von  0  zu  u,  und  natürlich  nicht  bloß  bei  -ons  und  -jons^  sondern 
ebensogut  in  allen  anderen  Fällen.  Danach  hätte  es  einst  neben- 
einander gegeben  Nom.  Sing.  Mask.  *toko8  *krajes  *konjes^  Akk. 
Sing.  *tokon  *krajen  ^konjen^  Nom.  Akk.  Neutr.  o-Stämme  *dilon 
*poljen.  Weitere  Entwicklung  mußte  ergeben  Nom.  tokb  (nach 
Fortunatovs  Regel)  *kraje  *kone^  Akk.  Sing.  Mask.  tokb  *kraje 
*kone^  Nom.  Akk.  Neutr.  *dilb  pc^e.  Davon  wäre  also  pd'e  eine 
alte,  nicht  erst  durch  Analogie  des  Pronomens  neu  gebildete 
Form.  Im  übrigen  kommt  man  nun  mit  Fortunatovs  Annahme 
der  Neubildung  eines  dilo  nach  to  nicht  aus,  sondern  muß  weiter 
annehmen,  Nom.  Akk.  *kraje^  *kone  seien  nach  Maßgabe  von  tokh 
umgebildet  in  *kraß^  *k(mß^  daraus  dann  notwendig  kraß,  koAh, 
Freilich  kann  man  sich  vor  einem  Nominativ  *konjes,  Akk.  *konjen 
und  die  für  sie  vorausgesetzten  *k(mjo8  ^konjom  durch  die  An- 
nahme retten,  die  Gfrundformen  seien  nicht  diese,  sondern  *konis 
*konim,  d.  h.  mit  schwacher  Stufe  des  jo-Suffixes.  Daraus  wäre 
dann  zunächst  *k(mb  entstanden  und  die  Palatalisierung  des  in 
in  dem  überlieferten  konh  entnommen  aus  den  andern  Kasus, 
vgl.  z.  B.  pustyni  für  *pustyni  wegen  pustyn§  usw. 

Meine  alte  Ansicht  war:  -os  behielt  o,  dovo  ist  alte  Form, 
unmittelbar  aus  *dows\  -om  wird  -un  -;>,  Akk.  Mask.  *iokam  tokb^ 
Nom.  Akk.  Neutr.  *dilam  *dih^  dies  ist  aufgegeben  und  ersetzt 
durch  die  Form  der  e»-Stämme,  die  in  alter  Zeit  doch  wohl  recht 
zahlreich  waren,  daher  dilo;  mitgewirkt  mag  haben  das  Neutr. 
Pron.  to,  namentlich  auf  das  Neutrum  des  Adjektivs,  novo  für 
*novb.  Der  Nom.  Sing.  Mask.  *tokos  wurde  zu  *toko^  dies  auf- 
gegeben wegen  des  Zusammenfalls  mit  dem  Neutrum  und  er- 
setzt durch  die  Akkusativform  tokb,  was  nahe  lag  wegen  des 
notwendigen  Zusammenfalls  von  Nom.  und  Akk.  bei  den  i-  und 
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if-Stämraen :  sym  =  9ünit8  und  sünums  paftb  =  -is  und  =  -im.  Da 
ich  die  Wandlung  von  jo  zu  je  früher  angesetzt  habe  als  die  von 
-am  zu  'Un  (-9),  tritt  auch  bei  meinen  Konstruktionen  neben- 
einander ein  ehemaliges  *tokos  und  *hraje%  *konjes,  daraus  *toko 
(dies  ersetzt  durch  tokb)  *kraje  *kone^  Akk.  *tokon  *konjen,  Neutr. 
*(Ulan  *pcljen^  daraus  tokb  *kone^  *dih  poFe.  Davon  ist  poFe  alt 
erhaltene  Form,  ebenso  Akk.  tokb^  *dih  ersetzt  durch  dilo^  wie 
oben  ausgeführt;  Nom.  Akk.  *k(mje  aufgegeben  wegen  des  Zu- 
sammenfalls mit  den  Neutren  auf  -je  und  ersetzt  durch  Neu- 
bildung nach  tokb^  also  *konjb.  d.  h.  dann  koAb.  Auch  hier  kann 
man  natürlich  dem  *konjo8  *konje8^  ^konjom  *k(mjen  aus  dem 
Wege  gehen  durch  Ansetaung  von  *koni8  *konim  (s.  0.). 

Ich  habe  die  beiden  Aufstellungen,  Fortunatovs  und  meine, 
einmal  so  nebeneinandergestellt,  um  darauf  hinzuweisen,  daß 
beide  die  Annahme  einer  Anzahl  von  recht  verwickelten,  ich 
will  nicht  gerade  sagen  sehr  unwahrscheinlichen,  aber  doch  auch 
nicht  sehr  einleuchtenden  Neubildungen  (Analogiebildungen)  not- 
wendig machen.  Welche  ist  vorzuziehen?  Ich  komme  zu  dem 
Schluß,  daß  die  eine  gerade  so  wahrscheinlich  oder  unwahr- 
scheinlich ist  wie  die  andere.  Beide  sind  Experimente,  und  nach 
meiner  Empfindung  sehr  zweifelhaften  Wertes.  Vielleicht  macht 
morgen  oder  übermorgen  jemand  ein  neues  Experiment,  ich 
wünsche,  ein  besseres;  viel  Hoffnung  auf  Gelingen  kann  ich 
nicht  fassen,  weil  das  hier  vorliegende  Problem  zu  denen  ge- 
hört, die  ohne  eine  sichere  relative  Zeitbestimmung  der  laut- 
lichen Entwicklungsstadien  überhaupt  nicht  zu  lösen  sind.  Diese 
Bestimmung  scheitert  aber  zu  leicht  an  der  Kompliziertheit  der 
Vorgänge.  Übertriebener  Skeptizismus  ?  Vielleicht.  Aber  ich  habe 
aus  manchen  neueren  Arbeiten  aus  dem  Oebiet  der  Lautlehre 
den  Eindruck,  als  könne  etwas  mehr  Skepsis  jetzt  nicht  schaden. 

Das  möchte  ich  an  dem  vorliegenden  Fall  noch  etwas 
erläutern.  Fortunatov  geht  a.  a.  0.  von  dem  Satze  aus,  daß  "aus- 
lautende Explosivlaute  zu  der  Zeit  nicht  mehr  vorhanden  waren, 
wo  das  Gesetz  der  Verwandlung  eines  gemeinslavischen  0  in 
geschlossener  Silbe  in  ü  wirkte  (sie  waren  schon  in  der  litu- 
slavischen  Sprache  abgefallen)",  daher  verbleibendes  to  aus  altem 
Uhd  (s.  0.).  Das  ist  nun  nicht  allein  nicht  erweislich,  sondern  höchst 
unwahrscheinlich.  Die  3.  Plur.  aor.  simpl.  lautet  auf  -q  aus, 
z.  B.  mogq  =  *mog(mt  Wäre  t  lituslavisch  abgefallen,  so  hätte 
aus  *mogon  nur  '^map  werden  können.  Wie  soll  nun  Fortunatovs 


338       A.  Leskien,  Zu  IF.  21,  196;  altkirchenslavisches  q/ftmtn». 

Regel  gerettet  werden?   Soll  lituslavisch  nur  d,  nicht  auch  t, 
dies  erst  im  Slavischen  abgefallen  sein?    Oder  soll  schon  litu- 
slavisch -^,  daraus,  ebenfalls  lituslavisch,  -q  entstanden  sein? 
Leipzig.  A.  Leskien. 


Zu  IF.  21^  196;  altkirchenslayisehes  cjwnim. 

Die  Verbindung  von  ojhmim  mit  dem  russischen  diaL 
öjmavaf  war  schon  von  Miklosich  hergestellt,  mir  auch  aus  dem 
Lex.  Pal.  s.  v.  oimim  ("russ.  dial.  ojmovat'  *regnare'")  bekannt 
Miklosich  hat  sie  im  Et  Wtb.  nicht  wieder  aufgenommen,  doch 
wohl,  weil  sie  ihm  zweifelhaft  geworden  war,  und  ich  habe  sie 
IF.  19,  398  gar  nicht  erwähnt,  weil  sie  mir  nicht  möglich  schien. 
Miklosich  kannte  ojmovai  wohl  aus  "Opyt  oblastnago  velikorusskago 
slovara"  (Petersb.  1852),  wo  es  als  permisch  angegeben  wird,  eben- 
daher wird  es  auch  Dahl  haben,  wenigstens  ist  das  einzige  Bei- 
spiel des  Gebrauchs,  das  er  anführt,  dasselbe  wie  im  Opyt: 
ja  (Dahl  my)  ui  desjatyj  god  cjmuju  (D.  qjmujem)  etqj  zendeju. 
In  beiden  Werken  steht  als  Erklärung  vladit\  daher  bei  Miklosich 
*regnare';  es  schien  mir  aber  unzweifelhaft,  daß  hier  gar  nicht 
vom  Herrschen  die  Rede  sei,  sondern  daß  der  Satz  besagen 
solle :  "ich  (wir)  besitze(n)  dies  Grundstück  schon  seit  zehn  Jahren", 
und  diese  Bedeutung  konnte  ich  zu  ojhmim  nicht  in  Beziehung 
bringen.  Außerdem  würde  es  schwierig  sein,  ein  *(hjwm^  das 
Baudouin  dem  ojmowit'  zugrunde  legt  und  in  der  Bildung  dem 
*sb-ßim  sm-htm  (Versammlung)  gleichstellt,  persönlich  zu  ver- 
stehen als  *den,  der  genommen  hat';  es  könnte  kaum  etwas 
anderes  bedeuten  als  *Nehmung,  Besitzergreifung'. 

Meine  Vergleichung  des  qjhmim  mit  ai.  yudhmd-  ist  natür- 
lich nur  eine  sehr  unsichere  Vermutung ;  ich  bin  ihrer  so  wenig 
gewiß  wie  Baudouin  seiner  Verbindung  mit  cjmowxt\  da  er  da- 
neben noch  vermutet,  das  Wort  könne  entlehnt  sein,  auf  einen 
fremden  Völkemamen  zurückgehen.  Vielleicht  wäre  es  besser, 
alle  derartigen  etymologischen  Einfälle  zu  unterdrücken,  aber 
wer  sie  nicht  für  sicherer  ausgibt,  als  sie  sind,  mag  entschuldigt 
werden,  wenn  er  sie  veröffentlicht. 

Leipzig.  A.  Leskien. 
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De  raeeentuatloii  des  pr^yerbe&u 

I 

Deux  langues  seulement  foumissent  sur  raccentuation  des 
pr6verbe8  des  t6moignages  clairs  et  qui  se  laissent  immödiatement 
interpr6ter:  le  grec  et  le  sanskrit;  car,  seules,  ces  deux  langues 
conservent  tout  ensemble,  au  moins  dans  leurs  plus  anciens 
textes,  le  ton  indo-europ6en  et  Tindfependance  respective  du  pr6- 
verbe  et  du  verbe  ;  or,  ces  deux  tömoignages  se  contredisent 
d'une  maniöre  absolue. 

En  sanskrit,  le  pr6verbe  est  en  g6n6ral  tonique ;  il  Test  tou- 
jours  quand  le  verbe  est  atone,  que  le  pröverbe  soit  ou  non 
rapproch6  du  verbe;  et  il  Test  encore  quand  il  ne  pr6cöde  pas 
imm6diatement  un  verbe  tonique;  pour  qu'il  soit  atone,  il  faut 
qu'il  soit  plac6  juste  devant  un  verbe  tonique  (v.  Delbrück  Ted. 
Synt.,  p.44  et  suiv.).  La  raison  de  Tatonie  est  que  les  mots  qui  sont 
6troitement  unis  par  le  sens  tendent  ä  n'avoir  ensemble  qu'un 
seul  ton;  et  c'est  ce  qui  fait  que,  si  plusieurs  pr6verbes  pr^cMent 
immödiatement  un  verbe  atone,  seul  est  tonique  celui  qui  est  en 
contact  avec  le  verbe,  type  samäkpio^i^  cette  rögle,  qui  n'est 
pas  encore  absolue  dans  le  Bigveda,  se  g6n6ralise  par  la  suite 
(v.  Delbrück,  1.  c,  p.  47  et  suiv.,  et  Cuny  MSL.  14,  p.  326  et  suiv.). 

En  grec,  au  contraire,  le  pr6verbe  est  toujoxu«  atone,  qu'il 
soit  ou  non  Joint  au  verbe,  et  memo  s'il  est  le  premier  mot  de 
la  phrase;  car  une  phrase  grecque  peut  commencer  par  un  mot 
atone,  ainsi  qu'en  t6moigne  dXXct.  ün  pröverbe  n'est  tonique  par 
lui-meme  que  s'il  est  isol6,  c'est-ä-dire  si  la  phrase  est  non  pas 
une  phrase  verbale,  mais  une  phrase  nominale  pure,  dont  le  pr6- 
verbe  est  le  second  616ment,  ainsi  irdpa.  II  arrive  souvent  qu'un 
pröverbe  grec,  Joint  ä  un  verbe,  soit  tonique,  ainsi  dans  (äTrexe; 
mais  le  ton  qu'il  porte  alors  n'est  pas  le  ton  propre  du  pr6verbe, 
c'est  un  ton  d'enclise,  et  l'on  en  a  la  preuve  dans  le  cas  oü  la 
forme  verbale  est  un  monosyllabe  ä  voyelle  bröve ;  alors  le  ton 
frappe,  non  pas  la  voyelle  qui  serait  tonique  si  le  pr6verbe  portait 
le  ton,  mais  la  voyelle  finale  du  pr6verbe  :  dTroboc  en  face  de 
OTTO,  TTcpieec  en  face  de  trdpi,  diricxcc  en  face  de  tm ;  pour  la  meme 
raison,  de  deux  pröverbes  joints  au  verbe,  c'est  celui  qui  pr6cöde 
imm^iatement  le  verbe  qui  est  tonique  :  cu^TTp6€c  (v.  Vendryes 
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Trait6  d'accentuation  grecque  §  146,  p.  128  et  suiv.) ;  la  ressem- 
blance  avec  le  type  v6d.  samdkfno^  est  donc  fortuite.  Outre  la 
tradition  de  la  langue  homMque  et  du  texte  d*B[6rodote  et  outre 
ces  exemples  de  dTroöoc,  etc.,  Tatonie  des  pr6verbes  en  grec  est 
attest6e  sans  doute  par  la  n^gation  oh  qu'on  ne  saurait  expliquer 
mieux  qu'en  y  voyant  un  ancien  pr6verbe,  cf.  v.  sl.  u  (et  u-bogü 
*pauvre')  et  skr.  dva\  v.  Y.  Henry  MSL.  6,  378,  et  cf.  Brugmann 
Griech.  Gramm.»,  §  588,  p.  528. 

La  thöorie  röcemment  propos6e  par  M.  Bezzenberger  (BB. 
30,  167  et  suiv.),  suivant  laquelle  le  grec  aurait  eu  ä  Torigine 
des  pr6verbes  toniques  ä  c6t6  de  verbes  atones  contredit  les  faits 
attest6s  et  ne  saurait  en  aucun  cas  se  concilier  avec  le  type  dTToöoc. 
M.  Bezzenberger  conteste  avec  raison  que  Taccentuation  du  verbe 
grec  s'explique  par  une  atonie  constante  de  toutes  les  formes  ver- 
bales en  grec  commun;  mais  ses  critiques  n'atteignent  pas  l'ex- 
plication  de  ces  memes  faits  par  une  combinaison  des  formes 
toniques  et  des  formes  atones,  teile  qu'elle  a  6t6  indiqu6e 
par  M.  Brugmann  Griech.  Gramm.',  p.  156  et  suiv.;  cf.  MSL.  11, 
313  et  suiv.  D  faut  seulement  d6duire  du  nombre  des  cas  oü 
les  anciennes  formes  toniques  et  atones  se  confondaient  natu- 
rellement  les  formes  dissyllabiques  ä  finale  longue  du  type  9^pui; 
car  les  objections  de  M.  Bezzenberger  contre  le  parti  tir6  des  formes 
comme  fimuv  (jouant  le  r61e  de  pronoms  atones,  en  face  de  fmwv) 
semblent  valables ;  les  longues  finales  de  mots  atones  ne  sont  pas 
intonöes,  comme  le  montre  le  type  iKrroöüüv,  et,  par  suite,  elles  ne 
valent  au  point  de  vue  du  ton  qu'une  seule  more;  on  connait  le 
cas  de  dvOpüÜTTUJV  xivoiv  (sur  le  perispomöne  de  tivOjv,  qui  contredirait 
l'oxyton  de  iicrToöujv,  v.  Vendryes  Acc.  gr.,  §  86  Rem.,  p.  81  et  suiv.). 

II  n'y  a  donc  pas  un  seul  cas  oii  le  grec  et  le  sanskrit 
puissent  etre  rapprochfe  utilement;  car  le  sanskrit  n'a  jamais  rien 
de  comparable  ä  d-rroöcc  oü  le  verbe  et  le  pr6verbe  6taient  origi- 
nellement  atones,  ni  le  grec  rien  de  comparable  ä  skr.  prdbharati 
oü  le  pr6verbe  est  tonique  et  le  verbe  atone,  ni  k  skr.  prabhdraH 
oü  le  pr6verbe  est  atone  et  le  verbe  tonique.  Le  grec  et  le  sanskrit 
offrent  deux  types  irr6ductibles  Tun  ä  l'autre,  et  qui  obligent  ä 
poser  une  diff6rence  dialectale  de  date  indo-europ6enne. 

n 

Les  autres  langues  ne  contribuent  ä  peu  präs  en  rien  ä 
öclairer  Tfetat  de  choses  indo-europ6en.  En  effet,  d'une  part,  le 
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pr6verbe  et  le  verbe  s'y  sont  soud^s  d'une  maniöre  plus  ou  moins 
intime,  et,  lä  oü  il  reste  des  traces  de  l'ancienne  ind6pendanee 
des  deux  mots,  ce  ne  sont  que  des  survivances ;  les  pr6verbes  pr6- 
cMent  n^cessairement  le  verbe^^et  l'aacienne  autonomie  se  marque 
seulement  par  le  fait  que  le  pr6verbe  peut  etre  suivl  de  certains 
mots  enclitiques,  pronoms  atones  en  lituanien  et  en  vieil  irlandais, 
particules  en  gotique.  Les  condltions  d'accentuation  sont  donc 
transform6es,  puisqu'on  n'a  plus  ä  faire  qu'ä  un  mot  unique,  au 
lieu  de  deux.  D'autre  part,  ou  bien  le  ton  a  disparu  tout  ä  fait, 
ou  bien  il  a  subsist6  en  recevant  une  part  d'intensit^,  ce  qiü 
change  aussi  profond6ment  les  conditions. 

II  n'y  a  rien  ä  tirer  de  Tarmönien,  oü  le  pröverbe  et  le 
verbe  sont  soud^  sans  aucune  trace  de  Separation,  et  oü  Taccent 
occupe  une  place  fixe  dans  le  mot  un  ainsi  constitud  comme  dans 
tout  autre  mot 

Pour  le  baltique,  oü  l'addition  des  pronoms  enclitiques  mi, 
ti,  si  apr^s  le  pr6verbe  et  avant  le  verbe  atteste  la  conservation 
d'im  sentiment  de  Tautonomie  du  pr6verbe,  M.  F.  de  Saussure 
a  reconnu  que  le  pr6verbe  6tait  accentu6  ou  inaccentu6  suivant 
que  le  verbe  6tait  du  type  Mob.  ou  du  type  Im.,  c'est-ä-dire  sui- 
vant que  le  nominatif  masculin  singulier  du  participe  pr6sent  est 
ou  non  accentu6  sur  la  finale ;  on  lit  pämeta  Mt  5, 1 3  (dans  le 
Nouveau  Testament  revu  et  accentu6  par  Kurszat),  en  regard  de 
metqs^  mais  paszaükia  en  regard  de  szaükiqs  (v.  IF.  Anz.  6,  160). 

Pour  le  slave,  oü  le  pröverbe  est  indissolublement  li6  au 
verbe  et  joue  un  role  grammatical  d6fini  au  point  de  vue  de 
Taspect,  on  ne  possöde  que  trös  peu  de  faits.  En  russe,  le  verbe 
a  toujours  Taccent,  et  le  pröverbe  est  inaccentuö;  toutefois,  il 
reste  une  trace  du  caractöre  tonique  du  pr6verbe  dans  un  cas 
particulier,  celui  de  vy- :  tout  verbe  perfectif  dont  le  pr6verbe 
est  ty-  a  le  ton  sur  ce  pröverbe:  v^nesu^  v^piiu^  etc.  (v.  Boyer 
De  raccentuation  du  verbe  russe,  dans  Centenaire  de  TEcole  des 
langues  orientales,  p.  455). 

En  Serbe,  les  faits  sont  plus  compliqu6s  (ils  se  trouvent 
pamm  chez  G.  Daniöiö  Akcenti  u  glagola,  tirage  ä  part  des  Djela 
jugoslavenske  Akademije  d' Agram,  vol.  27,  r66dit6  en  1896); 
il  n'y  a  rien  qui  röponde  ä  Taccentuation  du  ty-  russe,  puisque 
ce  pröverbe  n'est  pas  repr6sent6;  en  revanche,  le  pr6verbe  est 
accentu6  ä  la  2« — 3«  personne  de  nombreux  aoristes,  et  chose 
curieuse,  la  f ormule  semble  etre  analogue  ä  celle  du  lituanien :  ceux 
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des  aoristes  qui  accentuent  le  preverbe  sont  ceux  qui  pr6sentent 
une  mobilit6  de  Taccent  dans  la  f  lexion  de  raoriste :  plHoh  plHe 
et  opIMoh  dpietej  tr&oh  trese  et  istrSsoh  tstrm^  mrißh  mrijismo  et 
ütmrijeh  ümrije^  kupdvah  kupovä  et  nakupdvah  nakupovä, 

Dans  les  autres  s6ries  d'exemples,  le  mouvement  de  l'accent 
est  ambigu;  car  il  pourrait  s'interpröter  aussi  bien  par  un  d6- 
placement  de  Taccent  d'une  tranche  douce  sar  une  trancbe  rüde 
suivante  que  par  un  vöritable  mouvement  de  Taccent  ajant  un 
caractöre  morphologique :  hvdlih  hvälf^  tnibih  trübf^  ndsih  nösi  et 
tous  les  exemples  analogues  prßsentent  6galement  cette  ambiguitö; 
mais  le  doute  semble  lev6  par  les  exemples  polysyllabiques  tels  que 
jednddih  jednäci^  Hvatdrih  zivatäri^  etc.,  et  dans  tous  les  cas  on 
observe  ä  la  2® — 3«  pers.  sing.  aor.  l'accent  sur  le  pr6verbe : 
pohvdlih  pöhvälf^  zathibih  zäirühf^  dondsih  danosf.  izjednddih 
izjednäci^  etc.^). 

Les  verbes  en  *-att,  *-Äi  et  ^-nqH  dont  la  syllabe  pr6- 
suffixale  a  une  ancienne  bröve  ont  suivi  l'analogie  du  type  nosiH 
tant  pour  le  quantitö  de  la  finale  que  pour  la  place  de  Taccent 
ä  la  2« — 3®  pers.  sing,  aor.,  d'oü  tdnuh  tönü  et  potdnuh  potami, 
Mjeh  ielje  (un  e  serait  anomal)  et  zaiUjeh  zciielje,  igrah  igrä 
et  zaigrah  zaigrä^  örah  örä  et  uzbrah  üzorä^  kupdvah  kupovä  et 
nakupdvah  näkupova,  etc.;  ce  traitement  a  lieu  lä  meme  oü  la 
voyelle  bröve  est  tomb6e  ä  dato  ancienne :  *pravfdati  devenu  s. 
prävdati  a  ainsi  prävdä^  et  par  suite  oprävdä]  *btrati  devenu  s. 
hräti  a  brä  (V^  pers.  brah\  et  par  suite  softrä,  etc.  Quand  la  voyelle 
pr6suffixale  des  types  en  question  est  longue,  il  n'y  a  pas  de 
mouvement  de  l'accent  dans  les  formes  sans  pr6verbe,  la  voyelle 

1)  Par  son  accentuation  et  par  la  quantit6  longue  de  son  i  final, 
le  type  nÖ8i  se  rattache  au  präsent  nösim  :  nösi  est,  comme  plite,  un  ancien 
imparfait ;  Tinfluence  du  präsent  sur  ce  vieil  imparfait  a  continu6  longtemps 
de  se  faire  sentir ;  car,  sans  doute  gräce  k  Tidentit^  d'intonation  douce  de 
Vi  au  präsent  et  dans  Taor.  nosi  oppos^e  ä  l'intonation  rüde  de  Vi  de  noaiti, 
noiixü^  la  quantit^  longue  de  Vi  du  präsent  s'est  ^tendue  ä  Vi  (issu  de 
-f«,  ♦-ft)  de  nosi;  phon6tiquement,  ce  -i,  6tant  un  ancien  -»  de  finale,  serait 
bref.  On  observe  une  extension  de  longue  plus  singuliöre  encore  ä  Taoriste 
de  sßöein  sjM;  k  cdt6  de  aßkoh,  la  2^^^«  sing.  s\jede  a  la  longue  qui, 
au  präsent,  est  due  k  ce  qu'il  s'agit  de  la  voyelle  de  la  syllabe  pr6c6dant 
imm^iatement  Taccent;  on  notera  que  cette  diff^rence  entre  stjikoh  et 
s^eöe  a  suffi  k  d^terminer  Taccentuation  ödaijede.  Ces  divers  allongements 
ne  se  retrouvent  pas  dans  tous  les  parlers  serbes,  et  le  parier  mont^n^grin 
de  Velestovo  que  decrit  M.  Re§etar,  Die  serbokroatische  Betonung  südwest- 
licher Mundarten,  col.  165,  les  ignore  presque  enti^rement. 
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finale  de  la  2« — 3®  pers.  sing.  aor.  demeure  bröve,  et  le  pr6verbe 
ne  re9oit  pas  Taccent,  le  cas  6ch6ant:  vrnt$h  vfnu  et  zavhiuh 
zavrnu^  pttah  pita  et  zafitah  zapUa^  ptsah  püa  et  naptsah  naplsa, 
kazivah  kazlva  et  pokazhah  pokaztva^  etc. 

L'accentuation  du  pr6verbe  a  6t6  g6n6rali86e  dans  le  dia- 
lecte  de  Velestovo  d6crit  par  M.  Refietar  Die  serbokroatische  Be- 
tonung, col.  164;  mais  ceci  colncide  avec  une  fixation  absolue 
des  formes  non  pourvues  de  pr6verbe  qui  dönonce  le  caractöre 
r6cent  et  normalis6  de  l'accentuation  de  Paoriste  dans  ce  parier. 
La  formule  qu'on  est  amen6  ä  poser  pour  Taoriste  serbe  colncide 
donc  ä  peu  prfes  avec  celle  que  M.  F.  de  Saussure  a  ötablie  pour 
les  verbes  lituaniens  en  g6neral. 

Cette  formule  rappeile  immödiatement  celle  qui  s'applique 
aux  pr6positions  devant  les  noms  (cf.  Hirt  Der  idg.  Akzent,  p.  300 
et  suiv.) :  Tour  que  Taccent  puisse  se  porter  sur  la  pr6position,  il 
faut  que  le  nom  qui  la  suit  presente  lui-meme,  ä  un  degr6  quel- 
conque,  mouvement  d'accent  en  sa  flexion":  p6  polju  est  possible 
parce  qu'on  a  jprffe,  plur.  j><rf;(f,  (P.  Boyer  et  Sp6ranski  Manuel 
pour  r6tude  de  la  langue  russe,  p.  31,  n.  2).  En  serbe,  ce  sont  de 
memo  les  mots  ä  accent  mobile  oü  Taccent  se  porte  sur  la  pr6- 
position,  f6minins  comme  gldva  gläve,  ou  neutres  comme  aldvo  ddva] 
il  j  faut  ajouter  les  thömes  dissyllabiques  qui  ont  une  longue  au 
nominatif  et  une  bröve  aux  autres  cas  comme  bog  boga  (cf.  les 
faits  slovönes  signal6s  par  Valjavec  Rad  132,  193),  c'est-ä-dire 
une  alternance  quantitative  comparable  ä  sjekoh  stjece^  et  divers 
autres  cas  (v.  Resetar  1.  c,  col.  203  et  suiv.). 

II  serait  sans  doute  malais6  de  döterminer  comment  s'est 
6tablie  la  röpartition  de  l'accent  entre  le  pr6verbe  et  le  verbe 
qu'on  observe  ainsi  en  lituanien,  en  russe  et  en  serbe.  II  suffit  de 
retenir  que  ces  trois  langues  ont  des  traces  pr^cises  d'accen- 
tuation  du  pr6verbe;  elles  concordent  donc  en  quelque  mesure 
avec  le  sanskrit  et  s'opposent  au  grec  oü  le  pröverbe  est  essen- 
tiellement  atone.  Si  en  effet  l'accentuation  du  pr6verbe  n'a  per- 
8ist6  en  lituanien  et  en  serbe  que  dans  les  cas  oü  une  mobilit6 
d'accent  de  la  forme  verbale  facilitait  une  mobilit6  plus  6tendue, 
allant  jusqu'au  pr6verbe,  il  est  permis  de  penser  que  ce  n'est 
qu'un  d6bris  d'un  usage  beaucoup  plus  important;  et  c'est  ce  que 
confirme  le  döbris  tout  diff6rent  du  russe  vg-, 

La  n6gation  est  trait^e  exactement  comme  un  pr^verbe, 
ainsi  que  l'a  bien  vu  M.  Hirt  Der  idg.  Akzent,  p.  304  et  suiv. :  to- 
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nique  en  sanskrit,  atone  en  grec,  eile  est  en  lituanien  et  en  serbe 
accentu6e  ou  ina<3centu6e  dans  les  memes  conditions  oü  le  pr6- 
verbe  est  accentuö  ou  inaccentuö,  donc  lit  nine&sa^  mais  neszaükia 
(F.  de  Saussure,  1.  c).  En  serbe,  oü,  en  cas  de  pr6verbes  mul- 
tiples, le  Premier  pr6verbe  a  Taccent  si  celui-ci  doit  frapper  le 
pr6verbe,  on  a  donc  ne  oplete^  ne  donost  en  face  de  oplete,  ddnosi. 

m 

II  reste  ä  examiner  les  langues  occidentales :  italique,  cel- 
tique  et  germanique. 

L'accent  sur  Pinitiale  qu'on  observe  dans  divers  dialectes 
de  ces  trois  langues  (mais  non  dans  tous,  au  moins  en  ce  qui 
conceme  le  celtique),  est  toujours  indöpendant  du  ton  indo-euro- 
p6en ;  cet  accent  frappe  Tinitiale  de  tout  mot  un ;  et  dös  lors  la 
seule  conclusion  qu'on  puisse  tirer  de  la  place  de  cet  accent  seit 
sur  le  pr6verbe  soit  sur  le  verbe  est  une  conclusion  relative  au 
degr6  d'unit6  du  mot :  si  le  pr6verbe  et  le  verbe  sont  soud6s  de 
maniöre  indissoluble  et  ne  forment  qu'un  mot  unique,  l'accent 
initial  frappera  le  pr6verbe ;  si,  au  contraire,  le  sentiment  de  Tau- 
tonomie  du  pröverbe  persiste,  l'accent  frappera  l'initiale  du  verbe- 
En  aucun  cas,  on  ne  pourra  rien  conclure  sur  le  ton  indo-euro- 
peen ;  tout  au  plus  pourra-t-on  penser  que  la  fusion  du  pröverbe 
et  du  verbe  est  favoris6e  par  l'atonie  du  pr6verbe  et,  par  suite, 
qu'une  accentuation  du  pr6verbe  indiquerait  une  ancienne  atonie, 
tandis  que  l'accentuation  du  verbe  indiquerait  un  caractöre  to- 
nique  ancien  du  pröverbe.  Mais  pareille  conclusion  est  6videm- 
raent  trös  fragile. 

En  latin,  l'accent  initial  frappe  le  verbe  comme  le  montrent 
les  alterations  vocaliques  bien  connues,  des  types  äbiciö  ou  conficiö. 
Et  en  effet  les  traces  d'autonomie  du  pr6 verbe  comme  seqtte 
gregari  ou  ob  vos  sacro  sont  extremement  rares  et  presque 
n6gligeables.  Et  Ton  ne  Signale  aucun  fait  de  ce  genre  en  osco- 
ombrien. 

En  irlandais  et  en  germanique,  au  contraire,  le  pr6verbe 
est  inaccentu6,  et  c'est  la  syllabe  initiale  de  la  forme  verbale 
qui  rcQoit  l'accent;  c'est  que,  comme  on  le  sait  en  effet,  le  pr6- 
verbe  a  gard6  dans  ces  langues  son  caractöre  de  mot  autonome 
en  une  assez  large  mesure. 

L'autonomie  du  pr6verbe  irlandais  se  manifeste  principale- 
ment  par  le  fait  suivant:  lorsque  le  compl6ment  direct  d'un  verbe 
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vieil  irlandais  est  un  pronom,  ce  pronom  est  enclitique;  si  le 
verbe  ne  comporte  pas  de  pröverbe,  il  arrive  parfois,  exception- 
nellement,  que  Tenclitique  suive  le  verbe :  berthi  (*berith-i)  *il  le 
porte'  \Vb.  23  a  19 ;  mais  si,  ce  qui  est  le  cas  ordinaire,  il  existe 
un  pr6verbe  (on  ajoute  au  besoin  un  pröverbe  vide  de  sens  ä  cet 
effet),  c'est  aprös  le  preverbe  inaccentu6  que  se  met  imm6diate- 
ment  Tenclitique  :   do-d-lugi  *il  le  pardonne'  Wb.  14  d  25,  en 
face  de  do  luigim  'je  pardonne*  ib. ;  cf.  la  forme  nominale  ä  pr6- 
verbe  soud6  au  verbe,  et  par  suite  ä  accent  initial,  dügud  *pardon' 
Wb.  14  d  19,  ou  de  la  forme  d'impöratif  aussi  accentu6e  sur  le 
pr6verbe  dügid  'pardonnez'   Wb.  14d21;  le  nom  de  *pronom 
infixe*  qu'on  emploie  traditionnellement  en  pareil  cas  est  com- 
plötement  impropre;  il  n'y  a  ici  aucune  infixation,  mais  enclise 
d'un  pronom  sur  un  pröverbe  inaccentue  (reposant  sans  doute  sur 
un  pr6verbe  anciennement  tonique)  v.  H.  d'Arbois  de  JubainviUe, 
MSL.  10,  283  et  suiv. ;  et  il  y  a  si  peu  infixation  que,  dans  les 
manuscrits  oü  la  coupe  des  mots  est  significative,  le  pr^verbe 
suivi  de  pronom  enclitique  est  souvent  isol6  du  verbe  suivant, 
ainsi  fordub  cechna  gl.  *qui  nos   commonefaciat'  Wb.  9  a  16,  ou 
nud  comülnabadar  *qui  Taccomplira'  Ml.  46  c  20.  On  cite  memo 
un  ou  deux  exemples  oü,  en  vers,  un  mot  autre  qu'un  pronom 
enclitique  est  ins6r6  entre  le  pr6verbe  et  le  verbe :  Sg.,  p.  204 
(Thesaurus  palaeohibemicus  2,  290),  on  lit  debrath  nomchoimm' 
diu  cöima  *du  jugement  protöge  moi,  Seigneur',  oü  no  est  s6par6 
de  cöima  par  Tenclitique  m  et  par  coimmdiu.  Quand  il  y  a  plu- 
sieurs  pröverbes  se  suivant,  le  premier  seul  garde  son  autonomie, 
et  par  suite  c'est  aprös  le  premier  qu'est  plac6  le  pronom  encli- 
tique ;  le  pr6verbe  imm^diatement  suivant  est  accentu^,  et  le  verbe 
inaccentu6 :  do-lhim-chom-arU  *qui  vous  a  fprcfe'  Wb.  3  b  21  (c'est 
im  qui  est  accentu6  ici ;  le  pronom  enclitique  b  suit  imm6diate- 
ment  le  pr6verbe  inaccentu6  do^  le  seul  autonome),  dxhmm-im- 
ch(m'art{atar)  gl.  'coartarunt  me*  111.  39  c  32.  On  n'aurait  le  droit 
de  parier  d'infixation  que  si  le  pronom  enclitique  s'ajoutait  au 
pr6verbe  frappö  de  l'accent  initial  ou  ä  un  pr6verbe  suivant;  mais 
c'est  ce  qui  ne  se  produit  pas.  La  n6gation  se  comporte  comme 
un  pr6verbe;  et,  comme  eile  est  toujours  placke  la  premiöre,  c'est 
eile  qui  re9oit  6ventuellement  le  pronom  enclitique,  et  le  pr6verbe 
imm6diatement  suivant  est  accentu6,  ainsi  can-degam  *nous  de- 
mandons',  mais  ni  cuinget  *ils  ne  demandent  pas'   Ml.  107  c  8 
(cuinget^  avec  accent  sur  cofp-^  ancien  *-cdn'4eget). 
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Seules  de  toutes  les  formes  verbales  irlandaises,  les  formes 
de  rimp6ratif  accentuent  le  premier  pr6verbe  (pour  aiitant  du 
moins  qu'il  n'y  a  pas  de  pronom  *mfixe',  comme  par  exemple 
dans  dandonid  *consolez-le'  Wb.  14  d  21);  ainsi  doecmdUa  *il 
röunit*  Wb.  9  d  5  (avec  accent  sur  aith ;  ancien  *äüh'€am-lana\ 
mais  tecmdUid  *r6unissez'  Wb.  14  a  1,  avec  raeeent  ä  la  meme 
place  que  tecmaUad  *r6union'  ib.,  c'est-ä-dire  sur  rinitiale.  Cette 
particularitö  trös  surprenante  s'explique  si  Ton  note  que  Timpö- 
ratif  est,  de  toutes  les  formes  du  verbe  indo-europeen,  celle  qui 
conserve  avec  le  plus  de  t6nacit6  le  caractöre  touique ;  en  grec, 
rimpöratif  est  la  seule  forme  qui  ait  en  quelque  mesure  6chapp6 
au  recul  du  ton  qui  est  de  rögle  absolue  dans  le  verbe  hellö- 
nique:  cpaGi,  eiire,  ßaXoö,  etc.  (v.  Yendryes  Accentuation  gr.,  §142, 
p.  125);  en  vödique,  Timpöratif  est  parfois  tonique  en  dehors  des 
conditions  ordinaires  (v.  Vendryes,  ib.,  §143);  or,  en  v6dique, 
lä  oti  le  verbe  est  tonique,  le  pr6verbe  est  le  plus  souvent  Joint 
au  verbe  dös  les  plus  anciens  textes  (v.  Cuny  MSL,  14,  303) ;  si 
l'on  admet  que  Timpöratif  gaölique  6tait  constamment  tonique 
•et  que  dös  lors  les  preverbes  pr6c6dents  ötaient  atones  et  group6s 
avec  lui,  tout  devient  clair ;  et  Ton  obtient  une  lögöre  confirmation 
de  riiypothese  pr6sent6e  ci-dessus  que,  dans  les  langues  ä  accent 
initial,  la  soudure  intime  des  pr6verbes  indique,  pour  une  p6riode 
plus  ancienne,  un  verbe  tonique  et  des  pr6verbes  atones. 

ün  detail  phon6tique  marque  bien  Tautonomie  du  pr^verbe 
inaccentuö  en  vieil  irlandais:  Touverture  (dite  *aspiration')  des 
consonnes  intersonantiques  se  produit  dans  toute  la  partie  du  Qiot 
qui  suit  Taccent  initial,  et  par  suite  entre  pröverbe  accentu6  et 
verbe,  mais  eile  n'a  pas  lieu  entre  pröverbe  inaccentu6  et  verbe: 
rocretus  *j'ai  cru'  Wb.  17  a  6;  ro  est  donc  bien  ici  un  mot  au- 
tonome (v.  H.  Pedersen  KZ.  35,  340  et  suiv.). 

L'indöpendance  des  pröverbes  est  aussi  trös  sensible  en 
gotique,  oü,  si  le  verbe  est  au  commencement  de  la  phrase,  des 
particules  s'insörent  normalement  entre  le  pr6verbe  et  le  verbe, 
ainsi  vz-vh-iddja  J.  16,  28,  uz-uß-ßan-iddja  Gal.  2,  2,  etc.;  on 
cite  meme  un  cas  oü,  entre  le  pröverbe  et  le  verbe,  il  y  a  tout 
ä  la  fois  une  particule  et  un  indefini  enclitique :  Mc.  8,  23  froh 
ina  ga-u-hwa-sehwi  *d7TripüjTa  aÖTÖv  ei  n  ßX^Trei'  (v.  les  exemples 
chez  Streitberg  Got.  Elementarbuch*,  §  232,  p.  148  et  suiv.). 
On  n'envisage  ici  que  les  preverbes  proprement  dits,  et  Ton  6carte 
ä  dessein  les  adverbes  d'oü  sortent  les  pr6verbes  s6parables  des 
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langues  germaniques  modernes;  par  cons^quent  on  n6glige  les 
exemples  tels  que  celui  foumi  par  la  formulette  saxonne  contre 
les  vers:  gang  üt^  nesso,  . .  .lit  fana  themo  margf  an  that  ben  ,  . . 

Si,  en  irlandais  et  en  germanique,  l'accent  frappe  en  prin- 
cipe  rinitiale  du  verbe,  et  non  le  pröverbe,  c'est  donc  que  la 
soudure  du  pr6verbe  et  du  verbe  n'6tait  pas  uu  fait  accompli  au 
moment  oü  Taccent  s'est  fix6.  II  en  6tait  autrement  en  latin,  d'une 
raaniöre  g6n6rale,  et  sauf  exception  isol6e. 

On  est  ainsi  amen6  k  supposer  deux  groupes  dialectaux 
indo-europöens  ä  ce  point  de  vue :  d'une  part  Tindo-iranien,  sans 
doute  le  baltique  et  le  slave,  et  peut-etre  le  gennanique  et  le 
celtique,  oü  les  pr6verbes  6taient  toniques  dans  une  partie  plus 
ou  moins  notable  des  cas,  et,  d'autre  part,  le  grec  (peut-etre  aussi 
rarm6nien)  et  peut-etre  l'italique  oü  les  pröverbes  ötaient  g6n6- 
ralement  atones.  Pour  pr6ciser  cette  conclusion,  il  faudrait  avoir 
une  notion  exacto  de  Temploi  du  ton  dans  les  groupements  de 
deux  mots  indo-europ6ens  en  g6n6ral;  le  problöme  a  6t6  posö 
par  M.  Hirt  Der  idg.  Akzent,  p.  298  et  suiv. ;  mais  le  petit  nombre 
des  faits  utilisables  ä  cet  6gard  ne  permet  qu'ä  peine  d'entrevoir 
quel  a  pu  etre  Tötat  de  choses  indo-europ6en ;  or,  le  problöme 
de  Taccentuation  des  pr6verbes  n'est  qu'un  cas  particulier  de 
ce  problöme  g6n6ral. 

Paris.  A.  Meillet. 
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99.  Miran.  vinärtan  :  an.  nara  usw. 

Das  im  Buchpahlavi  mit  den  Zeichen  dn  n  a  r  t  n  n 
dargestellte  Verbum  wird  von  den  Pazandisten  ^)  mit  nnärdan 

1)  Wenn  ich  von  Pazandisten  schlechthin  spreche,  habe  ich  immer 
die  älteren  im  Auge,  insbesondere  Neryosang.  Von  den  Umschreibungen 
der  modernen  Pazandisten  halte  ich  wenig.  Wenn  ihnen  bei  einem  Wort 
die  Aussprache  nicht  aus  der  Überlieferung  bekannt  ist,  so  machen  sie 
es  gerade  wie  wir  auch ;  sie  setzen  sich  auf  das  geduldige  Roß  der  Ety- 
mologie, —  das  sie  freilich  dann  nach  ihrer  Weise  tummeln.  Das  läßt 
sich  unschwer  an  zahlreichen  Beispielen  erweisen.  Ein  recht  bezeichnendes 
ist  die  Wiedergabe  von  n  a  ddp  n  ark  an  (=  arm.  vaapurakan ;  s.  Hübsch- 
mann Arm.  Gramm.  1, 80  f.)  durch  mspanärhan  —  oder  vf8p9närgan-i/ä  —  in 
der  Bombayer  Ausgabe  des  Denkart  und  die  etymologische  Begründung,  wie 
sie  im  Glossary  of  select  Terms  (Words)  2,  22  und  9,  18  gegeben  wird. 

23* 
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wiedergegeben,  dem  sie  die  Bedeutangen  satßghatayüum^  vinir^ 
matum,  sammär^um  oder  ähnlich  beilegen.  Man  hat  wegen  der 
Mehrdeutigkeit  der  ersten  Zeichen  des  Buchpahlavi,  und  da  ein 
neupersisches  Yerbum,  das  dem  pazandischen  rnndrcJan  entspräche, 
nicht  vorhanden  ist,  die  Richtigkeit  jener  Wiedergabe  in  Zweifel 
gezogen;  aber  sie  wird  jetzt  durch  das  Turfanpahlavi  durchaus 
bestätigt,  das  einmal  vinärdan  und  fünfmal  vinärd  bietet;  s. 
Bartholomae  Zum  AirWb.  227.  Ebenda  ist  auch  bereits  auf  die 
Zugehörigkeit  des  heutigen  Gabrl*)-Verbums  penärtmün  hinge- 
wiesen worden,  das  Geiger  Gdr.  Iran.  Philol.  Ib,  403  fälschlich  in 
pen-ärtmün  zerlegen  wollte*).  Aber  meine  dortigen  Angaben 
über  die  Bedeutung  bedürfen  der  Richtigstellung. 

ZDg.  penärtmün  ist  ungefähr  gleichbedeutend  mit  dem  np. 
giriftan  *capere,  prehendere*,  wie  ja  auch  bei  Houtum-Schindler 
ZDMG.  36,  58,  77  und  besonders  73,  sowie  von  Geiger  a.  a.  0. 
—  s.  auch  S.  404  f.  Note  15  —  richtig  angegeben  wird.  Es  ist 
aber  nicht  pen-Art^  zu  teilen,  sondern  pe-närif^^  und  pe  geht  auf 
das  uriran.  *paW  zurück»).  In  gleicherweise  zerlegt  sich  das 
mitteliran.  Verbum  in  m-när^^  wobei  ich  wegen  der  Präfixform 
auf  virästan  verweise,  das  auch  etwa  die  gleiche  Bedeutung  hat 
wie  vfnärtan^).  So  werden  wir  auf  eine  Basis  *nä'r-  geführt, 
woneben  auch  eine  Nebenform  *«ndf*r-  existiert  haben  kann, 
mit  dem  bekannten  ^beweglichen  s*.  Ich  sehe  in  den  iranischen 
Worten  Abkömmlinge  der  von  Per  Persson  Wurzelerweiterung 
53  f.  besprochenen  'Wurzel*  (8)ner-%  deren  Bedeutung,  wie  mir 


1)  Der  zentralen  Dialekte  (ZD.). 

2)  Wohl  nach  Justi  ZDMG.  35,  395.  Vgl.  aber  zum  np.  pTndäitan, 
worauf  sich  jene  Etymologie  gründet,  Salemann  Gdr.  Iran.  Philol.  1,  292. 
Uriran.  *apa-ni  -j-  äro  wäre  doch  wohl  gabri  vandro  \ 

3)  Wie  in  pegerde  'ich  kehre  zurück*,  Geiger  a.  a.  0.  403. 

4)  Und  von  den  Sanskritisten  ebenso  {tnnimiStum,  aammäi'jayüum 
usw.)  übersetzt  wird. 

5)  Ohne  mich  mit  allen  Einzelheiten  daselbst  einverstanden  zu  er- 
klären, wie  ich  ja  überhaupt  die  von  Persson  empfohlene  Zerlegungs- 
methode rieht  gutzuheißen  vermag;  s.  meine  Besprechung  des  Buches 
in  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1892,  395  ff.  Insbesondere  möchte  ich  mich 
gegen  die  auch  sonst  befürwortete  Trennung  von  got.  anörjö  'capTdvii, 
sporta',  ahd.  snuor  'Schnur',  an.  anara  'Strick'  usw.  von  den  lit.  Wörtern 
narlnti  'eine  Schlinge  machen*,  isznirfs  'aus  dem  Gelenk  (der  Fassung) 
gekommen'  usw.  aussprechen.  Ihre  Zusammenstellung  mit  ai.  andvan- 
'Sehne',  got.  nepla  'Nadel*,  griech.  vf^fAa  'Gespinnst*  usw.  scheint  mir  keines- 
falls näher  zu  liegen. 
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scheint,  am  besten  durch  ^fassen'  zum  Ausdruck  gebracht  werden 
kann;  man  vergleiche  dazu  die  deutschen  Wörter  u.  d.  W. 

ZDg.  penartmün  gilt  wie  schon  erwähnt  als  Sjnonymum 
des  np.  giriftan^  das  etymologisch  und  seiner  Bedeutung  nach 
dem  ai.  durch  gjhhndU^  gfbhayäü^  gfhridti^  grdhitum  usw.  ver- 
tretenen Verbum  entspricht.  Houtum-Schindler  führt  als  Belege 
an :  8. 58  mämpenärt  *Mondsfinstemis*  und  xurifdpenärt  'Sonnen- 
finstemis*.  Die  Ausdrücke  besagen  eigentlich  'der  gefaßte,  ge- 
fesselte Mond  (Sonne)'.  H.-Sch.  zitiert  den  neupersischen  Satz: 
mäh  girifta  os^,  d.  i.  *der  Mond  ist  gefaßt',  s.  v.  a.  Verfinstert*, 
Bekanntlich  wird  auch  hi.  grdha-  und  grähapch  von  der  Ver- 
finsterung des  Monds  und  der  Sonne  gebraucht  —  Die  über- 
tragene Bedeutung  "geizig*,  die  K-Sch.  S.  76  für  pendrte  angibt, 
geht  auf  *gefaßt'  =  'umschlossen,  mit  XJmschnürung  versehen*  *) 
zurück.  —  Endlich  andäze  pendfimün  "messen*  (S.  77)  ist  eigent- 
lich "Maß  nehmen',  ebenso  wie  das  gleichbedeutende  np.  an- 
dazu  giriftan. 

Das  mit  vi  zusammengesetzte  Yerbum  hat  die  Bedeutung 
des  lat.  disponere^  des  ai.  vidhätum  und  wird  wie  diese  insbe- 
sondere im  Sinn  von  "gehörig  verteilen,  anordnen,  (fest)  einrichten* 
verwendet.  West  bestimmt  im  Sg.-Glossar  die  Bedeutung  richtig 
mit  "to  arrange*;  die  von  Spiegel  Einleitung  2,  452  und  Justi 
Bundehesh  267  angegebene  —  "wirken,  schaffen*  —  ist  zu  all- 
gemein gehalten.  Es  ist  nicht  ohne  Belang,  daß  zur  Über- 
setzung von  aw.  mbatö  "in  dispositione*  V.  13,  49  das  Verbum 
vinafian  verwendet  wird. 

Ein  drittes  Kompositum  mit  iran.  *fklr-  scheint  mir  eben- 
falls im  Gabri  bewahrt  zu  sein :  ZDg.  afnürdan  "nehmen'  (bei 
Justi  ZDMG.  35,  395)*),  worin  ich  eine  Zusammensetzung  mit 
ar.  *apa  sehe;  zur  Bedeutung  verweise  ich  auf  ai.  apagfhpoH 
"er  nimmt  weg*.  Freüich  bedarf  dabei  der  Vokal  «,  statt  dessen 
man  ä  erwartete,  der  Erklärung.  Eine  Herleitung  des  ü  aus  (ü 
auf  Grund  lautgesetzlicher  Entwicklung  scheint  mir  unstatthaft; 
der  Übergang  von  ä  in  ß  ist  auf  bestimmte  Stellungen  beschränkt; 
vgl.  Geiger  a.  a.  0.  384  f.  Im  allgemeinen  geht  die  Verdumpf ung 

1)  Heyne  Deutsches  Wtb.  •  1,  869. 

2)  Daneben  wird  apnürden  (mit  p)  aufgeführt ;  das  Infinitivsufißx 
den  beruht  jedenfalls  auf  neupersischem  Einfluß ;  s.  Geiger  a.  a.  0.  ißO. 
Als  Präsensformen  verzeichnet  Justi  afnüre,  afnür  (mit  f  und  ü)  und 
apnure  (mit  p  und  u). 


350  Chr.  Bartholomae, 

des  ä-Lauts  nicht  über  ein  dunkles  ä  (d)  oder  höchstens  ein  ö 
hinaus  ^);  vgl.  besonders  für  die  Gestaltung  von  ä  vor  r  dör  'halte' 
=  np.  dar  und  döre  *er  hat*  =  därad  bei  Justi  a.  a.  0.  384,  femer 
darin  *sie  halten  sich  auf  =  därand  und  ddrt  'gehalten'  so  viel 
als  döM  bei  Geiger  a.  a.  0. 404,  während  Houtum-Schindler  a.  a.  0. 
65  däre^  S.  78  därtmün  (usw.)  bietet,  dessen  ä  jedenfalls  auch 
ä  meint  ^). 

Nach  Justi  wäre  als  arische  Vorform  von  afnürden  ein 
*ap€hni'bhartafi9  anzusetzen,  das  über  die  Zwischenform  apn- 
werden  (so  bei  Justi)  zu  afnürdan  geführt  habe.  Offenbar  ist 
dabei  an  np.  da^stür  gegenüber  ap.  ^dastabara"  usw.  gedacht;  s. 
Hübschmann  Pers.  Stud.  170,  Hom  Gdr.  Iran.  Philol.  1  b,  32,  189, 
Bartholomae  Zum  AirWb.  43  f.  Es  geht  mir  bei  dieser  Erklä- 
rung, wie  es  einem  so  oft  bei  einer  etymologischen  Wortdeutung 
ergeht:  man  kann  sie  nicht  geradezu  als  falsch  erweisen,  aber 
ebensowenig  für  richtig  halten,  weil  ihr  die  Augenscheinlichkeit 
abgeht  Daß  die  im  np.  dastür  usw.  vorliegende  Zusammenziehung 
auch  dem  Gabri  zugeschrieben  werden  darf,  ist  doch  ganz  und 
gar  unsicher.  Die  angenommene  Zusammensetzung  des  Verbums 
mit  apa  und  ni  hat  keine  Parallele.  Und  endlich  zerreißt  jene 
Erklärung  von  afnürden  dessen  Zusammenhang  mit  penärtmün 
und  mit  dem  miran.  vinartan.  Man  lasse  jedenfalls  nicht  außer 
Acht,  daß  noch  ein  zweites  Gabri-Verbum  für  *nehmen*  ür  ent- 
hält; Justi  a>  a,  0.  395  verzeichnet  agür  "nimm'  und  gürden 
•nehmen'.  Eine  etymologische  Erkläning  des  Wortes  weiß  ich  frei- 
lich nicht  zu  geben.  Die  merkwürdigen  jüdischpers.  Wörter  jüriin 
und  iüriän  (neben  np.  justan  und  imtan)  —  Hom  a,  a.  0.  141 
—  helfen  auch  nicht  weiter;  denn  für  die  hier  vorliegende 
Analogiebildung  fehlt  im  Gabri  die  Voraussetzung,  die  Existenz 
von  Präteritalstämmen  wie  np.  döÄ-  neben  dar-  des  Präsens. 
Daß  gür-  auf  irgend  welchem  Wege  auf  ar.  *ghrabh"  (in  ai. 
gfhhndki)  zurückgeführt  werden  könnte,  vermag  ich  mir  nicht 

1)  Bei  ZDg.  ümiü  'Himmer,  das  Justi  a.  a.  0.  386  als  Gegenstück 
des  np.  ä9män  auffuhrt,  war  wohl  das  zweite  ü  für  die  Gestaltung  der 
ersten  Silbe  maßgebend.  Houtum-Schindler  a.  a.  0.  58  gibt  das  Wort  mit 
asbän  an.  —  düd  'gegeben*  neben  döden  bei  Justi  a.  a.  0.  381,  däd  bei  Geiger 
a.  a.  0. 404  (Note  4)  und  dädmün  bei  Houtum-Schindler  (mehrmals)  ist  wohl 
dem  häufigen  Wechsel  von  Od-  mit  öcf-Partizipien  zu  danken  —  parsäd- 
mün :  paraüd-mün  usw.  —,   den  ich  Zum  AirWb.  31  f.  besprochen  habe. 

2)  'The  very  broad  sound  of  a,  so  characteristic  of  most  Persian 
dialects*,  Browne  JRAS.  1897,  108. 
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vorzustellen.  Aber  möglicherweise  ist  der  Anlaut  g  von  daher 
bezogen.  Den  von  J.  Schmidt  KZ.  26,  10  angedeuteten  Weg, 
mittelst  dessen  ja  man  allerdings  für  afnürden  zu  einem  ali- 
berechtigten ü  gelangen  könnte,  halte  ich  auch  nicht  für  gangbar. 

100.  Ai.  cdtur-anga-^  catur-akßd-  usw. 

Wer  sich  um  eine  Erklärung  der  altindischen  Komposita 
mit  catur-  wie  cdturaiiga-^  cdtuhiptga-,  cdtu^pad-^  catürätrd-  usw. 
bemüht  und  dabei  seinen  Blick  auf  das  Indische  beschränkt, 
der  wird  finden,  es  liege  darin  die  nämliche  Stammform  vor, 
die  im  Akkusativ  catürah^  im  Instrumental  catürhhih  usw.  ent- 
halten ist.  Ein  solches  Verfahren,  früher  viel  geübt  —  ich  er- 
innere an  Corssen  — ,  wird  neuerdings  wieder  da  und  dort 
empfohlen.  Es  birgt  aber  jedenfalls  die  Gefahr  in  sich,  zu  Er- 
gebnissen zu  führen,  die  mit  der  Sprachgeschichte  in  Widerspruch 
stehen  und  darum  falsch  sind,  so  einleuchtend  sie  auch  zunächst 
erscheinen  mögen. 

Und  das  gilt  meines  Erachtens  auch  von  jener  Deutung 
der  altindischen  Zusammensetzungen  wie  cdturanga-.  Würde  ihr 
catur-  mit  dem  z.  B.  im  Akkusativ  catürah  enthaltenen  gleich- 
stehen, so  wäre  es  auf  ein  ursprachliches  *qf^ur-,  arisches  ^k'etur- 
zurückzuführen.  Denn  das  catur-  dieser  Kasusformen  wird  durch 
das  lit  keturi  usw.  mit  voller  Sicherheit  in  der  angegebenen 
Bichtung  bestimmt  In  der  Tat  aber  ist  die  Herkunft  des  in 
der  Komposition  auftretenden  eatur-  eine  andere  als  dort.  Das 
lehren  die  entsprechenden  altiranischen  Komposita. 

Sie  sind  in  meinem  AirWb.  577  ff.  verzeichnet  und  weisen 
das  Zahlwort  in  doppelter  Gestalt  auf:  ca^rti-  in  jaw.  ca^rti,- 
karano^  ca9ru.gaoS9m^  ca&ru.yuxtam  usw.  und  da&toar-  in  jaw. 
da»war9.paUiitän9m^  ca»iDar9Jsangrö  und  da»toar9,aspahe^  wofür 
auch  da&war99pahe  und  —  so  K  38  —  ca^toaraspahe  geschrieben 
wird^).  In  allen  Beispielen,  außer  dem  letzten,  lautet  das  zweite 
Glied  der  Zusammensetzung  konsonantisch  an*). 


1)  Gemeint  ist  das  letzte  auch  mit  den  beiden  anderen  Schreibungen. 

2)  öatur  als  erstes  Glied  einer  Zusammensetzung  ist  dem  Awesti- 
schen  fremd.  Geldner  hat  sich  in  der  Neuausgabe  zu  Yt.  5,  129  durch 
das  Indische  verführen  lassen,  ein  Kompositum  ö<Uur9jßfzanatqm  in  den 
Text  zu  setzen,  auf  Grund  der  Lesung  diturB,  die  sich  in  einer  einzigen 
ganz  jungen  (etwa  1850  gefertigten)  Handschrift  (W  2)  findet.  Dazu  kommt 
noch,  daß  kasuell  bestimmte  Zusammensetzungen  mit  einem  n^-Partizip 
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Daß  in  frühindogermanischer  Zeit  die  normale  antekonso- 
nantische  Kompositionsform  des  Zahlworts  *q¥etru'  (und  *q¥trth) 
gewesen  ist,  scheint  mir  nicht  zweifelhaft;  Tgl.  Brugmann  Gdr.' 
1,  260  mit  der  ebenda*  2,  471,  bei  Bartholomae  Gdr.  Iran. 
Philol.  1,  111  und  bei  Wackemagel  Ai.  Gramm.  1,  2061  ange- 
führten Literatur.  Also:  jaw.  ca^ruJcarana^  da&ru.ffaoi$m  usw. 
sind  die  Vertreter  eines  uralten  Kompositionstjrpus,  ebenso  wie 
lat.  quadrupedanSj  gall.-lat  Petrucorius  (?)  und  griech.  Tpu9(iX€ia. 
Im  Indischen  ist  dieser  Typus  völlig  verschollen;  dem  jaw. 
Äi^rM-*)  steht  durchweg  ai.  catur-^)  gegenüber. 

Wenn  nun  *q¥€tru-  die  regelrechte  Kompositionsform  des 
Zahlworts  vor  Konsonanz  war,  wie  lautete  sie  vor  Sonanz? 

Man  hat  bei  dem  Versuch  das  festzustellen  m.  E.  zwei 
Fehler  begangen:  einmal  indem  man  sich  dabei  ausschließlich 
auf  die  indischen  Komposita  wie  cdturanga-  stützte,  sodann  indem 
man  die  Mehrdeutigkeit  des  darin  enthaltenen  caiur-  außer  Acht 
ließ.  Bei  Vermeidung  der  beiden  Fehler  hätte  man  mindestens 
die  arische  Kompositionsform  gewinnen  können.  Denn  es  ver- 
einigen sich  das  ai.  caiur-  von  caturak^'  und  das  jaw.  öa^war- 
von  da^waraspa-  in  einem  arischen  "^k'at^f.  das  im  Iranischen 
direkt  zu  *da»uar-  (jaw.  dti^toar-j  Gdr.  Iran.  Philol.  157  Nr.  38), 
im  Indischen  über  *catuur'  zu  catur-  geführt  hat  (Wackemagel 

als  Schlußglied  zu  den  allergrößten  Seltenheiten  gehören;  vgl.  Wackernagel 
Ai.  Gramm.  2  a,  193  und  Bartholomae  AirWb.  1957  ff.  (mit  Delbrück  Vergl. 
Synt.  3,  157).  Es  ist  statt  datur9.z%zanatqm  vielmehr  mit  F  1  (der  besten 
Handschrift)  usw.  daturi  (Akk.  Plur,)  zügan^^  zu  lesen;  s.  Bartholomae 
a.  a.  0.  577. 

1)  Dessen  lautgesetzliche  Nachform  in  np.  öär-päi  'vierfüßig'  usw. 
enthalten  ist;  s.  Bartholomae  Gdr.  Iran.  Philol.  1, 111,  Hörn  ebenda  Ib,  115. 
Das  daneben  übliche  ödhür-pai  zeigt  den  Einfluß  des  selbständig  ge- 
brauchten Zahlworts.  Im  Buchpahlavi  scheint  ja  freilich  am  Anfang  yon 
Kompositen  immer  öahär  zu  stehen ;  die  Pazandisten  umschreiben  d aar 
und  die  Ziffer  4  überall,  auch  in  der  Komposition,  mit  öihär  oder  öahär, 
z.  B.  cihärpOeq  'die  vierfüßigen'  Sg.  6,  34-,  öihardahum  'der  vierzehnte' 
Mx.  36,  17,  öihärdah  'vierzehn'  Bd.  81,  19  (34,  8).  Aber  die  Schreibung 
d  aar  bildet  für  die  Richtigkeit  dieser  Wiedergabe  keinen  Beweis,  insofern 
sie  ebensogut  öahr  (=  jaw.  öa&ru,  np.  dar)  meinen  kann ;  ich  werde  an 
anderer  Stelle  darauf  zu  sprechen  kommen,  wo  mir  die  Originaltypen  zur 
Verfügung  stehen.  [S.  jetzt  WZKM.  21,  Iff.,  bes.  3.  Korr.-Note.] 

2)  Entsprechend  lauten  auch  die  Komposita  im  Pali  an :  caturtissOy 
catummukhOj  catuppado  usw.,  und  im  Prakrit :  eauramsej  caummuho,  caupao 
usw.,  sofern  nicht  hier  die  Nachform  von  catur-  durch  den  Nominativ 
des  Zahlworts  ersetzt  ist,  wie  in  np.  öahärpai  (oben  Note  1) ;  s.  S.  353  Note  3. 
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Ai.  Gramm.  1,  261).  Die  innere  Wahrscheinlichkeit  für  die  Existenz 
einer  solchen  Form  (mit  f)  wird  aber  erwiesen  durch  das  vedische 
Kompositum  vf^fiaävd-^  das  mit  seinem  an  (aus  an)  bestimmt, 
wie  mir  scheint,  auf  altes  5*  hinweist*),  vf^naävä^^)  und  ca- 
turak^ä'  Stehensich  als  zusammengesetzte  Wortbildungen  einander 
durchaus  gleich. 

Im  Altindischen  ist  die  andre,  vor  Konsonanz  normale 
Kompositionsform  (ar.  ^kairu-)  völlig  durch  catur-  verdrängt 
worden,  das  an  den  obliquen  Kasus  (catürai^^  catürbhih  usw.) 
Unterstützung  fand.  Auch  in  das  Zahlwort  für  Vierzehn*  ist  sie 
eingedrungen,  so  daß  sich  ai.  caturdaidh  *der  vierzehnte*  und 
jaw.  da^ruda9ö  gegenüberstehen,  letzteres  sicher  die  ältere  Form 
des  Worts,  wenn  schon  vielleicht  nicht  die  ursprüngliche  *), 

Aber  auch  im  Altiranischen  hat  sich  die  alte  Verteilung 
von  (arisch)  "^Katru-  und  *k'atuj'''-  nicht  unversehrt  erhalten, 
sondern  es  zeigt  sich  auch  hier  ein  Übergreifen  der  zweiten 
Form,  und  zwar  bei  den  jaw.  Kompositis :  da^ward.faüütäna- 
und  ca9war9.zangra-^  für  die  vielmehr  da^ru.^  zu  erwarten  wäre. 
da^war-  fand  hier  einen  Anhalt  an  dem  Zahlwort  für  "vierzig* 
öa^toardsaidtn^  wo,  nach  lat  quadrägintä  und  griech.  TCTpdjKovra 
zu  schließen,  ar  auf  altes  f  zurückgeht  (s.  dazu  Brugmann  Mü. 
5,  30  ff.),  zugleich  aber  auch  an  caSMOärö  Vier*  (öaSwaras-öa^ 
s.  Gdr.  Iran.  Philol.  1,  191,  §  294,  3),  das  ja  bereits  als  allge- 
meiner, für  alle  Geschlechter  gültiger  Nominativ  und  Akkusativ 
verwendet  werden  konnte. 

Läßt  sich  nun  die  fürs  Arische  anzusetzende  Kompositions- 
form des  Zahlwortes  'vier*  mit  dem  Ausgang  uf^  als  ursprach- 
lich nachweisen? 


1)  Das  ist  doch  offenbar  jetzt  auch  Brugmanns  Meinung  nach  dem, 
was  er  Kurze  vergl.  Gramm.  H05  bemerkt,  entgegen  der  von  Wackernagel 
Ai.  Gramm.  2  a,  54  gegebenen  Darstellung. 

2)  Das  zweite  bei  Wackernagel  Ai.  Gramm.  2  a,  53  angeführte  Bei- 
spiel kommt  in  Wegfall,  da  der  überlieferte  Text  nemanni^  (RV.  1,  56,  2) 
bietet  und  nicht,  wie  dort  angegeben  wird,  nemanif^, 

3)  Insofern  diese,  wie  man  annimmt,  nicht  auf  Zusammensetzung, 
sondern  auf  Zusammenrückung  beruht,  wie  solche  z.  B.  deutlich  in  ai. 
trdyodaäa  'dreizehn'  gegenüber  jaw.  *&rid(iaa  (s.  (hidaw  *der  dreizehnte') 
vorliegt.  Man  beachte  aber  prakr.  öäridahä  Vierzehn'  neben  cauddtua, 
cauddaha^  eoddaha  ^  ai.  cdturdaäa.  eäridahä  enthält  am  Anfang  den  Akk. 
Plur.  Neutr.  {cäri  =s  ai.  catvdri),  ist  aber  sicher  eine  ganz  junge  Bildung. 
Ebenso  beruht  natürlich  np.  cahdrdah  gegenüber  jaw.  ^da&rudctsa  {öa^u- 
daaö)  auf  junger  Bildung. 
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Bei  Brugmann  Gdr.*  2,  35  lesen  wir  "a^.  fyder-fete  Vier- 
füßig'  aus  urgerm.  *fipur-  (. . .)  wie  ai.  cdtu^-pad'".  Hier  wird 
also,  wenn  ich  recht  verstehe,  das  germ.  ur  jener  Wörter  dem 
ai.  ur  direkt  gleichgesetzt  Aber  Kurze  vergl.  Gramm.  365  heißt 
es  vielmehr:  "got  fidurdögs  Viertägig'  aus  *fidwur-  (...)  =  griech. 
Teipa-".  Nach  jener  Ansicht  wäre  also  das  got  fidur-  auf  idg. 
*q¥etur'^  nach  diesen  auf  idg.  ^qffetujr-  zurückzuführen.  Möglich 
ist  an  sich  beides.  Es  besteht  aber  auch  noch  eine  dritte  Mög- 
lichkeit: die  Voraussetzung  eines  idg.  *qi^etuf^-;  damit  wäre  der 
Zusammenhang  mit  ai.  cdtu^-pad-  gewahrt,  und  gleichzeitig  der 
von  cdtii^pad"  mit  jaw.  dai*^toar9,zangra-. 

Es  bleibt  endlich  noch  ein  Wort  über  das  numbr.  petur- 
pursus  *den  vierfüßigen'  zu  sagen.  Brugmann  Gdr.*  2,  59  be- 
merkt :  "ürabr.joe^wrpwrÄU« *quadrupedibus'  war  umbr.  Neuerung"; 
so  auch,  freilich  weniger  bestimmt,  von  Planta  Gramm,  d.  osk.- 
umbr.  Dial.  2,  196.  Dagegen  lehrt  Bück  Gramm,  of  Oscan  and 
Umbrian  138:  **\],  pdur-puraus  *qnadrupedibus'  shows  another 
form  of  the  stera,  namely  *q¥etur'  (Skt  catur-  in  cpds.)".  Ich 
meine,  die  Frage  ist  wohl  erlaubt,  ob  nicht  auch  das  numbr. 
petur-  mit  dem  jaw.  caSvoat'  gleichgestellt  werden  darf.  Aus 
idg.  ^cfietuf^'  hätte  zunächst  osk.-umbr.  *|»^ifor-  entstehen  müssen. 
Was  ist  dafür  im  Neuumbrischen  zu  erwarten  ?  Ich  kenne  keinen 
zweiten  vergleichbaren  Fall  für  die  fragliche  Lautfolge  (Konso- 
nant +  ff  +  r);  d^iiö  numbr.  trahuorfi  ist  darum  nicht  ver- 
gleichbar, weil  hier  h  und  iwr  durch  die  Kompositionsfuge  ge- 
schieden sind.  Wenn  das  bei  Festus  als  oskisch  bezeugte  pehra 
*quattuor*  wirklich  gehörtreue  Wiedergabe  des  oskischen  Zahl- 
worts ist  (vgl.  Conway  The  Italic  Dialects  219),  so  ließe  sich 
annehmen,  daß  ital.  -tuor-  auf  oskisch-umbrischen  Gebiet  zu 
-tor-  geworden  wäre.  Daß  wir  aber  dann  dafür  im  Neuumbiischen 
'tur-  antreffen,  hat  um  so  weniger  auffallendes,  als  es  sich  dabei 
um  eine  nicht  hochtonige  und  dabei  vor  Konsonanz  stehende 
Silbe  handelt;  s.  von  Planta  a.  a.  0.  1,  109  f.,  114. 

Das  gallAsit  petorriium  führe  ich  nur  an,  damit  es  nicht 
vergessen  scheine.  Bei  seiner  indirekten  Bezeugung  —  vermut- 
lich ist  es  durch  die  Soldatensprache  hindurch  gegangen  —  läßt 
es  sich  in  einer  so  fein  zugespitzten  Frage  als  Beweisstück  nicht 
verwerten. 

Gießen.  Bartholomae. 
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Das  gotische  du  und  das  westgermanische  Gemndinm. 

Das  gotische  du  mit  dem  Infinitiv,  das  nordische  at  mit 
dem  Infinitiv  und  das  westgermanische  tö  mit  dem  Gerundium 
gleichen  sich  insofern  in  den  Grenzen  ihrer  Anwendung,  als 
die  Präposition,  abgesehen  von  geringfügigen  Ausnahmen,  nie- 
mals in  das  Gebiet  der  Hülfsverba  und  des  Akk.  mit  Inf.  ein- 
dringt. Eine  Ausnahme  machen  auf  dem  Gebiet  der  Hülfsverba 
können  und  dürfen^  denn  das  aisl.  kunna  bat  nicht  bloß  den 
einfachen  Inf.,  sondern  auch  at  mit  dem  Inf.  neben  sich,  und 
das  alts.  kunnan  und  thurban  können  auch  te  mit  dem  Gerundium 
zu,*ich  Mhmen.  Aber  können  und  dürfen  gehören  nicht  zu  den 
alteingesessenen  Hülfsverben,  denn  kunnan  hat  im  Gotischen  über- 
haupt keinen  Inf.  bei  sich,  got.  ßarf  aber  kommt  nur  zweimal, 
aisl.  ßurfa  in  der  Edda  nur  einmal  in  dieser  Verbindung  vor. 
Bei  wirklich  alten  Hülfsverben  werden  Ausnahmen  wohl  kaum 
auftreten  (wegen  zi  bei  scal  Otfr.  3,  20,  124  s.  Erdmann  z.  d.  St.). 
Was  den  Akk.  mit  dem  Inf.  betrifft,  so  führt  Gering  im  VoU- 
ständigeji  ^Kß^i^i'^JKfer^^^  Edda  S.  67  drei  Stellen  an,  in  welchen 
at  ausnannSwfeise  stehe.  An  zweien  derselben  erkennt  aber 
Sijmons  in  der  Ausgabe  at  nicht  an,  es  bleibt  töm  lezk  (d.  i.  let 
sik)  at  eiga  'er  behauptete  Muße  zu  haben'  in  dem  grönländischen 
Ätlamäl,  einem  Gedicht,  dessen  Sprache  keineswegs  urwüchsig 
ist  Aber  nicht  nur  in  bezug  auf  die  Grenzen,  sondern  auch  in 
positiver  Hinsicht  gleichen  sich  die  oben  genannten  Konstruk- 
tionen; denn  überall  ist  es  die  Aufgabe  der  Präposition,  den 
Gedanken  der  Zielstrebigkeit  zu  betonen.  Wo  das  ihre  Aufgabe 
nicht  mehr  ist,  ist  sie  es  doch  einmal  gewesen,  so  in  allen  den 
Fällen,  in  welchen  der  Lif.  (das  Ger.)  mit  Präposition  uns  als  Subjekt 
erscheint,  wie  z.  B.  aisl.  mal  es  hefnd  at  vinna  'die  Zeit  ist  da, 
um  Rache  zu  nehmen*  HH.  2,  24  (vgl.  auch  Paul  im  Wb.  unter  zu). 

Versucht  man  sich  diesen  Tatbestand  geschichtlich  zurecht 
zu  legen,  so  wird  man  wohl  zunächst  auf  den  Gedanken  kommen, 
es  sei  im  ürgermanischen  nur  der  reine  Infinitiv  im  Gebrauch 
gewesen,  in  den  Dialekten  aber  eine  Präposition  hinzugekommen, 
und  zwar  im  Gotischen  dw,  im  Nordischen  a<,  im  Westgermani- 
schen to.  Aber  gegen  eine  solche  Konstruktion  spricht  die  ge- 
nauere Betrachtung  des  aisl.  at.  Das  got.  at^  ags.  cet,  alts.  at  treffen 
in   vier   Anwendungstypen  zusammen.    Sie  werden  gebraucht 
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1.  neben  dem  Dat.  des  Wortes,  welches  eine  Person  oder  Sache 
bezeichnet,  bei  an  in  der  oder  dem  sich  etwas  befindet,  2.  neben 
dem  Dat  der  Zeit,  in  welcher  etwas  geschieht,  3.  neben  dem 
Dat  des  Wesens  oder  Ortes,  bei  dem  etwas  ankommt,  oder  wie 
wir  sagen,  zu  dem  etwas  hinkommt.  So  oft  bei  got.  qiman  und 
auch  aus  dem  Ags.  führen  Bosworth-Toller  an:  ge  ne  cömon  (et 
me^  während  im  Heliand  diese  Verbindung  nicht  mehr  vorliegt, 
4.  neben  dem  Dat.  der  Person,  bei  der,  oder  wie  wir  sagen, 
von  der  man  etwas  nimmt  oder  empfängt  Genau  diese  Gebrauchs- 
weisen finden  sich  in  der  Edda,  außerdem  aber  noch  einige 
andere  Typen,  ^^Iche.GgriöffSD  ausdrückt:  at  bezeichnet  das 
Geschäft  oder  die  VemcStungrzu  der  sich  jemand  begibt,  zu 
der  man  jemand  einladet  oder  aussendet,  sodann  den  Zustand, 
den  eine  Person  oder  Sache  hervorbringt,  den  Erfolg,  der  durch 
eine  Handlung  erreicht  wird  (zu),  femer  die  Bestimmung,  zu 
der  eine  Person  oder  ein  Gegenstand  dient,  endlich  die  Sache, 
zu  der  man  jemand  verführt,  verleitet,  lockt,  bewegt*).  Es  ist 
klar,  daß  der  Gebrauch  des  aisl.  at  gegenüber  dem  ursprünglichen 
stark  erweitert  ist.  Das  aisl.  at  hat  die  Präposition,  welche  im 
Gotischen  du  lautet  und  im  Nordischen  verschwunden  ist,  in 
sich  aufgenommen,  wie  andererseits  das  ahd.  az  von  tuo  fast 
aufgesogen  ist.  Also  wird  wohl  auch  at  mit  dem  Inf.  an  die  Stelle 
einer  älteren  Verbindung  (got.  du)  getreten  sein,  und  es  bleiben 
somit  nur  zwei  Infinitivpräpositionen  übrig,  nämlich  du  und  tö. 
Wie  mögen  diese  sich  zu  einander  verhalten  ?  Nach  der  jetzigen 
Ansicht  haben  sie  nichts  mit  einander  zu  tun,  ich  glaube  (was 
man  ja  auch  früher  immer  harmlos  angenommen  hat),  daß  sie 
identisch  sind,  indem  du  die  proklitische  Gestalt  von  *tö  dar- 
stellt Über  den  Vokal  weiß  ich  dabei  nichts  zu  sagen,  da  man 
ja  nicht  wissen  kann,  ob  *tö  auch  wirklich  auf  ö  und  nicht 
vielleicht  auf  öu  ausging,  das  d  aber  hat  ein  untadelhaftes  Ana- 
logen an  dem  d  von  got.  dis  in  disdaäjan  usw.  Wie  man  aus 
Waldes  lateinischem  etjm.  Wb.  imter  dis  ersieht,  hat  man  Grund 
zu  der  Annahme,  daß  im  Idg.  ein  *dvi8  und  daneben  ein  *d%8 
vorhanden  war.  Das  erstere  ist  im  Gotischen  twis^  das  zweite 
sollte  tis  sein  (ahd.  zir-)  ist  aber  zu  dis  geworden,  wie  *tö  zu 
du.  Der  Gedanke,  das  gotische  dis  sei  aus  dem  Lateinischen 
entlehnt,  ist  doch  nur  ein  Ausweg  der  Verzweiflung.  Man  kann 

1)  Manches  andere  ist  fortgelassen,  da  es  sich  an  dieser  Stelle 
nicht  um  eine  durchgeführte  Vergleichung  handelt. 
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natürlich  fragen,  warum  denn  aus  twis  in  ttcisstandan  nicht  auch 
dtüis  geworden  sei.  Darauf  ist  zu  antworten,  daß  es  bekanntlich 
ältere  und  jüngere,  festere  und  losere  Verbindungen  von  Präpo- 
sitionen mit  Verben  gibt  (vgl.  das  Aisl.),  daß  aber  vielleicht  auch 
die  Konsonantengruppe  anders  behandelt  wurde  als  der  einfache 
Konsonant 

Ist  die  Vermutung,  daß  du  und  *tö  identisch  seien,  richtig, 
so  ergibt  sich,  daß  ursprünglich  im  Germanischen  nicht  drei 
Präpositionen  mit  dem  Inf.  (Ger.)  verbunden  werden  konnten, 
nämlich  du  at  und  tö^  sondern  einzig  tö.  Es  hindert  nun  nichts, 
diese  Verbindung  schon  in  das  ürgermanische  zu  verlegen,  und 
es  wird  wohl  auch  möglich  sein,  durch  eindringendere  Ver-  -  ^t^f 
gleichung  noch  etwas  über  ihren  Gebrauchsumfang  zu  ermitteln.  / ' 
Ist  nun  im  ürgerm.  tö  mit  dem  Infinitiv  oder  dem  Gerundium 
verbunden  gewesen  ?  Die  Wahrscheinlichkeit  scheint  mir  für  das 
erstere  zu  sprechen.  Von  einer  Gerundialform  findet  sich  im 
Gotischen  und  Nordischen  nichts;  im  Angelsächsischen  findet 
sich  neben  tö  auch  der  Inf.  z.  B.  f^anBeow.  316  und  er  ist  nach 
Sievers  Ags.  Gr.  §  363  Anm.  3  in  der  Poesie  oft  aus  metrischen 
Gründen  einzuführen.  Das  sieht  so  aus,  als  ob  es  sich  um  Reste 
handle,  und  vielleicht  sind  dann  auch  ahd.  Fälle  wie  ze  uuesan 
in  dem  Preisinger  Paternoster  (neben  za  pidenchennae)  nicht  als 
Vorläufer  eines  späteren  Zustandes  zu  fassen.  Unter  diesen  Um- 
ständen dürfte  es  nicht  rätlich  sein,  das  westgermanische  Ge- 
rundium unmittelbar  an  das  Idg.  anzuknüpfen,  sondern  man  sähe 
besser  in  ihm  eine  westgermanische  Neubildung,  die  man  sich 
etwa  in  folgender  Weise  entstanden  denken  kann.  Die  Sprechenden 
hatten  die  Empfindung,  daß  die  Präp.  tö^  deren  Gebrauch  mit 
dem  Inf.  in  der  Ausdehnung  begriffen  war,  eigentlich  mit  dem 
Dat.  verbunden  werden  müsse.  Nun  hatte  der  Inf.  auf  n  das  An- 
sehen eines  Wortes  auf  n  wie  z.  B.  ags.  icSsten^  dessen  Dat.  westenne 
und  dessen  Gjen.  u?estennes  lautet.  Diese  Kasus  konnten  die  Vor- 
bilder abgebffi  nach  denen  man  dem  formlosen  Inf.  grammatische 
Form  verlieli.  Die  Analogie  war  danach  eine  rein  formale.  Ab- 
strakta  ähnlicher  Bildung,  nach  denen  die  Inf.  sich  hätten  richten 
können,  waren  nicht  vorhanden. 

Ich  weiß  nicht,  ob  die  Vermutung,  du  und  dis  seien  prok» 
litische  Formen,  nicht  schon  von  anderen  ausgesprochen  ist,  die 
Verbindung  der  lautlichen  und  syntaktischen  Frage  aber  wird 
vielleicht  neu  sein. 

Jena.  B.  Delbrück. 
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Zum  altpreußlscheu  Wortsehatz. 

Lid6ns  hübscher  Nachweis  (Beiü*.  XXXT  600)  erinnert  mich 
an  Randglossen  zu  Bernekers  Buch*),  die  ich  mir  vor  Jahren 
gemacht  habe.  Die  Quellen  des  Altpreußischen  haben  auch  für 
die  deutsche  Wortforschung  ein  Interesse,  wie  sich  gleich  zeigen 
wird.  Dazu  muß  es  auch  den  deutschen  Sprachforscher  beschäf- 
tigen, wie  es  möglich  ist,  daß  das  Altpreußische  einen  eigen- 
tümlichen und  seltsamen  Namen  für  unser  Deutseh  hat,  der 
bisher  kaum  noch  in  den  germanistischen  Gesichtskreis  getreten 
ist.  Nur  0.  Schrader  hat  sich  damit  beschäftigt,  daß  preuß. 
mixskai  'auf  deutsch'  bedeutet.  Er  war  1897  in  den  Wissen- 
schaftl.  Beiheften  zur  Zeitschrift  des  Allgem.  Deutschen  Sprachver- 
eins Nr.  10,  S.  25  in  der  Lage,  darüber  eine  Vermutung  A.  Leskiens 
zu  veröffentlichen.  Leskien  will  dies  auf  ein  urspr.  "^mik-iska-s 
'deutsch*  und  ^Mika-s  'Deutscher'  zurückführen :  "Bei  der  ge- 
ringen Meinung,  welche  unsere  östlichen  Nachbarn  von  uns 
haben,  liegt  die  Vermutimg  nahe,  daß  dieses  altpr.  *M%kas 
^Deutscher*  nichts  anderes  sei  als  das  lit.  Mikas  (für  Mikdis) 
'Michel*,  so  daß  der  auch  in  Deutschland  weit  verbreitete  Spitz- 
name unseres  Volkes  zu  dem  deutschen  Nationalnamen  im  Alt- 
preußischen geworden  wäre.  Mixskai  hieße  also  eigentl.  'auf 
michelsch',  ^mik-isk-as  ironisch  nach  thlud-isc*.  Leider  hat  Leskien 
niemals  selber  das  Wort  ergiffen  zu  dieser  seiner  Deutung. 
Zweierlei  Bedenken  wage  ich  trotzdem  dagegen  zu  erheben. 
Müßte  das  Suffix  nicht  hier  wie  so  oft  im  Altpreuß.  als  iska 
erscheinen?  Und  ist  die  Geschichte  der  Bezeichnung  des 
"deutschen  Michel"  nicht  geographisch  und  chronologisch  noch 
viel  zu  dupkel,  als  daß  man  ein  Element  der  nordöstlichen 
Sprache  daraus  ableiten  dürfte?  Mir  will  die  Deutung  nicht  recht 
einleuchten.  Ich  wage  eine  neue  Anknüpfung.  Man  erwäge,  daß 
die  Ableitungen  des  kirchlichen  Christus  im  Altpreuß.  gerne  -xt-  im 
Wortinnern  haben :  crixtitm  crixtiänai  crixtiäniskas  crixtianiskan. 
So  braucht  also  für  apr.  mixskai  gar  kein  inneres  k  vor  dem 
«Aa-Suffix  vorausgesetzt  zu  werden.  Da  liegt  eine  Ergänzung  oder 
Deutung  aus  einem  eigentl.  nemiskai  doch  wohl  nahe,  und  wir 

1)  Die    Preußische    Sprache.    Texte,   Grammatik,    Etymologisches 
Wörterbuch  von  Dr.  Erich  Berneker.  —  Straßburg  1896. 
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würden  auf  die  polii.-russ.  Bezeichnung  für  'deutsch'  (nimezki) 
geführt  werden.  Der  geographische  Anschluß  an  den  Osten 
empfiehlt  diese  neue  Deutung,  die  ich  hiermit  dem  urteile 
kompetenter  Forscher  unterbreitet  haben  möchte.  Findet  der 
Gedanke  Zustimmung,  so  werden  diese  die  genaue  grammatische 
Feststellung  für  den  Schwund  im  Anlaut  des  altpr.  Wortes  finden. 

Wenn  ich  nun  zum  apr.  Wortschatz  selbst  übergehe,  möchte 
ich  vorausschicken,  daß  mir  in  Bemekers  Glossar  manche  seiner 
Fragezeichen  nicht  recht  klar  sind.  Man  kann  nicht  verstehen,  ob 
sich  das  Fragezeichen  auf  das  apr.  Wort  oder  auf  seine  hd.  Über- 
setzung in  den  alten  Vokabularien  bezieht.  Man  nehme  den  flg. 
Artikel  S.  323:  ^'pastagis  V.  443  •afterreife'?".  Worauf  bezieht 
sich  hier  das  Fragezeichen?  Auf  die  nhd.  Übersetzung?  doch 
wohl  kaum;  denn  Afterreif  ist  eine  gute  nhd.  Benennung  für  den 
Schwanzriemen  der  Pferde,  wie  schon  das  DWb.  lehrt,  und  das 
apr.  Wort  kann  doch  wohl  auch  kaum  Schwierigkeiten  machen. 
Darin  steckt  doch  offenbar  irgend  eine  Entsprechung  von  ndd. 
stag  =  ags.  stceg  =  an.  stag^  die  bekanntiich  für  bestimmte  Schiffs- 
seUe  gebraucht  werden.  Ob  dabei  Entlehnung  aus  dem  Germa- 
nischen im  Spiel  ist,  kann  ich  nicht  entscheiden.  —  Nehmen  wir 
den  unmittelbar  auf  pastagia  (S.  323)  folgenden  Artikel :  **staydy 
V.  311  oder  scaydy  'Eunitze'?".  Ich  weiß  nicht  ob  sich  das 
Fragezeichen  hier  auf  das  pr.  Wort  beziehen  soll.  Jedenfalls 
macht  aber  auch  das  fremdartige  eunüze  Schwierigkeiten.  Da- 
für ist  zweifelsohne  emmice  zu  bessern,  und  dies  ist  das 
Wort,  das  als  emeß  DWb.  HI  419  und  in  der  Lautform  emüz 
Schmeller-Fromann  I  75  behandelt  ist  —  ein  weitverbreitetes 
Volkswort  für  die  zwei  aneinander  befestigten  eisernen  Kinge, 
welche  die  Deichsel  an  das  Joch  festhalten.  —  **walis  V.  252 
'Orschyt'?"  S.  329:  das  Fragezeichen  soll  sich  doch  nicht  wohl 
auf  das  deutsche  Wort  beziehen?  Das  ist  sicher  nhd.  Ortscheit 
*Zugscheit  an  einem  Wagen,  woran  die  Zugstränge  befestigt 
werden'  DWb.   VH  1366. 

Vergleicht  man  die  eben  behandelten  drei  Glossen  in  den 
betr.  Glossarien,  so  überzeugt  man  sich  schnell,  daß  ihre  Um- 
gebung mir  Recht  gibt :  die  nhd.  Entsprechungen  der  pr.  Worte 
sind  nicht  zu  beanstanden.  Es  handelt  sich  dort  immer  um  Pflug, 
Schlitten,  Wagen  und  Pferd.  —  Der  kurze  Artikel  ^^poaris  V.  777 
*Werre* "  S.  314  gibt  den  Benutzern  das  Rätsel  auf,  was  hd.  werre 
ist.  Nicht  alle  Germanisten,  geschweige  denn  die  Slavisten  können 
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wissen,  daß  damit  die  ^Maulwurfsgrille'  gemeint  ist ;  nur  wenige 
deutsche  Wbb.  verzeichnen  das  Wort  vgl.  Schmeller  11  980.  — 
pr.  '^droanse  V.  749  'Snerker' :  le.  gride  liegt  fem"  S.  287 :  ge- 
meint ist  der  'Wachtelkönig',  aber  das  hätte  doch  ausdrücklich 
gesagt  werden  müssen,  weil  nur  derjenige,  der  das  DWb.  immer 
zur  Hand  hat,  die  Bedeutung  des  seltenen  snerher  leicht  feststellen 
kann.  —  S.  324  ^^stroyOes  V.  582  *Halbfisch'?  ':  die  deutsche 
Übersetzung  ist  nicht  zu  beanstanden,  wie  sich  auch  aus  der  Glosse 
rffiJrf« •Halbfisch'  S. 287  ergibt.  HalbfischBWh.  IV  2, 200  bedeutet 
"Plattfisch*,  wohl  aber  auch  andere  Fischarten.  Ich  habe  für  das  hd. 
Wort  reichliche  Belege,  die  ich  gelegentlich  veröffentlichen  werde. 
Man  sieht  an  den  zuletzt  genannten  Beispielen,  wie  wichtig 
es  gewesen  wäre,  wenn  B.  den  Benutzer  seines  Buches  klarer  imd 
deutlicher  orientiert  hätte  über  die  deutschen  Glossenworte.  In 
den  apr.  Vokabularien  begegnet  eine  ganze  Reihe  von  selteneren 
deutschen  Worten,  die  nicht  einmal  dem  Germanisten  geläufig  sind. 
Was  kann  der  Erforscher  der  slavo-baltischen  Sprachen  mit  folgen- 
den Wörterbuchsartikeln  anfangen :  S.  S25  ^'passupres  V.  225  'ase*: 
lit  supü^  säpti  *wiegen'?"  (es  hätte  auf  das  mndd.  Wb.  verwiesen 
werden  sollen,  wo  ase  *Ort,  wo  man  das  Fleisch  zum   Dörren 
aufhängt*  bedeutet).  —  Unverständlich   liest  sich  der  folgende 
Artikel  des  Wb.:  S.  321  '"scinkis  V.  388  *Halbbier' :  lit.  skinkis, 
aus  d.  Deutschen" :  man  muß  die  Glosse  im  Elbinger  Vokabular 
erst  selber  nachsehen,  um  zu  ahnen,  was  es  mit  der  Entlehnung 
aus  dem  Deutschen  für  eine  Bewandtnis  hat — Auf  die  Gefahr  hin, 
mir  eine  Blöße  zu  geben,  gestehe  ich,  daß  ich  das  im  DWb.  feh- 
lende nhd.  Interpretament  in  dem  folg.  Artikel  gar  nicht  verstehe : 
S.  307  '^mdcowe  V.  48  •Merzline*:  got  mÄAwa  'Wolke'*'.   Über 
das  vielleicht  mit  nhd.  leinen^  leunen  'auftauen*  zusammenhän- 
gende Wort  wäre  unbedingt  eine  Bemerkung  am  Platze  gewesen. 
—  Auch  andere  Artikel  des  Wbs.  geben  Rätsel  auf.  Was  kann 
man  z.  B.  anfangen  mit  dem  Artikel  S.  317 :  ^^saydit  Gr.  "Hut- 
dich***?  Was  mit  dem  Artikel  S.  329:  **i€alge  Gr.  'esset*  :  Ut 
txägyti"?    Was  mit  :  '*tpangu8  'Damerau***   S.  329?   —  Nicht 
jeder  Forscher,  der  sich  in   dem  Buche  Rat  sucht,  versteht 
den  folg.  Artikel   S.  295  :   ^'kadegis  V.  608   'eynholz*  :  üt  Ao- 
dagys  zu  abg.  kadiü  'räuchern*'*.    Gemeint  ist  der    'Wachol- 
der* (ndd.  kaddig).   Das  sonst  unbezeugte  eynholz  erinnert  an 
das  gleichbed.  mnd.  Einbewbaum,  —  Ich  kann  getrost  versichern, 
daß  ich  eine  ganze  Reihe  deutscher  Interpretamen te  in  B.'s.  Wörter- 
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buch  gar  nicht  ohne  weiteres  verstehe.  Leider  hat  B.  es  fast 
Überali  versäumt,  seinen  Lesern  exakte  Rechenschaft  in  dieser 
Richtung  zu  geben.  So  haben  die  Benutzer  des  Buches  den 
deutschen  Wortübersetzungen  Aufmerksamkeit  und  Vorsicht  zu- 
zuwenden. Auch  sonst  hätte  ich  mancherlei  zu  B.'s.  Wb.  nach- 
zutragen. Abgesehen  davon,  daß  unter  pr.  sirsUis  S.  320  fälschlich 
ein  lat.  crabrum  für  crabro  verwertet  wird,  möchte  ich  doch  hervor- 
heben, daß  unter  fT.paps  S.  311  jetzt  doch  nicht  mehr  lat.  pdpa  als 
Quelle  angegeben  werde  dürfte;  bekanntlich  ist  griech. pappas  das 
Grundwort  der  östl.  Sippe.  Unter  pr.  duUns  S.  288  wird  lit.  diOas 
•hölzernes  Stäbchen  zum  Einlegen  der  Ruder'  verglichen,  aber  die 
Bedeutung  des  lit.  Wortes  deutet  mit  Sicherheit  auf  das  gleichbed. 
ndd.  duUe  doUe,  das  sicher  germ.  Herkunft  ist  (anord.  thdlr  =  angls. 
thd).  —  Bei  pr.  gremde  S.  293  liegt  auch  wohl  der  Verdacht  von 
Verwandtschaft  mit  angls.  nasgrisUe  *Nasenknorper  nahe,  das  eine 
Grundform  ^grimd  verträgt.  —  Für  pr.  dayx  =  lit  dSkas  *Regen- 
wurm'  S.  321  wäre  auch  das  gleichbed.  angls.  däuMtyrrn  zu  ver- 
gleichen, wie  Johansson  (Beitr.  XV  233)  gesehen  hat  Darf  für  pr. 
dflan  'WeiY-dUants  'Arbeiter*  S.  286  nicht  auch  angls.  tähn  'Feld- 
arbeit tun'  (Gdf.  iilön)  verglichen  werden  ?  —  Unter  pr.  stürnams'^ 
kan  S.  324  hätte  neben  lat  strenuvs  wohl  auch  angls.  styrne  einen 
Platz  verdient  —  Zu  dem  Artikel  **9weyki8  Tflugferd'?"  S.  325 
möchte  man  an  ahd.  stceiga  *Herde'  denken,  wie  ahd.  sttiota  mit 
angls.  8töd  'Herde'  identisch  ist  —  Pr.  lapinis  'Löffel'  S.  303 
könnte  vielleicht  ein  got  *lapins  sein,  das  man  neben  ahd.  leffil 
wird  voraussetzen  dürfen ;  das  westgerm.  Suffix  il  kann  unter 
assimilatorischen  Einflüssen  wie  bei  Dissimilierung  wohl  aus  in 
entstanden  sein  wie  in  himmd  ==  got  himina.  —  Pr.  "rottnsiir 
'Kette' :  abg.  retfzh  ;  lit  riteiis  ist  Lehnwort"  S.  315 :  es  besteht 
wohl  Beziehung  zu  der  germ.  Sippe  von  angls.  recentiag  'Kette'  =« 
ahd.  rachinza  'Kette* ;  aber  wie  wäre  das  nähere  Verhältnis  der 
Worte  untereinander  aufzufassen? 

Sollte  in  den  letzten  10  Jahren  das  eine  oder  andere,  was 
ich  hier  vorgebracht  habe,  schon  von  andern  gesagt  worden  sein, 
so  muß  ich  um  Entschuldigung  bitten.  Ich  habe  nur  den  Wunsch, 
daß  einige  meiner  Bemerkungen  für  die  Kenntnis  des  Alt- 
preußischen Nutzen  stiften  mögen. 

Freiburg  i.  B.  F.  Kluge. 
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Opelnod  deulneam  ted! 

Die  figurale  Darstellung  des  Spiegels  von  Palestrina  *)  zeigt 
innerhalb  einer  kreisförmigen,  nach  unten  sich  öffnenden  Um- 
grenzung, deren  Außenseite  von  einem  einfach  linearen  Pflanzen- 
geranke mit  einigen  hopfenartigen  Träubchen  umgeben  ist,  einen 
'zvireiteiligen  Stellschirm  mit  Bordüre  an  der  oberen  Kante  und 
im  Vordergrunde  ein  niederes  vierbeiniges  Tischchen  mit  recht- 
eckiger Platte,  auf  der  zwölf  zu  den  aus  dem  Bilde  heraustretend 
zu  denkenden  Schmalseiten  parallele  Linien  eingezeichnet  sind. 
Den  Boden  deckt  eine  dreiteilige,  großmaschig  geflochtene  Matte. 

Zwischen  dem  vom  Beschauer  linken  Kugel  des  Stell- 
-schirmes  und  dem  Tischchen  sitzt  eine  bartlose  männliche  Kgur, 
•zwischen  dem  rechten  Hügel  und  dem  Tischchen  eine  weibliche; 
beide  nur  mit  einem  Überwurf  bekleidet,  der  auf  ihrer  linken 
Schulter  ruht,  nach  rückwärts  fällt  und  in  der  Nabelhöhe  von 
rechts  nach  links,  im  Sinne  der  Dargestellten,  über  den  Schoß 
geschlagen  ist,  Brust  und  Arme  unbedeckt  lassend.  Die  weib- 
liche Kgur  trägt  ein  Perlenhalsband  und  an  beiden  nach  ab- 
wärts orientierten  Armen  in  der  Höhe  der  Handgelenke  je  einen 
weiten  Armring  (einfacher  zirkulärer  Reifen!). 

Der  bartlose  Jüngling  richtet  seine  Blicke  gerade  auf  die 
weibliche  Kgur,  ihr  ins  Gesicht  blickend,  hat  den  linken  Vorder- 
arm im  Ellbogengelenke  emporgestellt  und  hält  die  geöffnete 
linke  Hohlhand  wagrecht  nach  außen,  nicht  anders,  als  ob  auf 
ihr  ein  Gegenstand  läge.  Der  Zeigefinger  seiner  rechten  Hand 
berührt  das  innere,  ihm  zugekehrte  Ende  der  vierten  Parallele, 
vom  heraldisch  rechten  Ende  der  Tafel  an  gezählt,  beziehungs- 
weise der  neunten,  vom  heraldisch  linken  Ende  an  gerechnet 
Das  Mädchen  neigt  den  Kopf,  der  gleich  dem  des  Jünglings  im 
Profil  gezeichnet  ist,  dem  Partner  zu,  und  in  der  Tat  scheint  der 
•Gesichtsausdruck,  wie  Comparetti  bemerkt,  ein  leichtes  Lächeln 
au  verraten.  Sie  stützt  die  linke  Hand  auf  den  Außenteil  des 
Sitzes  und  deckt  mit  der  rechten,  gleichsam  das  Gewand  haltend, 
tlas  rechte  Bein  ober  dem  Knie. 


1)  Veröffentlicht  von  Domenico  Comparetti  in  den  Atti  della  reale 
accademia  dei  Lincei  anno  286,  1889,  sehe  quarta,  Rendiconti  vol.  V, 
lo  semestre  pag.  253 — 5  unter  dem  Titel  *Su  di  un  antico  specchio  con 
iscrizione  latina*. 
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Die  Köpfe  beider  reichen  ziemlich  nahe  an  die  Bordüre  des 
Stellschirmes  heran,  mit  dieser  ein  Spatiom  begrenzend,  dessen 
Höhe  die  Hastenhöhe  der  Buchstaben  der  Inschrift  nicht  erreicht 

Auf  dem  im  Sinne  des  Beschauers  linken  Teile  de& 
Schirmes  steht  unmittelbar  unter  der  Bordüre  und  an  ihr  ent-^ 
lang  laufend  das  Wort  OTTEINOD,  das  dicht  am  Kopfe  dea 
Jünglings  endigt;  im  rechten  Felde  der  Zeichnung  erstreckt 
sich,  von  der  oberen  Ecke  des  zweiten  Flügels  des  Schirmen 
absteigend,  die  kreisförmige  Umrandung  entlang  der  Komplex 
DEVTNCAMTED. 

Die  Tafel  mit  den  zwölf  Linien  ist  nach  Comparetti  die 
des  römischen  Spieles  der  duodecim  scripta^)^  das  mit  drei 
Würfeln  und  dreißig  Steinen  gespielt  wurde. 

Die  Darstellung  läßt  darüber  nicht  im  Zweifel,  daß  auf 
der  geöffneten  Hohlhand  des  Jünglings  die  Würfel  zu  denken 
sind,  die  er  zu  werfen  im  Begriffe  ist,  und  daß  der  Zeigefinger, 
sowie  der  durch  diesen  gedeckte  Daumen  der  rechten  Hand 
nach  einem  Spielstein  fasse,  der  nach  Maßgabe  des  Wurfes  ver- 
schoben werden  soll  Daß  dieser  Wurf  und  Zug  als  solcher,  der 
das  Spiel  zugunsten  des  Jünglings  entscheiden  werde,  von  ihm 
selbst  erwartet  wird,  ergibt  sich  aus  den  Worten  deuincam  ted 
Verde  ich  dich  besiegen',  denen,  wie  Comparetti  fein  bemerkt,  ein 
schalkhafter  Nebensinn,  der  nicht  das  Spiel  der  duodecim  scripta 
angeht,  nicht  abgesprochen  werden  kann.  Zweifelhaft  in  der 
kleinen,  die  hübsche  szenische  Darstellung  so  lebhaft  erläuternden 
Inschrift,  die  Comparetti  in  das  2. — 3.  Jh.  vor  unserer  Zeitrechnung 
setzt,  ist  nur  das  Wort  opeinod,  das  Comparetti  als  1.  sing,  praes. 
indicativi  des  Verbums  opinare,  einer  älteren  aktivischen  bei 
Ennius,  Pacuuius,  Caecilius,  Plautus  begegnenden  Nebenform  zu 
dem  Deponens  opinari  erklärt  Das  d  am  Ende  des  Wortes  *opina 
sei  der  erste  Buchstabe  des  folgenden  Wortes  deuincam,  das  der 
Graveur  dicht  am  Kopfe  des  Jünglings  nicht  fortsetzen  konnte 
und  in  dem  freien  Baume  zwischen  den  beiden  Köpfen  fortzu- 
setzen Abstand  nahm,  da  er  sah,  daß  er  die  ganze  beabsichtigte 
Inschrift  auch  hier  nicht  hätte  unterbringen  können,  das  er  dem- 
nach außerhalb  der  ganzen  Szenerie  am  Rande  der  kreisförmigen 
Umgrenzung  von  neuem  geschrieben  habe,  ohne  sich  darum  zu 
kümmern,  daß  dieses  d  von  deuincam  ja  schon  da  stand. 

1)  Vgl.  hierüber  Mau  in  Paulys  Real-Encyclopaedie  d.  class.  Alter- 
tumswiss.  Neue  Bearb.  hg.  v.  Wissowa  9  (Stuttg.  1903)  col.  1794—6. 
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Comparetti  übersetzt  demnach  *credo  che  ti  vinoerö'  und 
verwirft  andere,  auf  der  Basis  von  opitiari  und  Sippe  erwogene 
Möglichkeiten:  d  für  r  als  unerhörten  und  unerklärlichen  Ar- 
chaismus*); d  aus  r,  d.  i.  Assimilation  des  Auslautes  zum  fol- 
genden anlautenden  d  als  Vorgang,  der  aus  lateinischen  In- 
schriften nicht  gestützt  werden  könnte ;  oprinod  als  ablativisches 
Adverbium  zu  *apinu8  mit  dem  Sinne  'opinatamente  ti  vincerö' 
als  matt  im  Ausdrucke  und  wegen  des  sonstigen  Fehlens  eines 
einfachen  Adjektivs  *opinu8  bedenklich. 

Dagegen  hat  Kretschmer'),  eine  Erwägung  Thumeysens 
benutzend,  den  Versuch  gemacht,  *op  als  latein.  Präposition  ob 
and  *einod  als  neutralen  Akk.  Sing,  eines  Demonstrativpronomens, 
die  ganze  Wendung  als  lat  *ob  istud',  zu  deutsch  'auf  dieses 
hin,  d.  h.  mit  diesem  Wurf  oder  Zug  werde  ich  dich  besiegen' 
zu  fassen,  dem  erwarteten  Sinne,  wie  ich  gerne  zugebe,  noch 
besser  Öenüge  leistend,  als  es  Comparetti  mit  seinem  *credo  che' 
gelungen  war,  wenn  nur  ein  alat.  Demonstrativpronomen  *einos 
beglaubigt,  oder  wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  er- 
schließen wäre  und  *ob  istud',  nach  ob  ea^  ob  id^  ob  hoe^  ob  eam 
rem^  non  ob  aliud  beurteilt,  nicht  vielmehr  Mieserhalben,  des- 
wegen* als  *damit,  dadurch'  heißen  müßte. 

Daß  opeinod^  eine  Form,  die  man  nach  tnereiod  für  den 
Ablativ  eines  Adjektivs  *opeinos  halten  darf,  in  Wahrheit  nichts 
mit  der  Sippe  von  opinari  zu  tim  haben  könne,  davon  hat  mich 
Skutsch  3)  völlig  überzeugt,  der  die  negierten  Komposita  inopinus 
und  necopinus  als  späte  Bückbildung  aus  dem  Yerbum  opinari 
mit  dem  Sinne  von  inopinatus^  necopinatus  erklärt  und  die  ganze 
Sippe  in  einen  Stammbaum  gliedert: 

1.  Verbum    *praed-opiont  Festusglosse,  d.  i.  *praeoptant' 

1 

2.  Abstraktum  *opiöiv-^  *op€n' 

I 

3.  Yerbum        opfnor,  pari  opinatus 

I 

4.  Abstraktum    opfnio^ 

innerhalb    dessen   ein    einfaches    *cpfnu8   nicht   untergebracht 
werden  kann. 


1)  Das  d  für  r  in  Ladinod  Schneider  pag.  146:  Lärinum  hat  ja 
allerdings  eine  andere  Position! 

2)  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1906  s.  497—«. 

3)  De  nominibus  latinis  suf&xi  no  ope  fonnatis  observationes  variae. 
Yratislaviae  1890,  pag.  23  fr. 
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Wenn  es  aber  trotzdem,  wie  es  scheint,  ein  alat.  Adj.  *apeino8 
gegeben  hat,  so  muß  dasselbe  eben  anderes  Ursprunges  sein. 

Nach  meiner  Ansicht  ist  dieses  Adj.  *öpinuaj  gebildet  wie 
süpfnus^  d.  h.  gleich  ihm  aus  einem  Adverbium  und  mit  dem  iden- 
tischen Suffixe  abgeleitet,  ein  altes  Kontrastwort  zu  eben  diesem, 
für  dessen  Bedeutung  man  ebensowohl  die  erste  des  lat  ob  'gegen . . . 
hin,  nach...  hin',  als  die  des  osk.  op  *apud'  zugrunde  legen 
kann.  Mit  einem  Worte,  wenn  süpinus  etwa  'zurückgewendet, 
abgewendet'  ist,  so  ist  *opinus  'zugekehrt,  zugewendet',  und  es 
scheint  mir  am  plausibelsten,  dem  Adjektiv  temporalen  Wert 
^bevorstehend,  kommend,  nächst*  beizulegen.  In  ähnlicher  Art 
ist  das  ahd.  Wort  zuohald^  eigentlich  'zugeneigt*  zu  seinem 
temporalen  Werte  *futurus,  venturus'  Graff  IV,  894  gekommen. 
Was  zum  Adjektiv  zu  ergänzen  sei,  liegt  auf  der  Hand;  es  ist 
der  Ablativ  *iactud^  der  sich  aus  der  ganzen  Situation  ergibt. 
Der  Jüngling  des  Spiegels  von  Palestrina  sagt  also  in  der  Tat 
dem  Sinne  nach,  wie  Kretschmer  vermutete,  *mit  diesem  Wurfe 
werde  ich  dich  besiegen',  nur  bedient  er  sich  keines  Demon- 
strativpronomens "mit  diesem',  sondern  eines  Adjektivs  'mit  dem 
nächsten,  dem  folgenden',  das  zwar  gleichfalls  anderweitig  nicht 
nachgewiesen  werden  kann,  aber  gegen  keinerlei  Regel  der  Wort- 
bildung, der  Semasiologie,  des  grammatischen  Gebrauches  und 
der  grammatischen  Form  verstößt. 

Die  Bewahrung  der  alten  Tennis  in  *äpinus  aus  *opi^  ab- 
lautend zu  griech.  ^tti,  gegenüber  lat.  ob  verhält  sich  so,  wie 
die  von  sipfnus^  lat.  auch  in  super^  griech.  unö,  gegen  «w6*), 
und  es  wäre  m.  E.  wohl  noch  der  Überlegung  wert,  ob  nicht 
bei  den  negativen  Bildungen  inopinus  und  necopinus  eine  Kon- 
tamination der  alten  Form  opeinos^  öpinus  mit  einem  neuen,  von 
<>pinattis  her  übertragenen  Begriffswerte  stattgefunden  habe,  so 
daß  der  anzunehmende  sprachliche  Prozeß  sich  als  Sippenver- 
schränkung,  nicht  eigentlich  als  Bückbildung  darstellte.  Diese 
semasiologische  Entwicklung  kann  ihren  Keimpunkt  schon  in  der 
Bedeutungssphäre  des  ursprünglichen  *apfnus  haben,  denn  das, 
was  nicht  als  bevorstehend  angesehen  wird,  ist  ja  'unerwartet, 
unvermutef. 

Czernowitz.  von  Grienberger. 

1)  Vgl.  zu  dieser  Entwicklung  von  b  aus  p :  Sommers  Handbuch  der 
latein.  Laut-  u.  Formenlehre.  Heidelberg  1902.  pag.  306—7. 
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Zur  Umschreibung  der  arlseheu  Sprachen. 

Das  mir  soeben  zugehende  letzte  Heft  dieser  Zeitschrift 
(IF.  21,  1  u.  2)  bringt  auf  S.  145ff.  einen  'Zur  Transskriptions- 
misöre*  überschriebenen  Aufsatz  von  Hirt,  der  einen  neuen  Ver« 
such  macht,  die  Schwierigkeiten  auf  dem  Gebiet  der  Umschreibung- 
der  indogermanischen  Sprachen  zu  beseitigen.  Ich  sehe  mich 
nicht  veranlaßt,  mich  zu  Hirts  Vorschlägen  zu  äußern,  so  weit 
sie  die  westlichen  Dialekte  betreffen.  Was  aber  die  arischen 
Sprachen  angeht,  mit  deren  Umschreibung  ich  mich  nunmehr 
schon  seit  dreißig  Jahren  herumschlage,  -^  dazu  darf  ich  mir 
vielleicht  doch  gestatten,  das  "Wort  zu  ergreifen. 

Wenn  man  mir  aber  erlaubt,  einen  Bat  zu  erteilen,  so 
kann  der  allein  lauten :  Nur  um  Gottes  Willen  jetzt  nicht  wieder 
ändern,  wo  wir  uns  gerade  doch  wenigstens  auf  dem  Weg  zum 
Ziel  befinden.  Eine  völlige  Einheitlichkeit  der  Umschreibung 
der  arischen  Sprachen  wird  ja  ganz  sicher  niemals  durchzusetzen 
sein.  Was  aber  in  der  Richtung  möglich  ist,  das  läßt  sich  nur 
erreichen  durch  Anschluß  an  die  Umschreibungen,  wie  sie  fürs 
Indische  im  Grundriß  der  Indo-Arischen  Philologie  und  Alter- 
tumskunde und  in  Wackemagels  Altindischer  Grammatik,  fürs 
Iranische  im  Grundriß  der  Iranischen  Philologie  und  in  meinem 
Altiranischen  Wörterbuch  durchgeführt  worden  sind:  möglich 
zum  mindesten  für  heut  und  die  nächsten  zehn  oder  mehr  Jahre, 
so  lange  noch  die  angeführten  Werke  von  den  Sprachvergleichem 
wohl  oder  übel  benützt  werden  müssen.  Ist  erst  die  Zeit  ge- 
kommen, daß  man  jene  Bücher  in  den  Bumpelkasten  werfen 
kann,  dann  mag  man  daran  denken,  die  Frage  der  Umschreibung 
der  arischen  Sprachen  wieder  aufzuwerfen,  um  sie  mit  erweiterter 
Kenntnis  und  Erfahrung  aufs  Neue  zu  behandeln.  Bis  dahin 
aber  lasse  man's  bei  dem,  was  wir  jetzt  haben;  denn  jeder 
Änderungsversuch  kann  nur  dazu  dienen,  neue  Wirrnisse  zu 
erzeugen,  ohne  der  Wissenschaft  Förderung  zu  bringen. 

Ich  will  nicht  versäumen,  nochmals  dabei  hervorzuheben 
—  wie  es  schon  Zum  AirWb.  5  geschehen  ist  — ,  daß  ich  mit 
dieser  Empfehlung  der  bezeichneten  Umschreibungen  durchaus 
nicht  etwa  als  Anwalt  in  eigener  Sache  auftrete.  Wer  das  dort 
Gesagte  nachliest,  wird  auch  finden,  daß  das  Meiste,  was  uns 
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Hirt  für  die  Umschreibung  der  arischen  Sprachen  empfiehlt, 
schon  einmal  da  gewesen  ist,  ohne  sich  aber  halten  zu  können. 
Es  eröffnet  das  für  seine  Vorschläge  keine  günstigen  Aussichten 
—  sehr  zum  Vorteil  der  Sache. 

Nun  glaubt  freilich  Hirt  die  Bedenken,  die  sich  gegen 
die  Neuerung  erheben  und  auch  von  ihm  selbst  nicht  verkannt 
werden,  dadurch  aus  dem  Weg  zu  räumen,  daß  er  sagt,  es  fiele 
ihm  nicht  ein,  den  Iranisten  oder  Sanskritisten  die  Umschreibung, 
auf  die  sie  sich  geeinigt  hätten,  zu  rauben;  nur  müßte,  wenn 
die  Sprachen  Indiens  und  Irans  zur  Sprachvergleichung  heran- 
gezogen würden,  ihre  Umschreibung  sich  eine  Modifikation  im 
Interesse  der  Sprachwissenschaft  gefallen  lassen.  Die  Zahl  der 
Sanskritisten  und  Iranisten,  die  zugleich  auf  dem  Gebiet  der 
Sprachvergleichung  tätig  sind,  ist  ja  freilich  nicht  gar  groß. 
Aber  es  gibt  deren  doch  noch  einige.  Sollen  die  sich  zweier 
Umschreibungsarten  bedienen,  einer  für  die  mehr  philologischen 
und  einer  für  die  mehr  linguistischen  Arbeiten  ?  Wer  zieht  denn 
da  die  Grenzen?  Wie  hätte  zum  Beispiel  ich  in  meinem  Alt- 
iranischen Wörterbuch  verfahren  müssen? 

Gießen,  18.  April  1907.  Bartholomae. 


Zur  haplologlBclLeu  Wortktkrznng. 

Seitdem  ich  in  meiner  Kurzen  vergl.  Gramm.  S.  244  f. 
über  diese  Erscheinung  gehandelt  habe,  hat  die  Erforschung  der 
Terschiedenen  idg.  Sprachen  und  Dialekte  wieder  eine  Fülle  von 
neuen  Beispielen  zutage  gebracht  Auch  ist  von  mehreren  Seiten 
die  psychologische  Ratio  des  Vorgangs  von  neuem  ins  Auge 
gefaßt  worden,  z.  B.  von  Niedermann  Contrib.  ä  la  critique  et 
ä  Texplication  des  gloses  lat.  (1905)  S.  20  ff.  Es  zeigt  sich  jetzt, 
daß  ich  a.  a.  0.  §  337.  339  eine  gewisse  Klasse  von  Haplologien 
nicht  richtig  beurteilt  habe,  die  Falle  wie  ai.  vanta  =  *mnanta^ 
^ech.  MeXavöioc  =  *M€Xavdveioc,  fiiTTraacov  =  *^i7rTaccacKov, 
TTOCTOC  =  *7roccocTOc  (Class.  Philology  2,  208  f.),  aisl.  kongr  = 
hmangr^  pengr  =  peningr  (Loewe  KZ.  35,  610  f.),  mhd.  scäch  = 
*$cel'kdh  (Palander  Ahd.  Tiem.  89),  lat  vendo  =  venundo.  Die 
<;ausa  movens  war  hier  nicht  der  gleiche  Konsonant  im  An- 
und  Auslaut  einer  Silbe,  z.  B.  *MeXa|vav|eioc.  Vielmehr  ist  das 
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Wesentliche,  daß  dem  ersten  Konsonanten  ein  Yokal  vorausging 
und  der  Sprechende  sich  diesen  Konsonanten  ebenso  wie  den 
folgenden  gleichen  Konsonanten  als  silbeschließenden  Laut 
vorstellte,  also  *M€Xav|av|eioc  wie  n^Xav  dvOoc,  *wn|an|te  wie 
mvdn\tha  mn\tdr'  usw.  Die  Silbengrenze  kann  bei  dem  vorderen 
Konsonanten  auch  in  diesen  hineinfallen  (vgl.  Sievers  Phon.^ 
S.  209  ff.),  wie  es  bei  *fiiirraccacKov  sicher  der  Fall  war,  viel- 
leicht auch  bei  *M€XavavOioc  usw.,  nur  eben  nicht  vor  den 
Konsonanten.  Bewiesen  wird  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung 
durch  die  homerischen  Iterativa  auf  -ckov,  die  ich  Class.  PhiloL 
a.  a.  0.  und  schon  vorher  IF.  13,  274  f.  besprochen  habe :  regel- 
mäßig zeigen  nur  die  vorauszusetzenden  Formen  wie  *[iiTrrac- 
cacKov  die  Kürzung,  während  solche  wie  dXdcaocev,  bacdocero, 
oÖTi^cacK€,  wo  die  Silbengrenze  vor  dem  ersten  c  lag,  unverändert 
geblieben  sind.  Dadurch  widerlegt  sich,  was  Niedermann  a.  a.  0. 
S.  23  über  diese  Erscheinungen  sagt.  Auf  qualitative  Gleichheit 
der  den  vorderen  Konsonanten  umgebenden  Vokale  kommt  es 
nicht  wesentlich  an,  nur  darf  man  wohl  sagen,  daß  solche  Gleich* 
heit  den  Eintritt  des  Wandels  begünstigte.  Auszuscheiden  aber 
sind  die  von  Niedermann  mit  hereingezogenen  zwei  Beispiele 
ßdXX'  övuxac  =  ßdXXov  övuxac^)  und  alb.  kümbuts  =  ^kuium- 
blas,  die  in  die  Klasse  der  K€Xai[vo]v€(pr)c  und  'ATToXXa)[vo]cpdvric 
fallen;  zur  vorgestellten  Silbenteilung  ßdXXo|v6vuxac  vgl.  die 
inschr.  Schreibungen  wie  rdw  ^juiJvav,  £uvv6vn  (Gr.  Gr.«  131, 
Solmsen  ünt.  165  f.). 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


1)  Hesiod  Scut.  254?,  s.  Schwyzer  IF.  14, 24  ff.  Gleichartig  ist  ai.  (AV. 
13,  2,  9  b)  äpavj-Jc  tdma^  =  dpävj-kta  tdma^,  s.  Wackemagel  KZ.  40,  544flf. 


Zur  B*9pr§chung  9ing*gangtn9  Werkt  (ForUtiMUHg  von  Stite  2  d49  Umtchlagtj  : 

—  Reik,  K.»  Der  Optativ  bei  Polybius  und  Philo  von  AJexandria  (Buch- 
handlung Gust.  Fock,  Leipzig).  —  Brugmann,  K.,  Die  Distributiven  und  die 
kollektiven  Numeralia  der  indogermanischen  Sprachen  (Abhandlungen  der 
philol.-histor.  Klasse  der  Kgl.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  Bd.  25,5) 
(B.  G.  Teubner,  Leipzig).  —  Bück,  Carl  Darling,  The  General  Linguistic 
Conditions  in  Ancient  Italy  and  Greece.  Reprinted  from  the  Classical  Jour- 
nal, Vol.  I,  No  4,  March,  1906  (University  of  Chicago  Press).  —  Bück,  CD., 
Cretan  iöc.  Reprinted  from  Classical  Philology,  Vol.  I,  No4,  October,  1906. 
(University  of  Chicago  Press).  —  Bück,  CD.  The  Interrelations  of  the 
Greek  Dialects.  Reprinted  from  Classical  Philology,  Vol.  II,  No  3,  July,  1907 
(University  of  Chicago  Press).  —  (Uardi  Dupr6,  G.,  Linguaggio  e  scienza 
del  linguaggio.  Estratto  dalla  Rassegna  Nazionale  fasc.  1^*  Luglio  1907 
(Firenze). 
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SYNKRETISMUS 

EIN  BEITRAG  ZUR  GERMANISCHEN  KASÜSLEIIRE 

VON 

B.  DELBRÜCK 

8«.    VII,  276  Seiten.    1907.    M.  7.—. 


„Wir  besitzen  eine  vergleichende  Syntax  der  indogermanischen 
Sprachen  —  Delbrück  selbst  hat  sie  geschrieben  — ,  aber  noch  keine 
germanische  Syntax.  Dieses  Mißverhältnis  muß  jeder  bedauern,  der 
sich  in  irgend  einer  Frage  der  germanischen  Wortfügung  einmal  ernstlich 
um  Erkenntnis  bemüht  hat.  Auch  D.  empfindet  die  Lücke,  denn  er  nennt 
sein  Buch  eine  Vorarbeit  für  eine  vergleichende  Syntax  der  germanischen 
Dialekte.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  die  germanische  Syntax,  so  gut 
wie  die  „urgermanische  Grammatik**,  ja  mehr  als  diese,  einen  Januskopf 
haben  muß.  Die  durch  Kombination  der  historischen  Dialekte  gewonnenen 
Ergebnisse  müssen  an  den  Verhältnissen  der  Grundsprache,  soweit  diese 
bisher  sicher  erschlossen  sind,  gemessen  werden,  —  oder  umgekehrt. 
D.  macht  es  umgekehrt,  wie  das  von  dem  vergleichenden  Sprachforscher, 
dem  Kenner  des  Altindischen  selbstverständlich  zu  erwarten  war.  Sein 
Augenmerk  ist  auf  das  Fortleben  und  Ausklingen  der  alten  Kategorien 
gerichtet.  Hier,  wo  es  sich  um  die  Kasuslehre  handelt,  gruppiert  sich 
die  Untersuchung  von  selbst  um  das  Stichwort  „Synkretismus":  wie  ver- 
hält sich  das  vereinfachte  germanische  Kasussystem  zu  dem  komplizierten 
der  Ursprache } 

Es  ist  nahezu  in  allen  Stücken  eine  chterDelb  rück Ungetrübte 

Klarheit,  in  ihrem  Wesen  ungrüblerisch;  eine  gewisse  behagliche  Breite 
in  der  Behandlung  des  Einzelnen,  die  dem  System  und  der  konstruktiven 
Kombination  abhold  und  doch  nicht  hypothesenfeindlich  ist;  dabei  Be- 
tonung des  vorläufigen  Charakters,  der  bedingten  Richtigkeit  des  Vorge- 
tragenen; ein  ungleich  weniger  energisches  Bedürfnis  nach  Verknüpfung 
mit  der  Lautgeschichte,  als  etwa  bei  Brugmann  —  in  alledem  erkennen 
wir  den  Nestor  der  indogermanischen  Syntax  wieder." 

Deutsche  LitercUurzeitung  igo^^  Nr.  10. 
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KDRZE 

VERGLEICHENDE  GRAMMATIK 

DER 

INDOGERMANISCHEN  SPRACHEN. 

Auf  Grund  des  fünfbändigen  „Grundrisses  der  vergleichenden 

Gr&mmatik  der  indogermanischen  Sprachen  von  K.  Brugmann 

und  B.  Delbrück"  verfasst 

VON 

KARL  BRUGMANN. 

1.  Lieferung:    EinleUung  und  Lautlehre,     Gr.  8*.     VI,  280  S.     1902. 

Geheftet  M,  7.—,  in  Leinwand  geb.  M.  8.—. 

2.  Lieferung:    Lehre  von  den  War tf armen  und  ihrem  Gehrauch,   Gr.  8<^.  VTII  und 

S.  281—622  mit  4  Tabellen.  1903.  Geheftet  M.  7.—,  in  Leinwand  geb.  M.  8.—. 

3.  (Schlußr)Lieferung :  Lehre  van  den  Satzgebüden  undSach-  und  Wörterverzeichnis, 

Gr.  80.   XXn  und  S.  623—774.    1903. 

Geheftet  M.  4.—,  in  Leinwand  gebunden  M.  5. — . 

Zusammen  in  einen  Band  geheftet  M.  18. — ,  gebunden  in  Leinwand  M.  19.50, 
gebunden  in  Halbfranz  M.  21.—. 


„...Ober  das  Bedürfnis  eines  solchen  Werkes  dürfte  kein  Zweifel 
bestehen ;  es  ist  freudig  zu  begrüssen,  dass  der  dazu  am  meisten  Berufene, 
der  Begründer  des  Grundrisses,  diese  Arbeit  selbst  übernahm,  dass  er 
selbst  das  grössere  Werk  in  ein  Compendium  umzuarbeiten  sich  entschloss. 
Natürlich  musste  der  Stoff  innerlich  wie  äusserlich  gekürzt  werden.  Das 
letztere  geschah  durch  Beschränkung  auf  Altindisch,  Griechisch,  Lateinisch, 
"Germanisch  und  Slavisch,  das  erstere  durch  Einschränkung  des  Beleg- 
materials und  Weglassung  von  weniger  wichtigen  Dingen,  wie  z.  B.  des 
Abschnittes  über  den  idg.  Sprachbau  im  allgemeinen;  die  phonetischen 
Bemerkungen  enthalten  nur  die  zum  Verständnis  einer  Lautlehre  nötigen 
Angaben....  Man  staunt,  dass  es  dem  Verf.  trotz  aller  Kürzungen  gelungen  ist, 
innerhalb  des  gewählten  Rahmens  den  Stoff  des  Grundrisses  so  vollständig 
wiederzugeben.  Präcision  und  Sachlichkeit  des  Ausdruckes,  sowie  eine 
straffe  Disposition  haben  dies   ermöglicht;  der  Klarheit  der  Darstellung 

entspricht  die  übersichtliche  Anordnung  des  Stoffes 

So  ist  das  neueste  Buch,  das  B.  der  Wissenschaft  geschenkt  hat, 
ein  wertvoller  Berater  für  alle,  die  sich  mit  der  idg.  Sprachwissenschaft 
oder   einem  Zweige  derselben  beschäftigen " 

A,  Thumby  Literaturblatt  für  german.  und  romau,  Philologie  igoj,   Nr.  5. 


Mit   einer   Beilage   des   Teutonia -Verlags   A.  Baß  &  Co.    in  Leipzig: 
Prospekt  über  Teutonia-Handbuch. 
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XZI.  BancL  Anzeiger:  L,  2.  und  3.  Heft. 

Siehe  Inhaltsverzeichnis. 


Die  Indogermanischen  Forschungen  erscheinen  in 
Heften  von  ungefähr  fünf  Bogen.  Fünf  Hefte  bilden  einen  Band. 

Der  Anzeiger  für  indogermanische  Sprach-  und  Alter- 
tumskunde ist  besonders  paginiert  und  erscheint  in  der  Regel 
in  drei  Heften  von  je  fünf  Bogen.  Dieses  Beiblatt  ist  nicht 
einzeln  käuflich. 

Preis  des  Bandes  einschließlich  Anzeiger  geheftet  M.  16. — , 
in  Halbfranz  gebunden  M.  19. — . 

Arbeiten  von  größerem  Umfang  werden  in  Sonderheften 
ausgegeben.  Die  Abonnenten  der  Zeitschrift  erhalten  diese 
*Beihefte',  die  auch  einzeln  zu  haben  sind,  zu  einem  ermäßigten 
Vorzugspreis.  Eine  Verpflichtung  zur  Abnahme  der  ^Beihefte' 
besteht  für  die  Abonnenten  nicht. 


Alle  für  die  Indogermanischen  Forschungen  bestimmten  Manu- 
skripte und  Zuschriften  sind  zu  richten  an  Professor  Brugmann, 
Leipzig,  Schillerstr.  7,  oder  an  Professor  Streitberg,  Münster  i.  W., 
Nordstraße  22;  die  für  den  Anzeiger  nur  an  Prof.  Streitberg. 

Rezensionsexemplare  für  den  Anzeiger  wolle  man  nur  an  die 
Verlagshandlung  Karl  J.  Trübner,  Straß  bürg  (mit  der  Bezeichnung : 
für  die  Redaktion  des  Anzeigers  für  indogermanische  Sprach-  und  Alter- 
tumskunde) senden. 


Bei  der  Redaktion  des  Anzeigers  sind  vom  16.  Juli  1907  bis 
31.  August  1907  folgende  Rezensionsexemplare  eingegangen  und  zur  Be- 
sprechung angenommen  worden: 

Bück,  Carl  Darling,  The  general  linguistic  conditions  in  ancient 
Italy  and  Greece  (Classical  Journal,  Vol.  I,  Nr.  4)  (University  of  Chicago 
Press).  —  Bück,  Carl  Darling,  Cretan  T6(;  (Classical  Philology,  Voll, 
Nr.  4)  (University  of  Chicago  Press).  —  Bück,  Carl  Darling,  The  Inter- 
relations  of  the  Greek  Dialects  (Classical  Philology,  Vol.  II,  Nr.  3)  (Univer- 
sity of  Chicago  Press).  —  CiardiDupr^,  G.,  Linguaggio  e  scienza  del 
linguaggio  (Rassegna  Nazionale  fasc.  lo  Luglio  1907)  (Firenze).  —  Wei- 
gand,  G.,  Bulgarische  Grammatik  (J.  A.  Barth,  Leipzig).  —  Ribezzo, 
Fr.,  Die  Deminutiva  der  altindischen  Sprache  und  ihre  indogermanische 
Herkunft  (A.  Tessitore  &  Cie.,  Neapel).  —  Ribezzo,  Fr.,  I  Deverbativi 
Sigmatici  e  la  Formanzione  del  Futuro  Indoeuropeo  (A.  Tessitore  &  Cie., 
Neapel).  —  Ribezzo,  Fr.,  La  Legge  del  Brugmann  ide  tf  =  ai.  fl  in  sillaba 
aperta  Sua  Causa  e  Condizione  (A.  Tessitore  &  Cie.,  Neapel).  —  Ribezzo, 
Fr.,  II  Tipo  Tematico  —  5  (i)  nella  Decünazione  indoeuropea  (A.  Tessi- 
tore &  Cie.,  Neapel).  —  Stern,  Clara  und  William,  Monographie  über 
die  seelische  Entwickelung  des  Kindes.  Die  Kindersprache  L  Eine  psycho- 
logische und  sprachtheoretische  Untersuchung  (J.  A.  Barth,  Leipzig). 


Sachregister. 


Adverbia,  im  Genn.  102. 

Aktionsarten,  griech.  116. 
Wechsel  von  Imperfekt  u.  Aorist  bei 
Homer  116;  Imperfekt  für  Aorist 
117;  iT€(euj  bildet  keinen  Aorist  119; 
iTciOu)  bei  Homer,  terminativ  119; 
Aktionsart  von  xixdvui  119,  iKdvu) 
119,  iruvedvo^ai  120,  dv<»uj  120, 
()f|TvuMi  120,  xavöui  120,  €Öp(cKUJ  120, 
TTcpduj  120,  bOvaiiai  mit  dem  Inf.  in 
negativen  Sätzen  120 f.;  dynamische 
Bedeutung  des  Präsens  121.  Termi- 
nologie der  Aktionsarten  122,  du- 
rativ 122,  punktuell  123;  Präsens 
und  Aorist  123;  Perfectum  histori- 
cum  123;  präsentische  Aktionsart 
124s;  terminativ  124,  stark  termina- 
tiv 124;  d.  zureden  und  überreden 
125,  gr.  €ir€ieov  125,  Aktionsart  von 
ravOui  125,  stark  terminative  Ak- 
tionsart kann  leicht  aoristisch  wer- 
den 126;  Aktionsart  von  (pcvrru)  127, 
hom.  ^bibouv  127.  Das  Imperfekt 
nicht  in  das  Gebiet  des  Aoristes  ein- 
gedrungen 128.  Lat.  Imperfektum 
129;  Gr.  Imperfektum  129.  Aorist- 
stamm 130,  punktuell  130.  Neben- 
einander von  präsentischer  und  ao- 
ristischer Aktionsart  erst  entwickelt 
132 ;  Aorist  drückt  die  Dauer  bis  zu 
einem  bestimmten  Ziel  aus  132;  'er- 
schöpfende' und  'reduzierende'  Ak- 
tionsart 132.  Präsentische  und  per- 
fektische Aktionsart  132  f.  Perf.  in- 
tens. 133.  Änderungen  der  Zeitstufe 
135.  Futurische  Bedeutung  des  ao- 
ristischen Präsens  135.  Perfektische 
Bedeutung  von  f^xui,  ofxoiiAai,  \.  venia, 
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d.  ich  komme,  griech.  <p€(rfw,  1%^  136. 
iTcCeu),  irciOo^ai  136,  Xciiroiüim  186. 
Entwicklung  beim  Perfectum  histo- 
ricum  136,  &(piKdvuf  136,  ^ivedviu, 
TTuvedvofiai  186,  dKoCiui,  \ij\u  136; 
lat.  andio  mit  perfektischer  Bedeu- 
tung 137.  Praesens  historicum.  Prae- 
sens pro  futuro  138.  Aorist  des  ho- 
merischen Gleichnisses  141 ;  Neben- 
bedeutung der  Rapidität  141;  Ao- 
ristus  gnomicus  141;  Einfluß  der 
Negation  auf  die  Wahl  der  Aktions- 
art 143.  Gotisches  Perfektiv  193; 
duratives  und  aoristisches  Futurum 
196. 

Akzent  der  Präverbien  339. 
Betonung  des  Präverbs  u.  Verbums 
im  Griech.  340,  im  Armen.  341,  im 
Baltischen  341,  im  Serbischen  341  f. 
Ak.  der  Negation  343.  Ak.  im  Lat. 
344,  im  Irischen  und  Germ.  344.  Be- 
tonung des  Imperativs  im  Irischen 
346. 

Bedeutung, Rekonstruktion  der 
Urbedeutungen  309.  Bedeutung  der 
intransitiven  Verba  auf  -oivu)  56. 
Herleitung  dieser  Bedeutung  57 f.; 
Verba  auf  -ilicciw  mit  besonderer  Be- 
deutung zur  Bezeichnung  des  Krank- 
seins 248.  Onomatopoetische  Verba 
auf  '<)l\i3  264. 

Dissimilatorisch- rhythmi- 
sches Prinzip  im  Griech.  bei  Aus- 
bildung der  Verben  auf  -(ivui  82. 

Ethnographie  und  ihre  Be- 
deutung 313. 

Gerundium  ai.  auf  -(^yo  106; 
im  wgerm.  355. 
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Geschlecht,  Wechsel  181;  o- 
Stäimne,  feminine  des  Griech.  und 
Ital.  nicht  ursprünglich  315. 

Haplologie  193.367. 

Hypostase  im  Aind.  170. 

I n f  i  ni  t  i  V  im  Germ. mit  Präp.355. 

Kasus.  Instrumentalsuffix  im  Idg. 
99, 103,  im  Griech.  99,  im  Arischen 
100, 106,  im  Slav.  lOOf.,  im  Lit.  101  f., 
im  Lett.  102,  keine  zweisilbige  Mes- 
sung im  Veda  beim  Instrumental  103 ; 
Instrumentale  as.  unniu^  ahd.  gasHu 
105. 

Konsonantismus.  Schwund 
des  jf  im  Idg.  110.  171;  bewegliches 
s  348 ;  idg.  mn  181 ;  osset.  T  =  iran.  k 
327 ;  Sporadischer  Wechsel  zwischen 
s  und  z  im  Osset.  328 ;  iran.  h  zu 
oss.  t  328;  anlaut.  w  regelrecht  im 
Oss.  abgefallen  329 ;  iran.  ^  vor  r  im 
Osset.  regelrecht  abgefallen  322; 
oss.  V  aus  iran.  y  332  f.,  westoss.  v 
mit  y  wechselnd  333 ;  iran.  r  vor  * 
zu  osset.  /  333;  iran.  c  zwischen 
Sonanten  zu  j  im  Osset.  333;  ar, 
tia  osset.  zu  e  334;  Dissimilation 
zweier  8  im  Griech.  11 ;  griech.  t^- 
aus  dl  174;  lat.  gl-  173;  lat.  l  aus 
dl'  174;  lat.  b  aus  p  365;  idg.  yr, 
iß  zu  lat.  rfij  Z]^  177.  Schwund  des 
T  vor  m  im  Germ.  181.  Abfall  des 
i  im  slavischen  Auslaut  337. 

Komposita,  Nominalkomposi- 
tion im  Bask.  197. 

Kulturhistorisches,  Wirt- 
schaftliche Verhältnisse  des  Urvolks 
11 ;  Feuerbock  287 :  Haus,  bosnisches 
288;  fahrbare  Häuser  279;  Schlitten- 
haus 277;  Heirats  Verwandtschaft  319; 
Mangel  282 ;  Ofen  289  ff. ;  Backofen 
294;  Pflock-  und  Säulenverehrung 
bei  den  Indogermanen  296  ff. ;  Pflug 
308;  Säule  302;  Speicher,  lykischer 
277;  Schlitten  279;  Stampfmaschine 
283. 

Metathesen  172. 

Michel,  deutscher  358. 

Pazandist  347. 


Präpositionen,  griech.  Kord, 
Bedeutung  106  ff. 

Puristen,  lat  176. 

Silbenzahl  und  Rhythmus 
6.  9. 

Stellen  Verzeichnis: 
A  104  S.  118. 
A  161  S.  139. 
Z  51  S.  118. 
H  120  S.  117. 
n  842  S.  117. 
P  197  S.  138. 
Y  606  S.  117. 
ß  106  S.  118. 
i  120  S.  121. 
S  123  S.  117. 
S  392  S.  119. 
Ml  230  S.  118. 
Duenosinschrift  306. 
Spiegel  von  Palestrina  362. 

Suffix  '80'  320. 

Syntax.  Instrumental,  Bedeu- 
tung 182;  Subjektsinstrumental  182; 
im  Slav.  und  Nord.  182  f. ;  ursprüng- 
liche Bedeutung  186 ;  I.  des  Mittels 
189;  prädikativer  1. 189;  I.  des  Re- 
sultats 190;  Konkurrenz  von  Akk. 
und  Instrumental  191;  Sätze,  sub- 
jektslose 188;  subjektische  und  snb- 
jektslose  Konstruktion  184;  Satz- 
fügung,  hypotaktische  138. 

Transskription  derindogeruL 
Sprachen  145 ;  der  arischen  Sprachen 
366. 

V  e  r  b  a.  Primäre  Verben  auf  -a(vu) 
18;  Denominativa  auf  -a(vui  19, 
-€v-  :  aWui  19 ;  -av-  :  alvu)  19 ;  -ov- : 
a(vuj  19 ;  -ujv-  :  aCvui  20 ;  -^la :  -iiaivui 
21 ;  -ap  :  -a(vu)  23 ;  -ovo- :  -aivuj  24 ; 
-dvuj-  :  -aivui  26 ;  -vo-  :  -aivui  27 ; 
-nvo- :  aivuj  28;  -wo-  :  aivu)29;  -aivuj 
zu  erschlossenen  ^»-Formen  31 ;  -po- : 
-aivui  31;  -\o-  (-Xco-)  :  -aCvu)  36; 
analogisches  -aivui  45;  faktitives 
-aivui  zu  o-Adjektiven  45,  zu  son- 
stigen Adjektiven  49,  zu  Substantiven 
49 ;  Intransitives  -aivui  51,  zu  o-Ad- 
jekt.  51,  zu  sonstigen  Adjektiven  53, 
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za  Substantiven  ö^.  Die  übrigen 
Verba  auf  -alvu)  66.  Verba  auf  -€lvui 
70;  Verba  auf  -ivw  71;  Verba  auf 
•Ovuj  73;  lautgesetzliches  -Crvui  74; 
analogisches  -övui  76 ;  -uc  :  Ovui  76 ; 
Neutra  auf  -oc  :  -Oviw  79 ;  -Ovu)  zu 
0- Adjektiven  60 ;  -Ovuj  zu  Substan- 
tiven der  1.  und  2.  DekUnation  84; 
-6vui  zu  Verben  86;  die  übrigen 
Verben  auf  -6vuj  86 ;  Ausbildung  der 
Verben  auf  -Ovu)  83;  Verba  auf 
-dXXuj  89;  primäre  89;  Denomina- 
tive 89;  Verba  auf  -^Uu)92;  Verba 
auf  -€(XXui94;  Verba  auf  -(Uai94; 
Verba  auf  -öXXui  96 ;  Verba  auf  -dUu) 
95;  primäre  95;  denominative  95  ff. ; 
Verba  auf  -aipui  201 ;  primäre  201 ; 
denominative  201  ff. ;  zu  -opo  201 ; 
zu  -po-  201;  sonstige  Verben  202; 
Verba  auf  -cCpui  203 ;  Verba  auf  -ipuj 
205;  Verba  auf  -Opuj  205;  Verba 
auf  -htu)  207;  zu  Labialstämmen 
207;  zu  Labiovelarstämmen  210; 
Denominativa  auf  -irriu  211;  Verba 
auf  -dccuj  214 ;  primäre  214 ;  deno- 
minative 217;  von  Gutturalstämmen 
217 ;  von  Dentalstämmen  221 ;  -dcciu 
für  -dZuj  223;  äol.  -dccui  für  -dirruj 
223;  analog. -dccu)  224;  Verba  auf 
-^ccu)  227 ;  primäre  227 ;  denomina- 
tive 228;  Verba  auf  -/|ccu)  229 
primäre  229;  denominative  229 
Verba  auf  -icciu  261 ;  primäre  231 
denominative  von  Gutturalstämmen 
232;  von  Dentalstämmen  233;  -iccu) 
für  -(Zuj  233;  -irru)  für  -(bbu)233; 
-(ccuj  für  -il\u  234;  äol.  -iccuj  für 


-(irrui  235 ;  analog,  -(ccuj  285 ;  Verba 
auf  -öccuj  236 ;  Verba  auf  -6ccu)  237; 
primäre  237;  denominative  239; 
von  Gutturalstämmen  239 ;  von  Den- 
talstämmen 240;  -Occu)  für  <)l\x)  241; 
-Ottuj  für  -Obbu)  241;  analogisches 
-Occuj  241;  Verba  auf  -OiZui  269; 
primäre  269;  denominative  270; 
Onomatopoetisches  -ibZuj  270;  Verba 
auf  Diphthong  +  Iw  272;  -ailiu  272 ; 
-eiZu»  272;  -olrui  273;  -aOZui  273; 
-cOruj  273;  -oOZui  273;  Verba  auf 
Konsonant  Iw  274;  Verba  auf -djcciu 
248;  primäre  248;  -Ojccuj  für  \iil\u 
248;  -Uiccuj  Bezeichnung  des  Krank- 
seins 248;  die  übrigen  Verba  auf 
-djccui  252;  Verba  auf  Diphthong 
+  ccui  254;  Nichtgutturale  Verba  auf 
-ccui  254 ;  Verba  auf  -Zui  256 ;  Verba 
auf  -Äui  256;  Verba  auf  '^l\xi  257; 
Verba  auf  -öZuj  257 ;  Verba  auf  -OZui 
259 ;  primäre  259 ;  denominative  261 ; 
Onomatopoetisches  -dZui  264 ;  -öZui 
neben  -6u)  266. 

Vokalismus,  a  zu  iJ  im  Zentral- 
dialekt Gabri  349;  osset.  i  nach  z 
ausgefallen  328;  osset.  o  durch  Epen- 
these des  u  entstanden  329.  381; 
osset.  u  =»  aw.  9r9  338 ;  idg.  4r9  im 
Griech.  162 ;  griech.  ap<i,  aXa  in  be- 
tonter Silbe  163 ;  griech.  ap  und  pa 
75;  idg.  «-w,  «-n  im  Lat.  167.  Slav.  o 
in  Endsilben  335 ;  slav.  -Jona  zu  -y  336. 

Zahlwort,  idg.  10 Herkunft  109; 
Setzung  und  Nichtsetzung  des  Zahl- 
wortes eins  zu  Quantitätssubstan- 
tiven L 
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AltindiBcli. 
Offr^-gü  329. 
«mkas  324. 
omhurdB  96. 

«f»-  328. 
adüa-  171. 
wOiri-gu  329. 
andhds  193. 
iMfd-  828. 
anyakd-  218. 
opagfhpäti  349. 
dpävj-k  tdma^  368. 
ayiUam  11. 
arAat^am  26. 
Ml«-  324. 
<f8ura  305. 
iffl^am  303. 
«wfMle^  99. 
äpasatha  aSl. 
i^t^p^  32. 
«#afiyd^»  32.  34.  43. 
f^'r<i9  32.  34. 
tk^ati  231. 
mA;^^  292. 
litsas  320. 
iM^an-  31. 
udanydti  24. 
iM2r<i8-  31. 
ti^A^u  110. 
üras  170. 
ubhndti  320. 
ö«a-  105. 
üAo^t  832. 
M^ofe  332. 


fk^'  313. 
;:;r<fo  46. 
ötum  320. 
karkari'  201 
Ä?({«a^  329. 
ikarM^  329. 
Ara^M  323. 
ku^jati  261. 
;kttfxif#  329. 
ÄJö«^»  329. 
kravi$  170. 
k^anam  826. 
ik^aiu»  326. 
A^y(i«  328. 
A:^»/  328. 
k4%ytHi  328. 
Xr^fm^i«  174. 
ganjanas  26. 
^fHi^  326. 
gavjam  327. 
^dAo^  .323. 
^««r/o^f  260. 
gj-bhnäti  349. 
^rdÄa-  349. 
grdmas  11.  325 
^/e/xii«  323. 
ghatynds  30. 
co/Mr-  86.  351. 
caturak^d'  353. 
edturamgct-  352. 
cdturdaga  353. 
caturda^d^  353. 
cdtu^pad-  354. 
cdtul^-sahasram 
catvdras  86. 


350. 


11. 


oaiid  100.  105.  103. 
copala  334. 
ycrfi*-  176. 
jatM»  170. 
iämS  319. 
jami^  319. 
Jiffw  170. 
jürya-  166. 
jüryflrf»  166. 
Joguffe  326. 
toÄMi^»  381. 
tdmpati  831. 
toro/a-  334. 
toriM  331. 
^drman  299. 
täwu  12. 
/rfcffi  12. 
tujdti  269. 
fiM^»  331. 
fMi^i^«  331. 
turdpas  86. 
<«r^-  166. 

tr^  78. 
fdjMif»  331. 
trayöda^  353. 
trigatdm  8. 
/rifa^/  9. 
^r»nfrf«  111. 
^r/|i>  gatdni  8. 
tvdreUe  86. 
dodöu  170. 
dabhnöti  193. 
dcffa  109.  110. 
<to((i^  111. 
da^mds  110. 
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da  169. 
däna-  170. 
davdne  170. 
-däa  171. 
däyda  332. 
düi'  169. 
<2/ya.  169. 
divda  170. 
(itr^Äii»  174. 
^vycOi  325. 
<2a<2A»/  255. 
dfiffi»  170.  171. 
duvqsi  170. 
({MrtfM  110. 
dSvanam  325. 
devdttas  169. 
<2ei^  331. 
dyäm  170. 
drapBda  820. 
drävayati  326. 
dW-  110. 
dvi^dm  8. 
<2r»^#  9. 
(^vg  ca«/  8. 
<2Aäna  327. 
9ku{a<»  329. 
nard  329. 
nti^f/  330. 
nSmanni^  353. 
fidi^»  330. 
IMicya^»  172. 
pa'ßeäfotä  9. 
iKiAy  318. 
pattra  333. 
po^rtn  333. 
p(<^m  818. 
pdri  104. 
jMiroa»-  23. 
pagyati  172. 
1)5(0«  311. 
i>;>-  256. 
ptvan-  31. 
jHToariia  31.  44. 
pfvari  44. 
iwr<ia  104. 
purä  104. 
iKiryafMäna  166. 
jmrtN9<  164.  166. 


pfgnif  165. 
prätürtif  164. 
l>8ar<M  173.  325. 
iwö  173. 
psür  173. 
phalgü'  78. 
pkalgväa  78. 
hdfidhu4  318.  819. 
hhdgaUi'  169. 
bharvaii  325. 
bhavanU  325. 
6Aäf»  42. 
bhürjas  316. 
ÖAruvci»  171. 
-manydU  22. 
mare  210. 
fnoAtfn/-  12. 
tnar^/f  174. 
mfMvrd«  31.  44. 
mn;  260. 
muncaU  238. 
tnürdha  166. 
fn/(2A<»  170. 
yo^W  328. 
yudhmä'  196.  338. 
yüdhyati  332. 
ywran-  333. 
y<ipa-  297. 
yd/a  332. 
rcO'ya^f  256. 
rd^Ao«  330. 
rayytf  105. 
riprdm  34. 
rMJb^»  324. 
rudhirds  34. 
r^Ao^f  330. 
röean<i9  29. 
«a^«d«  320. 
«(ina«p(ifo-  297. 
van^a  367. 
vamrds  173. 
vargcu  332. 
var^o^»  184. 
90^  332. 
fxiAa^»  330. 
vdjas  327. 
f^d(ia«  332. 
väddyati  332. 


vdditram  332. 
vidunu  96. 
vM^/kfi^  319. 
WiK^if^»  90. 
vürya^  166. 
vf^Wfagvd'  353. 
9;-^^(i<»  329. 
t^Z/o«»  333. 
vratavant  330. 
i^o^W  12. 
M^rigcKichatyaa  9. 
^^o^»  328. 
paMm  3.  109. 
^mnt<€t  35. 
gardhas  331. 
ff/r«-  12.  170. 
^r^atds  162. 
^r/am  820. 
^9UM  168. 
(Toyo^e  330. 
M  323. 
aq-grämds  11. 
aq^ra  324. 
«oi/f.  10. 
«lüb^;^»  330. 
«(Mfatn  102. 
aadä  102. 
8a-prdt?uu-  11. 
«am  118.  114. 
aatnäkpiO^  839.  340. 
9dAa9-  10. 
«(i^fl»  12. 
aahdsram  10. 
adram,  adrtia  299. 
«ä^mf-  10. 
«OaW»  89. 
akandati  324. 
athapdyati  209. 
«^i«6A  331. 
atumpati  381. 
aix^dmi  164. 
«föika«  326. 

m^M»-  319.  320.  348. 
mu^  317.  319. 
«po;  172. 
aphätii  325. 
aphäyai9  325. 
«yäZcw  319. 
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sva-  333. 
hadati  256. 
hinöti  820. 

Pali. 

catummukko  352. 
catuppado  352. 
eaturasso  352. 

Prakrit. 

earidaha  353. 
coddaha  353. 
cauddasa  353. 
cauddaha  353. 
eaupao  352. 
caummuho  352. 
eattrai9Me  352. 

Awestisch. 

oeia  328. 
a9ar9to  32<l. 
i|uraA-  331. 
avAu-  324. 
anyJ  328. 
am9r9tüi  327. 
oAu-  324 
ahüirya  826. 
9r96wan-  86. 
ar92ru-«topaA-  333. 
urt^t  324. 
uzayara-  328. 
Jk^m  100. 
^09  326. 
^at^a  327. 
gardma-  30. 
art'aö^i*-  334. 
x^ai&ya  334. 
xvanhayeHi  324. 
xvcuta-  324. 
oriayö  328. 
o^^FiMfa  326. 
ea^ioar-  354. 
öa9ward'paUiitäna  353. 
da&tvar*'8at9m  4.  353. 
Öa{hüar9dpahe  351. 
Ja^ru-  86.  352. 
Ja^n«.-Ä»ir0na  351. 
Öa9ru,gaai9m  351. 


öa&ru.yuxUm  351. 
<?a^wr9.0f2»»ki^(im  351. 
Jai^yeHi  255. 
doesa  327. 
dflkrrfa-  320. 
driwika  325. 
(^ru^a  325. 
^ridasö  353.    ' 
drisata-gäya-  4. 
&ri8ata'&ica'  4. 
^i-sat^m  4. 
pa^Hrvö  164. 
pandasata-gäya-  4. 
panöä-9at9fn  4. 
j>ä(ra-  333. 
^Mru-&a«t>an-  11, 
po^^ru-aata-  11. 
haevar9  11. 
baoirya  325. 
/Va  333. 
frapi^wa  330. 
fravaitf  332. 
/Van  324. 
nadarU'  329. 
yao^r-  332. 
yadcj  832. 
yo^i:^^»  828. 
yuvan-  333. 
vaenaHi  333. 
fw;?a»Y»  330. 
vaxi9m  320. 
t>ä;?a  332. 
f?t-/Van  324. 
rfnar  348. 
wcT^o  849. 
rooyna-  180.  181. 
raoynafan^  181. 
raoynyä'  181. 
ra^J  330. 
rapiihm  330. 
«o^  332. 
«a«jr-  331. 
aanhaiti  328. 
«ar9cla-  331. 
«mA*  834. 
flrpanvAa  326. 
anauya  320. 
«nfftwr»  177.  820. 


srao^'  320. 
»ray  330. 
^'naA»  328. 
Aa-  328. 
/um;/«^330. 
Aama^o^na  324. 
Ao^avr^fff  10. 
Ä^-iks»r»i  10. 

AltperaiBch. 

o/iy-  328. 
aniya-  328. 
arfluram  329. 
A;ära  329. 
^»•ay-  330. 
^ö^ty  328. 
Aamä^ff  327. 

Mittelpersiscli. 

äyöditan  332. 
/teayän  330. 
&et7an  11. 
Aao:^  330. 
röyan  181. 
u;n2&  327. 
mnäni  348. 
mnärdan  348. 
ar«'a^  325. 

Pazend. 

iihardah  352. 
dihardahum  852. 
cihürpäeß  352. 
vinärdan  346. 

Neapersisch. 

Jn^Offf  327. 
ä«män  350. 
^Ar^dCn  327. 
^{»^333. 
609»  827. 
coAOniaA  853. 
idhär-pai  852. 
(far  352. 
öär-pai  352. 
-dÄn  327. 
dar  360. 
({a«<ar  350. 
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dait  350. 
-dfy  327. 
dore  3Ö0. 
dSMän  323. 
doä  323. 
döxtan  323. 
(^ö^am  323. 
dja  323. 

^«Vi/ton  348.  349. 
Ju9tan  350. 
nAZüfdr»  329. 
nav  330. 
navantdän  330. 
l)dUfff»  333. 
pfndäitan  348. 
rcwfdfdrn  329. 
r9/an  181. 
^tM^an  350. 
(^  324. 
iuä  334. 
^ir  324. 

x^  334. 
a^  325. 

Afghanisch. 
narif^  329. 

Balatschi 
d^^a^  323. 
ffväzi  327. 
/««ay  332. 

Kurdisch. 

rün  181. 

Pamir-Dialekte. 

miin  181. 
röy  181. 
ro^un  181. 
royün  181. 
rwx^  181. 

Zentral-Dialekte. 

afnürdan  349. 
a^iJr  350. 
bürden  350. 
penärtmün  348.  349. 
iJmü  350. 


Jttdisch-Persisch. 

ßlrUhi  350. 
^riin  350. 

Ossetisch. 

ayd  330. 
a)*!««!  326. 
a-yuyun  326. 
-(k2  330. 
aüi  328. 
a/i>e2  324. 
arvfawn  326. 
ardevagä  325. 
arw-narin  329. 
o^toMn  326. 
oxur  326. 
d(/«<M2in  325. 
äfsadun  325. 
<2/Mfr  325. 
äfaärä  325. 
(S^o«  323. 
tf^«3fr  329. 
alg^win  323. 
(U«Hfo/n  329. 
alwäsun  329. 
d»ax>t  324. 
ämbuyun  333. 
dffntun  324. 
dfn-<2ax  331. 
än-deun  324. 
(SriK^iu^  .824. 
dTn^d/  324. 
än-^zun  323. 
ändüzin  323. 
tfn-^«3fr  329. 
än-sändun  324. 
dTM^Ardr  324. 
dfn-^anun  324. 
(ynorrS  324. 
änxal  324. 
än-xos  325. 
dTrc^ia^  325. 
^^rdj««  325. 
är-dosun  325. 
är-düsjn  325. 
ärgom  325. 
dfrrom  325. 
dfr^on  325. 


d(rf«trun  325. 
är-tiwin  325. 
Ossändin  324. 
Ossändjn  324. 
äwonjn  324. 
äväfidun  325. 
dr9drn^<S  325. 
ävärdun  325. 
df^Tfn  325. 
(J^mi/fn  325. 
äwdesun  327. 
äw'dozun  323. 
äuh-düzin  323. 
äw-yäzun  323. 
dftrw'a»  323. 
(Kr«(7fi  326. 
<lv9i8«  326. 
-dte^a?;  324. 
dE2;-aru«  325. 
(Sama^  328. 
ba-izärf  328. 
ton(f<m  326. 
da;?  833. 
ignär  11. 
dtfwrdC  11. 
6trd(  15. 
cau  334. 
cdrrtin  332. 
(klMn  334. 
i^'da;  334. 
<to»  332. 
de»-hänun  327. 
<2e«6a^  327. 
(;t«9a^  327. 
diB'hänin  327. 
du?  327. 
diX'känjn  327. 
f(»i  333. 
/Wa<  333. 
fOdju  333. 
/ocjva^  333. 
fäUärän  333. 
fdC^rtf  333. 
fältämfn  33a 
/(Zs£|n  333. 
/"Amh  333. 
fOsrnfn  333. 
/^o*  333. 
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faun  333. 
fid  333. 
fid-Ox  324. 
fud  333. 
fud'änxä  324. 
yäu  327. 
ta^wn  327. 
idtäg  328. 
^nn<?  328. 
U  328. 
^/n  328. 
»«Mr-(7^  332. 
ix8ifn  328. 
»><3fr  328. 
Ji^e  328. 
if/f  328. 
ifcÄrÄ  329. 
häun  329. 
A;or-ttn  329. 
kür-^n  329. 
/<fe/n  329. 
;<Z9un  329. 
lux(r)tä  324. 
nard  329. 
ndr-fn  329. 
ntfrMn  329. 
n<9f^/n  329. 
nät-un  329. 
niudton  330. 
«fttn  330. 
nvaz}n  330. 
»»tTo^run  330. 
on/^  333. 
qäd'xoi  324. 
gaz-yn  327. 
2<7«  327. 
rätänard'  330. 
ra^kür-jn  329. 
rtKe^-OM  330. 
rdr/)totf  330. 
rdTvilä  332. 
r(S8tiT(^  333. 
revun  330. 
fwd  332. 
8ätn  330. 
«Ärt^o/  331. 
«dTrtra^  331. 
Bäyun  330. 


«tf/4r  832. 
sewun  331. 
«t/tfr  332. 
«w/w  331. 
9tuf  331. 
««T<iÄ^  333. 
aurzärinä  331.  833. 
»M«  334. 
taxun  331. 
tär-qüs  334. 
Wrfdr^  334. 
^(7^t4»  329. 
<&run  331. 
ti88-in  331. 
«tf?  331. 
^oy«  331. 
tülj  331. 
^Mrw-Mn  331. 
üdjn  332. 
«n^Ä^  331. 
«rar  333. 
Ü8  332. 
t*2r-/n  332. 
vadifij  332. 
t>ad/n  332. 
t^arr  332. 
vat  331.  333. 
i?(Wf-Ä^  332. 
väl  332. 
fHÜf^a»  332. 
vedug  333.   - 
«d/tt»  333. 
vidonä  333. 
vtnwn  333. 
voefun  332. 
vonig  333. 
ro«d(  332. 
vozun  332. 
vun  325. 
ydaw  328. 
yedug  333. 
ye/ttn  333. 
yea  328. 
yMwn  328. 
y6t^-Yi4ywn  329. 
yidonä  333. 
ytntm  333. 
xädäg  333. 


xa/oa  834. 
:ra/a«dr  334. 
xäjar  333. 
ATßcaw  334. 
xecän  334. 
o^tcau  334. 
orfei^n  334. 
xoin  324. 
xorz-äx  324. 
x^arz-änxä  324. 
:r|(a«^  324. 
ardTp}»  328. 
2rd^^MM  328. 
2raa:^  328. 
znag  328. 
xffayun  324. 

Armenisch. 

anc^fuA;  331. 
(to(f  323. 
ercwtonM  165. 
hetev  116. 
mecarem  202. 
m^T^anfm  29. 
ywÄT«/  332. 
n«  317. 
Jerm  30. 
/ermw  30, 
vaspurakan  347. 
to»^r  331. 

Griechisch. 

Ädvui  68. 
dß^\€i  93. 
Äß^CC€l  231. 
dß^ccui  229. 
dßi^ccci  231. 
dß\6iT€C  210. 
ÄßXoirfqt  210. 
dßpöc  80. 
Äßp6vu)  80.  83. 
Atciööc  81. 
Äta^OvccOat  83. 
dToeOvu)  81. 
dTdXXuj  90.  92. 
&TaX^a  90. 
dTdcc€i  276. 
drreXoc  93. 
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drriXkiu  93.  94. 
dT€(pu)  203.  204. 
ärcpdiccci  253. 
äTAP<^vToc  64. 
dyiv^u)  72. 
dtlvu»  72. 
Atkoc  324. 
dTKOXXtu  98.  96. 
«tkOXoc  96.  324. 
ÄmcupixTci  233. 
drXoöc  90. 
dTvdicacKC  263. 
ÄTvibccu)  263. 
dTpialvui  46.  49.  61.  61. 
drpioc  45.  61. 
ÄTP^ccui  262. 
dT<fpu)  206. 
ftTXa2:€  222. 
äbapalia  233. 
'AbcijiavToc  69. 
db€i)LidvTu>c  62. 
db|üia(v€iv  66. 
db^€6€iv  66. 
dbpaivui  68. 
dbpöc  80.  83. 
dbp6vo^at  86. 
dbpOvu)  80.  83. 
dbp6<paiCToc  226. 
d€{XX€iv  94. 
dcipuf  203.  204. 
AiKKa  93. 
d^Xerat  93. 
d^S€iv  246. 
üla  37.  44. 
d^aWui  26.  44.  48. 
dZaX^oc  26.  37.  44. 
dZdverai  26.  44. 
6lo\ia\  26.  87. 
d/iOecov  228. 
d/iOeccov  228. 
dnO^ccu)  266. 
di^Onc  228. 
deXoiZci  278. 
dOpoiZu)  273. 
&6up^a  206. 
deOpu)  206. 
deOfpnKTOC  230. 
maXioc  39.  40. 


a(6aXÖ€tc  39. 
afeaXoc  39.  40. 
aiOi^p  32. 
alOoiiai  87. 
afOpn  32. 
aleOvecOai  87. 
a(60ccuf  239. 
(a)lKaXoc  90. 
aixdXXui  90. 
alMaX^oc  38. 
ai^dccu)  224.  227. 
alMOUu)  96.  98. 
ai^xöXoc  96. 
olv€  68. 
alvu)  68. 
aTvui  18. 
atvuiv  18. 
a(6UiAj  96. 
alöXoc  95.  201. 
alpuj  201.  202. 
alcOdvo^ai  21. 
dtcciu  231. 
alcxoc  79. 
alcxOvT)  76. 
a(cxüvo)uiai  88. 
atcx6vU)  76.  79. 
alxMdZui  226. 
dx^dccuj  226.  266. 
dxaxOvui  86.  86. 
dKi^Koa  164. 
'AK/|paTOC  -69. 
dw'ipaToc  64.  64.  70. 
dKivoTMÖc  226. 
dKoXacraivuj  61.  68.  61. 
dxöXacToc  61. 
dKoOu)  136. 
dKpo6d)paS  230. 
dKpdicc€i  263. 
dicTa(vu)  66. 
dXa(vu)  64.  64.  66. 
dXoXOccu)  246. 
dXaiTobvöc  221.  272. 
dXairdru)  221. 
dXapOvm  87. 
dXacTa(v€i  63. 
dXacTa(vu)  61. 
äXtoc  80. 
dXTOvu»  80. 


dXbdvtu  26.  34.  43.  86. 
dXbdvu)  26.  34. 
dXbi^CKuj  34. 
dXbOvu)  86.  86. 
dX^a  49.  64. 
dXeatvu)  49.  60.  64.  64. 
dXcT^vu)  85.  86. 
dX^TUi  79.  85. 
dXccivuj  70. 
dX€KTa(vu>  66. 
dX^pov  87. 
dXedicceiv  261. 
dX6a(vo^ai  43. 
dXOaEic  228. 
dXOci^ovTai  224. 
dXedccu)  224. 
dXe^ccuj  224.  22a 
&Xn  64. 
dXia{€tv  66. 
dXiaiv€iv  66. 
dXiMÜpi^cic  206. 
dXivovctv  71. 
dXtraiverai  62. 
dXiTdvui  21.  28.  84. 
dXiT/m£voc  34. 
dXiTi^^uiv  34. 
dXiT/|pioc  34. 
dXiTTipöc  34. 
dXtrpaivi]  62. 
dXirpaCvuj  24. 28.  34. 61. 

67.  68. 
dXtrpöc  34.  51. 
dXivu)  71.  72. 
dXXdS  219. 
dXXdccu)  218.  227. 
dXXaxöcc  219. 
dUoxoO  219. 
dXXo^at  89.  92. 
dXXo(pdccovT€C  216. 
dX^aWofuiai  65.  66. 
dXfidui  56. 
dX)Livi  66. 

dXoTicraivui  62.  67.  60. 
dXöttCTOc  62. 
dXoxoc  114. 
dXdipurov  268. 
dXc  324. 
dXub^a(v€lv  23. 
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dXOrci  23.  267. 
dXu(uf  23. 
dXuKTdZIu)  44. 
dX\JKTa(v€iv  44. 
dXCivw  87. 
dXucGoWu)  23. 
d\uc6|üia(vu)  23. 
dXuciaivciv  23. 
dXOccuf  246. 
dXucrdZouca  43. 
dXucTalvciv  23.  43. 
dXucTHVÖv  43. 
ÄXUTOC  121. 
dXqpdvu)  26. 
dXcpaivuj  26. 
ä\ia  99. 
duabOvac  84, 
djiaealvw  53.  67.  60. 
d^aO/iC  53. 
d^a6oc  84. 
diüiaeOvu)  84.  85. 
d^al^ldK€TOC  217.  218. 
diüiaXdirru)  212. 
dMaXdTTCi  212.  226. 
d^aXbOvu)  75.  77.  85. 
d^aX6c  212. 
d^oXOvuj  87. 
d^ap6^:u)  263. 
d^apOccu)  238. 
dMßXOc  77. 
dfißXOvu)  77. 
d|ißXu(bccuj  249. 
d^ßXibcKUj  249. 
d)ie(pu)  203. 
dM^pbu)  203.  274r. 
'A^iavTOC  69. 
diiibdvai  35. 
d^iXX6^€voc  94. 
d^opqpoc  80. 
d^opqpOviu  80.  83. 
dMirr€p6cc€T0  240. 
d^uva  73.  75. 
diiubaivuj  35. 
dfiubpaWuj  47.  48. 
d|iubpdvai  35. 
d|üiubpdc  47. 
d^iJ^u)v  24. 
"Aiiuvoc  76. 


diüiövu»  78.  75.  88. 
d^iiS  219. 
d|uiucxa(vu)  35. 

d^ucxV<^i  ^^• 
d|üiucxpa(vu)  47.  48. 
d|iucxpöc  35.  47. 
d)i(paXXdE  219. 
ä\i(p\il\jj  256. 
d^qpiXaxaivu)  43. 
dvd  99.  103. 
dvaTcnroveOouciv  25. 
dvaivo)Liai  18. 
dvoiceriTaivui  53.  64. 
dvaicGriToc  53. 
dvaiLidEeic  214. 
dva)i(E  219. 
dvaE  217. 
dvap€va|üi^vT|  207. 
dvaaiLidvo^ai  52.  59. 
dvdci^oc  52. 
dvdccw  217.  227. 
dvacTaXOru)  262. 
dvaxvoiavOq  47. 
dvbpa(pacd€iv  216. 
dvbpaqpdccciv  216. 
dvbpaqpOccui  247. 
dvbp6vo^ai  84.  85. 
dvnxoucT^u)  117. 
dvoTiTaivui  51.  57.  60. 

dvÖT^TOC  51. 

dvubpoc  31. 
dv6u)  120. 
övu)  104. 

dopicTaivu)  53.  64. 
döpicToc  53. 
d1Tal6p0vo^al  87. 
diraiviu  68. 
diraicTaivuj  66. 
diraX6f|cec6ov  43. 
diroXöc  80. 
diraXOvu)  80.  84. 
dira^cCpo^m  203. 
diroH  8. 

dirordXXu)  97.  98. 
diT^Teicav  139.  140. 
dir^qpXocav  259. 
dir/||üiavTOC  69. 
diTioXetc  92. 


diTidXXetc  92. 
diridXXriv  92. 
dme^uj  117. 
dirivOccu)  19.  240.  255. 
dirtvuToc  240. 
dirrui  207.  213. 
diTo  339. 
diröboc  339. 
diroKXd)V€i  72. 
diToXXofi^voic  95. 
diToXu^aivo)Liai  21.  22. 
diToX\j|iavT/|p  21. 
diTOVi\|ia^^vTi  211. 
diTÖHupoc  205. 

dlTOTTCpKÖUl  48. 

diTOcqpOZu)  269. 
diToqpopaivu)  19. 
diruXX^TUJ  97. 
dpaß^uj  214. 
dpaß/iccciv  218. 
dpaßoc  214.  218. 
dpdccui  214.  229. 
dpTaivu)  46.  47.  52.  64. 
dpToX^oc  36. 
dpTCCTi'ic  257. 
dpTÖc  46.  52. 
dp^iTTU)  207. 
dpcraivu)  56.  59.  62. 
dperdu)  56. 
dpciY)  56. 
dpvipuTM^vou  246. 
dpiCTdvuj  276. 
dpKToc  313. 
dp^öZu)  258.  259. 
dpöccu)  255. 
dpiroX^oc  39. 
dppdßaKa  218. 
dppaßdccu)  218. 
dpTuvoi  76. 
dpTuvoc  76. 
dprOvui  78. 
dprOc  78. 
dpOccovrai  245. 
dpxiTCKTaWui  19. 
dca(v€iv  56. 
dcaivuf  36.  50.  61. 
dcaCvujv  50. 
dc5poc  85. 
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dcßoXa(v€Tai  60. 
dcßoXaCvu)  60. 
AcßoXoc  60. 
&C€Xto(vu)  68.  61. 
dccXirtc  63. 
dcOaWu)  43. 
dce€v/|C  43. 
dc6)uia(vu)  21. 
der)  36.  60.  66. 
doipöc  36. 
dciW|C  71. 
&c^a  216. 
&CMCVOC  302. 
dciraipu)  201. 
dccov  224. 
&CCU)  216.  229. 
$ccui  231. 
dcraivu)  43. 
dcToXO^uf  262. 
dcToXOxetv  262. 
dcTcpoirV)  211. 
dcnivct  48. 
dcrf^vcc  43. 
dcTT^voc  43. 
dcT(crrr«c  43. 
dcrpair/)  211. 
dcrpäirret  184. 
dcrpäirrui  211. 
dcrpoßoXnOf^vai  48. 
dcxoXdui  27. 
dcxdXXui  27.  90. 
draivu)  68. 
dToXXöMcvoi  276. 
dToXöc  90. 
dTdXXu)  90. 
dTac6dX€oc  89. 
dracedXXu)  89. 
dTdceoXoc  89. 
dTAXu)  98. 
dT^p^avTOC  22. 
dTcpoc  8. 
dTiTdXXu)  90.  92. 
dTiTdXTnc  90. 
dTpOvuiv  87. 
dTTd^lov  222. 
ftrroMai  216.  266. 
MilM)  269. 
drOccui  246. 


aOa(vu)  29.  30. 
oOoX^oc  29.  39. 
aöfjXai  91. 
aöXöc  177. 
aöXibv  177. 
aOSdvo|iai  86. 
adSdvu)  36. 
aöSri-  36. 
aCEo^ai  86. 
aOSOvo^ai  86. 
aOEövui  86. 
aOovd  29. 
ai}ovif\  44. 
a{iov/|v  44. 
oOoc  29. 
oOcToX^oc  36. 
aöcnipöc  36. 
ai)CTr\p&rY\c  36. 
aöxoX^oc  37. 
aöxdrrciv  222. 
aöxi^  37. 
aüxMoX^oc  36. 
a()XMi^€tc  36. 
atiXMnP<^<:  86. 
dqpap  66. 
d(pdccui  216. 
d(p€XT<fvouca  87. 
dqpcvoc  80.  86. 
d(piKdvu)  120.  136.  136. 
dq>V€töc  80. 
&(pvoc  80.  86. 
dq>v6v€i  80. 
&(pvui  66. 
dipoißavToc  47. 
dqppdZei  226. 
dippdvui  18. 19.  67.  68. 
dq>pdc€i  226. 
&(puSiv  246. 
dqpOccu)  246. 
dxaivu)  68. 
dx€{^avToc  22. 
dxXdvui  78. 
dxXÖc  78. 
dxXOu)  78. 
dxvu^ai  87. 
XdvOvOTiv  87. 
dMfdXaicToc  227. 
duipi  166. 


ßaeOvoi  77. 
ßaeöc  77. 

ßaWui  18.  42.  68. 188. 
ßdXavoc  163. 
ßoXctv  163. 
ßoXoO  846. 
ßoXX'  6^n)xac  36a 
ßdXXui  89.  92. 
ßa^ßaWu)  40.  66.  66. 
ßdMßoXa  40.  90. 
ßaKißdX(X)€tv  40.  90. 
ßa^ßoXOrci  266. 
fa^d  168. 
ßairaivuj  68. 
ßdirru)  207. 
ßdpaOpov  162. 
ßapu6u)  74. 
ßapOvu)  74.  77. 
ßapOc  77. 

ßaacaivui  18.  24.  69. 
ßaocavia  24. 
ßdcKavoc  24. 
ßorafvu)  68. 
ßaoru)  264.  266. 
ßbdXXui  89.  93. 
ßb^XXa  89. 
ßb^XXui  93. 
ßbcXOcco^iat  289. 
ßböXoc  97. 
ßbOUui  98.  97. 
ß^ßnxa  133. 
ß^ßpuiKa  164. 
ßcßpuiKÜic  164. 
ßälc^vov  176. 
ß^XXeiv  93. 
ß^XXofiai  93.  94. 
ß^oc  176. 
ßi^Zei  267. 
ßnX/icc€i  230. 
ßi^E  230. 
ßif|co^at  42. 
ß/|ccu)  230.  281. 
ßißdc6uiv  226. 
ßißdccuiv  226. 
ßtßptbcKui  164. 
ßXaßcpöc  210. 
ßXaßOcceiv  244. 
ßXabOc  76.  77. 
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ßXdirrui  210.  212.  2W. 
ßXdiru)  210. 
pXacTCiv  166. 
ßX€^a(vu)  19.  20.  42. 
ßX€ir€TOr€i  268. 

PX^ITTUI   212. 

ßX^ccui  228. 
ßXnxpöc  167. 
ßXi^dZu)  222. 
ßXiMafvui  53. 
ßXl^dTTo^€C  222. 
ßXiccui  256. 
PX(TTUI  233. 
ßXOZu)  267. 
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Kcpbn-  34.  36. 
KcpxaX^oc  40. 
KEpxvoX^oc  40. 
K^pxvoc  40. 
KEOeoc  320. 
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K€Xpa^Maiv€lv  68. 

KT)ba(v€i  24.  56.  58.  61. 

Kr\hdp  24. 

Kf\hoc  56. 

KiiXalvciv  56.  67. 

Ki^Xalvu)  59.  61. 

Kr\\i\u  67. 

k/|Xti  56. 

kVip  54. 

Kf^p  64. 

Kr|paiv€i  56. 

Kiipalvu)  54.  55.  58.  61. 

64.  69. 
KTipuccu)  239.  247. 
KiKU|uiibcc€iv  249. 
kIXXu)  94. 
KifiipavTcc  208. 
Kivapu2Cec6ai  265. 
Klv\Jpo^al  206. 
Kivupöc  206. 
KivuccoiLiai  242. 

KllTTlU  208. 
Kixdvu)  119.  120. 
KXarralvuj  26.  27.  65. 
KXaTT<ivu)  27. 
KXabdcai  224. 
KXabaccöfi€vov  224. 
Kkdl\u  2«0. 
kX^Z:iu  257. 
KX€(v€ceui  72. 
kX^tttui  208.  213. 
KXlßavoc  291.  295. 
kMvuj  71.  72. 
KXubdro^iai  221.  222. 
KXubacjAÖc  221. 
icXubaccö^evov  224. 
KXi)bdTTO|nai  221. 
KXuru)  259. 
KXibZiu  269. 
KXdJccoucav  248. 
K^n-  85. 

K^ITITÖC   162. 
KvabdXXexai  91. 
KvdfiTTTüJ  208. 
Kvdirrw  209. 
Kvdm  91. 
KvicaX^oc  37. 
Kviv  210. 


KvdibaXov  91. 
kvOjCci  269. 
Kvdjccu)  248. 
KOTX^ZIiu  265. 

KOlKUXiuJV  96. 

KoiKuXXuj  96.  97. 
KOiXa{v€iv  48. 
KoiXatvui  46.  63. 
KoiXoc  46. 

KOKKUZUI  262. 

KoXdiTTUj  211.  214. 
KoXa9(Zuj  211. 
K6Xa90C  211. 
KÖXXa  49. 
KoXXatvuj  49.  50. 
KoXXdui  49. 
KO\xl\i}  203. 
Kö^n  203. 
Kovdccaciv  226. 

KOVITTTIU   213. 

KovicdXcoc  39. 
-Kovxa  109. 
KOVTÖC  112. 
KÖTTTU)  208.  213. 
Kopaivuj  68. 
KÖpaE  218. 
KopdHai  218. 
Kopdcc€i  218. 

KOpdTTClV  218. 

Kopeuviu  78. 
Köpeüc  78. 
Kopivvouci  72. 
KopKopOiCui  262. 
KopOriu  269. 
KopOirru)  211. 
Kopuccui  240.  255. 
Kopucpi')  211. 
KOCKXjXjidTia  11. 
KOTa(vu)  55.  61. 
KOT/|XXouca  94. 
KÖTOC  55. 
Koxu2Cuj  261. 
KpdaTOC  166. 
Kparraivu)  26.  27.  65. 
KpaTfavö)üi€vov  26. 
Kparrdvu)  27. 
Kpaba(vu)  40. 
KpaboXöc  40. 
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Kpabduj  40. 
Kpdbn  ^• 
Kpaialvui  18. 
Kpatvouca  68. 
Kpaivuj  18. 
KpaMßoX^oc  38. 
Kpdccu)  226. 
kpotOc  76. 
KparOvu)  77. 
KpotrOc  77. 
Kp^ac  170. 
Kp€)Lia(uj  32. 
Kp{vuj  71.  72. 
Kpoaivuü  43. 
KpoßOruj  269. 
KpoKaWu)  49.  50. 

KpÖKOC  50. 

KpoTaX(21ui  40. 
KpoTalvuj  40.  56.  66. 
KpÖToXov  40. 

KpOT^U)   55. 

Kp6Toc  55. 
KpovlM)  273. 
Kp(o)OirT€i  213. 
Kpua(vu)  68. 
KpOüuj  267. 
Kpu^a(vu)  28.  50. 
Kpu^iaX^oc  36.  38. 
Kpu^vöc  28. 
KpujLiöc  50. 
Kpu|uidjcc€i  251. 
KpÖTTTW  208.  213. 
KpucTa(vo^ai  41. 
Kpu9aX^oc  38. 
KpibliX)  269. 
KTaivu)  18. 

KT€(VUJ    71. 

ktIthc  258. 
Kualvmv  25. 
Kua(vu)  34. 
Kuav€i|ii(bv  25. 
Kuavoipidjv  25. 
Kubdrw  222. 
iajbalviu26.27.34.40.69, 
KubdXifLioc  26.  41. 
Kubdvu)  26.  34.  40. 
Kubdcc€i  222. 
Kubdrrciv  222. 

26 
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Kubvöc  26. 

icOboc  26. 

Kubpöc  26.  34.  41. 

Kun-  34. 

KUKa(vu)  27. 

KUKavöc  27. 

KUKXa(v€i  50. 

KUKXa(vu)  60.  63. 

kOkXoc  60. 

KuXivbaivui  68. 

KuXXaivu)  46.  48.  63. 

KuXXöc  46. 

kOXov  96. 

KuMvu)  21.  60.  62. 

KuvnT^ccuj  228.  256. 

KUVT1T€TT€IV   228. 

Kuvöc  168. 
KÜwTixi  208.  214. 

KUpKQVdv   27. 

Kupxalvu)  52.  69.  61.  63. 
Kupxöc  52. 
KOpiu  205. 
KUJ^a(v€c6al  67. 
KU)|ia(vu)  22.  69. 
Kwp(c  67. 
kuit(\\uj  94. 
ku>t(Xoc  94. 
XdßpaS  218. 
XaßpOcc€i  244. 
XaTap(TT€Tai  233. 
XayapuZIÖMevov  268. 
Xaijuidccu)  225. 
Xa()LiacTpov  226. 
\a\\x6c  225. 
Xai|iüjcc€i  252. 
Xaicpai  225. 
Xaiq)dccovTec  225. 
Xaiq)dccw  225. 
XaKcpOrcceai  263. 
Xa^irpöc  81. 
XaMirp6vui  81.  83. 
Xairabvöc  221. 
Xairdccu)  221. 
Xairi^TTw  230. 
Xdirru)  208. 
XapOrci  87.  263. 
Xap6vijj  87. 
Xapuccui  247. 


Xacea(vu)  68.  61. 
XacOdvciv  66. 
Xdcen  56. 
XdraE  220. 
Xardccui  220. 
XarOccoiLiai  243. 
Xauq)edcc£i  226. 
Xa90ccui  247. 
Xaxaivuj  24.  50. 
Xdxava  43. 
Xdxavov  24. 
Xealvw  46.  275. 
X^ai  67. 
\iyix)  136. 
XciaivEiv  48. 
X€ia(vuj45.48.49.63.69. 

XCIKVOV  181. 
Xeiot^veioc  49. 
Xetoc  45.   49. 
XeiiroiLiai  136. 
X^npa  56. 

Xe1rpa(vo^al  56.  59.  62. 
X€1TpOvo^al  81. 
X€irp6viu  84. 
XcirraX^oc  38. 
XdtrTCi  209. 
Xcirröc  81. 
XcirrOvu)  81.  84. 
Uitii)  209. 
XccxdZiu  28. 

X€cxa(vuj  28.  43.  66.  57. 
X^cxn  28.  55. 
Xecxi^v  43. 
X£cxr)V€(a  28. 
XccxnveOuj  28. 
XeuToX^oc  40. 
XeuKaivw  29. 45. 47.62.64. 
X€Uk6c  29.  45.  254. 

X€OC€T€   254. 

X€6ciu  254. 
XfcOccu)  254. 
XnT€  143.  145. 
XriKaX^oc  36. 
XriK^uj  36. 
XriiüiaX^oc  37. 
XiivatZouciv  56. 
Xf^Eav  143. 
Xnpaivu)  56.  57.  60. 


Xf^poc  56. 
Xiaivu)  31. 
Xiapöc  31. 
Xidc^aci  31. 
Xifa  41.  42.  99. 
Xitaivui  41. 
XiTdc  41.  42. 
XlK^6c  181. 
XiKvov  181. 
Xl^aTXOvu>  226. 
Xl^a(vul  46. 66. 57. 59. 61. 
XiimaX^oc  37.  44. 
Xl^dccuJ  226. 

Xl^^p<^c  37. 

Xl^öc  66. 
Xi^djccuj  261. 
X(7ra  29.  41. 
Xiira(vui29.30.33.34.41. 
Xmapöc  29.  33.  34.  41. 
Xiiroc  29. 
XCtttui  209. 
Xipa(v£i  63. 
Xipa(vui  58.  61. 
Xipoc  63. 
Xipöc  63. 

X(cco^al  232.  256. 
X(ccu))Li£i  231. 
XiCTpa(vu)  50. 
XicrpcOu)  50. 
XlcTpov  50. 
XiTatvui  25. 
XiTavcOui  26. 
Xiravoc  26. 
XiT/|  26. 

Xlx^d^:uJ  23. 

Xlx^aivu)  23. 

Xlx^du)  28. 

X(Hf  209. 

Xiipoupia  209. 

Xoi)idjccu)  261. 

XogalvccOai  48. 

XoEaivuj  46. 

XoEöc  46. 

Xotröc  209. 

Xopba(vu)  48.  51.  68.  61. 

63. 
Xopböc  62. 
XuTTciWouca  26. 
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XuTToi'vdjjicvov  26. 
Xuipcaivouca  26. 
XuTpöc  40. 
Xblw  260. 
XO^a  24. 
Xu^a{v€cOai  43. 
Xu^a{vo^al  22.  24.  69. 
Xu^a(vul  21. 
Xu)LiavT/|pioc  22. 
XOMap  24. 
XOcca  65. 

Xuccalvüj  55.  67.  60. 
XOccerai  238. 
XuccoX^oc  37. 
XOttui  241. 
Xuj{uiv  168.  166. 
Xibirru>  213. 
MabdXXci  91. 
^a^dXXu)  91. 
^abap6c  87.  91. 
Julabpuve/|Co^al  87. 
MdZa  223. 

^ael^.  36. 

^ai^axov  217. 
Mal^alCT^pl<i'v  217. 
^al^d1CTr|c  217. 
\iai\xaE  217. 
MaiMdccuj  217.  253. 
ILiai^dxric  217. 
^a(vo^al  18.  60. 
-^aivuj  22. 
MaKa(puj  202. 
lidKop  202. 
jmaKpöc  81. 
^aKpOvtJü  81.  83. 
^axpOc  83. 
^aKp6T€poc  83. 
MdXa  99. 

^loXaKÖc  81.  167.  219. 
^aXaK(;vuJ  81.  84. 
^aXdccuJ  219. 
|iaXea{vui  20.  21. 
MoXOaKÖc  81.  219. 
^oXOttKuvu)  81. 
^oXedccuj  219. 
^dX6n  20. 
MavOdvu)  35.  136. 
fxapa(vu)  29.  30.  43. 


Mapdccei  220. 
^apdccu)  221. 
^apTalv^l  61.  57.  58.  60. 
^dpl^oc  51. 
^ap^a{pu)  201. 
MdpMapa  201. 
\iap\idp€oc  201. 
)Lidp^apoc  201. 
|ülap^ap6Zul  268. 
|uiap)iap6ccuj  243. 
^dp1^^uJ  210. 
|iapT6po)Liai  206. 
Mdprupoc  206. 
Macdo^al  87. 
^dccojüiai  226. 
\xdcc\xi  214. 
liacrapOZuj  266. 
MacOvrnc  87. 
)iac6vu)  87. 
MacxaXf|TTui  230. 
M€Ta(pui  201. 
jiCToXo-  80. 
^€TaX6vo)üiai  83. 
^€Ta\6vul  80.  83. 
\xifapoy  201. 
M^T€Öoc  80. 
M€T€e6vui  80. 
yieilw  272. 
KiEiXiccuj  232. 
MciXixoc  232. 
jidpo^ai  203. 
)i€(pujvTai  203. 
M€Xa(vu)  19.  27.  47.  64. 

68. 
MeXdvGioc  367. 
McXdvrac  68. 
HfXovTi'ipia  68. 
ILieXdvui  27. 
M€X€ba(vuj  20.  34.  69. 
MeXdbiiiüia  34. 
^eXcbibv  34. 
^i^icca  233. 
^cXtccuj  232. 
^AXuJ  92.  93. 
)i€|uidccuiv  218. 
M^MßXujxa  165. 
^€)i^vr)Ka  168. 
|Ll^^vr|^al  133. 


^cv€a{vuJ  19.  20.  42.  58. 

70. 
^cpMaipui  202. 
^^P|ül€poc  202. 
^€p fLi^puj  202. 

^€p^€pdl  202. 
^^PlI^p€  ^^« 

\x€Td  99.  111. 
M^TTOv  222. 
)ir)Ka{vui  50. 
ILifiKoc  50.  80. 
^T]1cOvul  80. 
^11Vlaloc  1. 

^la(vul  31.  33.  44.  69. 
ILiiapöc  31.  44. 
fiivuvea  74.  76. 
MivuvOdbioc  76. 
|üiiv06€iv  74. 
Mivup(Zuj  206. 
^lvOpo^al  206. 
|üiivup6c  206. 
MiCTiJXn  97. 
MicrtXXiu  97.  98. 
^va)LiocOp£lv  206. 
^oifLiOUciv  95.  98. 
|ioX€tv  165. 
imoXövuj  83.  87. 
MOPmoXOkh  239. 
^opMoX6cco|iai  239. 
)Liop^6v€i  87. 

)Liop^opO^:€l  265. 

^op^Opu)  205. 
^op^6cco)Lial  243. 
|Liop)üiib  87. 
jAo(u)pa(v€i  52. 
^opOccuJ  239. 
Mop9/|  84.  173. 
|iop(pOvei  84. 
^opcpOvuj  85. 
)Liop9UiZ:ui  272. 
|Li6cxoc  84. 
fiocxOvexai  84. 
^ocx6vul  85. 
^ubaivu)  44. 
fAuboX^oc  44.  37. 
^ublOv  44. 
mOZuj  259.  260.  264. 
MuXXaivui  48.  62.  58.  61. 
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^uXX6v  52. 
\i\jkk6c  95. 
^6XXuJ  95. 
|LiO|Liap  24. 
^u)iaplZuj  24 
Muvn  73. 
^6p^1lE  173. 
^Opo^ai  205.  206. 
^Opul  206.  205. 
MucdTTo^ai  217. 
fAucdxvii  217. 
^jiucoxvi^  217. 
jjiucaxvöv  217. 
MÖcciu  238. 
^u)Xuvo^al  77. 
^u)Xuc  77. 
^iu|üia(vu)  24. 
^üOfiap  24. 
Muipaivu)  47.  49.  52.  57. 

60.  65. 
mlipoc  47.  52. 
v«öc,  v€üjc  300. 
vdcciu  214. 
vacTÖc  2J5. 
vauKpSpoc  12. 
vauTlX\o|Liai  94. 
vauTiXoc  94. 
v^avcic  66. 
v^aH  218. 
v€(9€i  184. 
v^KTap  202. 
v€KTdpen  202. 
v€KTapoOciv  202. 
v^o|Liai  302. 
vcOpov  177.  320. 
v€ibcc€i  251. 
vf^^ia  348. 
vriq)a(vuj  39. 
vii9dXioc  39. 
VTi9avTiKÖc  39. 
VTixaX^oc  38. 
v(Zu)  210.  211. 
viKüö  137. 
vitTTU)  210.  211. 
vtco^ai  232. 
vkco^ai  232. 
v(ccu)  223.  224. 
vocaivuj33.35.55.59.61. 


vöcavac  55.  59. 
voccpöc  33. 
vociw  37. 
vöcnM<i  37. 
vocnpöc  35. 
vöcoc  55. 
vöcToc  302. 
voucaX^oc  36. 
vu6c  317.  319. 
vup€?  205. 
vup(Z€i  205. 
vüpiu  206. 
vupuiv  205. 
vupiwv  205. 
vucciu  206. 
vucxaX^oc  39. 
vwepdvu)  53.  58.  61. 
vuiBpöc  53. 
Ha(vu)  18.  48. 
Haveöc  81. 
Eav6uv€Tai  81. 
Eaveüvu)  84. 
Enpaivu)  45.  48.  69. 
tr\[)6c  45. 
Eöavov  164. 
EuXov  304. 
Euv  113. 
guvdopoc  319. 
Eüvu)  73. 
Eupöv  205. 
Eüpu)  205. 
Euw  164. 
ÖTböa-  164. 
ÖTKuXov  96. 
ÖTKuXXo^iai  96.  97.  98. 
öb^aX^oc  37. 
öbuZo^iai  267. 
^bupo^al  206.  207. 
6bucco^ai  247.  256. 
6Zaivo^ai  35. 
öZoX^oc  38. 
ölt]-  35. 
öZ:uT€c  8. 
ölM)  257. 
öQoiiax  97. 
öeuUoiaai  97.  98. 
o(ba(vu)  26.  34. 
oibaX^oc  26.  36. 


otbdvu)  26.  34. 
oibn-  34. 
ölrui  273. 
oXCw  273. 
oiicT(ppui  205. 
ofKT(pu)  205.  206. 
olmbruj  270.  272. 
o{)LiiOccuj  248. 
oTxo)iai  136. 
ökAXu)  92. 
ÖKKöXai  97.  98. 
ÖKvaX^oc  37. 
ÖKV^u)  37. 
ÖKvripöc  37. 
ÖKTdiKovTa  165. 
öXicOdvuj    21.    25.   2i 

34.  43. 
öXicOavoc  25.  34. 
öXicedvu)  25.  34. 
dXicOe  34. 
öXkeniLia  34. 
öXicenpöc  34. 
öXiceriTiKÖc  34. 
dXicepdZu)  34. 
6\\u\a  140. 
öXoXuZIuj  261.  269. 

ÖXoXÜTTOUClV  241. 
ÖXÖTTTIU   209. 

öXo9ubv6c  206. 
6\o(p\)l\u  269. 
dXo9upo^at  206.  207. 
b^iaXöc  81. 
ö)LiaXuvu)  81. 
6^€{povTai  204. 
ö|LiiiTwp€iv  206. 
ö^i/iTupic  206. 
d)LiixXa(vw  56.  64. 
ö^iixXn  56. 
6n(pif\  84. 
ÖM96v€iv  84. 
ö^90vui  85. 
öv€ipd)ccai  250.  253. 
övoMvu)  21.  69. 
ölilexy  268. 
öEOvu)  77.  88. 
öEöc  77. 
öiraxpoc  8. 
öirraCvm  26.  44. 
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öirraX^oc  37.  M. 
öirrdviov  44. 
öirxdvuj  26. 
dirruj  211. 

öpraivm  49.  öO.  56. 61 .  63. 
6px/|  49.  Ö6. 
6p(Zu)  269. 
öpiKuirrciv  208. 
öpivu)  72. 
6pK{XX€ceai  96. 
öpKoc  97. 

öpKOXXccOai  97.  98. 
6pK6XXo^al  97. 

dpK6lTT€lV  208. 

öpKOiTTCceai  208. 
öp^aivu)  44.  58.  66. 
öpvieoc  74. 
öpvixoc  74. 
^pv\J^al  134. 
öpoeOvuj  86. 
öpoOcive  70. 
öpoOuj  70. 
öpOvui  88. 
öpOcciu  247. 
dpuipa  134. 
öpd)p€i  133. 

ÖCKdlTTU)  208. 

6cco)Liai  224. 
öcqppaivo^ai  18.  27.  42. 
ÖC9pdvo^ai  27. 
öccppHTÖc  42. 
ÖTOTuCu)  264.  266. 
örpaX^oc  36.  8ß, 
ixpripöc  36. 
ÖTpOvu)  86. 
oi)  179.  340. 
oObpaivei  24. 
oOv  139. 
ö(p€lXui  92. 
dq)eX|Lia  93. 
dq)€Xoc  93. 
Ö9^Xu)  92.  93. 
Ö9€XTpov  93. 
Ö9pudiTTU)  251. 
öxpOvei  88. 
IT*  103. 
irdTn  312. 
iraedvui  56.  58.  61. 


irdZuj  272. 
iramdXXciv  89. 
iramoXdiccui  253. 
irai9dccui  215. 
iraXd^n  163. 
irdXavTov  167. 
iroXdcco^ai  219. 
iraXdccuj  224. 
iToXax/i  219. 
iraXiTKOTafvüj  62.  58. 61. 
iToXiTKOTOC  52. 
irdUu)  89.  92. 
iroXOvui  87. 
iTa|i(pa(vui  16.  18.  40. 
iTa^9aX6ZIu)  265. 
iraiTTrac  361. 
irairraiviu  18.  66. 
irapd  104. 
irapai  104. 
irapaiqpdccei  215. 
TrapaXo£a(vo^al  63. 
irapaniKpalvu)  46. 
iTapa9dcc€iv  215. 
iTapa9dccu)  216. 
irapcKK^KaiTTai  208. 
irdpciTCiccv  117. 
irdpoc  104. 
irapuTpalvui  46. 
irdpuTpoc  46. 
iracirdXii  11. 
irdccaXoc  312. 
trdccerai  217. 
irdccofLiai  255. 
trdcciu  216.  256. 
iracxd  215. 
irdTayoc  220. 
iraxdccui  220.  227. 
TTttT^onai  217. 
iraTpi(jZ;uj  271. 
TToOpoc  177. 
iTa9dcc€iv  215. 
irax^viu  77. 
iraxOc  77. 
izehd  99.  116. 
iTcido^ai  136. 
trdeui  118. 119. 121.122, 

124.  126.  131.  136. 
iT€ivaXdoc  37. 


treipaCvu)  23. 
ireipap  23. 
iT€ip/|vac  43. 
ireipu)  24.  203. 

ir€(C€l€V  117. 
IT^KTUJ    111. 
IT^KUI    111. 

TT€Xia(vu)  46.  48. 
iTcXiöc  46. 
treveoX^oc  37. 
irevOcpöc  319. 
iTCvixpoX^oc  38. 
ircirdvw  19.  21.  33. 
iTCirdXacOc  219. 
iT^ireipa  33. 
irdtreipoc  33. 
ir€Tr€ipÖT€poc  33. 
TT^itpujTai  163.  165. 
iT^irTui  210. 
ir^iriüv  33. 
irepaivu)  23.  120. 
TTcpduj  120. 
iT^pi  104. 
trepiecc  339. 
TT^piH  219. 

TTCpiCCÖC   219. 

•nepKÖZiU  48. 
irepKaiveiv  28. 
irepKalvui  48. 
trcpKvöc  28.  48. 

IT^pKOC  48. 

ir^ccujl72.210.224.228. 

TTeUKOX^OV  41. 

iTCUKdXi^oc  41.  45. 

ir€9i^C€Tai  42. 

irf^  103. 

uQ  103. 

irnXöc  84. 

irnXOvw  84.  85. 

TiTiMvu)  21.  64.  67.  69. 

iT/|Ccai  229. 

inixCivui  79. 

triaivu)  19.  24.  31.  44. 

iTiaX^oc  36.  39. 

iTidXXiu  90. 

trioXoc  36.  40.  90. 

iriap  24.  31.  44. 

triapöc  31.  44. 
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iriÄu)  266.  257. 
irieipa  44. 
TTupin  31. 
mcpöc  31. 
laxpalvo^ai  46.  65. 
iriKpdvui  U.  46.  49.  63. 

ITlKpÖC  46. 

mvapöc  33. 
mvOccui  19.  240.  255. 
iriviu  72.  73. 
iri7rdX(X)mv  89. 
iriiTTUJ  207.  211. 
iriccuj  224. 
ititOccui  247. 
irioiv  24.  31. 
irXaeoc  166. 
irXav6TTui  242.  243. 
irXdccu)   217.   219.  255. 
irXaTaTTi  220. 
irXardccu)  220.  221. 
irXdTTUj  167. 
irXaTÖÜo^ai  263. 
iiXarOviu  77. 
iiXarOc  77. 
irXnOOvui  78. 
irXTieuc  78. 
irXr)K^)^p(c  206. 
7rXnKM)öpui  206. 
itX/|ccui  229.  231. 
irXfjTTUJ  167. 
irXiH  231. 
irXiccu)  231. 
wXoÜTaE  218. 
irXövöc  73. 
irXOviu  72.  73.  88. 
irXtjjZu)  271. 
irXibcc€iv  253. 
iroemvu)  68. 
iroT  103. 

itoiKiXXui  94.  95. 
1T0l^a(vuJ  19.  68. 
iroiq)6ccui  242. 
ITÖKOC  111. 
iToXipiivu)  46.  48. 
iToXXoi  11. 
iroXOverai  78. 
tioXOc  78.  176. 
iroXOrXac  163. 


iTO)Li9oX0tuj  262. 
iTO^q)oXuccui  247. 
iroiTiT02!u)  266. 
iTopbaX^oc  37.  39. 
iTopcatvuj  65.  87. 
iTopcövuj  87. 
iTopqpOpuj  54.  205. 
iröcic  318. 
iroTOtrxlXXouciv  94. 
irÖTvia  319. 
irpaxvöv  165. 
irpav  165. 
trpdccuj  215.  227. 
irpdToc  164. 
irpaOvuj  77. 
irpuOc  77. 
npr^iLiaiviu  23. 
irpimovdu)  23. 
iTp/|ccui  229.  231. 
irpotKa  232. 
irpotcco^ai  232. 
irporaivC  165. 
irpÖTcpoc  164. 
irpi|jnv  163.  165. 
irpujt  165. 
iTpd)\oc  165. 
irpujicTÖc  163.  165. 
irpiOS  163.  165. 
trpwToc  163.  164. 
iTTaipuj  201. 
irrdE  229. 
irrdccm  216. 
iTTcipui  203. 
irrcpOcco^ai  220.  240. 
UTi^cciu  229. 
TTTiXUicciu  249. 
irriccu)  232.  256. 
irroioX^oc  36. 
iTTOrui  268. 
ITTÖpUl  205. 
irrOccu)  247. 
ittOiccuj  229.  248. 
irOKtt  41. 
mjKvöc  41.  45. 
irO^iaToc  165. 
iruvedvojiai  120.  136. 
m)veavöjAr]v  120. 
'ir6pauvov29. 


irOpauvoc  29. 
irup^cciu  228.  255. 
injp£Ta(vuj  55.  59.  62. 
iTupcTÖc  55.  228. 
mjppoXic  40. 
m)pca(vuj  40.  46.  48.  63. 
iTupcöc  46.  53. 
iTUi)ia(vu)  22. 
irdjvu)  72. 
()apdTT€iv  218. 
tidQayoc  220. 
{)a6a{vu)  68. 
^aOaccö^evoi  220. 
^aOdccu)  221. 
{>aiv6)i€voi  220. 
()a(vu)  18.  68. 
(idwrw  208.  214. 
Mccuj  214.  229. 
{>aq)dcc€i  215. 
()«iu  256.  257. 
j)£ucTaXdoc  38. 
ti^a  99. 

f)f|Tvu^l  120.  134. 
f)fiEai  257. 
iii\ccw  229.  230. 
tiVfoXioc  36. 
j)i^qpaX^oc  38. 
()iTrTOCK0v  367. 
tiinTM)  208.  214. 
{)(ccouca  232. 
^öZ€iv  258. 
tioiliu  273. 
{>oqpdvuj  26. 
t)o<piw  26. 
{)ö(poc  26. 
t><)lo}  260. 
ti<)}x\xa  209. 
j)UM9dvu)  26. 
f)öira  83.  209. 
{>uiTaivuj  33.  275. 
{)uirap6c  33. 
^utröuj  33. 
t><jwTyi)  209. 
{>uca(vo^al  45.  47. 
^ucaivui  49. 
t>vcaXioc  38.  44. 
f)ucöc  47. 
j)UTa(viU  68. 
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^ucpaivu)  26. 
^uqpdvu)  26. 
^u(p€iv  26. 
()uiToX^oc  37. 
fiMm  270. 
{>uj^aX^oc  37. 
^ibccu)  2Ö3. 
ca(vu)  18. 
cdpuj  201. 
caXoT^u)  218.  221. 
caXdKiuv  218. 
cdXoH  218. 
caXdccui  218. 
cdUu)  89. 
coXirlTTU)  233. 
cadZui  258. 
caoc:(T)p€t  258. 
coirpöc  81. 
cairpOvuj  81.  84. 
cair6XX€iv  97. 
catrOXXuj  97.  98. 
cdpoc  201. 
cdccu)  227. 
cdTTUj  216.  227. 
cd<pa  99. 
C€i€l  184. 
c€(p  67. 
C€ipa(vuj  67. 
C€ipf\va  67. 
ceXar^u)  220.  221. 
c€Xdcc€Tai  220. 
ccXdcco^ai  221. 
ccXdu)  220. 
cOXui  93. 

C€|iVÖC  81. 

cc^ivCivu)  81.  83. 

C€|LivOui  88. 

c/|XaTo  91. 

cniuiaivui  21.  69. 

cimaX^oc  38. 

clai  66. 

cia(vu)  66. 

claXov  66. 

KßuXXa  55. 

cißuXXalvuj  55.  57.  60. 

dya  42. 

ciTaiviu  42.  50.  63. 

ciToX^oc  37. 


citVi  50. 

ciKxaivu)  52.  61. 

ciKxöc  52. 

ciXaivui  67. 

IiXiivöc  67. 

ciXXaivui  48.  52.  59.  61. 

211. 
cfXXoc  52. 
ciXXöui  52. 
ciXöc  67. 

ciimaivuj  53.  59.  61. 
ci^öc  53. 
cividZui  71. 
civ(ov  71. 
ctvic  71. 
clvoMai  71.  72. 
cWoc  71. 
dvüj  71. 
cIttuj  233. 
CKpXdjZu)  270. 
cxaipu)  201. 
CKoXaeOpui  206. 
CKdXXui  89. 
cxa^ßdXXci  91. 
CKdiTTU)  208.  214. 
cxapbaMOccu)  242. 
CK^XXuj  92. 
CK^irac  172. 

CK^iTToiüiai  172.  208.  214. 
CK€pß6XXuj  95. 
CK^pßoXoc  95. 
CKf\itT\u  208.  214. 
CKr)p{irro|uiai  212. 
CKi^lTTTUI  208. 

CKiirrui  210. 
CKtpa(v€Tai  63. 
CKipdvo^ai  47. 
CKipaivuj  49.  63. 
CKipöc  47. 
CKipoc  47. 
CKipöu)  47. 
ck(9oc  210. 
CKtM^ai  210. 

ocXiipaivuj  47.  49.  63. 
CKXripöc  47.  81.  167. 
CKXnpOvuj  81.  84. 
CKv(irT€iv  210. 
CKviv  210. 


CKoXia(v€ceai  48. 
CKoXia(vo)Liai  46.  68. 
CKoXiöc  46. 
CKoXOnTCiv  212. 
CKoXO<ppa  212. 
CKoveOXac  96. 
CKÖveuXX€  96. 
CKopina(v€c6ai  56. 
cKopiTiaivoMoii  61. 

CK0p1T(0C  56. 

CKubMaivuj  20.  23.  58. 
CKOZo^ai  259. 
CKbliu  261. 
CKÜXXui  95. 
CKuX^av€tc  23. 

CKUpiTTTUI   213. 

cküjXoc  84. 
CKUiXOvcrai  84. 
CKuiXOvu)  85. 
CKU)XOirT€Tai  212. 
CKuiirraX^oc  37. 

CKUIITTTlXÖC  37. 
CKlilTTTUI    208. 

ciiapoT^u)  220. 
c)Li€pbaX^oc  39.  178. 
Cficpbvöc  178. 
C|iiKp6c  82. 
cmKpövuj  82.  83. 
c^6cc£Tai  238. 
cirdbiE  232. 
cirabiccui  232. 
ciraipu)  201. 
ctraXöccETai  244. 
cuapdccuj  224.  227. 
cirdccui  226. 
CTTcipu)  203.  204 
circipiuv  203. 
cu^XXuj  92. 
cir^p^a  203. 
ciT£p)Lia(viu  21. 

C1T€p6v€lV   85. 

ciT€pxOv€iv  85. 
cirepxövm  86. 

CTT^PXU)   86. 
CTTCObU)   77. 

CTaXa(u)  32. 
CTaXdccui  224. 
CToXdu)  224. 
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CTdccu)  226. 
CTdcciüv  226. 
CT€(vofiai  70. 
CT^vw  70.  92.  93. 
CT^ILißui  286. 
CTdlTTUI  210.  21^. 
CT€poir/|  211. 
CTnP6cc€iv  247. 
CTÖoH  218. 
CTÖ^(pag  218. 
cröpvujLii  164. 
crpdirruj  211. 
CTpnvOZai  265. 
CTpoTTvXa(v€ceai  48. 
CTpoTTu^a^vo^al  47. 
crpoTTwXaivui  63. 
CTpoTTÖXXüJ  96. 
CTporrOXoc  96. 
crpiÄTO  163. 
crpujTÖc  163.  166.  167. 
CTUTvaX^oc  38. 
CTW|LiOXXuj  96.  97. 
cru)|i6Xoc  96. 
cOruE  319. 

c6^1ToXXol  11. 

cufLiirpöcc  339. 
cu^qpopa{vlu  56.  61. 
cöv  111.  113. 
cuvbcalverai  66. 
cuplrrm  233. 
cuppaOaT^ui  220. 
cOpuj  205.  207. 
cuccujpcOui  11. 
C9dXaE  218. 
cqpoXdccciv  218. 
c9dXXuj  89. 

ccpdrru)   220.  221.  227. 
ccpobpöc  81. 
C9obp6v€c6ai  83. 
cqpobpOvuj  81. 
C(p<)lw  260. 
cqpOpa  223. 
C<pÖTT€l  241. 
cxivboXiLiöc  90. 
c\\ilw  270. 
ciWTrialvouciv  66. 
cuupeOu)  11. 
Tdbp6v  83. 


Tttlvu)  68. 
ToXdvui  19.  33. 
TdXapoc  33.  167. 
TdX5c  163. 
ToXdccuj  226.  256. 
TdXXui  91. 
Td^vu)  35. 
TavOapOZui  266. 
xavOui  120.  125. 
xapdccm  167.  215.  227. 
TapßoX^oc  36. 
Tapßi^ccw  230. 
TapTa(v€iv  25. 
xdpTCivov  25. 
TdpTavöuj  25. 
Tap\iijlo\ia\  267. 
rapiiOccuj  243. 
TapcOvui  75.  78. 
Tdpqpoc  320. 
xapxaiviu  25. 
Tdccuj  216.  227. 
xaOvui  78. 
xaOc  78. 
xdxa  99. 
xaxOvüj  77. 
xaxOc  77. 
x€(vm  70.  71. 
x€(puj  203.  333. 
x€?xoc  12.  173. 
x€K^a(po)iai  202. 
x^K^ap  202. 

X€K^1^plOV  202. 

x^K^ulp  202. 
x€icxa(vo|yiai  48. 
xcKxaivuj  19. 
xeXboivu)  68. 
x€X€t  139.  140. 
xeX^ccuj  229. 
xAXu)  92.  93. 
xcXxixaNu)  68. 
xdvvei  70. 
xcpcvGctcav  70. 
x^pcxpov  333. 
x^p^a  299. 
xcpcalvu)  29.  30.  43. 
x^pco^ai  29. 
x^xM^Ka  35. 
x€xpa(vm  18.  48.  68. 


xcxpaxdxio-  8. 
xcxpa^aCvu)  66. 
x^xpaMoc  06. 
x£xp€|Lia(vuj  66. 
x^xpnxa  167. 
x^xpo^oc  66. 
xexpdiKovxa  163.166.166. 

353. 

x^xxapcc  4Kaxovxdb€cll. 
x^xxiü  229. 
X€uxdruj  222. 
x€uxdccujv  222. 
xieaißdiccu>  262. 
xi6a{vo|Liai  28. 
xiedccuj  226. 
xiOnv^OMai  28.  29. 
xief|vii  28. 
xlXXui  94. 
xivdccuj  226. 
xivGoX^oc  38. 
xivuj  71.  72. 
xixo(vu)  18. 
x(xen  29.  328. 
xixeöc  328. 
xixpiOcKUj  163.  164. 
xXnxöc  167. 
xinficcu)  230. 
xoieop6cc€iv  244. 
xovOopöZIu)  262. 
xopuvdv  76. 
xopuvduj  27. 
xopOvT]  76. 
xopOvuj  27.  76. 
xpaKxaivüj  275. 
xpdireTa  86.  312. 
xpdirnE  312. 
xpacid  75. 
xpaO^a  164. 
xpdcpn^  312. 
xpaxövu)  78. 
xpaxOc  78. 

xpnxo^^oc  ^• 
xpidlui  222. 
xpiäKÖcio-  8. 
xpidccu)  222. 
xpiexi^c  1. 
xplivc  6. 
xpi^n^oc  1- 
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TpicxiXioi  12. 
Tpo^dvui  56.  66.  66. 
rpoMaXdoc  37. 
Tpo^idccui  227. 
Tpo^cpöc  33. 
rpö^oc  56. 
Tpoxatvui  40.  56.  65. 
TpoxoXöc  40. 
xpoxavT/ip  56. 
Tpoxepöc  33. 
xpoxöc  56. 
TpuTörm  258. 
xpOCui  260. 
Tpu(pdX€ia  86.  352. 
Tpuq)€pa(veeai  49. 
Tpu9€pa(vo^ai  46.  63. 
Tpuqpcpöc  46. 
TpOcpoc  208. 
TpibTXn  163.  166. 
xpdiTU)  163.  166. 
xpuiäleiv  257. 
xpibCciv  270. 
Txf^va  222. 
xOiTxiü  208.  214.  331. 
xOpu)  207. 
xuqpXöc  193. 
xuq)X(liccu)  249. 
ÖTialvuj   49.  54.  59.  62. 

64.  69. 
TTialviuv  69. 
ÖTii^c  49.  54. 
ÖTpotvui  46.  48. 
ÖTpöc  46.  82. 
ÖTpOvui  82.  84. 
ÖTpibccuJv  253. 
OboX^oc  39. 
öboxaivui  55.  59.  62. 
öbcpaivui  55.  59.  61. 
Obcpoc  55. 
öboc  320. 
öbpa(vo^al  43. 
Obpdvuj  24.  28.  48. 
öbpavo-  43. 
Obpavöc  24. 
0bp€6u)  24. 
ObpnXöc  24. 
Obuip  31. 
öei  184. 


öXqk/i  217. 
•YXaK(bTic  217. 
öXaE  217. 
OXdccui  217. 
öXn  304. 
öiraxoc  164. 
ötTcpiKxaivovTo  65. 
öirepiXXuiir^uj  212. 
öircpXcuxatvuj  29. 
öir^pxcpoc  164. 
CiirvoX^oc  36. 
öirvnXöc  36. 
Oirviuccui  250. 
OiTobp/|Ccui  255. 
OiTOKpoicaCvo^ai  49.  50. 
Ocpaivu)  43.  69.  320. 
Oqpavdu)  27. 
öqpavöiwvxac  27. 
9a€ivöc  70. 
9a€lvu)  70. 
(pa6(  846. 
qpalbci  79. 
qpaibpöc  80. 
cpaibuvxi'ic  79.  88. 
9aibp6vuj  79.  80.  83. 
9aibOvu)  79.  83.  88. 
9a(vo^ai  45. 
9a(vuj  18.  42.  68. 
9aX(2:€i  213. 
9dXioc  82. 
9aX(irT€i  213. 
9aXöc  82. 
9aX6v€i  82. 
9aX6vuj  83. 
9aX6cc€xai  247. 
9dp)LiaKov  219. 
9ap)Lidccui  219. 
(pap<)lo\xai  262. 
9apOv€i  82. 
9apOcco^ai  247. 
9aCKa(viu  68. 
9dccui  215. 
9a6r£iv  273. 
-9€(i)cxoc  229. 
9€XtOv€i  78. 
9€0tuj  127.  136. 
9€6ruj  273. 
9nTÖc  316. 


9eaipui  201. 
9e€(pui  203.  204. 
96(vo^al  71. 
9e(vu)  71.  72. 
9e(cic  328. 
9662:0;  267. 
9idUui  91. 
9iapöc  82. 
9iap6v€t  82. 
9iapOvui  83. 
9(XXu)  94. 
9IX0C  94. 
9XavOcc€i  245. 
9XavOccuj  246. 
9Xduj  217. 
9X€ßea(vu)  68. 
9XeT^a(vuj  22. 59.62.276. 
9X0aE  218. 
9Xudccei  218. 
9X0ruj  259. 
9X6cc€i  245. 
9X6CCU)  241.  246. 
9X6UJ  218. 
9oß€pöc  33. 
90ißa{vuj  46.  47.  64. 
9otßoc  47. 
90iv{ccu)  232. 
90ixaX^oc  37. 
9oXuvei  88. 
9opa(vu)  68. 
9opOviu  87. 
90p6ccuj  241. 
9pdccuj  216.  223.  227. 
9pdxxiAJ  223. 
9piKaX^oc  37. 
9Pl|idcco^al  226. 
9p(£  231. 
9p(ccu)  231. 
9pudcco|Liai  226. 
9pOccui  238. 
9u2:aX^oc  37. 
9uJ:dvai  27. 
9uZdui  261. 
9uZriXöc  37. 
(p()lw  261. 
96XaE  217. 
9uXdccu)  217.  227. 
9uXXö^evol  97. 
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9OXXU)  98. 

«pövui  73. 

q)Opu)  205. 

9UJTVILIUJ  88. 

cpibZuj  270. 

(p\Ji)l\u  271. 

XdZofLiai  222. 

XaCvui  18. 

Xaloc  320. 

Xa(po|uiai  60. 

Xa(pui  201.  202. 

XdXaLa  334. 

XoXdvuj  32. 

XaXapöc  32. 

XaXdcc€i  226. 

XaXdiu  32. 

XoXctralvuj   47.   49.   51. 

57.  58.  61.  63.  65. 
XaXctröc  51.  211. 
XaX^irruj  207.  211. 
Xa^id  174. 
Xav6cc€i  245. 
XavOccm  246. 
Xdoc  179. 
XdiTTUJ  208. 
Xapdbpa  163. 
xdpaH  163.  217. 
Xapdccu)  163.  217.  227. 
Xaövoc  179. 
Xälu)  256. 
XcUioi  10.  13. 
XctfLia  33. 
XCiiLldZci  184. 
XCi^aivui  22.  33. 
Xeljjta^iuva  73. 

X€l|i€piVÖC  33. 

X£i)Li^pioc  33. 
X€i^djv  33. 
X^XKxox  10. 
X€X(X)6cco|uiai  245. 
XcXXOcciu  246. 
X^paboc  163. 
Xepdc  163. 
XepvliTToiLiai  212. 
X^pviiji  212. 
Xi^po  56.  59. 
Xnpalvu)  56.  59.  61. 
xeOiv  174. 


Xidrw  257. 
XiÄui  256. 
XipaX^oc  37. 
XXiaivuj  31. 
xXiapöc  31.  32. 
xXiba(vcc6ai  49. 
xXiba(vu)  25. 
xXibavöc  25. 
XXibi^  25. 
xXibOiv  25. 
xXibiuv  43. 
xXoa(vui  25.  33.  50. 
XXoavöc  25.  50. 
XXöavoc  33. 
xXocpöc  25.  33.  50. 
xXön  25.  50. 
xXujpaivuj  47.  48. 
xXdipac^a  47. 
xXuipöc  25.  47. 
XV€|Li6p€Tai  206. 
XvoiaCvuj  47.  49. 
xvöioc  275. 
XodvT]  164. 
XoavcOu)  164. 
XoXaWu»  56.  61. 
XÖXoc  56. 
XopoMidXrpia  92. 
Xpalvui  18. 

Xpaurö^ievov  273.  274. 
Xp€^{Zu;  206. 
XP€M€T(rui  206. 
XP^^iiTTO|Liai  209. 
Xpia(vu)  67. 
XpiMirru)  208. 
Xpi{)Jui  271. 
xOvui  73. 

XUjXa(vuj47.49.52.59.61. 
XUjXeOiu  60. 
XuiXöc  47.  52. 
HiaOdXXu)  91. 
ipaBapöc  91. 
ipaeupöc  91. 
ipaivOpoiTO  207. 
\|;aiv6cc€iv  244. 
iliaipu)  201. 
HfoXdccui  226. 
MidXXui  89.  91.  92.  227. 
ipaXfiöc  89. 


i|iOT(T)dXXuj  91. 
Hf€(p€i  203. 
ili€ubaX^oc  37. 
MieubdXiiiov  37. 
ipeubi^lLiuiv  37. 
Vif^vai  68. 
HfiOöZo^ai  266. 
HfiOupöc  206. 
HiiOOpuj  206. 
^;(vo^al  71. 
HTivOccuj  244. 
ipiw  68. 
i|iöeoc  91. 
ilioedXXciv  91. 
HfOXXa  173. 
v6tt€1  241.  246. 
\|;uTTÖv  245. 
Hfuxpalvui  47.  48. 
Miuxpacta  47. 
Hfuxpöc  47. 
iliwpaX^oc  37. 
JjtkCjXXovto  98. 
iIitOXXovto  97. 
Oibtvcc  72. 
Oibtvu)  72.  73. 
O&Zu)  270. 
OtiKa  42.  99. 
OjkoX^oc  38. 
OjKdvei  78. 
OjkOc  42.  78. 
(IiXlcOnKa  34. 
(bv  139. 

dip/jccovrai  230. 
ibpialvw  52.  59.  62. 
O&piva  72. 
OipWenv  72. 
ü3pioc  52. 
0&pKUirT€v  208. 
ObpKuirTOv  208. 
iIipOZui  263. 
ibraKoucTCiv  42. 
aj9€X^uj  93. 

tbxpa(vu)  47.  48.  53.  64. 
ibxpöc  47.  53. 

Neugriechisch. 

äirö  112. 
b^vouvc  6. 
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Xaßaivui  19. 
^aOaivui  19. 


Albanesisch. 

djadU  111. 
dat^  174. 
Sj€t^  110. 
düz4t  7. 
ha  112. 
katr£-zä  7. 
kumbut€,  368. 
nga  112. 
ii€  /Bf»ta  7. 
lic  myc  7. 
iie-2r^  7. 
nafS&zr«^  7. 
A>/Bf  319. 
ätün  331. 
*r«8Ä  7. 

Lateinisch. 

ala  178. 
aZu^a  175. 
a/w«M«  177. 
€Üumen  175. 
o/mo«  178. 
aluu8  177. 
angulus  324. 
on^u^t»  332. 
annicultis  1.  3. 
onnuo«  3. 
ow-  222. 
aiMfio  137. 
aulla  177.  178.  292. 
OM/w/a  177. 
auxilla  177. 
ax»7;a  178. 
haeillum  297. 
baculum  297. 
^mM«  1. 
bitumen  175. 
5onM«  171. 
Mctna  268. 
caculus  295. 
cammw«  295. 
canM  168. 
carcer  201. 
canfo  40. 


<;?>ia  173. 
cen^um  3. 
cerdo  20. 
cartfönim  12. 
clango  260. 
dibanus  293.  294. 
co/w«  322. 
com  111. 
eomparsit  179. 
compäges  312. 
eofHp^rc«  179. 
compescere  179. 
congregäiim  11. 
ccmtMo;  319. 
eonsidium  180. 
consüium  180. 
coiMO^  180. 
fO»wt«/  180. 
consulere  179.  180. 
contra  114. 
conübium  320. 
coguo  172. 
cor  tum  176. 
cortina  176. 
croci'o  269. 
cwm  112.  113. 
cutnque  103. 
(fanwn^  169. 
(fare  169. 
da^f«  169.  171. 
(^tfc^m  109.  110. 
decimus  110. 
(20(2i  169. 
d«;tfro  13. 
delubrum  297. 
devineanU&i  363. 
d«  110. 
do  127. 
(lomM«  322. 
(fönum  169.  170. 
ducentum  5. 
(2uco  238. 
(2u»m  171. 
<2tt7cM  174. 
dürus  171. 
0tno«  364. 
elixum  820. 
faeula  215. 


179. 


/a^u«  316.  322. 
famtUus  168. 
/aar  215. 
/Tarnen  318. 
/'orma  173. 
formtca  173. 
formus  30. 
fornax  295. 
/Ve^um  255. 
/Vii^ea?  314. 
/Vu^M  314. 
/uiM^tM  261. 
fumu$  294. 
^o/ea  193. 
gaudh-e  172. 
geminus  319. 
gemma  298. 
^/a»w  163. 
gregätim  11. 
Aatf<2  179. 
hauddum  179. 
JJy/a«  217. 
janitrices  168. 
M^oZum  301. 
»n  168. 
tnopmw«  365. 
inscribitur  125. 
«ouemi^  306. 
jovestöd  13. 
iuvencus  333. 
labium  174. 
tec  173.  174. 
i^ac«  174. 
Ladinod  364. 
LaHnum  364. 
Za^ex  220. 
/«t«  167. 
/?»»>  331. 
;»öum  293. 
/»^are  319. 
Kno  71. 
longus  174. 
magulum  178. 
moZa  178. 
mandere  178. 
man^r«  168. 
man«»  168. 
manus  168. 
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tnaasa  22d. 
maxüla  178. 
meduUa  178. 
tnemini  138. 
tnerda  178. 
miUe  10.  12. 
modere  178. 
müoM«  238. 
mu^'o  260. 
mulgeo  174. 
mi«n^o  238. 
necopinos  366. 
nerpM  177.  320. 
niha  179. 
no^nM  179. 
noenum  179. 
no»>  307. 
non  179. 
nübö  320. 
fiMrM«  317.  322. 
nux  172. 
od  366. 
ofiiM  303. 
opeinod  363.  364. 
ojpiitar«  363. 
opinari  363. 
paciecor  311. 
palma  163. 
jpo/M*  178.  312. 
jyopa  361. 
parcere  179. 
parcito  179. 
parcus  180. 
|>ar«  166. 
^ruiM  177. 
|>au;(/)u^u»  178. 
pauxiUus  177. 
iwa:  311. 
paxiUm  178. 
^0CtO  111. 
pensüe  296. 
l»7a  286. 
^Vwo  266. 
jptV^or  283. 
jn^y«80  247. 
j>2«(^0  111. 
jp/fCO  111. 
pluit.  184. 


prandium  168. 
quadrägirUä  4.  166.  166. 

363. 
gueu^ru  362. 
gwa^fo  266. 
rcfer«  200. 
rota  330. 
ructo(r)  22. 
rugio  22. 
ru^tr«  260. 
«o/  324. 
ecando  324. 
«ctfMfo  90. 
eerpens  313. 
n'nc«n<Mm  6. 
«oc»M«  319. 
socrus  322. 
«o/tno  180. 
soliuni  304. 
«oZum  304. 
«pecto  172. 

eträtus  163.  166.  167. 
eupinus  366. 
«Mprd  114. 
^ama  168. 
tegitur  126. 
^«mno  286. 
templum  300. 
^^MM  168. 
^«r06ra  333. 
termen  299. 
terminus  299. 
<«ro  333. 
texer  e  331. 
^recen^um  6. 
trigitUä  4.  111. 
trimus  1. 
^um^o  331. 
oannw«  322. 
vAntM  106. 
tfo«  176. 
9«Ao  332. 
udum  178. 
uendere  179. 
v^mio  367. 
f^tfm'o  136. 
tftfrrt»  218. 
uerum  179. 


uexülum  178. 
vic«m  102. 
f^fii^  308. 
w^ri»«  4. 
f^mum  308. 
ünieentum  6. 
fK>>«  308. 
ur«tM  313. 

Oskisch. 

amprufid  168. 
ane^ft^o  168. 
cofiipanwcw«<6r  179. 
kümparakineU  179. 
petora  364. 

Umbrisch. 

atUakres  168. 
(Wfkx^a  168. 
peturpureue  364. 
purdovitu  171. 
trahuorfi  364. 
«oaor  176. 
f7«««a  176. 
MeacZiff  176. 

Francttflisch. 

con^r^tf  180. 
^«f^ß  328. 
^6f(m  328. 
/roMtf  192. 

Italienisch. 

locotenente  180. 
manganeilo  282. 

GalÜBch-Keltisch, 

dftfu^^a  176. 
can^  111. 
dünum  171. 
pe^orrf^Mm  364. 
Petrucorius  362. 

Irifldu 

ailigim  219. 
ö«(t>A4f  176. 
dtfHA»  346. 
0?;«  319. 
c&  106.  109.  113. 


Wortregister. 


397 


com  112. 

eo  nr  112. 

cond  116. 

cranntruim  192. 

dandanid  346. 

daur  331. 

deehmad  110. 

deich-n  110. 

(2%»<2  845. 

<2%tM2  345. 

do-d4ugi  346. 

doecmalla  346. 

<^o  luigim  346. 

(2t^  193. 

f^erfi  319. 

fordub  eechna  346. 

^au  179. 

^5  179. 

guidiu  255. 

?«far  176. 

mofrft  173. 

ni4<^  camälnabadar  346. 

08-bretha  320. 

o«o-  320. 

roeretus  346. 

seendim  324. 

ire/&  180. 

«m«cA  178. 

«miur  178. 

tono  168. 

tecmaJlid  346. 

*WcAa<  111. 

^ncÄa  111. 

<roma»  192. 

trombhod  192. 

^romm  192. 

Bretonisch. 

&e2rp-enn  176. 
cant  106. 
^aoii  179. 
gou  178. 

Komisch. 

^0«  179. 

Kymriscli. 

bedwen  176. 
cafi<  113. 


gau  179. 
Ae/tr  180. 
//«rtr  176. 

€k>ti8ch. 

aflifna  29.  34. 

aggums  331. 

o^  320. 

ahtataihund  4. 

ainahun  103. 

an  103. 

ana  103.  104. 

am«  304. 

ans  302.  303. 

a^  366. 

auhns  292.  293. 

halwatcesei  306. 

balwjan  305. 

c2»>-  356. 

c^u  356.  356. 

fa^rr«  312. 

/^ÄÄan  311. 

fairguni  197.  199. 

/^atir  104. 

faura  104. 

fidurddgs  364. 

/"ödf/an  256. 

f«i«  111. 

frahinpan  106.  107. 109. 

111. 
/Vwma  168. 
gadigis  12. 
gadiliggs  319. 
gcUewjandi  194. 
gatnarzjan  193. 
^ard«  172. 
gasüljnn  304. 
gasupOda  196. 
gatüdn  94. 
gapaürsna  29. 
ga-u-ha-sefvi  346. 
^airt  327. 
^»uto  261. 
handugs  115. 
Aanc^tM   106.    107.   109. 

111.  112. 
Aaur»  296. 
hindar  114. 


hinßan  112. 
A7a>/«  293. 
Awn(2  109. 
Au«  320. 
kunnan  366. 
letejands  194. 
mammd  304. 
marzjan  193. 
milhma  360. 
miluks  174. 
m«m2r  304. 
mt^  111. 
m(w)n;a  22. 
nihundja  12. 
n<^7a  348. 
niuntihund  4. 
«o/^  324. 
»aMJ:  304. 
aibufUehund  3.  4. 
«t^t«  12. 
smamos  178. 
«n^r;d  320.  348. 
«<a«^an  331. 
straujan  164. 
aupöda  195. 
toMwn  110. 
taihunda  110. 
taihuntehund  3.  4. 
<rti#  331. 
<u>i9  366. 
ttciMtandan  357 
j5a*r*ö  166. 
j&arf  356. 
ßaürsus  78. 
/w/an  167. 
pusundi  12. 
uZ'Uh-iddja  346. 
uZ'Up-pan-iddja  346. 
u^ns  106. 
widuwo  319. 

Westgermanisch. 

<o  366. 

Althochdeutsch. 

andom  192. 
an^»  331. 
a«  366. 
bihimpida  298. 
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bikimpöt  298. 
birihha  316. 
brätoa  171. 
buohha  816. 
draga  192. 
dragel  192. 
einhunt  3. 
einkimpi  298. 
/oÄ  312. 
/?tÄ^i#  111. 
/b^ma  163. 
forhana  166. 
/Vmo  165. 
/"tto^a  312. 
furnache  295. 
^er  320. 
^irftttt  167. 
-gin  103. 
hantag  115. 
hardendrügelfn  192. 
hartdrügeltn  192. 
hartheuui  192. 
hartin-heuui  192. 
hartwurz  192. 
hesebrier  192. 
Af'ntor  114. 
hnaffezen  248. 
cAamö  298. 
chumpel  298. 
*M<»  175. 
/c/^  361. 
mÄi  111. 
muckazzen  260. 
omn  293.  296.  314. 
jMtYi  175. 
ro(«  330. 
roiitf/  192. 
rathinza  361. 
r«o  192. 
roaamo  13. 
ra/;?  324. 
aenatpa  320. 
sibunzo  3. 
«m#ro  178. 
*ntior  320.  348. 
«p«^n  172. 
«^arnji/'  286. 
stapfön  286. 


«Mfan  331. 
«<rJ  164. 
«<MO/a  361. 
^;  304. 
8%oeiga  361. 
^roum  181. 
^uo  356. 
^Artw  ÄMn<  4. 
thüsutU  12. 
Mu«cAMn(fe  12. 
«»arm  30. 
M'tf^n  320. 
zehan  6. 
zehanzo  3.  4. 
2reAafurMc  4. 
zenzeg  4. 
2;e»%Awr  331. 
2^»r  110. 
2roum  181. 
zuohald  365. 
zweihunt  4. 

Mittelhochdeutsch. 

^ö^e  319. 
pfüchen  268. 
rottm  180. 
*ccZcÄ  367. 

Neuhochdeutsch. 

aftereif  359. 
an«  304. 
a«6  360. 
asn  304. 
Bachlfag  297. 
ÄÄr  313. 
^»^(i  301. 
5ra«/  314. 
dasn  304. 
decken  125. 
dienstbote  317. 
<?o//«  361. 
(^m/Z«  361. 
Einhundert  3. 
ein-mcU  2. 
eintagsfiiege  2. 
eisenhart  192. 
«me/ff  359. 
«mtte  359. 


«n^«/  317. 
Ensbaum  304. 
eunitze  359. 
eynhclz  360. 
Fddkatzengesieht  193. 
^a«€  319. 

^«^«K«  180.  109. 
Greiferl  109. 

halbfisch  360. 

Atfn;  296. 

hineinkommen  125. 

AiVm  173. 

hundert  3. 

kampen  298. 

katzenauge  193. 

W«  175. 

^omm«  136. 

komrade  192. 

ÄJtttidtf  317. 

/«tnan  360. 

/««n  175. 

Zeun^n  360. 

liebling  317. 

/tppc  174. 

ma»^  303. 

m«/A;en  174. 

merzline  360. 

mo/A;«»  174. 

mündet  318. 

munt  168. 

mrfeZ  180. 

nw«  172. 

oÄtfr«  180. 

ör«cÄy<  359. 

ortscheit  359. 
l)/ftf5ren  309. 
raÄm  180. 
rtf^nen  185. 
ro«<  290. 
rßm  182. 
«oAn«  180. 
«oZ  304. 
««luZd  303. 
schlenken  260. 
«c/iman<  180. 
«cAm«r0  178. 
Schmetten  180. 
schwelle  303. 
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3^ 

siebenfach  6. 

Mittelniederländisch. 

Mittelenglisch. 

siebenmal  6. 

room  181. 

brere  192. 

siebta  6. 
siebter  6. 

Neaniederländisch. 

(irouÄ:  192. 

siebzehn  6. 

mat  192. 

Englisch. 

siebzig  6. 

room  181. 

«itfrÄör  360. 

Cream  180. 

«pann^n  126. 

Friesisch. 

doumccest  193. 

Statthalter  180. 

room  181. 

^nf^am  192. 

Ärew«!  164. 

nf«<  172. 

tägig  3. 

Angelsächsisch. 

raygrass  192. 

tausend  einhundert  6. 

Oft  355. 

<rom  192. 

Trum  299. 

ÄeoWor  301.  305. 

weaselnout  193. 

r»-Mm»n  299. 

br(9r  192. 

TrÄmmtfr  299. 

*rgr  192. 

Altisländisch  nnd 

überreden  125. 

eodor  305. 

Altnordisch. 

um  108. 

/y(i«f«e  354. 

0««  304. 

umspannen  125. 

Aatu;  106. 

d««,  öss  302. 

FTanrf  281. 

hnappian  248. 

flrf  355.  366. 

«»erre  359. 

Äwtt^u  172. 

Baldr  301. 

iciht  318. 

hunta  111. 

^/r  301. 

Zwilling  317. 

AMfi^Mm  111. 

döÄ:  316. 

;;«An  6. 

ti^?^»7(2  301. 

bolr  301. 

4f»te«  328. 

deofa  294.  295. 

ft(i?pa  306. 

jtm;;^  174. 

cwmfto/  298. 

geirr  320. 

zulp  174. 

cudu  175. 

Aan<2an  114. 

zureden  126. 

CiwdM  175. 

Ä««ir  111. 

««»«r^  318. 

cwudu  175. 

hindri  114. 

mirfi  111. 

Ano<  172. 

Altsächflisch. 

ncesgrfstle  301. 

hQnd  106. 

cödera*  300. 

no«M  170. 

höndulegr  115. 

human  355. 

j»?  286. 

We/e  294.  295. 

Arum^/  298. 

pil^occ  286. 

A;7»ri9  294. 

^ö^an  331. 

rAim  181. 

konongr  367. 

strewjan  164. 

recenteag  361. 

kumbldys  298. 

^«ftan  6. 

släw-wyrm  361. 

mawrr  173. 

tian  6. 

smeoro  178. 

myrikr  274. 

<r»o  331. 

«non*  317. 

l)«i^r  367. 

^Aurdan  355. 

8tor^  359.  • 

r«Jm«  181.  182. 

jrföd  361. 

sigr  12. 

Mittelniederdeutsch. 

«<r?o  164. 

«nara  348. 

einbeerbaum  360. 

streowian  164. 

snüa  320. 

Nenniederdeatsch. 

«fyme  361. 
töcor  331. 

snugga  320. 
«^a^  359. 

flott  180. 

tilian  361. 

«enn  111. 

Jkac^cZi^  360. 

^•^  331. 

^tMWtffr  1. 

room  181. 

^>/  361. 

ßollr  361. 

stag  359. 

Prifm  299. 

^<f»««r  1. 
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Prgmr  299. 
ßiishund  12. 
vetrgamal  1. 
vinir  111. 

AltnorwegiBch. 

ogn  292.  293. 

Norwegisch. 

daae  192. 
nö,  nu  300. 
rUme  181. 

Altschwedisch. 

«foZi^e  300. 
grädde  180. 
r4m  181. 
r^me  181. 

Altdänisch. 

handar  114. 

Dänisch. 

daae  192. 
dBgn^flue  2. 
djBrt»  193. 
/{ö<;e  180. 
Ä<Fn'(ier  111. 
tiEn'der  111. 
t)0nn^  111. 

Litauisch. 

dudiu  320. 
aukszinis  292. 
aukszlis  292. 
aM^«  177. 
ou/^«  177. 
af?»7^«  177. 
hefidras  319. 
&<<rl(ur  316. 
WwA  173. 
rfaria«  172. 
diszimt  110. 
deszimtetas  4t. 
diszimtj  4-. 
deszimta  6. 
diveris  331. 
(iörand  170.  171. 
dt^^o«  361. 


41. 


dm  169. 
dvejetas  4. 
diiaugiüs  172. 
gatdrüs  80. 
^AirÄ«  80. 
ijf^r*»  162.  164. 
gimini  168. 
i^firWj  164. 
i«mlrf«  348. 
^'«m2t^  196. 
kadag^s  360. 
ÄJtfpii  172. 
A:0<wW  351. 
A:/a^/i?»  269. 
kniaükti  261. 
ibroA;*Ä  269. 
Ä:r($«itM  296. 
kultuvi  282. 
ÄJÄnw^^  112.  172. 
kürti  296. 
laigönas  319. 
/«fuArt'u  264. 
?»pm]^  29.  34. 
ntdlnös  173. 
melcowe  360. 
»M?/iu  174. 
m^rArtu  238. 
m«fa«  341. 
Miicas  358. 
naWn^i  348. 
nbnesza  344. 
na«2raff4;ia  844. 
»if  104. 
pömeta  341. 
paszaÜkia  341. 
penkeias  4. 
pirmas  164. 
pZ<?Ww  167. 
psdlmas  173. 
r^Ärö  107. 
r/if^t«  361. 
ttdndora  114. 
M(M«t9tW  29. 
«ArtnA:M  360. 
«A;un<;;t^  259. 
«;/Ara«  361. 
smagen-  172. 
itmirdas  178. 


smird/ti  178. 
«<Jra  173. 
»«o^M  300. 
^Wpa»  800.  304. 
w  114. 
«ifpi^  360. 
azaukiqs  341. 
szeszetas  4. 
MzinUas  109. 
touAraf  12. 
ej^2^»  167. 
«rt'ni^  338. 
eOA^ton/M  12. 
f»(i;^y^»  360. 
iardfM  172. 
zSdziü  173. 
i<^m6#t»  298. 
i4rkli8  163. 
if^aArtf  215. 

Prenfiisch. 

crixtüivi  358. 
tföton  361. 
droanse  360. 
c^ud^Zf«  360. 
(^u28itf  361. 
gortne  30. 
gremsle  361. 
Arcuftf^iff  360. 
Arun^itf  112. 
lapinis  361. 
mixskai  358. 
1)«;»  361. 
passupres  360. 
pastagis  359. 
poaria  359. 
pr(u«an  173. 
ratinsU  361. 
«ay(2»^  360. 
scaydy  359. 
»etnikiff  360. 
Wr»i7M  361. 
«%j;  361. 
8^a^(iy  359. 
stroysles  360. 
stümatoiskan  361. 
sweykiB  361. 
tuckoria  331. 
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tüsinUons  12. 
umnode  296. 
vumpis  296. 
walge  360. 
tvalis  359. 
wangua  360. 

Lettisch. 

blukutcahars  297. 
bidtoäna  305. 
hungstä  261. 
nau/u  330. 
^f2ib9^i«  12. 
tr^n«  4. 

Altbnlgarisch. 

^Artf  331. 
hcdüvanü  300.  304. 
M«  305. 
brHa  316. 
(jodfff  169. 
danf  170. 
darü  169. 
<2a«f6  169. 
deaftf  110. 
(^^«rr  331. 
drügati  266. 
<;f2ie2»7«  184. 
gramada  325. 
A;ad»^»  360. 
A;i<i>tf  11. 
mee^f)^^  313. 
tnogq  337. 
mo«fi(  303. 
mozgü  172. 
na  104. 
nofHxÄ:«  218. 
ojfminü  196.  338. 
ijmovat*  338. 
pfirfa*^  172. 
prigynja  197.  199. 


IWOÄO  173. 
r^Äja  106. 
retfzi  361. 
«q^o^  114. 
9fri{  332. 
sluchü  320. 
smrüdm  178. 
«n«^7i  320. 
«n^cAa  317. 
^h;^  320. 
»oU  324. 
«3f  113.  114. 
sükqtati  298. 
sÜkupÜ  11. 
»i2/a/«  89. 
«i^  109. 
rfurf  319. 
Hma  168. 
^fr^  333. 
trlby  300. 
^«(iba^f  331. 
^^i^i»«  331. 
iyaqita  12. 
^j^9fito  12. 
Mbogü  340. 
ui»;  177. 
re?^  330.  332. 
pidova  319. 
9/ifih|f  329. 
vütorü  110. 
vffnesu  341. 
vffpiiu  341. 
2rq(6«  298. 
aro-ffiarih^  29. 
;7t<ia«>  173. 
ii^«/^f  163. 

Czechisch. 

8nim  196. 
snoubiti  320. 


Polnisch. 

baiwan  305. 
iwrfariVf  197. 
obrzym  196. 
oibrzym  196, 
podjudziö  197. 
««jm  196. 

Rassisch. 

ÄMim^nn»  öa&y  298. 
moHavdja  303. 
^(fmovat*  196. 
ostdöpü  300.  304. 
iwsrö  312. 
pcre^id  200. 
peregibeA  200. 
pomostü  303. 
«tVAra  328. 
«onm  196. 
9/f  A;u  329. 

Serbisch. 

badnjak  297. 
Avd^f A  342. 
N^f^oA  342. 
nd9fA  342.  343. 
o|i/^oA  342. 
j>/<^oA  342. 
^r<f«oA  342. 
frt{^'  342. 

Nenslowenisch. 

boiid  297. 
ikot^j^Z»  192. 
pai  312. 
«nw^t  320. 


II.  Nichtlndogermanlsche  Sprachen. 


Baskisch. 

andre  287. 
emdkume  197. 


Ungarisch. 

M(lo^  anya  301. 


Leipzig-Gohlis. 


H.  Hirt 
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ANZEIGER 

FÜR  DOGERHAMSCl  SPMCH-  UND  ALTERTUMSKUNDE. 

BEIBLATT  ZU  DEN  INDOGERMANISCHEN  FORSCHUNGEN 

HERAUSGEGEBEN 

VON 

WILHELM  STKEITBEBe. 

MNÜNDZWANZIGSTER  BAND.  1.— 8.  HEFT. 

Bibliographie  der  Jahre  1902—1904. 

Zweite  Hälfte. 


Tin.  Oermaniseh. 

A.  AU^emeines. 

1902. 

Allgemeines. 

1.  Ergebnisse  und  Fortschritte  der  germanistischen  Wissen- 
schaft im  letzten  Vierteljahrhundert.  Im  Auftrag  der  Gesellschaft  f. 
deutsche  Philologie  hrsg.  von  R.  Bethge.  Leipzig  Reisland.  1902.  Xu. 
LXXVIII  u.  618  S.  12  M. 

S.  HI— LXXVIII  Siebs  Th.  Die  Entwicklung  der  germanist.  V^issen- 
schaft  im  letzten  Viertel  des  19.  Jahrhs.  —  S.  3—25  Hirt  H.  Allgem. 
Sprachwissenschaft. 

2.  Gnmdriß  der  germanischen  Philologie.  Hrsg.  von  H.  Paul.  Zweite 
Auflage.  Band 2  Lieferung 3.  S.  621—768.  Straßburg  Trübner.  1902.  4M. 

Inhalt.  VI.  Abschnitt :  Literaturgeschichte.  4.  Fries.  Literatur  von 
Th.  Siebs.  —  5.  Nord.  Literaturen :  a)  Norwegisch-isländische  Literatur 
von  E.  Mogk  (Anfang). 

3.  Germanistische  Abhandlungen,  H.  Paul  zum  17.  März  1902  dargebracht. 
Straßburg  Trübner.  1902.  HI  u.  332  S.  8  M. 

Grammatik. 

4.  Kanffmann  Fr.  Deutsche  Grammatik.  3.  Aufl.  Marburg  Elwert.  2,50  M. 

5.  Martin  E.  Zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache.  Wissensch.  Beihefte 
der  Zeitschr.  d.  allgem.  deutschen  Sprachvereins  21. 

6.  Fra^ck  J.  Alte  Orthographie  u.  moderne  Ausgaben.  PBB.  27,  368—403. 

Der  Herausgeber  ist  den  Sprachformen  gegenüber  gebunden,  der 
Orthographie  gegenüber  hat  er  volle  Freiheit.  Es  kommt  darauf  an,  den 
Klang  der  alten  Sprache  wiederzuerwecken.  Das  gilt  auch  für  die  Schriften 
des  15.— 17.  Jahrhs.  Zeigt  an  Umlaut  u.  Quantität  den  Mangel  der  diplo- 
matischen Texte,  aber  auch  unserer  Kenntnisse  jener  Zeit. 

7.  Wood  F.  A.  Phonetic  noles.  IF.  13,  119—24. 

1.  Loss  of  initial  explosive  in  Germ.  —  2.  Apparent  disappearance 
of  medial  z  in  West.-German. 
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2  Vlll.  Germanisch.  A.  Allgemeines. 

8.  Poirot  J.  Neue  Theorien  über  die  urgerm.  Lautverschiebung.  Neuphilol. 
Mitteilungen  (Helsingfors)  1902  April/Mai. 

Bericht  über  die  Theorien  Wundts  (Völkerpsychologie  I,  2,  40b  ß.) 
u.  H.  Meyers  HZ.  ^,107  ff. 

9.  Löwe  R.  Ostgermanisch-westgermanische  Neuerungen  bei  Zahlwörtern. 
PBB.  27,  75-88. 

In  den  Zahlen  4 — 19  u.  in  20  linden  sich  übereinstimmende  Neue- 
rungen in  beiden  Dialektgruppen. 

10.  Ries  J.  Einige  Grundfragen  der  german.  Wortstellungslehre.  Verhand- 
lungen der  46.  Versammlung  der  deutschen  Philologen  u.  Schulmänner. 
Leipzig  Teubner.  1902.  S.  130—32. 

Vertritt  ursprüngliche  Endstellung  des  Verbums.  Beeinflussung  der 
Verbalstellung  durch  die  übrigen  Satzglieder. 

Wortforschung. 

11.  Grimm  J.  u.  W.  Deutsches  Wörterbuch.  Band  13  Heft  1,  bearbeitet  von 
K.  V.  Bahder.  —  Band  4  Abt.  1  Teil  3  Heft  3.  4,  bearb.  von  H.  Wunder- 
lich. —  Band  10  Heft  8.  9,  bearb.  von  M.  Heyne  im  Vereine  mit  R. 
Meißner,  H.  Seedorf  u.  H.  Meyer.  Leipzig  Hirzel.  1902. 

Inhalt.  13,  1 :  IT  —  wächterturm.  —  3, 1,  3:  gewähren  —  gewalt; 
3,  1,  4:  gewalt  —  gewaltsMag.  —  10,  8:  sitzen  —  aollen  \  10,  9:  eöllen  — 
eonnenatand. 

12.  Bragmann  K.   Ahd.  friet  und  got.  friaahts.  IF.  13,  164. 

friet  am  ^pree-stä  'bevorstehn'  frit-ahtSj  Komp.  von  dems.  |^'^- 
mit  aJtis :  a?UÖn. 

13.  Cromo  B.  Hof  und  Hufe.  Eine  philologische  Untersuchung.  Diss. 
Göttingen  1902.  54  S. 

14.  van  Helten  W.  Ober  Marti  ThincsOf  Alaeaiagis  Bede  et  Fimmilene  (?), 
Tuihanti,  (langob.)  thinx^  (got.)  ßeths  u.  (mnl.)  dinxen-,  dijssendach  usw., 
(mnd.)  dingsedach  usw.  PBB.  27,  137—53. 

Thincso  sei  germ. /t*»x«ö,  Bedeutung  'Kämpfer*  (vgl.  abg.  t$£a  'lis, 
rixa,  onus*  u.  dgl.)  Nom.  als  Dat.  gebraucht;  Tuetineso  'großer  Krieger*. 
—  *B<Pdu  'Schrecken  erregende  Göttin';  Fimmilenie  Personifikation  der 
'Gewandtheit' ;  alaesiagie  'den  Kriegsehre  Verleihenden*.  —  Exkurs  I.  Lango- 
bardisch  {gaire-)thinx  zu  ahd.  g^o^  ae.  gäray  an.  geiri  'Schoß'.  Aus  thingare 
ist  ein  Nomen  *ping  neben  *pingi8,  ßinx  zu  erschließen.  ^—  Exkurs  IL 
Tuihanti :  *Tunhantg  (jgawi)  'zwei  Gerichtsbezirke  enthaltender  Gau*  zu 
abg.  eqditi. 

Dazu  von  dems. :  Weiteres  zu  langob.  gairethinx  u.  thinx.  PBB.  27, 
404—7. 

15.  Hempl  G.   Etymologies.  Mod.  Lang.  Notes  17,  420—24.  465—69. 

cheapf  cope,  coup,  haupatjan,  caupo,  KduTiXoc  usw. 

16.  Hoops  J.  Hunnen  u.  Hünen.  Germanistische  Abhandlungen,  H.  Paul 
dargebracht. 

Aus  ae.  hüne  'marrubium'  ist  die  Bedeutung  'dunkel,  schwarz,  braun* 
zu  erschließen,  die  dem  Volksnamen  zugrunde  liegt. 

17.  Karsten  T.  E.  Beiträge  zur  germanischen  Wortkunde.  M^m.  de  la  soc. 
n^o-philologique  ä  Helsingfors.  3,  397—442. 
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18.  Kern  H.  Indische  verwantenvan  Goi.  usbaugJan.  Museum  (Leiden)  10, 18  f. 

Päli  bhujUaa  'vrij,  nie!  meer  van  een  beer  afhankelijk,  ai.  bhuji^ya 
^frei,  unabhängig',  päli  bhuja  *schoon',  paribhufi/^jati  'reinigen*. 

19.  Martiii  £.    Got.  azits  und  mhd.  enblanden.  HZ.  46,  186—8. 

azets  Komp.  aus  *az'  (:  at  ^==  uz- :  ut)  n.  Verbaladj.  von  itan. 
blanden  'mischen'  wird  im  Sinn  von  'trüben*  gebraucht,  en-  aus  ent-; 
enblanden  'durch  eine  Mischung,  Trübung  widerwärtig,  ungenießbar  machen'. 

20.  OsthofI  H.   fechten.  PBB.  27,  343—53. 

Gegen  Kluges  Auffassung,  daß  ein  Übertritt  aus  der  «M-Reihe  in  die 
«-Reihe  erfolgt  sei.  (Vgl.  Zeitschr.  f.  d.  Wortforschung  2,  298  f.,  IF.  Anz.  15, 
104  Nr.  29).  ae.  feohtan  hat  eo  durch  Palatalumlaut  vor  1U  nach  Cosijn- 
Bülbrings  Regel.  Auch  gewisse  angl.  Formen  der  älteren  und  neueren 
Zeit  sprechen  gegen  Kluges  Konstruktion,  da  sie  den  Ablaut  g:a  zeigen 
(Mitteilungen  von  B  ü  1  b  r  i  n  g).  Alle  übrigen  westgerm.  Dialekte  haben  einzig 
fehtan  oder  weisen  darauf  hin. 

21.  Schaube.  Der  Gebrauch  von  hanea  in  den  Urkunden  des  Mittelalters. 
Festschr.  des  germanist.  Vereins  in  Breslau.  Leipzig  Teubner.  1902. 
S.  125—76. 

In  den  ma.  Quellen  bedeutet  hanea  urspr.  'Handelsabgabe*,  auch 
^Abgabe*  überhaupt,  dann  das  hierdurch  erworbene  Handels'rechf.  Der  mit 
der  Erhebung  der  Abgabe  u.  Wahrung  des  Rechtes  betraute  Beamte  ist 
der  hansgraf.  In  der  Bedeutung  'kaufmänn.  Vereinigung'  ist  hanea  zuerst 
1199  in  Gent  belegt. 

22.  SolmBen  F.  Ober  einige  Abkömmlinge  der  Zweizahl  in  den  germani- 
schen Sprachen.   PBB.  27,  354—63. 

1.  ahd.  zw%  'Zweig*,  mnl.  ^t^f 'Zwist',  got.  tweihnai  'je  zwei*,  ae.  ttPfh^ 
betwih  'zwischen',  ahd.  zweho  'Zweifel',  ahd.  zuffg^  zuogo  'Zweig*  got.  ttoeifle, 
ae.  getwitfan  'trennen*,  ahd.  zuuiuun,  aisl.  tpja.  —  2.  Formen  der  Zweizahl 
ohne  V :  got.  die-^  ahd.  zir-,  ae.  telga,  got.  tains,  tai^jö. 

23.  —  Etymologisches.  PBB.  27,  364—67. 

1.  got.  uS'fUma  :  abg.  piachü  usw.  —  2.  helL  hall :  abg.  klakolü  usw. 
—  3.  helle,  hölle  'Ofenecke' :  bulg.  klänik  usw.  —  4.  hulet  'Stechpalme* :  abg. 
klasÜ  usw.  —  5.  etillf  stillen  :  lit.  tUti  usw. 

24.  Vigener  F.  Bezeichnungen  für  Land  u.  Volk  der  Deutseben  vom  10. 
bis  13.  Jahrb.  Heidelberg  Winter.  1901.  X  u.  272  S. 

25.  Wiener  L.  Zur  Geschichte  des  Wortes  Zigeuner,  Archiv  f.  das  Studium 
der  neueren  Sprachen  109,  280—304. 

Gibt  die  Geschichte  des  ersten  Auftretens  der  Zigeuner.  Stellt  den 
Namen  zu  mgriech.  rZIuKaviCTi^piov  'Ort,  in  dem  das  dem  heutigen  Polo 
ähnliche  Ballspiel  stattfand',  danach  *TZ:uKavi^  llammer*,  *TZuKaväc  'malle- 
alor'.  Ferner  rlr\yapäc  (bei  Ducange)  'incantator*  TZ^uTapic^öc  'incantatio', 
Tl\rfapil£\y  'incantare  more  sagarum';  Tlr\fapäc  =  jiavTiiröXoc  ('Mando- 
polos').  Wie  tink  :  tick  (engl,  tinker  :  ticket-)  so  Öink,  denk  :  dik  dek  (zingaro  : 
Zigeuner). 

26.  Sohns  F.  Volksetymologische  Plaudereien.  Zeitschr.  f.  d.  deutschen 
Unterricht  16,  211—32. 

Dagegen  Behaghel  17,  52.   Erwiderung  durch  Sohns  S.  447  f. 
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27.  Stumme  H.  Ober  die  deutsche  Gaunersprache  u.  andere  Geheim- 
sprachen. Vortrag.  (=  Hochschulvorträge  fttr  Jedermann,  Heft  32).  Leipzig 
Seele.  1903.  26  S.  0,30  M. 


28.  Ooldschmidt  M.  Germanisches  Kriegswesen  im  Spiegel  des  romanischen 
Lehnwortes.  Beiträge  zur  roman.  u.  engl.  Philologie.  Festgabe  für 
Wendelin  Förster.  Halle  Niemeyer.  1902.  (VI  u.  499  S.).  S.  49—70. 

29.  Cipriani  G.  J.  Etüde  sur  quelques  noms  propres  d'origine  germanique 
(en  fran^ais  et  en  Italien).  Angers  impr.  Burdin  et  Cie.  111  S. 

30.  Herthnm  P.  Die  germanischen  Lehnwörter  im  Altitalienischen,  vor 
allem  in  Dantes  Divina  Gommedia.  II.  Progr.  Arnstadt  A.  Bußjaeger. 
1901.  4«.  18  S. 

31.  Zaccaria  £.  L'elemento  Germanico  nella  lingua  Italiana.  Lessico  con 
appendice  e  prospetto  cronologico.  Bologna  Fratelli  Trewes.  1901.  XXI 
u.  Ö60S.  gr.  80.  6L. 

32.  Pfeiffer  G.  Die  neugermanischen  Bestandteile  der  französischen  Sprache. 
Stuttgart  Greiner  u.  Pfeiffer.  1902.  VIII  u.  108  S. 

33.  QenelinP.  Germanische  Bestandteile  des  rätoromanischen  Wortschatzes. 
Progr.   Innsbruck.   1900.   41  S.  0,60  M. 

34.  Thomb  A.  Die  german.  Elemente  des  Neugriechischen.  Germanistische 
Abhandlungen,  H.  Paul  dargebracht.  S.  225—58. 


Mundartengeographie. 

35.  Haag  K.   Ober  Mundartengeographie,  Alemannia  29,  228 — 46  (1901). 

Zu  Bohnenbergers  Aufsatz  Die  Mundart  v.  Schwennigen  u.  Um- 
gebung nach  Karl  Haag.  Alemannia  28, 138 — 48.  Betont  den  Einfluß  polit. 
Grenzen  auf  die  Bildung  der  Sprachgrenzen;  natürliche  Grenzen  haben 
dagegen  wenig  Bedeutung.  Scheidung  zwischen  abgestorbenem  u.  ak- 
tuellem Lautwandel.  Die  treibenden  Kräfte  bei  der  Gestaltung  der  dia- 
lektischen Lautform  sind  Lautwandel,  Wörtereinfuhr,  Lautübertragung, 
Lautverdrängung. 

36.  Wrede  F.  Ethnographie  u.  Dialektwissenschaft.  Historische  Zeitschrift 
88,  22—43  (1901). 

Gegen  Bremers  Verwertung  der  modernen  Mundartgrenzen  zur  Er- 
forschung der  alten  Stammesgrenzen.  Entstehung  sprachlicher  Gruppen- 
bildungen "Gesetzmäßigkeit,  sei  es  physiologische  ('Lautgesetze'),  sei  es 
psychologische  ('Analogiewirkungen')  war  der  nur  zu  oft  ausschließhche 
Maßstab  für  die  Sprachforschung.  Tatsächlich  aber  bedeuten  Lautgesetz- 
lichkeit u.  Analogiebildung  nur  die  eine,  man  könnte  sagen  die  ideale 
Hälfte  alles  Sprachlebens,  die  andere,  die  reale,  wurzelt  in  der  Geschichte, 
in  der  Orts-  u.  Landesgeschichte". 

37.  Bremer  0.  Politische  Geschichte  u.  Sprachgeschichte.  Histor.  Viertel- 
jahrsschrift 5,  315—47. 

Gegen  Wredes  Einwände.  Friesen,  Sachsen,  Franken,  Sueben 
(Thüringer,  Alemannen,  Bayern)  sind  nach  Ausweis  der  Mundart  alte 
Stämme,  ihre  ursprünglichen  Grenzen  lassen  sich  mit  Hilfe  des  Dialekts 
feststellen. 
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38.  Wrede  F.  Der  Sprachatlas  des  deutschen  Reichs  u.  die  elsässische 
Dialektforschung.  Verhandlungen  der  46.  Vers,  deutscher  Phil.  u.  Schul- 
männer. Leipzig  Teuhner.  1902.  S.  127—29. 

39.  Zemmrich  J.  Sprachgrenze  und  Deutschtum  in  Böhmen.  Mit  4  farbigen 
Kartenblättem  u.  einer  Textkarte.  Braunschweig  Vieweg.  1902.  VI  u. 
116  S.  1,60  M. 

Metrik. 

40.  Sokoll  E.  Zur  Technik  des  altgerman.  Alliterationsverses.  Beiträge  zur 
neueren  Philologie,  J.  Schipper  zum  19.  Juli  1902  dargebracht.  Wien  u. 
Leipzig  Braumüller.  1902.  S.  351—65. 

41.  Sievers  E.  Ober  Sprachmelodisches  in  der  deutschen  Dichtung.  Rek- 
toratsrede 1901.  Leipziger  Universitätsprogramm,  Sonderabdruck.  Leipzig 
Edelmann.  1901.  Abgedruckt  in  den  Neuen  Jahrbüchern  f.  d.  klass.  Alter- 
tum 1902.   9,  53—67. 

Kurze  Übersicht  über  die  grundlegenden  Untersuchungen  zur 
Sprachmelodie,  die  Sievers  seit  Jahren  angestellt  hat. 

Was  Sievers  Sprachmelodie  nennt,  ist  natürlich  von  der  Ge- 
sangmelodie in  wesentlichen  Punkten  verschieden.  Während  die  Musik  mit 
festen  Tönen  arbeitet,  verwendet  die  Sprache  Gleittöne,  die  oft  in 
«iner  und  derselben  Silbe  steigen  oder  fallen.  Auch  an  feste  Tonhöhe 
und  Intervalle  bindet  sich  die  Sprache  nicht,  sie  kennt  nur  annähernd 
gleiche  Tonlagen.  Die  Richtung  des  Tones  ist  zwar  auch  in  der  Sprache 
gewöhnlich  fest  bestimmt,  die  Tonbewegung  steigt  entweder  an  oder  sie 
fällt;  aber  in  scharfem  Gegensatz  zur  Musik  fehlt  hierbei  jede  nähere 
Quantitätsbestimmung:  das  Maß  der  Steigerung  oder  Senkung  ist 
einzig  und  allein  von  subjektiven  Faktoren  abhängig.  Man  tut  daher 
gut,  sich  stets  daran  zu  erinnern,  daß  den  festen  Verhältnissen  der 
Musik  nur  relative  Verhältnisse  der  Sprachmelodie  gegenüberstehen. 
Läßt  man  diesen  fundamentalen  Unterschied  außer  acht,  so  ist  man  den 
verhängnisvollsten  Irrtümern  preisgegeben. 

Es  ist  nun  eine  allbekannte  Tatsache,  daß  wir  beim  Vortrag  poeti- 
scher Werke  eine  bestimmte  Melodie  anwenden,  genau  so  wie  wir  dies 
bei  jeder  Rede  tun.  An  dieses  unbestreitbare  Faktum  aber  knüpft  sich 
Isogleich  die  inhaltsschwere  Frage:  woher  stammt  diese  Melodie? 
Zwei  verschiedene  Antworten  sind  a  priori  möglich:  die  Melodisierung 
kann  entweder  aus  dem  Gefühl  des  Vortragenden  entspringen,  also  rein 
subjektiver  Natur  sein,  oder  sie  kann  bereits  im  Texte  selbst  enthalten 
sein,  also  objektiven  Charakter  tragen.  Eine  Entscheidung  zwischen 
beiden  Möglichkeiten  gibt  nur  das  Experiment.  Man  muß  einen  und 
denselben  Text  den  verschiedensten  Personen  vorlegen,  die,  frei  von  aller 
schauspielerisch-subjektivistischen  Kunst,  naiv  und  unbefangen  den  Inhalt 
auf  sich  wirken  lassen.  Dann  wird  man  die  überraschende  Entdeckung 
machen,  daß  sie  im  großen  und  ganzen  dieselbe  Melodie  anwenden. 
Diese  frappierende  Gleichartigkeit  wäre  nicht  möglich,  wenn  die  Vortrags- 
melodie  nur  subjektiver  Natur  wäre.  Sie  muß  also  irgendwie  im  Texte 
selbst  enthalten  sein.  Ist  das  aber  der  Fall,  so  kann  sie  niemand  anders 
als  der  Dichter  in  den  Text  hineingelegt  haben. 

Wie  aber  ist  das  möglich  ?  Wie  haben  wir  uns  diesem  Vorgang  zu 
deuten  ?  Natürlich  ist  jene  rationalistische  Vorstellung  weit  ab  zu  weisen, 
als  ob  der  Dichter  mit  klarem  Bewußtsein  und  vollendeter  Willkür  eine 
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ganz  bestimmte  melodische  Form  der  Rede  wähle.  Vielmehr  verhält  sich 
die  Sache  etwa  so.  Wenn  wir  sprechen,  geben  wir  unserer  Rede  stets  eine 
gewisse  Melodie  mit ;  denn  jedem  Worte,  jeder  Silbe  ist  eine  bestimmte 
Tonlage,  eine  bestimmte  Tonbewegung  eigen.  Diese  können  zwar  durch 
die  Umstände,  unter  der  Herrschaft  der  Leidenschaften,  stark  umgebildet 
werden,  der  Grundcharakter  aber  ist  trotzdem  unverkennbar.  Nun  verfolgt 
die  Rede  des  gewöhnlichen  Lebens  im  allgemeinen  nur  den  Zweck,  dem 
Hörer  rein  sachliche  Mitteilungen  zu  machen.  Der  Inhalt  ist  uns  alles, 
die  Form  nichts.  Dieser  Umstand  ist  natürlich  auch  von  entscheidendem 
Einfluß  auf  die  Rhythmisierung  und  die  Melodisierung  unserer  Rede: 
beide  sind  dem  Zufall  überlassen;  sie  werden  deshalb  gewöhnlich  kein 
einheitliches  Gepräge  tragen. 

Anders  in  der  Poesie.  Hier  sucht  der  Dichter  nicht  nur  durch  den 
Inhalt  seiner  Rede  zu  wirken,  sondern  ebensosehr  durch  ihre  Form. 
Will  er  aber  einen  gewissen  Wohllaut  erreichen,  so  vermag  er  dies  nur 
durch  die  Auswahl  der  Worte.  Er  verwendet  nur  solche  Worte,  deren 
Rhythmus  und  deren  Tonfolge  seinem  Ohre  zusagt.  In  der  Prosa  herrscht 
in  beiden  die  größte  Freiheit,  in  der  Poesie  dagegen  wird  durch  das 
Metrum  der  Rhythmus  fest  bestimmt.  Damit  verbindet  sich  meist  auch 
eine  festere  Regelung  der  melodischen  Bewegungen.  Schwebt  nun  dem 
Dichter,  wenn  auch  nicht  in  klarem  Bewußtsein,  ein  rhythmisch-melodisches 
Gebilde  vor,  so  wird  er  ganz  unwillkürlich  alle  Wendungen  und  Worte 
vermeiden,  die  es  stören  müßten,  und  nur  solche  wählen,  die  sich 
harmonisch  einfügen.  Durch  diese  negative  und  positive  Auslese  kommt 
der  Rhythmus  wie  die  Melodie  der  poetischen  Rede  zustande. 

Diese  Erklärung  ist  keine  bloße  Hypothese.  Sie  kann  sich  auf  die 
Selbstzeugnisse  der  Dichter  berufen.  Bekannt  ist,  wie  Wilhelm  Meister  im 
Namen  Goethes  spricht:  "...  innerlich  scheint  mir  oft  ein  geheimer 
Genius  etwas  Rhythmisches  vorzuflüstern,  sodaß  ich  mich  beim  Wandern 
jedesmal  im  Takt  bewege  und  zugleich  leise  Töne  zu  vernehmen  glaube, 
wodurch  denn  irgend  ein  Lied  begleitet  wird,  das  sich  mir  auf  die  eine 
oder  die  andere  Weise  gefällig  vergegenwärtigt".  Wichtiger  noch  ist  ein 
Bekenntnis  Schillers,  der  an  Körner  schreibt:  "Das  Musikalische  eines 
Gedichtes  schwebt  mir  weit  öfter  vor  der  Seele,  wenn  ich  mich  hinsetze, 
es  zu  machen,  als  der  klare  Begriff  vom  Inhalt,  über  den  ich  kaum  mit 
mir  einig  bin". 

Wenn  die  dem  Dichter  vorschwebende  Melodie  von  bestimmendem 
Einfluß  auf  die  Wortwahl  und  damit  auf  die  Textgestaltung  ist,  so  folgt 
daraus  mit  zwingender  Notwendigkeit,  daß  eine  auf  solche  Weise  ent- 
standene Dichtung  beim  Lesen  ganz  ähnliche  rhythmische  und  melodische 
Eindrücke  hervorrufen  muß,  wie  sie  der  Dichter  einst  selbst  empfunden 
hat.  Für  den  Rhythmus  wird  jedermann  diese  Folgerung  ohne  das  ge- 
ringste Bedenken  zugeben;  der  Melodie  aber,  die  zwar  nicht  weniger 
wichtig  für  die  Wirkung  des  Kunstwerks  ist,  jedoch  nicht  so  unmittelbar 
unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht  wie  jener,  hat  man  bisher  nicht 
die  gebührende  Beachtung  geschenkt.  Erst  Sievers  hat  ihr  zu  ihrem 
Rechte  verholfen. 

Wie  aber  läßt  sich  die  Existenz  dieser  den  Texten  innewohnenden, 
sie  beseelenden  Sprachmelodien  objektiv  nachweisen?  Die  Antwort  ist 
schon  vorhin  gegeben  worden :  einzig  und  allein  auf  dem  Wege  des  Ex- 
periments.  Und  zwar  wird  der  Untersuchende  zuerst  an  sich  selbst  die 
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Probe  machen  müssen.  Er  hat  durch  immer  wiederholte  Obung  festzu- 
stellen, wie  die  einzelnen  Texte  in  ihrer  Melodik  auf  ihn  wirken.  Dadurch 
allein  wird  es  ihm  gelingen,  die  Eigentümlichkeiten  der  verschiedenen 
melodischen  Typen  zu  erkennen  und  gegen  einander  abzugrenzen.  Da  die 
Versuchsperson  stets  dieselbe  ist,  wird  auch  ihre  Reaktion  auf  die  Ver- 
schiedenheiten der  einzelnen  Typen  annähernd  proportionale  Verhält- 
nisse zeigen. 

Die  notwendige  Ergänzung  zu  diesen  Individual-Versuchen 
bildet  die  schon  erwähnte  vergleichende  Massenuntersuchung.  Nur 
wenn  man  die  Wirkung  einer  und  derselben  Vorlage  auf  die  verschiedensten 
Personen  erprobt,  hat  man  die  Gewähr,  ein  objektives  Abbild  dessen  zu 
erreichen,  was  der  Dichter  gewollt  hat.  Freilich  gestalten  sich  hier  die 
Verhältnisse  wesentlich  komplizierter,  weil  die  verschiedensten  subjektiven 
Eigenheiten  der  einzelnen  Versuchspersonen  in  die  Rechnung  aufgenommen 
werden  müssen.  Deshalb  kann  diese  Massenuntersuchung  erst  dann  mit 
Erfolg  betrieben  werden,  wenn  Maß  und  Art  der  individuellen  Abweich- 
ungen durch  Selbstbeobachtung  festgestellt  sind. 

Aber  noch  ein  anderes  ist  bei  dieser  Jorm  der  Untersuchung  zu 
beachten :  wie  Sievers  erkannt  hat,  ist  die  Sprachmelodie  nicht  für  ganz 
Deutschland  die  gleiche :  Süden  und  Norden  stehen  einander  diametral 
entgegen.  Wo  der  Norddeutsche  Tiefton  anwendet,  hat  der  Süddeutsche 
Hochton  und  umgekehrt.  Da  diese  Umkehrung  der  Verhältnisse  vollständig 
ist,  bleibt  das  proportionale  Verhältnis  der  einzelnen  melodischen 
Typen  zu  einander  gewahrt.  Die  Untersuchung  erleidet  durch  diese  Ver- 
schiedenheit also  keine  Störung,  vorausgesetzt  natürlich,  daß  man  den 
Grund  der  widerstreitenden  Melodisierungen  einmal  erkannt  hat.  In  der 
Übergangszone  zwischen  beiden  Gebieten,  dort  wo  süddeutsche  und  nord- 
deutsche Art  zusammenstoßen,  ist  durch  Kreuzung  beider  Systeme  ein 
starkes  Schwanken  entstanden:  die  norddeutsche  Weise  der  Melodisierung 
ist  durch  Schule  und  Bühne  in  die  Sprache  der  Gebildeten  eingedrungen, 
ohne  jedoch  die  Alleinherrschaft  zu  erringen.  Aus  diesem  Zwitterzustand 
erwachsen  der  Untersuchung  ganz  besondere  Schwierigkeiten. 

Altertumskunde.   Religionsgeschichte  u.  Verwandtes. 

42.  Matthias  F.  Ober  Pytheas  von  Massilia  und  die  ältesten  Nachrichten 
von  den  Germanen.  I.  Progr.  Berlin  1901.  47  S.  —  II.  Progr.  1902.  90  S. 

Mentonomon  =  mentonom  'Mündung'  mittelalterl.  Mentene,  modern 
Termünden.  —  ae.  Hredgatan,  an.  Hreidgotar  seien  die  Goten  des  Reider- 
landes  (Frisia  Reidensis). 

43.  LÖBChhom  K.  Zur  Frage  über  die  Zeit  des  ersten  selbständigen  Auf- 
tretens des  Geinnanentums.    Zeitschr.  f.  deutschen  Unterr.  16,  651—2. 

44.  Tacitus'  Germania,  erläutert  von  H.  Schweizer-Sidler.  6.  Aufl. 
vollständig  neu  bearbeitet  von  E.  Schwyzer.  Halle  Waisenhaus.  1902. 
XII  u.  104  S.  3  M. 

46.  V.  Grienberger  Th.  Die  nordischen  Völker  bei  Jordanes.  HZ.  46, 128-68. 

1.  Namenformen  u.  Text.  —  2.  Geographische  Anordnung  u.  Ety- 
mologie der  Namen. 

Nachtrag  hierzu  HZ.  47,  272—76,  wo  v.  G.  Stellung  zu  dem  Aufsatz 
von  L.  F.  L äff  1er  Om  de  östskandinaviska  folknamen  hos  Jordanes  (in: 
Nyare  bidrag  tili  kännedom  om  de  svenska  landsmälen  ock  svenskt  folklif, 
Stockholm  1894)  nimmt. 
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46.  Dement  E.  Die  Sueben  und  ihre  Teilstämme.  Histor.  Vierteljahrs- 
schrift 3,  6,  1—18. 

47.  Wübrand  J.  Die  deutschen  Stämme  an  der  Lippe  zu  den  Zeiten  des 
Drusus  u.  Germanicus.  Allgem.  Zeitg.  Beilage  1902  Nr.  151. 

48.  Wormstall  J.  Ethnographische  Forschungen  zur  Geschichte  Nordwest- 
deutschlands in  der  Römer-,  Sachsen-  u.  Frankenzeit.  Münster  Aschen- 
dorff.  1901.  71  S.  

49.  Hoops  J.  Die  forstliche  Flora  Altenglands.  —  Prähistorischer  Getreide- 
bau in  Nordeuropa.  Verhandlungen  der  46.  Versammlung  deutscher 
Phil.  u.  Schulm.  Leipzig  Teubner.  1902.  S.  150  f.  u.  S.  156. 

50.  Stephan!  K.  G.  Der  älteste  deutsche  Wohnbau  u.  seine  Einrichtung. 
Baugeschichtl.  Studien  auf  Grund  der  Erdfunde,  Artefakte,  Baureste, 
Münzbilder,  Miniaturen  u.  Schriftquellen.  Bd.  1.  Der  deutsche  Wohnbau 
u.  seine  Einrichtung  von  der  Vorzeit  bis  zum  Ende  der  Merovinger- 
herrschaft.  Mit  209  Textabbildungen.  Leipzig  Baumgärtner.  1902.  XII 
u.  448S. 

51.  Heyne  M.  Das  deutsche  Nahrungswesen  von  den  ältesten  geschicht- 
lichen Zeiten  bis  zum  16.  Jahrh.  Mit  75  Abb.  im  Text.  Leipzig  Hirzel. 
1901. 408  S.  Lex.  8«  (=  Fünf  Bücher  deutscher  Hausaltertümer  2.  Bd.)  12  M. 


52.  Hempl  G.  The  runes  and  the  Germanic  shift.  Joura.  Germ.  Phil.  4, 
70—75. 

Nach  2,  370  ff.  sind  die  Runen,  wie  die  Ordnung  des  Fu|)ark  lehrt, 
von  einem  Westgriech.  Alphabet  abgeleitet.  Diese  Übernahme  erfolgte  etwa 
600  V.  Chr.  Es  fragt  sich  nun,  welchen  Stand  hatte  die  Lautverschiebung 
damals  erreicht:  1.  Der  Gebrauch  von  F  und  Q  zeigt,  daß  die  stimmlosen 
Verschlußlaute  zu  stimmlosen  Spiranten  geworden  waren.  2.  Der  Gebrauch 
von  0  für  den  labiovelaren  Spiranten  X  zeigt,  daß  dieser  noch  nicht  zu  h 
geworden  war.  3.  Jxj  für  d  und  A  für  j&,  X  für  5  zeigen ,  daß  stimmhafte 
u.  stimmlose  Spiranten  in  Verwirrung  geraten  sind.  Nun  wurden  durch 
Verners  Gesetz  viele  stimmlose  Spiranten  stimmhaft.  Sie  behielten  jedoch 
eine  Zeitlang  die  alte  Schreibung  bei.  Die  Runen  kamen  also  vor  Verners 
Gesetz  in  Gebrauch. 

53.  Hempl  G.  The  variant  runes  on  the  Franks  casket.  Am.  Phil.  Assoc. 
Transactions  32,  186  -  95.    

54.  Chantepie  de  la  Saussaye  P.  D.  The  religion  of  the  Teutons.  Trans- 
lated  from  the  Dutch  by  B.  J.  Vos  (=  Handbooks  on  the  history  of 
religions  Vol.  3).  Boston  Ginn.  1902.  504  S. 

Die  ersten  11  Kapitel  sind  holländisch  im  J.  1900  erschienen.  Be- 
deutsam durch  die  Berücksichtigung  des  Kultus. 

55.  Kaolfmann  F.  Balder.  Mythus  u.  Sage  nach  ihren  dichterischen  u. 
religiösen  Elementen  untersucht  (=  Texte  u.  Untersuchungen  zur  alt- 
german.  Religionsgeschichte.  Untersuchungen  Bd.  1).  Straßburg  Trübner. 
1902.  XII  u.  308  S.  9  M. 

Einleitung:  Mythol.  Deulungs versuche.  —  1.  Quellenuntersuchung. 
Zwei  unabhängige  Berichte  über  Balders  Leben  u.  Tod :  1)  altnorwegischer 
(Voluspa).  —  2)  altdän.  (Saxo)  mit  den  Sproßformen,  a)  norweg.  (Saxo  z.  T.) 
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u.  b)  isl.  (Snorri).  Mythus  wie  Kultus  also  gemeinnord.,  ebenso  die  poet. 
Umbildung.  Die  Grundlage  bildet  "die  Darstellung  einer  sakralen  Handlung 
als  eines  Kampfes".  —  2.  Dichtung  u.  Glaube.  Die  dichterische  Einkleidung 
beruht  auf  dem  schon  von  Frazer  herangezogenen  Märchenmotiv  von 
dem  an  einen  bestimmten  Gegenstand  gebundenen  Leben.  Der  Konflikt 
Baldrs  u.  Hoprs,  der  hierdurch  ausgestaltet  ward,  ist  die  **magische  Spiege> 
Inng  einer  realen  Kulthandlung",  des  uralten  Sühneopfers,  dessen  Nach- 
klang das  *  Todaustreiben'  ist.  Das  im  Asenkreis  lokalisierte  'mythische 
Opfer'  ist  Vorbild  des  altgerman.  Königsopfers. 

Vgl.  A.  Heusler  DLZ.  24,  488.  E.  Mogk  Literaturbl.  f.  germ.  u. 
rom.  Phil.  25. 

56.  ▼.  d.  Leyen  F.  Kleine  Studien  zur  deutschen  Mythologie.  Germanist. 
Abhandlungen,  H.  Paul  dargebracht  S.  143—66. 

Der  Mythus  vom  Raub  des  Trankes  Odrerir  durch  Odin  stimmt  zu 
den  Sagen  der  Naturvölker  vom  Raub  u.  der  Wiedergewinnung  des  Wassers. 
Odin  ist  der  Gott  des  Zaubers. 

57.  Müller  M.  Über  die  Stilform  der  altdeutschen  Zaubersprüche  bis  1300. 
Kieler  Diss.  1902.  78  S. 


58.  Hessische  Blätter  f.  Volkskunde.  Hrsg.  von  A.  Strack.  Leipzig 
Teubner.  1  Bd.  1902.  290  S. 


59.  t  Weinhold  K.  Nekrologe  von  A.  Heusler.  Ark.  f.  nord.  filol.  19,  S.  196 
bis  98.  —  F.  Vogt  ZZ.  34,  137—62. 

1903. 

Allgemeines. 

1.  Grundriß   der  germanischen   Philologie   hrsg.   von   H.   Paul. 
2.  Band.  4.  Lieferung.  Straßburg  Trübner.  1903.  4  M. 

Inhalt.  E.  Mogk  Norwegisch-isländ.  Literatur  (Schluß)  S. 769— 923. 
—  H.  Schuck  Schwedisch-dänische  Literatur  S.  924—40. 

Grammatik. 

2.  van  Helten  W.    Grammatisches.   PBB.  28,  497—569. 

52.  Zu  derauf  schleif-  bezw.  stoßtoniger  Aussprache  der 
Endsilben  basierten  Auslauttheorie:  A.  Bekenntnis  zur  Akzent- 
theorie. —  B.  Westgerm.  Auslautgesetze  :  1.  Primäre  Kürzung  stoß- 
toniger, im  absolut.  Auslaut  stehender  Längen.  2.  Abfall  von  t  dp  n.  3.  Quali- 
tative Schwächung  von  durch  2  in  den  Auslaut  getretenem  -ö  (d.  i.  -o«)  zu  -ä. 
4.  Nach  Vorgang  2  erfolgter  Abfall  von  z.  5.  Qualit.  Schwächung  von  durch 
4  in  den  Auslaut  getretenem  -ö  (d.  i.  -ö«)  zu  -ä.  6.  Kontraktion  der  (alten 
oder  jungen)  Kurzdiphthonge.  7.  Schwund  der  zweigipfligen  Betonung.  8.  Se- 
kundäre Kürzung  absolut  auslautender  Längen.  9.  Tertiäre  Kürzung 
von  während  des  Vorgangs  8  vor  nicht  apokopiertem  bezw.  durch  Neu- 
bildung angetretenem  Kons,  erhaltener  Länge.  10.  Durch  qualitative 
Schwächung  veranlaßter  Eintritt  von  ae.  -e  (-«),  vorfries.  -^«  für  a  (aus  ä 
bezw.  o*);  von  ae.  afries. -a  für  -o  (d.h.  -o«  aus  ö«).  —  C.  Nordische 
Auslautsgesetze:  1.  Kürzung  stoßtoniger,  absolut  auslautender  Längen. 
2.  Abfall  von  -t  -d  -p  -».  3.  Kontraktion  von  gestoßenem  u.  geschleiftem 
Diphthong.  4.  Schwund  der  geschleiften  Betonung.  5.  Kürzung  aller  Längen, 
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auch  der  vor  -r  (urn.  -Ä).  —  D.  Got.  Auslautsgesetze.  Im  Gegen- 
satz zum  Westgerm.  u.  Nord,  fand  hier  nur  eine  Kürzung  statt  u.  zwar 
nach  dem  ebenfalls  nur  einmal  wirkenden  Vokalabfalle  u.  der  dem  Vokal- 
schwund vorausgegangenen  Konsonantenapokope. 

53.  Zur  westgerman.  Apo-  bezw.  Synkope  von  kurzem 
Vokal  der  Endsilbe  (S.  522 ff.).  1.  Primärer  Schwimd  des  Endungs- 
vokals in  folg.  Fällen:  Ausfall  von  (durch  z)  gedecktem  u.  von  unge- 
decktem hellen  Vokal  in  3.  Silbe;  Ausfall  von  ungedecktem  -e  (nicht  -», 
-ez  bezw.  -iz)  in  2.  Silbe.  —  2.  Westgerm,  erlagen  -oz  u.  -o  der  primären 
Syn-  VL.  Apokopewirkung  in  3.  Silbe  nicht.  Aus  ziagal  usw.  folgt,  daß  auf  -o« 
zurückgehende  Endung  als  -a  verklang.  —  3.  Folgerungen:  -eiez  zu  -fe, 
»;  -eifez  zu  -ejnz  -ijuz^  i.  —  4  Der  primäre  Vokalschwund  ist  nicht  mit 
Sievers  PBB.  5,  120  ff.  als  urgerm.  zu  fassen. 

54.  Zur  westgerm.  Dehnung  von  Konsonant  u.  Halb- 
vokal y  vor  i  (S.  530 ff.).  1.  Wegen  Nehalenniae  fällt  die  wg.  Konso- 
nantendehnung in  eine  Zeit,  die  weder  den  Übergang  von  e  zu  i  vor  •',  j 
noch  den  primären  Vokalschwund  (53,  1)  kennt.  2.  In  Hd.  sind  al^i  e/yj 
gleichzeitig  mit  der  Konsonantengemination  gedehnt  worden.  Anders  im 
Ae.,  Nd.,  Nfrk.    3.  Theorie  der  Dehnung. 

55.  Zur  Behandlung  von  -z  \x. -8  im  Westgermanischen 
(S.  534  ff.).   Gegen  Hirt  PBB.  18,  527  f.  wird  Erhaltung  von  -«  angenommen. 

56.  Noch  einmal  zu  der  Frage  'Gab  es  westgerm.  Reflexe  von  got. 
-ans  'ins  -uns  des  Akk.  PI.  ?'  (S.  536  ff.).  Die  Frage  wird,  wie  schon  PBB.  20, 
516 f.,  verneint. 

57.  Zu  den  altgerm.  Endungen  des  Gen.  u.  Dat.  Sg.  der 
I-  u.  w-Stämme  u.  Verwandtes  (S.  538 ff.).  1.  Für  die  u-Dckl.  steht 
-e^i  fest,  für  die  »-Dekl.  ist  also  von  -eji  auszugehn.  2.  Gründe  für  die 
verschiedene  Behandlung  der  «-  u.  t-Stämme  im  Dat.  Sg.  auf  ahd.  u.  as. 
Sprachgebiet. 

58.  Zur  analogischen  Apokope  der  Endung  im  Dativ 
Sing,  maskuliner  u.  neutraler  Substantiva  (S.  542  ff.).  Die 
Formen  wie  dag  usw.  sind  Analogiebildungen  nach  dem  Lok.  -ei  der  »-Dekl. 

59.  Zum  westgerm.  -•  e  der  2.  Sing.  Prät.  Indikat.  (S.545f.). 
Für  Entlehnung  aus  dem  Optativ  spricht  die  parallele  Entlehnung  von 
-em  -en  in  der  1.  Plur. 

60.  Zu  got.  -au  -jauj  an.  -a  usw.  für  die  1.  Sing.  Präs.  u. 
Prät.  Opt.  u.  Verwandtes  (S.  546 ff.) :  -fön,  Neubildung  nach  dem 
Muster  der  1.  Sg.  des  schw.  Prät.   sei  lautgesetzhch  zu  -jau  geworden. 

61.  Zum  Prototyp  von  got.  -ma  der  1.  PI.  Präs.  u.  Prät. 
Opt.  u.  Verwandtes  (S.  548 ff.) :  -mO  nicht  -me,  weil  dem  aschw. -n  der 
3.  PL  -nu  zugrunde  liegt,  das  nach  *-mu  der  1.  PI.  gebildet  sein  muß. 

62.  Zum  got.  Imperativ  auf  -dau  -ndau  (S.  551  f.) :  Urform 
stoßtoniges  -töd. 

63.  Zur  Entwicklung  einiger  altgerm.  Partikeln  (S. 552ff.). 

I.  Nicht  apokopiertes  -a  (ahd.  aba  usw.);  2.  -i  {umln  usw.);  3.  Erhaltung 
auslaut.  Konsonanten  (in  usw.) ;  4.  üta  :  üt  usw. ;  5.  Vorg.  po  {-to)  :  lit.  ti 
=  -no  :  lat.  -ne ;  6.  Suffigierung  des  lokativischen  -i  :  inne  usw. ;  7.  Auf  -ne 
beruhen  die  Adverbia  auf  got.  -na  wg.  an.  -n;  8.  wg.  -na  -ne  beruht  auf 
-hä  ;  9.  hinan  usw.  =  kina  -f-  cm ;  10.  got.  -dre  =  idg.  tre  +  «w  oder  at ; 

II.  Ebenso  ist  ßande  zu  erklären;  Lokative  neben  Instrumentalen ;  /a»  usw. 
aus  *pand ;  12.  ßana  usw.  mit  -ne. 
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3.  Janko  J.  Soustava  dlouh^ch  slabik  koncov^ch  v  starö  germanätinS. 
Prag  Rivna<5  in  Komm.  o.  J.  [1903].  XI  u.  394  S. 

Ausführliche  deutsche  Inhaltsangabe  in  der  Selbstanzeige  des  Ver- 
fassers IF.  Anz.  15,  246  fif. 

4.  Miohel8  V.   Zur  german.  Lautverschiebung.  IF.  14,  224^33. 

Die  nach  «  stehende  germ.  Tenuis  ist  aus  der  stimmlosen  Spirans 
zurückverwandelt. 

5.  Bremer  0.   Urgerm.  a  in  unbetonter  Silbe.   IF.  14,  363—67. 

Aus  den  Belegen  von  Caesar  bis  Ptolemaeus  folgt,  daß  idg.  o  um 
Christi  Geburt  bereits  durch  a  in  betonter  wie  in  unbetonter  Silbe  ver- 
treten ist.  Vollendet  ist  der  Lautwandel  erst  im  Laufe  des  1.  Jahrh.  v.  Chr. 
Die  Germanen  Ariovists,  die  zuerst  das  Elsaß  betraten,  haben  aus  dem 
mons  Voaegus  einen  Wasgenwald  gemacht. 

6.  van  Wyk  N.  Zur  relativen  Chronologie  urgermanischer  Lautgesetze. 
PBB.  28,  243—53. 

Wenn  ^in  enger  hoher  Vokal  in  der  Weise  diphthongiert  wird,  daß 
der  1.  Teil  desselben  allmählich  zu  einem  weiten  niedrigen  herabsinkt,  so 
bewegen  sich  zu  gleicher  Zeit  alle  in  dieser  Sprache  bestehenden  der- 
artigen Vokale  in  dieser  Richtung.  —  Wenn  ^in  Diphthong,  der  aus  einem 
weiten  niedrigen  u.  dem  entsprechenden  engen  hohen  Vokal  besteht,  sich 
in  der  Weise  verändert,  daß  sich  der  1.  Komponent  allmählich  den  2.  assi- 
miliert, so  bewegen  sich  zu  gleicher  Zeit  alle  in  dieser  Sprache  be- 
stehenden derartigen  Vokale  in  dieser  Richtung.  Anwendung  dieser  Be- 
obachtung aufs  German.:  Ah  ei  zu  »  geworden  ist,  muß  ou  schon  au 
gewesen  sein,  weil  es  diese  Verengung  nicht  mitmacht.  Also  ist  der  Über- 
gang von  0  zu  a  älter  als  der  von  ei  zu  t.  Periodisierung :  I.  Hauptt.  o 
wird  a.  —  II.  Nichthauptton.  o  wird  a,  außer  in  einigen  Fällen.  —  III.  Nicht- 
hauptton, e  wird  «;  nichthauptton.  o  wird  u  in  den  Fällen,  wo  o  in  der 
n.  Periode  seinen  Laut  wert  bewahrt  hatte.  —  IV.  Hauptton.  e  wird  i  vor 
Nas.  +  Kons. ;  vor  i  oder  j  der  folg.  Silbe ;  im  Diphthong  ei,  wodurch  f 
entsteht. 

7.  Streitberg  W.   Germanisches.   IF.  14,  490—8. 

1.  morimaruea,  wahrscheinlich  ein  german.  Wort  in  keltischer 
Form.  Vgl.  Nachtrag  IF.  Anz.  14,81.  —  2.  Zu  Thurneysens  Gesetz.  Im 
Gegensatz  zu  Hirt  PBB.  28,  323  ff.  wird  w^egen  weitwods  u.  jukuzi  ange- 
nommen, daß  nach  Thurneysens  Gesetz  nicht  bloß  stinunhafte  Spiranten 
stimmlos,  sondern  auch  stimmlose  stimmhaft  geworden  seien.  —  3.  Der 
Lautwert  des  got.  q  und  h.  Aus  der  Behandlung  der  Gruppe  'stimm- 
loser Konsonant  -f-  t^  oder  /*  folgt,  daß  die  Halbvokale  nach  stimmlosen 
Konsonanten  selbst  stimmlos  geworden  sind.  Dies  läßt  einen  Schluß  auf 
q  XL.  Jv  zu,  die  danach  aus  A:,  ä  -|-  stimmlosem  y  bestehen.  —  4.  Ein 
Fall  von  Spirantenwechsel  im  Gotischen:  in  fairzna  ist  z 
zwischen  r  u.  n  erweicht  worden. 

8.  Röthe  G.  Altdeutsche  Worte  mit  kurzer  Stamm-  und  langer  Bildungs- 
silbe. Sitzungsber.  der  Kgl.  preuß.  Ak.  d.  Wissensch.,  phil.-hist.  Kl.  1903. 
S.  779. 

In  Wörtern  wie  manunga^  lebettdig  wird  der  Rhythmus  teils  durch 
Dehnung  der  Stammsilbe,  teils  durch  Tonverschiebung  oder  durch  Kürzung 
der  Bildungssilbe  verändert. 
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9.  Verconllie  J.  Over  een  verloren  diminutiesuffix.  Bulletin  de  la  Soci^t^ 
pour  le  progr^s  des  £tudes  philologiqnes,  fond^e  k  Broxelles,  le  12  Aviil 
1874.  S^ance  du  Dimanche  7  Juin  1903.  S.  15. 

Fritz j  Spatz  usw.  ahd.  -izi-  {-aza-  -uzo-).  Vgl.  ae.  humete,  ylfete. 
Urgerm.  -iti-  wechselt  mit  üi,  daher  die  Doppelheit  t :  tt,  hochd.  8$ :  z. 

10.  Hoifmann  0.  Das  Präteritum  der  sog.  reduplizierenden  Verba  im 
Nordischen  u.  Westgermanischen.   T^pac  S.  33 — 62. 

1.  Der  Prüfstein  für  die  Wahrscheinlichkeit  der  Brugmann-Wood- 
schen  Erklärung  bildet  die  Antwort  auf  2  Fragen :  a)  Kann  das  nord.-wg. 
geschlossene  e  aus  ei  und  iu  aus  eu  entstanden  sein  ?  —  b)  Lassen  sich 
die  Präterita  ^heit  u.  *steyfi  morphologisch  verstehen,  ist  ihr  Stamm  als  die 
normale  Vollstufe  von  hau-  u.  stat^-  zu  erweisen  ?  Antwort  ad  a)  Wenn 
wir  für  die  von  Brugmann  u.  Wood  konstruierten  Formen  ♦ääY,  *w€ip 
geschleifte  Betonung  voraussetzen,  sodafi  im  Idg.  ihr  zweiter  Komponent 
erhalten  bleiben  mußte,  so  lassen  sich  die  bist.  Formen  Kü  wep  darauf 
zurückführen.  Die  Belege  für  eu  —  iu  sind  zu  unsicher.  —  ad  b)  germ.  a», 
au  im  Präs.  können  an  sich  idg.  ai  au  wie  auch  idg.  oi  ou  vertreten.  Die 
Schwundstufe  t  ü  ist  kein  Beweis  für  langdiphthongische  Vollstufe,  da  sie 
auch  bei  Vollstufe  eijoi  eujou  auftritt.  Entscheidend  kann  nur  sein,  ob  dem 
germ.  ai  au  außerhalb  dieses  Sprachgebiets, die  gleichen  Laute  entsprechen 
oder  6»/ot,  eujou. 

2.  Das  Germ,  hat  10  starke  Präsentien  mit  a»;  davon  scheidet 
fraisan  aus,  da  es  aus  pro  -f-  w-  'suchen'  komponiert  ist.  Wie  zu  fraisan, 
so  fehlt  auch  zu  af-aikan,  aikan  'wüten,  rasen'  u.  ga-piaihan  ein  e^Prät. ; 
bei  den  übrigen  6  ist  nirgends  ein  lang  diphthongischer  Stamm  als  Nor- 
malstufe nachweisbar. 

3.  Nach  Ausscheidung  von  aukan  bleiben  6  au-Präsentien  mit  tw- 
Präteriten  übrig.  Von  diesen  hat  ursprüngliches  au  ausan;  in  hau^n, 
hlaupan,  bautan  kann  au  oder  ou  zugrunde  liegen ;  zu  ekraudan  u.  atautan 
ist  im  Germ,  selbst  der  Ablaut  eu  :  ou  zu  belegen. 

4.  Die  ae.-as.  Präterita  mit  iu  zu  Präsentien  mit  iu  lassen  sich 
nicht  von  den  m-Präterita  trennen,  die  ein  Präsens  mit  au  aus  der  Ab- 
lautsreihe eu  :  ou  :  u  haben.  Und  diese  letzteren  wiederum  hängen  in 
ihrer  Bildung  eng  mit  den  c-Präteritis  der  at-Präsentia  aus  der  Ablauts- 
reihe ei  :  oi  :  i  zusammen.  Da  nun  ein  i  im  Ablaut  zu  ei  :  t  nur  aus  dehn- 
stufigem fi  entstanden  sein  kann,  so  spricht  dies  dafür,  daß  auch  iu  im 
Prät.  aus  dehnstufigem  eu  hervorgegangen  sei. 

5.  Die  Verba  mit  a  -|-  Doppelkonsonanz  haben  im  Nord.-Wg.  ein 
ß-Präteritum.  Der  weitaus  größte  Teil  dieser,  Stämme  folgt  dem  e  :  o-Ah- 
laut.  Da  die  Herleitung  von  *gffng  *weld  aus  *gegang  wewald  aussichtslos 
ist,  so  muß  ihr  e  Dehnstufe  zum  ^der  Normalstufen  *gi'ng  *wild  sein;  es 
steht  also  dem  e  u.  iu  von  *8vep  u.  *8iiut  gleich.  —  Warum  aber  heißt 
es*weld  u.  mcht  *wäld  im  Nord.-Wg. ?  Dies  e  war  geschleift  u.  blieb 
darum  erhalten.  —  Diese  Annahme  gibt  auch  den  Schlüssel  zur  Erklärung 
der  Klasse  gretan  usw.,  deren  präsentischem  ä  im  Wg.  Nord,  ein  präteritales 
#  gegenübersteht.  —  Da  ein  natürliches  Verhältnis  zwischen  der  Höhe 
des  Stimmtons  u.  der  Klangfarbe  des  Vokals  besteht,  so  ist  es  verständ- 
lich, daß  die  ansteigende  geschleifte  Betonung  das  i  vor  dem  Obergang 
in  ä  bewahren  konnte. 

11.  Behaghel  0.  Die  Herstellung  der  syntaktischen  Ruhelage  im  Deutschen. 
IF.  14,  438—59. 
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A.  Im  Hauptsatz  häufiger  Obergang  aus  der  invertierten  in  die 
normale  Stellung.  —  B.  Im  Nebensatz  Übergang  aus  dem  Konjunktional- 
satz mit  Endstellung  in  den  konjunktionslosen  Optativsatz  mit  Hauptsatz- 
stellung. —  C.  Der  Nebensatz  schlägt  in  einen  Hauptsatz  um. 

12.  Held  K.  Das  Verbum  ohne  pronominales  Subjekt  in  der  altern  deutschen 
Sprache.  Diss.  Göttingen.  1903.  Berlin  Mayer  u.  Müller.  XI  u.  U  S. 

Die  häufigen  Fälle,  daß  die  got.  Bibel  dem  gr.  Urtext  gegenüber 
ein  pronominales  Subjekt  aufweist,  werden  als  bewußte  stillst.  Eigenheiten 
Wulfilas  gedeutet.  Die  ahd.  Denkmäler  zeigen  steigende  Verwendung  des 
Pronomens,  die  mit  der  Reduktion  der  Endungen  zusammenhängt. 

13.  Moturek  V.  E.  Zur  Negation  im  Altgermanischen.  Sitzungsber.  d.  böhm. 
Gesellsch.  d.  Wissensch.  Nr.  19.  Prag  RivnaC  in  Komm.  1903.  67  S.  1  M. 

Die  früher  auf  mhd.  Gebiet  angestellten  Untersuchungen  werden 
auf  Otfrid,  Heliand,  Beowulf  ausgedehnt  u.  finden  hier  meist  Bestätigung. 
—  t  Hurtigs  Arbeit  über  die  Negation  im  Got.  wird  im  Auszug  mitgeteilt. 
(Vgl.  Cesk6  museum  filol.  1901.  S.  56—78). 

Wortforschung. 

14.  Bartholomae  Chr.  Beiträge  zur  Etymologie  der  german.  Sprachen.  I. 
Zeitschr.  f.  d.  Wortforschung  4,  252  f. 

1.  nagen:  aw.  aiunynixta  'angenagt'.  —  2.  dringen:  aw.  ^rcixtanqm 
(&ir.  X€T.)  Gen.  Plur.  des  Part.  Perf.  *&raxta-^  das  wahrscheinlich  'stipatus' 
bedeutet.  —  3.  esse :  aw.  ahya-  'Darre*  und  aairehya-  (&ir.  Xey.) 

15.  Br^l  M.  Un  changement  de  signification :  le  verbe  allemand  müssen, 
Album  Kern  S.  27  f. 

müssen  hat  die  urspr.  Bedeutung  fast  ganz  umgekehrt :  got.  moian 
'X^wpetv',  muozan  'dürfen',  vgl.  nhd.  'es  muß  spät  sein*.  Der  Bedeutungs- 
wandel ging  von  der  Verbindung  des  Verbs  mit  der  Negation  aus.  Muße 
hat  die  alte  Bedeutung  bewahrt. 

16.  Holthausen  F.   Etymologien.   IF.  14,  339—42. 

1.  ae.  rind  'Reif^  aus  hrind  :  hrtm  =  Schande  :  Scham.  —  2.  schleu- 
dern :  westf.  slündem.  —  3.  rom.  *crtdäre  'schreien' :  mnd.  kriten,  — 
4.  kräng  aus  *krangz  :  mhd.  krang{el).  —  5.  got.  halis  Gen.  von  *hals 
=  KÖXoc.  —  6.  got.  gä-tart\jan  'wegnehmen,  rauben'  :  af-tauman.  — 
7.  germ.  sehfan  aus  Präf.  s  -}-  eq  (vgl.  oculus  usw.).  —  8.  sine  aus  s  -f-  ene : 
got.  inu{h).  —  9.  me.  nök  'Ecke,  Winkel'  :  mnd.  snok  'Hecht'.  Grundbe- 
deutung: 'Spitze'.  —  10.  germ.  fella  :  ciroXdc  'Fell'.  —  11.  germ.  staba- 
'Stab' :  tabula.  —  12.  schultet* :  ahd.  halda  'Abhang'.  —  13.  ae.  sctr  F. 
'office' :  coisatus  cura.  —  14.  ^ode  nicht  zu  iddja,  sondern  zu  vädere.  iodun 
=  *S-udh-^. 

17.  Hoops  J.  Alte  A:-Stämme  unter  den  german.  Baumnamen.  IF.  14, 478—85. 

1.  ae.  sealh—salig  'Salweide'.  —  2.  ae.  wlpig  'Weide'.  —  3.  ae.  welig 
'Weide*  (:  F^XiE  üsxl).  —  4.  ae.  holen  'Stechpalme*  (ältester  Beleg :  holegn) 
u.  tfig  (ältester  Beleg :  Ifegn)  'Efeu'. 

18.  Karsten  T.  E.    Germanisches  im  Finnischen.   Finnisch-ugrische  For- 
schungen 2,  192—8. 

1.  finn.  *pdljo  aus  got.  *falu  *faljö  (d.  i.  Ablautsform  zu  /i/u,  die 
auch  von  ae.  fecdo  gefordert  werde.  *falu  =  iroXO;  faljö :  iroXXoi).  —  2.  fiim. 
kilti,  killi  aus  germ.  ^gildja-  *gildi-z.  —  3.  finn.  kilta,  hüta-inen  usw.  aus 
germ.  ^giläa-.  —  4.  finn.  küu^  keljaüla  usw.  aus  germ.  *gdu-  ^güja-.  — 
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5.  finn.  kiiras,  kihta-^  kiris-tuoratai  usw.  aus  got.  skeira  usw.  —  6.  finn. 
lama^  lamio  usw.  aus  awn.  lame  usw.  —  7.  finn.  liika  'Auswuchs*  aus 
germ.  Itka  'Fleisch'. 

19.  Möller  H.  ahd.  frdtw  (nhd.  fron)  als  elliptischer  Plural.  Zeitschr.  f. 
deutsche  Wortforschung  i,  95—124 

Der  Gen.  Plur.  des  Gottes  Frö  =  an.  Freyr  für  die  Dreiheit  der 
höchsten  germ.  Götter  stehend  (Frö,  Zio,  Wuotan  oder  Fro  =  Zio, 
Wuotan,  Donar). 

S.  105  ff.  German.  neutrale  Plurale  aus  alten  Dualen,  wie  z.  B.  ain- 
hitcan^  geawister. 

20.  Much  R.   Undensakre— Untersberg.   HZ.  47,  67—72. 

Saxos  Undensakre,  nach  A.  Olrik  =  aisl.  *Undomaakrar  'die  süd- 
östlichen Gefilde'  entspricht  dem  salzburgischen  Untersberg  (im  14.  Jahrh. 
Unternsberg).   Bedeutung:  ager,  mons  inferni. 

21.  Osthoff  H.  Was  bedeutet  der  Name  Neckar?  Frankfurter  Zeitung 
1903,  24.  Februar.  1.  Morgenblatt. 

Neckar  'der  dunkle'  zu  niger. 

22.  Singer  S.  Die  deutsche  Kultur  im  Spiegel  des  Bedeutungslehnwortes. 
Vortrag.  Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  deutsche  Sprache  in  Zürich. 
Heft  7.   Zürich  Zürcher  u.  Furrer  1903.  20  S.  0,80  M. 

Nicht  nur  die  Lehnwörter,  sondern  auch  jene  deutschen  Wörter, 
die  unter  fremdem  Einfluß  ihre  Bedeutung  geändert  haben,  sind  für 
die  Geschichte  der  Kulturentwicklung  wertvoll. 

23.  Wadstein  E.   raub,  robe  und  Verwandtes.   IF.  14,  402—6. 

Germ,  raub-  heißt  1.  Beute,  2.  Kleid,  3.  Wolle,  Fell,  4.  Ernte.  Wegen 
ae.  reofan  usw.  Grundbedeutimg  der  Sippe  'reißen,  abreißen'.  Hieraus  er- 
klären sich  die  Bedeutungen  ungezwungen. 

24.  Wood  F.  A.  The  IE.  base  *gherO'  in  Germanic.  Modem  Philology 
1,  235—45. 

Grundbedeutung :  'touch,  ruh,  scrape ;  touch,  handle,  take  hold  of, 
seize'.  1.  xpa^viu  grinnen  usw.  —  2.  xP^M<i^oc  gramjan,  —  3.  grel,  — 
4.  x^pcoc  gurren  garst.  —  5.  ae.  grindan.  —  6.  xp}hZ\)i  grftan.  —  7.  grando 
dän.  grotte.  —  8.  gj^Lhyati  gredus.  —  9.  graban  giifkpäti.  —  10.  xP^M^^^o^al 
mhd.  gräpen.  —  11.  xdpxapoc  ae.  gring.  —  12.  XP^^  grtnan.  —  13.  ae. 
ägrisan.  —  14.  KpiGi*!  ae.  grätan.  —  15.  an.  grid.  —  16.  lit.  grfbiü  grtpan. 
—  17.  xptMTTTUi  mhd.  greibe.  —  18.  xpciOuj  ahd.  ingrüfn.  —  19.  lit.  griaiinu 
an.  gridn.  —  20.  lit.  grüdas  mhd.  griezen.  —  21.  mhd.  grü8.  —  22.  nhd. 
graupe.  —  23.  an.  gryfia.  —  24.  e.  grudge. 

25.  Wunderlich  H.   getcand  und  gewaete.   IF.  14,  406—20. 

Geschichte  u.  Bedeutungsentwicklung  des  Wortes  gewand.  Das  Wort 
erscheint  in  der  Zeit  einer  verfeinerten  Technik,  als  gewerbsmäßige  Her- 
stellung u.  gewerbsmäßiger  Vertrieb  des  Wollengewebes  aufkam.  Es  ward 
möglich,  Tuche  von  größerer  Länge  zu  weben,  die  zur  Aufbewahrung  und 
zum  Transport  zusammengefaltet  werden  mußten,  gewand  ist  das  'zu- 
sammengelegte' Tuch,  gewand  in  der  Bedeutung  tuch  (mit  weiterem  Be- 
deutungsumfang). 

Mundartengeographie. 
2Q.  Gauchat  L.  Gibt  es  Mundartgrenzen  ?  Archiv  f.  d.  Studium  der  neuem 
Sprachen  111,  365—403. 

Der  Einfluß  der  pol.  Geschichte  auf  die  Sprache  wird  an  dem  Beispiel 
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von  Schweizer  Mundarten  dargetan.  —  Kritik  Bremers  u.  Wredes.  —  Ver- 
schiebung der  Dialektgrenzen  durch  die  Veränderung  der  poUtischen,  den 
Verkehr  hemmenden  Grenzen. 

27.  Wrede  F.  Der  Sprachatlas  des  deutschen  Reiches  u.  die  elsässische 
Dialektforschung.  Archiv  f.  d.  Studium  der  neuem  Sprachen  110,  29 — 48. 

Verlangt,  daß  neben  die  'individuallinguistische'  die  angeblich  ver- 
nachlässigte 'soziallinguistische'  Betrachtung  treten  solle.  Aus  den  Materi- 
alien von  Wenkers  Sprachatlas  folge :  "Keine  Laut-  oder  Worterklärung 
darf  Laut  oder  Wort  von  seinem  Entstehungsort  losreißen,  eine  und  dieselbe 
Laut-  oder  Wortform  kann  in  verschiedenen  Gegenden  ganz  verschiedene 
Ursache  und  Vorgeschichte  haben.  Das  bedeutet  anders  ausgedrückt :  Ist  die 
Sprachwissenschaft  im  19.  Jahrh.  stark  unter  das  Zeichen  der  Naturwissen- 
schaft getreten,  so  möchte  das  Lebenswerk  Wenkers  sie  wieder  zurück 
zur  Historie  führen.  Landes-  u.  Ortsgeschichte  versprechen  in  zahllosen 
Fällen  die  Lösung  sprachlicher  Probleme,  wo  Lautgesetzlichkeit  oder  Ana- 
logiewirkung versagen".  Die  Probe  auf  diese  Behauptungen  wird  an  den 
elsässer  Verhältnissen  gemacht. 

Altertumskunde,  Religionsgeschichte  u.  Verwandtes. 

28.  Anthes  E.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Besiedelung  zwischen  Rhein, 
Main  u.  Neckar.  Mit  einer  Obersichtskarte.  Archiv  f.  hess.  Geschichte  u. 
Altertumskunde.  1903.  S.  179—318. 

29.  Eschbach  P.  Der  Stamm  u.  Gau  der  Chattuarier.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  fränk.  Stämme  u.  Gaue  am  Niederrhein.  Beitr.  zur  Gesch. 
des  Niederrheins  17. 

30.  Schlüter  0.  Die  Siedelungen  im  nordöstl.  Thüringen.  Ein  Beispiel  für 
die  Behandlung  siedelungsgeographischer  Fragen.  Mit  6  Karten  u.  2 
Tafeln.  Berlin  Costenoble.  1903.  XIX  u.  453  S.  18  M. 

31.  Stolz  F.   Tirolisch-rätische  Streifzüge.  Innsbrucker  Nachrichten  1903 

Nr.  71  vom  30.  März. 

9 

32.  Studier  tillägnade  Oscar  Mentelius  19^3  af  lärjungar.  Stock- 

•holm  Norstedt.  1903.  VI  u.  211  S.  4  Kr. 

Archäol.  u.  kulturhist.  Untersuchungen  zum  gemeingerm.  u.  nord. 
Altertum. 

33.  Heyne  M.  Körperpflege  u.  Kleidung  bei  den  Deutschen  von  den  ältesten 
geschichtlichen  Zeiten  bis  zum  16.  Jahrh.  Mit  96  Abb.  im  Text  (=  Fünf 
Bücher  deutscher  Hausaltertümer  Bd.  3).  Leipzig  Hirzel.  1903.  273  S.  12  M. 


34.  (Gering  H.  Die  germ.  Runenschrift.  Vortrag.  Mitteilungen  des  anthropol. 
Vereins  zu  Schleswig-Holstein  1903. 

Orientierender  Vortrag. 

35.  SohulleniB  A.   German.  Mythologie  in  den  Jahren  1901/2.  Zeitschr.  f. 
Volkskunde  13,  451—54. 

36.  Meyer  E.  H.    Mythologie  der  Germanen,  gemeinfaßlich  dargestellt. 
Straßburg  Trübner.  1903.  Xll  u.  526  S.  10  M. 

37.  Herrmann  P.  Nordische  Mythologie  in  gemeinverständl.  Darstellung. 
Leipzig  Engelmann.  1903.  XII  u.  634  S.  9  M. 

38.  Renachel  K.    Volkskundl.  Streifzüge.    12  Vorträge  über  Fragen  der 
deutschen  Volkskunde.  Dresden  u.  Leipzig  C.  A.  Koch  1903.  VIII  u.  266  S. 
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1904. 

Allgemeines. 

1.  Lücke  W.  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  germanistischen  Sektion 
der  47.  Versammlung  deutscher  Phil.  u.  Schulm.  zu  Halle  a.  S.  ZZ.  36, 
119—28. 

Grammatik. 

2.  Pipping  H.  Germanische  Miszellen.  Neuphilol.  Mitteilungen  (Helsing- 
fors  N.  R.  7/8). 

Urgermanische  Lautregel:  I.  Nach  der  Durchführung  von 
Verners  Gesetz  und  Sievers'  Regel  ist  h  nach  labialem  Vokal  geschwunden. 

Gemeinnord.  Lautregeln:  TL.  Vorhergehendes  r  oder  i  hat  die 
Brechung  von  e  nicht  verhindert,  wo  ein  u  dem  e  unmittelbar  nach- 
folgte. —  III.  Während  die  Verbindung  *Vokal  +  ^  *us  Vokal  -f-  Ä<*'  schon 
vor  der  gemeinnordischen  Synkope  einsilbig  wurde,  war  die  Verbindung 
'Vokal  +  u  aus  Vokal  +  «^'>  wo  der  Konsonant  sich  länger  hielt,  zur 
Zeit  der  Synkope  noch  zweisilbig,  und  das  u  wurde,  wo  es  in  unbetonter 
Silbe  stand,  synkopiert.   Demnach  ergibt  urnord.  -etcu-: 

a)  aisl.  iö  {tu)  aschw.  iw,  wo  das  u  nebentonig  war  und  bewahrt 
werden  mußte. 

b)  aisl.  id  aschw.  io  (die  Länge  beruht  auf  Ersatzdehnung),  wo  das 
u  in  unbetonter  Endsilbe  stand  u.  synkopiert  werden  mußte. 

c)  aisl.  i6  aschw.  iä  (die  Länge  beruht  auf  Ersatzdehnung),  wo  das 
u  in  unbetonter  Mittelsilbe  stand  und  synkopiert  werden  mußte. 

IV.  Beim  Übergang  ^  zu  m^  trat  keine  Ersatzdehnung  ein. 

V.  Kocks  Regel  (IF.  5,  166  f.)  über  die  umlautende  Wirkung  von  u> 
bedarf  der  Verdeutlichung.  Es  muß  ausdrücklich  gesagt  werden,  daß  die 
Diphthonge  (auch  die  Brechungsdiphthonge),  nicht  nur  die  langen 
Vokale,  durch  ein  unmittelbar  nachfolgendes,  antekonsonantisches  bezw. 
auslautendes  io  umgelautet  wurden,  wenn  das  w  schwand. 

VI.  Vor  zwischenvokalischem  w  (nicht  b)  wurde  kurzer  Vokal  ge- 
dehnt.  Die  Dehnung  fand  statt: 

a)  nach  der  gemeinnord.  Synkope.  * 

b)  nach  dem  Wegfall  des  w  vor  ursprünglichem  Labialvokal. 

c)  vor  dem  Wegfall  des  w  in  der  Stellung  vor  labialumgelautetem 
Vokal. 

d)  bevor  bewahrter  Vokal  Brechung  wirkte.  Ob  auch  der  engste 
Vokal  i  von  dieser  Dehnung  betroffen  wurde,  bleibt  unsicher. 

VII.  Zwischen  langem  und  nasaliertem  Vokal  schwindet  w  u.  zwar 
vor  der  Durchführung  der  Regel  IX.  Dieser  Wegfall  von  w  bewirkt 
keinen  Umlaut. 

VUI.  Vor  zwischenvokalischem  w  wird  ai  zu  ä  und  zwar  erst  nach 
dem  Wegfall  von  w  im  Auslaut,  vor  Konsonant  und  vor  urnord.  u. 

Altwestnordische  Lautregeln.  IX.  Vor  bewahrtem  w  wird 
^  zu  CI&  und  zwar  nach  der  Durchführung  der  Regel  VTI. 

X.  Der  Diphthong  »V  wird  zu  id.  (Im  ostnord.  werden  die  Diph- 
thonge ip  und  iö  auseinander  gehalten. 

Beispiele  für  diese  10  Regeln. 

3.  Eulenborg  K.  Zum  Wandel  des  idg.  o  im  Germanischen.  IF.  16,  35 — 40. 

Gegen  van  Wijks  Chronologie.  Vgl.  auch  IF.  15,  129  Fußnote.  Alle 
haupttonigen  und  die  nicht  vor  Labial  stehenden  nichthaupttonigen 
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0  sind  gleichzeitig  zu  a  geworden.   Nichthaupttoniges  o  vor  Labial  und 
u  bleibt  erhalten. 

4.  Schröder  H.    Das  bewegliche  s  vor  Guttural  -f-  r  in  den  german. 
Sprachen.  PBB.  29,  479—654. 

Das  bewegl.  s  des  Anlauts  wandelt  germ.  u.  idg.  Media  in  Ten., 
Med.  asp.  in  Ten.  asp.  oder  Ten. 

5.  —  Einige  Fälle  von  Konsonantentausch.   PBB.  29,  355. 

6.  van  Helten  W.  Notizen.   PBB.  29,  344f. 

1.  Zu  Beitr.  28,  626  und  Anm.  1.  van  H.  macht  gegen  Bremer  IF.  14, 
36BfT.  geltend,  daß  sein  Material  den  Übergang  vor  nichthaupttonigen  o 
zu  a  nur  für  mitteltonige  Paenultima  beweise.  In  der  Kompositionsfuge 
deute  das  Schwanken  zwischen  a  u.  o  auf  d.  In  den  Endungen  spricht 
griech.  -oc  lat.  -ua  in  germ.  Namen  ebenfalls  gegen  a.  —  2.  Zu  Beitr.  23, 
663—6.  Schon  Axel  Kock  'Om  nigra  atona'  hat  die  Erhaltung  des 
Schlußvokals  in  ana  usw.  der  Proklise  zugeschrieben. 

7.  —  Zur  Entwicklung  der  germ.  Komparativ-  u.  Superlativsuffixe.  IF.  16, 
63—71. 

I.  Gegen  Brugmann  IF.  10,  84ff.  Die  Proportion  Adv.  -»  :  Komp.  -iz- 
=  Adv.  -5  :  Komp.  -öz-  ist  deshalb  unmöglich,  weil  im  Anglofriesischen 
der  Ausgang  des  Positivadverbs  -«,  nicht  -ö  war.  Vielmehr  Substituierung 
von  -öÄ-  für  'iöz-  bei  den  o-Stämmen.  —  II.  Eigentümlichkeiten  in  der 
weitem  Entwicklung  der  Komparative  u.  Superlative.  —  III.  Adverbia  auf 
-ör  :  sie  sind  alte  Instrumentale'.  —  Zu  got.  -da  oder  -ös  der  1.  Dualis 
(=  aind.  -ävas) :  -S»  aus  Ö-us  oder  -ö-uz  infolge  von  junger  Absorption 
des  u  durch  homorganes  (geschlossenes)  o. 

8.  Pogatsoher  A.   Ober  den  Ursprung  des  westgermanischen  Deminuiiv- 
suffixes  -inkil.  Anglia,  Beibl.  1904.   S.  238—47. 

Verteidigt  seine  Annahme,  westgerm.  winküa-  'Kind*  liege  zugrunde 
(Anglia  23,  310  ff.)  gegen  Eckhardt  (Engl.  Studien  32,  326  ff.). 

9.  Delbrfick  B.  Der  germanische  Optativ  im  Satzgefüge.  PBB.  29, 200—304. 

Der  wichtige  Aufsatz  behandelt  den  Optativgebrauch  in  Neben- 
sätzen. Einleitung:  Der  germ.  Opt.  geht  in  seiner  Anwendung  z.  T.  auf 
den  idg.  Konj.  zurück.  —  Der  Opt.  Perf.  ist  zwar  formell  ein  Reflex  des 
idg.  Opt.  Perf.,  funktionell  aber  entspricht  er  einem  präsent.  Opt.  —  Eine 
Einheit  der  Bedeutung  tritt  uns  in  den  untereinander  verwandten  Ge- 
brauchstypen nicht  entgegen.  —  I.  Der  Opt.  in  Hauptsätzen  (204 — 7).  — 
11.  Die  Sätze  mit  ei  und  dass.  A.  Das  Verhältnis  von  ei  und  patei, 
(207—13).  B.  Vgl.  Darstellung  der  rfoM-Sätze  1.  Finalsätze.  2.  Inhaltssätze 
nach  zielstrebigen  Verben.  3.  Sätze  nach  Verben  des  Wähnens.  4.  Sätze 
nach  den  Verben  trauen  u.  glauben,  5.  Sätze  nach  den  Verben  wissen, 
können^  s,  erinnern,  hören,  sehen,  finden,  fragen,  6.  Sätze  nach  den 
Verben  des  Sagens  nebst  den  zugehörigen  parataktischen  Gebilden  und 
Bemerkungen  über  die  abhängige  Rede.  7.  Sätze  nach  den  Verben  des 
Geschehens  (214 — 40).  —  Während  diese  Typen  sicher  urgerm.  sind,  ist 
dies  bei  den  flg.  nicht  ausgemacht :  8.  Sätze  im  Anschluß  an  Nomina.  9. 
Konsekutivsätze.  10.  Kausale  Sätze  (240—8).  —  III.  Die  abhängigen 
Fragesätze.  1.  Die  Verba  von  der  Bedeulung  *sich  sorgen,  losen,  raten'; 
2.  'fragen,  denken';  3.  'wissen,  kennen*;  4.  *sagen';  6.  'hören,  sehen" 
(248—67).  —  IV.  Bedingungssätze.    A.  Die  Sätze  mit  jabai  usw. 
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B.  Die  Sätze  mit  nibai  usw.  (Exzeptivsätze).  C.  Die  parataktischen  Sätze 
(267— 76).  —  V.  Die  Sätze  mit  swe.  A.  indikativische  B.  optativische 
Sätze.  C.  aisl.  «cm,  aschwed.  tum  (275—83).  —  VI.  ßan  u.  Verwandtes. 
A.  Die  ablativischen  Formen.  B.  Die  lokativische  Anwendung.  C.  aisl.  an 
aschw.  cen,  ae.  ßonne,  as.  than{n),  ahd.  thanne  nach  Komparativen 
bis  301).  —  VII.  Konzessivsätze  (301—3). 


10.  Behaghel  0.  Die  deutsche  Sprache.  3.  Aufl.  Wien  Tempsky  1904. 
VIII  u.  370  S.  3,60  M. 

11.  Braune  W.  Über  die  Einigung  der  deutschen  Aussprache.  Akademische 
Rede.  Heidelberg  1904.  32  S.  4<». 

Wichtig  durch  die  Erörterung  des  Einflusses,  den  das  Schrift- 
bild auf  die  Aussprache  ausübt. 

Wortforschung. 

12.  Orimm  J.  u.  W.  Deutsches  Wörterbuch.  Bd.  10  Lief.  12— U,  bearb. 
von  M.  Heyne  im  Verein  mit  H.  Seedorf,  H.  Meyer,  B.  Crome.  — 
Bd.  13  Lief.  3,  bearb.  von  K.  v.  Bah  der.  Leipzig  Hirzel  1903/4  Jede 
Lieferung  2  M. 

Inhalt  10,  12:  speerträger—spiegelmaachine  (S.2(m—^ß);  10,13: 
spUgeimafi-^spiefi  (S.  2257—448). 

13.  Matthias  E.  Zur  Geschichte  des  Grimmschen  Wörterbuchs.  Verhandlgn. 
der  47.  Versammig.  deutscher  Philol.  u.  Schulmänner.  1904. 

14.  Klage  F.  Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache.  6.  ver- 
besserte u.  vermehrte  Auflage  2.  Abdruck.  Straßburg  Trübner  1905. 
XXVI  u.  510  S.  8  M. 

15.  Regnand  P.  Dictionnaire  ^tymologique  de  la  langue  allemande  sur 
le  plan  de  celui  de  M.  Kluge  et  d'apr^s  les  principes  nouveaux  de  la 
m6thode  6volutionniste.  Paris  Fontemoing.   25  Frs. 

16.  Bartholomae  Chr.  Beiträge  zur  Etymologie  der  german.  Sprachen, 
n.  u.  111.  Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforschung  6,  231  f.  354—6. 

Got.  gct-leißan.  —  ahd.  riuti.  —  got.  swarts.  —  ae.  gmttan.  — 
ahd.  ernust.  —  got  hepjd. 

17.  Björkman  E.  Etymologiska  smäbidrag.  Nordiske  studier  tillegnade 
A.  Noreen  S.  168—74. 

1.  awn.  dkafr  'heftig':  dial.  keiv.  —  2.  awn.  fox  'fusk,  bedrageri*, 
aus  ae.  fox  entlehnt.  —  3.  awn.  gä  'have  sin  opmaerksomhed  henvendt 
paa  noget' :  ae.  ^e-fewan,  —  4.  aschw.  lekter  'lekman* :  aus  dem  Lat.  — 

5.  aschw.  lyra  'ett  slags  plagg' :  engl,  lire  *fringe  or  binding  of  cloth*.  — 

6.  schw.  mattram  'Chrysanthemum  Parthenium',   beeinflußt   von   mlat. 
matrona,  —  7.  ne.  reel,  awn.  hrckll, 

18.  V.  Orienberger  Th.  Müspell.  IF.  16,  40—63. 

In  ac.  müga  aisl.  m%igi  'acervus'  u.  aisl.  apilla  'zerstören'  ahd. 
Mpüden  'effundere'. 

19.  Hagen  S.  N.  MQspilli.   Modern  Philology  1,  397—408. 

=  'oris  eloquium'  (J.  Grimm),  dann  'oraculum*. 

20.  Helm  K.   Hansa.  PBB.  29,  194-6. 

Auf  Grund  von  Schaubes  Untersuchung  (IF.  Anz.  21  S.  3  Nr.  21) 
knüpft  er  an  census,  censere  an.   [So  schon  Zupitza  Gutturale  S.  109].  Aus 
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der  Andeutung  'Abschätzung,  durch  A.  festgestellter  Wert  und  Zahl*  ent- 
wickeln sich  die  beiden  histor.  Bedeutungen  1.  Menschenmenge,  Zahl, 
Volk.  2.  Abgabe  (vorzugsweise  ndfr.  und  nsächs.). 

21.  Hoffanann  B.  Volksetymologisches  von  der  deutsch -französischen 
Grenze.  Zeitschr.  f.  d.  deutschen  Unterr.  18,  246—51. 

Dazu  This  S.  598— 600. 

22.  Schltter  W.  Zu  dem  Aufsatz  K.  Helms  über  das  Wort  Hansa.  Sitzungs- 
berichte der  gel.  esthnischen  Gesellschaft  1903.  Dorpat  1904    S.  XXIV. 

Referat  über  Hehns  Aufsatz.  Die  weitere  Verbreitung  des  Wortes 
in  der  Bedeutung  'kaufmännische  Genossenschaft*  geht  von  Flandern  aus, 
weil  hier  allein  auf  nd.  Sprachgebiet  ne  unversehrt  erhalten  bleibt. 

23.  Holthaasen  F.   Etymologien.   IF.  17,  293—96. 

1.  ae.  or-.  —  2.  nengl.  tiff.  —  3.  ne.  trash.  —  4.  ne.  tra^.  —  5.  ae. 
ßunian.  —  6.  got.  ^cmw<(«).  —  7.  got.  faura-tani.  —  8.  ae.  inca,  ne.  inkling. 
—  9.  ne.  to  filch. 

24.  —  germ.  ak  'sondern,  aber*.   IF.  17,  458  f. 

Zu  age,  &Y€. 

25.  Lagercrantz  0.  Ett  par  ordförklaringar.  Nordiska  studier  tillegnade 
A.  Noreen  S.  450—54. 

1.  gößs :  xdioc  (KZ.  85,  287  ff.)  u.  alb.  zot.  —  2.  nhd.  rind,  ahd.  hrind: 
kret.  Kdpniv  •  Ti\y  ßoDv  Hesych. 

26.  Neckel  G.   Zu  R.  Meringers  Ableitung  von  got.  laßön.  IF.  17,  175  f. 

Parallele  für  die  von  Meringer  aufgestellte  Etymologie  aus  dem 
Aisl. :  Ladung  durch  einen  umhergesandten  Pfeil. 

27.  PersBon  P.  Smä  bidrag  tili  germansk  etymologi.  Nordiska  studier 
tillegnade  A.  Noreen  S.  54 — 62. 

1.  engl,  clough  'Schlucht* :  mhd.  klinge  'enge  Schlucht*,  vgl.  ae.  elingan 
'schrumpfen*.  —  2.  ndl.  klingen  F.  PI.  'Dünen* :  nhd.  dial.  klinge  'Sandbank*, 
Mang  'seichte,  kiesige  Stelle  im  Fluß*.  —  3.  schw.  kuse,  jul-kuae  :  ostfr. 
küse  kü8  'Kloß'.  —  4.  schw.  dän.  kutting  'Fäßchen' :  schw.  dial.  ktU  'Buckel*. 

28.  Schrader  0.  Die  germanischen  Bestandteile  des  russischen  Wort- 
schatzes und  ihre  kulturgeschichtliche  Bedeutung.  Zeitschr.  d.  deutschen 
Sprachvereins,  Wissenschaftliche  Beihefte  4,  23/2 i. 

29.  Schröder  H.  Nhd.  lehne^  lenne  'Spitzahorn,  acer  platanoides  L.*.  IF.  17, 
316—18. 

pomm.-rüg.  lön ;  Sachsenlauenburg  Iwn^nholt^  altmärk.  läön,  letztere 
beiden  aus  *Muniz,  nhd.  weiehaeHkirsche)  :  (H6c,  viscus. 

30.  Schröder  H.  Zur  Etymologie  von  ahä.  9carf  scarph;  anord.  anarpr ; 
ahd.  8arf  sarph]  {saro;  seratoen).   IF.  17,  459—65. 

31.  Schröder  H.   Etymologisches.   PBB.  29,  554—59. 

1.  nhd.  köter  'verächtl.  Benennung  eines  Hundes*  =  got.  *kautarei8 
'Kläffer*.  —  2.  nhd.  heucheln  :  ae.  hi(e)t€  hdow  'Gestalt',  vgl.  hiwian  's.  stellen 
als  ob'.  —  3.  nhd.  «kein,  Grundform  *aiwilön  mußte  mnd.  ai^elen  e^elen, 
später  i'^elen  eggelen  werden.  —  4.  nhd.  ateifi  :  stautan  =  dän.  gump :  gumpa 
'stoßen*.  —  5.  nhd.  achnucke  :  onomapoet.  lüneb.  nuckem  'meckern*  nd. 
anukken  'schluchzen*.  —  6.  nhd.  tcipaUch  aus  tolmatz  unter  Beeinflussung 
durch  tSlpel.  —  7.  nhd.  finkeljochem  'Schnaps*  Bedeutung:  'fencheljauche*. 

32.  Schröder  H.   Streckformen.  PBB.  29,  347—854. 

2* 
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33.  SielM  Th.   Zur  Kunde  der  deutschen  Monatsnamen:  Homung.   Mit- 
teilungen der  schles.  Gesellsch.  f.  Volkskunde  Heft  XI  (1904)  10  S. 

Zu  horo  'Schmutz"  vgl.  ndl.  horemaent,  horenmand  *Dezember*.  Campe 
im  Wb.  bezeichnet  d.  Februar  als  der  'Kotmonat*.  Homung  'der  Kotige"^ 
wie  Berhtung  'der  Glänzende*,  n- Ableitung  in  dem  verwandten  harn,  nd. 
schäm.   Andere  Namen  des  Februar  stimmen  zu  dieser  Deutung. 

34.  ühlenbeck  C.  G.   Etymologische  Miszellen.   PBB.  29,  332^8. 

1.  ae.  beam,  —  2.  aisl.  dyfliza,  dyHiza.  —  3.  ae.  haga.  —  4.  aisl. 
kdtr.  —  5.  ndl.  kuü.  —  6.  me.  lumpe.  —  7.  e.  minnow.  —  8.  aisl.  pallr,  — 
9.  got.  peika-bagms.  —  10.  g.  plats.  —  11.  g.  saih>an.  —  12.  ahd.  üfo,  üvo^ 

35.  Wood  F.  A.   Etymological  notes.   Mod.  Lang.  Notes  Februar  1905. 
S.  41-44. 

1.  got.  ana^praggan  :  mnd.  prange  'Pfahl*.  —  2.  got.  baitrs  =  an. 
beittr.  —  3.  got.  diupe.  —  4.  ahd.  triofan.  —  5.  ae.  die  'ditch,  moat'  :  lit. 
dggüs.  —  6.  scotch  thratch.  —  7.  an. prafne  'beam';  ßraf  'stake,  stick': 
lit.  trapüs  usw.  —  8.  as.  thrüfla  'Kelle'.  —  9.  as.  thiorr  'dürr,  trocken'  nicht 
ZM  paursua,  sondern  zu  an.  puerra.  —  10.  got.  hötjan.  —  11.  axi.hudia 
'durchbohren'  zu  hmjan.  —  12.  ahd.  kraft.  —  13.  ae.  erafian.  —  14.  qipan^ 

—  15.  lamb  :  ^aq>pöc.  —  16.  engl.  Stack ^  an.  stakkr  'Heuschober*.  — 
17.  etilan  :  stille.  —  18.  mhd.  stüpfen  'stechend  stoßen'.  —  19.  stiwUi 
'Geduld* :  abg.  staviti. 

36.  Wood  F.  A.    Germanic  etymologies.    Modem  Philology  Vol.  2,  Nr.  4^ 
vom  5.  April  1905. 

1.  bindan  :  fundare.  —  2.  bandtoa  'zeichen'  :  bindan.  —  3.  jiuka 
'Streit' :  mhd.  jouchen  'jagen'.  —  4.  -teins.  —  5.  triggws  :  drdvati.  —  6.  an. 
sdttr :  ae.  seht,  —  7.  an.  skdle  'Hütte'  ahd.  skäla  'Schale'.  —  8.  an.  sam-- 
eigen  'Kampf  :  lit.  eigä  'Gang'.  —  9.  an.  ßara  'wagen' :  turd-.  —  10.  ahd. 
fihu :  ursprünglichere  Bedeutung  des  idg.  *petu  war  'Besitz',  vgl.  mutan^ 
lit.  naudä  'Nutzen* :  ndz  'Nutzvieh' usw.  —  11.  ahd.jehan  :  iacio.  —  12.  ahd. 
knabo,  knappe  :  knebel.  —   13.  an.  knyia  'schlagen'.  —  14.  mhd.  knUUen 

—  15.  mhd.  zer-knürsen.  —  16.  schw.  dial.  knöva  'zusammendrücken*.  -- 
17.  ahd.  kneht :  aschw.  knmkker  'Stoß'.  Grundbedeutung  all  dieser  Wörter 
'pressen,  zerdrücken';  daraus  entwickelt  sich  *knob,  knot,  bunch'  und 
'crash,  crack,  creak'.  —  18.  mhd.  Ifp  'Leib'  nicht  ident.  mit  ßp  'Leben', 
vielmehr  zu  lit.  Idibas  'schlank'.  —  19.  sumar  :  f^iiicpoc  —  20.  as.  togian 
'zeigen' :  ziugen  'verfertigen,  erzeugen,  Zeugnis  ablegen'.  —  21.  amerik. 
engl.  Hax  'beat' :  schw.  fiaxa  'mit  den  Flügeln  schlagen'.  —  22.  engl,  wishbone 
'furcula,  Gabelbein'  wohl  aus  *withbone  :  an.  vidbein  'Schlüsselbein'. 

37.  Brandsietter  R.  Rätoromanische  Forschungen.  I.  Das  schweizerische 
Lehngut  im  Romontschen.   Luzem  Eisenring.  1905.  82  S. 

Methodologisch  bedeutsam. 

38.  Hesseling.   Zu  den  german.  Elementen  im  Neugriechischen.   Byzant. 
Zeitschr.  12,  595—600. 

Nachträge  u.  Berichtigungen  zu  Thumbs  Aufsatz  in  den  Germanist. 
Abhandlungen. 

39.  Loewe  R.    Altgermanische  Elemente   der  Balkansprachen.   KZ.  39, 
265—334. 

Behandelt  die  durch  latein.  Vermittelung,  also  in  alter  Zeit,  über- 
nommenen und  die  unmittelbar  eingedrungenen  german.  Wörter. 
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I.  Griechisch.  A.  Vermittelung  durch  das  Lateinische.  1.  mgriech. 
fdvbov.  —  2.  mgriech.  ToOq>a.  —  3.  mgriech.  bpoOrroc.  —  4.  mgriech. 
<pXacK(ov,  ngriech.  «pXacKi.  —  5.  mgriech.  ßpoOric.  —  B.  Direkte  Entlehnung. 
1.  mgriech.  ßpuboXixa.  —  2.  ngriech.  YP^ßac.  —  3.  ngriech.  ßoOprca.  — 
4c.  ngriech.  zakon.  Tpdßa.  —  ö.  ngriech.  kret.  \6xr\.  —  6.  ngriech.  äyi\xr\. 

II.  Rumänisch.  A.  Entlehnung  seitens  des  Lateinischen.  1.  bälan. 

—  2.  hardä.  —  3.  ttangä.  —  4.  nastur.  —  5.  bearä.  —  B.  Direkte  Ent- 
lehnung. 1.  targä.  —  2.  dop.  —  3.  aromunisch  armg.  —  4.  istrorumän.  brec. 

III.  Albanesisch.  Außer  tufe  (S.  274)  sind  alle  Lehnwörter  un- 
mittelbar übernommen.  1.  ioh.  —  2.  g'et.  —  3.  lan^im,  —  4.  sinze. 

IV.  Slavisch.  Ober  Ort  u.  Zeit  der  Entlehnung  entscheiden  A.  Laut- 
liche B.  Flexivische  C.  Semasiologische  Kriterien.  1.  crtky  u.  a.  —  2.  huky, 

—  3.  eiaarh.  —  4.  Dunavb.  —  6.  vinogradb  u.  a.  —  Schlußbetrachtung. 

40.  Meyer-Lübke  W.  Altgermanische  Elemente  im  Rumänischen?  KZ.  39, 
693—99. 

Gegen  Löwe  KZ.  39,  297  f.  Dieser  habe  versäumt  zu  untersuchen, 
ob  seine  Zusammenstellungen  mit  der  rumän.  Lautgeschichte  vereinbar 
seien.  Berücksichtigt  man  diese,  so  ergibt  sich  ein  wesentlich  anderes 
Bild.  1.  bälan  'blond'  :  germ.  balan-  hätte  nur  bärfn  bärtne  ergeben  können, 
rum.  bal :  sl.  bih  =  väd  :  video.  —  2.  bardd  'Zimmeraxt*  wohl  aus  magy. 
hdrd.  —  3.  atangä  junge  Entlehnung  aus  dem  Siebenbürgischen.  —  4.  nastur 
'Knopf,  Knoten*,  germ.  Ursprung  möglich.  —  ö.  bearä  "Bier" :  junge  Ent- 
lehnung. —  6.  mazedorum.  bcuan  'Balsam'.  Bedeutung  unsicher ;  Herleitung 
aus  'balkanroman.'  balsan  lautl.  unmöglich.  —  7.  targä  'Flechtwerk* :  da- 
neben traga,  tragla.  Bedeutung  stimmt  nicht.  —  8.  dop  'Stöpsel* :  Sieben- 
bürgisch.  —  9.  mazedorum.  armg  PI.  'arme  Kleidung* :  kein  Plur.,  sondern 
Sing.  (Fl.  arme)]  armo  'Kleidung*  =  lat.  (»rma.  —  10.  istr.  bree  llündchen',  aus 
kroat.  brek  (got.  *brik8  schwebt  in  der  Luft)  —  volburä  1)  Sturmwind  2)  con- 
volvulus  arvensis  hat  die  Doppelbedeutung  nicht  durch  germ.  Einfluß  er- 
halten ;  vielmehr  wird  von  einem  Verbum  'drehen,  winden*  die  rankende 
Pflanze  u.  der  Wirbel  benannt  it.  convoivolo  ist  Italianisierung  des  Bo- 
tanikeransdrucks, kein  Zeugnis  römischer  Volkssprache. 

41.  Kainsten  T.  E.  N&gra  germanska  l&nord  i  finskan.  Nordiska  studier 
tiUegnade  A.  Noreen.  S.  46—63. 

1.  ae.  wise  'growth,  plant'  ahd.  wisa  'Wiese* :  finn.  vesa^  veso,  -visa 
'Schoß*.  —  2.  got.  waihjo  V^J^XH*  :  fin»-  vaikia  'mühsam*.  —  3.  got.  aha 
'Sinn,  Verstand* :  finn.  akana  'Beurteilung*.  —  4.  got.  liuta  'Heuchler' :  finn. 
Uuta  'Schmeichler*. 

42.  Wiklond  K.  B.  En  finsk  metates  i  länord.  Nordiska  studier  tillegnade 
A.  Noreen.   S.  152—67. 

Beispiele  für  finn.  Licpiidametathese  in  nord.  Lehnwörtern.  Formu- 
lierung der  Regel. 

Mundartengeographie. 

43.  Bohnenberger  K.  Die  alemanisch-fränkische  Sprachgrenze  vom  Donon 
bis  zum  Lech.  Mit  einer  Karte.  Heidelberg  Winter.  1905.  78  S.  (Zugleich 
erschienen  in  der  Zeitschrift  f.  hd.  Mundarten  Bd.  6). 

Melodik.    Rhythmik. 

44.  Sievers  E.  Ein  neues  Hilfsmittel  der  philologischen  Kritik.  Verhand- 
lungen der  47.  Versammlung  deutscher  Philol.  u.  Schulm.  1904. 
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45.  Marbe  K.  Ober  den  Rhythmas  der  Prosa.  Gießen  Ricker.  1904.  37  S. 
0,60  M. 

Altertumskunde.    Religionsgeschichte. 

46.  ZenB  K.  Die  Deutschen  u.  die  Nachbarstämme.  2.  unveränderte  Aufl. 
Anastat.  Neudruck  der  Ausgabe  von  1837.  Göttingen  Vandenhoeck  u. 
Ruprecht.  VIII  u.  780  S.  16  M. 

47.  Bremer  0.  Ethnographie  der  german.  Stämme.  2.  unveränderter  Ab- 
druck. (Aus  Pauls  Grundriß  der  germ.  Phil.«).  Straöburg  Trübner.  1904. 
XII  u.  225  S.  mit  6  Karten.  6  M. 

48.  Schmidt  L.  Geschichte  der  deutschen  Stämme  bis  zum  Ausgange  der 
Völkerwanderung.  I,  1.  (=  Quellen  u.  Forschungen  zur  alten  Geschichte 
u.  Geographie,  hrsg.  von  W.  Sieglin.  Heft  7).  Berlin  Weidmann.  1904. 
102  S.  3,60  M. 

49.  Kraosze  W.  Die  keltische  Urbevölkerung  Deutschlands.  Leipzig  P.  Eger. 
1904.  VI  u.  136  S.  2,50  M. 

50.  Wilser  L.  Die  Germanen.  Beiträge  zur  Völkerkunde.  Eisenach  u.  Leipzig 
Thüring.  Verlagsanstalt.  1904.  V  u.  448  S.  6  M. 

51.  Kahler  F.  Forschungen  zu  Pytheas'  Nordlandreisen.  Festschrift  des 
Stadtgymnasiums  zu  Halle.   Halle  Niemeyer.  1904.   60  S.  1,60  Mk. 

52.  Stein  F.  Tacitus  u.  seine  Vorgänger  über  german.  Stämme.  Schweinfurt 
Stoer.  1904.  IV  u.  ßß  S. 

53.  Matthias  F.  Über  die  Wohnsitze  u.  den  Namen  der  Kimbern.  Programm. 
Berlin.  Mayer  u.  Müller.  49  S.  1  M. 

54.  Wilbrand  J.  Das  Land  der  Cherusker ;  die  deutschen  Stämme  an  der 
Lippe  zu  den  Zeiten  des  Germanicus  und  Drusus.  XVIII.  Jahresbericht 
des  histor.  Vereins  f.  Ravensberg.  1904. 

55.  Monsieur  E.  L'origine  Danubienne  des  Francs.  Mölanges  Paul  Fredericq, 
Brüssel  Lamertin.  1904.  S.  67—74. 

Ober  die  Nachricht  Gregors  von  Tours,  daß  die  Franken  aus 
Pannonien  an  den  Rhein  gekommen  seien.  'TJne  tradition  —  d'origine 
franque  ou  galloromaine,  cela  reste  &  discuter  —  n'avait  pas  onbli^  que 
les  Francs  ^tablis  dans  la  Batavia  sur  les  bords  du  Rhin  avaient  travers6 
le  Rhin  et  ^taient  venus  se  fixer  dans  le  pays  des  Tougres.  A  un  certain 
moment  celte  tradition  fut  corrompue;  le  nom  de  Batavia  fut  remplac^ 
par  celui  de  Pannonia  et,  comme  la  Pannonie  4tait  loin  du  Rhin,  le  r^cit 
fut  corrig^  dans  les  termes  suivants :  Les  Francs  sont  venus  de  Pannonie 
s'6tabhr  sur  les  bords  du  Rhin". 

56.  Bangert  F.  Die  Spuren  der  Franken  am  nordalbingischen  Limes 
Saxoniae.  (Zeitschr.  des  bist.  Vereins  f.  Niedersachsen.  Sonderdruck.) 
Hannover  1904.  62  S.  mit  2  Karten.  1,60  M. 


57.  Fohse  F.  Die  deutschen  Altertümer.  2.  verbesserte  Auflage.  (=  Samm- 
lung Göschen  Nr.  124).  Leipzig  Göschen.  1904.  170  S.  0,80  M. 


58.  Salin  B.  Die  altgerman.  Tierornamentik.  Typologische  Studien  über 
german.  Metallgegenstände  aus  dem  4.-9.  Jahrb.,  nebst  einer  Studie 
über  irische  Ornamentik.  Aus  dem  schwed.  Ms.  übersetzt  von  J.  Mesdorf. 
Berlin  Asher  in  Komm.  X  u.  383  S.  m.  Abb.  30  M. 
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59.  SchirmeiBen  K.  Die  Entsiehungszeit  der  germanischen  Göttergestalten. 
Eine  mythologisch -prähistorische  Studie.   BrOnn  Winiker.   1904.  88  S. 

60.  Schfitta  G.  Die  Schöpfungssage  in  Deutschland  u.  im  Norden.  IF.  17, 
444—67. 

Die  vorliegenden  Texte  verraten  deutliche  Übereinstimmungen,  die 
von  Haus  aus  keineswegs  selbstverständlich  sind.  Die  Weltschöpfungssage 
ist  aus  Deutschland  nach  dem  Norden  gewandert.  Unnordische  Wörter 
oder  Wortformen  blieben  dabei  bestehen ;  diese  der  nord.  Alltagssprache 
fremden  Wörter  wurden  als  'gotisch*  d.  h.  germanisch  bezeichnet.  Ein  t)ulr 
hat  eine  Auswahl  systematisch  zusammengestellt  (im  Alvfssmdl). 

W.  Str. 

B.  Gotisch. 

1902. 

1.  Lowe  R.  Gotisch.  Ergebnisse  u.  Fortschritte  der  germanist.  Wissen- 
schaft S.  26—36. 

2.  Kock  E.  A.  Zur  Chronologie  der  gotischen  'Brechung*.  ZZ.  34,  46—50. 

Der  o-Umlaut  gehört  nicht  zur  urgerm.-got.  Entwicklung.  Urgerm.  t, 
e,  u  vor  ^  r  zu  got.  offenem  «  o.   ^  in  allen  übrigen  Stellungen  zu  •'. 

3.  Uhlenbeck  C.  C.   Zur  gotischen  Etymologie.   PBB.  27,  113—36. 

Kritik  verschiedener  Aufstellungen  v.  Grienbergers  (Untersuchungen 
zur  got.  Wortkunde).  Besprochen  werden:  1.  aba.  —  2.  ii^8.  —  3.  afaikan, 

—  4.  afdauip^.  —  5.  afwaltojan.  —  6.  aha.  —  7.  ahaks.  —  8.  aip$i.  — 
9.  arbaißs.  —  10.  aaneis.  —  11.  bairabagms.  —  12.  bireks.  —  13.  diua.  — 
14.  dreiban.  —  15.  faurmuljan.  —  16.  filha/i.  —  17.  fitan.  —  18.  fra8ts.  — 
19.  frawardjan.  —  20.  gadraban.  —  21.  ganipnan.  —  22.  garedan,  — 
23.  gatamjan.  —  24.  gatiman,  —  26.  giipa.  —  26.  grutidu-.  —  27.  hazjan. 

—  28.  hiufan.  —  29.  hlifan.  —  30.  hrot.  —  31.  inrauhtjan,  —  32.  Jitdeis. 

—  33.  kalkjo,  —  34.  kara.  —  36.  kaupatjan.  —  36.  kriustan.  —  37.  kuna- 
icida,  —  38.  lekeia.  —  39.  Huts.  —  40.  luftus.  —  41.  manauli.  —  42.  mapa, 

—  43.  nidufa.  —  44.  nota.  —  45.  qipan.  —  46.  rikan.  —  47.  rohstu.  — 
48.  sagqs,  —  49.  saiwala.  —  50.  saiwa.  —  51.  saupa.  —  52.  sifan.  —  53. 
akip.  —  54.  alatoan.  —  55.  Bwaran.  —  56.  swea.  —  57.  tains.  —  58.  talzjan, 

—  bd.tekan.  —  eO.Umrjan.  —  ßl.peihan.  —  62.  piuba.  —  GS.  propjan. 

—  64.  pt^utsfUl.  —  65.  ufta.  —  66.  ulbandua.  —  67.  usatagg.  —  68.  waihata, 

—  69.  ufainaga.  —  70.  toainei.  —  71.  wopjan.  —  72.  wrikan.  —  73.  wripua, 

—  74.  wruggo.  — 

4.  Dietrich  E.  Die  Bruchstücke  der  Skeireins.  (=  Texte  u.  Untersuchungen 
zur  altgerman.  Religionsgeschichte  hrsg.  von  F.  Kaufifmann.  Texte..  Band  2). 
Straßburg  Trühper.  1902.  LXXVIII  u.  36  S.  4^ 

5.  Kisch  A.  Versuch  einer  neuen  Erklärung  der  in  der  Alkuinhandschrift 
(Nr.  795)  der  k.  u.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  enthaltenen  got.  Fragmente. 
Gymnasialprogr.  Prag-Neustadt  1902.  S.  35—48. 

6.  Kanlfmann  F.   citharoedus.   ZZ.  34,  560—61. 

Gegen  Kögel  u.  Brückner  Pauls  Grundriß*  2,  54.  citharoedus  kein 
got.  acopj  sondern  griech.  Tonkünstler. 

7.  Loewe  R.   Die  Krimgotenfrage.   IF.  13,  1—84. 

I.  Die  sprachliche  Frage  (darin  Besprechung  von  l.iheiho, 
2.  broe.  3.  wingart.  3  a.  liact.  4.  ringo.  5.  kommen.  6.  krüen.  1.  geen.  8.  bfeen. 
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9.  schuualth.  10.  marzus.  11.  sehuaa,  12.  €ula,  13.  wiektgata,  14  mycha. 
15.  ai^;.  16.  fers.  17.  /i^a.  18.  aehediit  19.  barrotsch.  20.  «aro  «w^r^Aoto. 
21.  ttf9  tcarthata.  22.  »cA  mo/^Aato.  23.  />«^.  24.  fyuf.  25.  ^f^ne^wa,  fAufM^'a. 
26.  treithyen,  furdeithien.  —  ü.  Die  ethnol.  Frage.  —  HI.  Die  sprach- 
lich-ethnol.  Frage. 

1903. 

1.  van  Holten  W.   Zur  gotischen  Grammatik.   IF.  14,  60—89. 

ZumVokalismus.  1.  Zur  Klangfarbe  des  i  (offen).  —  2.  Zum 
Lautwert  von  ai  au  in  aaiands  ataua  usw.  (junge,  deshalb  nicht  aufgelöste 
Diphthonge).  —  Zu  den  Äuslautsgesetzen.  3.  Zum  Schwund  von 
-u  (gegen  Hirt).  —  4.  Zum  Ausfall  des  u  in  *'um  des  Akk.  PL  s.  Nr.  15. 

—  5.  Über  -a  und  -o«  aus  ♦-a»  *-ai# ;  -?«-,  -«(-)  aus  ^-) ;  -#*»(-)»  ^-)  oder 
-e«»(-),  -o««(-)  aus  *-at(-)  ♦-aÄ(-).  —  6.  Zur  Behandlung  von  stoßtonigem 
'H  und  eu  s.  Nr.  13.  —  7.  Zur  Chronologie  des  Verklingens  von  kurzem 
Vokal  u.  der  Kürzung  von  gestoßenem  Vokal,  ((linahun  neben  ainöhun  usw.). 

—  8.  Zur  Apokope  von  Vokal  in  3.  Silbe. 

Zum  Konsonantismus.  9.  Zum  Lautwert  des  w  (für  Jellinek). 

—  10.  Ober  -d(-),  -*(-)  für  -^-),  -f{-)  u.  Verwandtes  (schließt  sich  an 
Wrede  an).  —  11.  Zum  Lautwert  von  g  n.  h  (h  =  reduzierter  Spirans). 

Zur  Substantivdeklination.  12.  Zum  nom.  harjis,  asneis 
(gegen  Brugmann  Grundriß*  1,  252  f.  verteidigt  seine  Aufstellungen  PBB.  21, 
472  ff.).  —  13.  Zu  -ai  -au  im  Dat.  Sg.  der  »'-  u.  u-Stämme  (gegen  Her- 
leitung aus  -ei  -eu).  —  14.  Zum  Wechsel  von  -•«(-)  und  -««(-)  in  der 
u-Deklination  (für  Hirts  u.  Streitbergs  Gleichsetzung  von  got.  Vok.  sunau 
mit  lit.  eunau).  — 15.  Zu  den  Neubildungen  für  den  Akk.  Fl.  mutans,  gc^jukons 
usw.   Sie  erklären  sich  durch  Schwund  des  u  zwischen  zwei  n. 

Zur  Adjektivdeklination.  16.  Zum  Dat.  auf -amma  s.  Nr.20. 

—  17.  Zum  Dat.  Sg.  F.  auf  -ai  (die  'alte*  Form  -aizai  hatte  an  ßizai  keine 
Stütze).  —  18.  Zum  Nom.  PI.  auf  -ai  (-of  für  -o/  wegen  des  femininen  -m). 

Z  u  m  P  r  o  n  0  m  e  n.    19.  Zu  ina  ita,  pana  pata  usw.  (-a  aus  -am). 

—  20.  Zum  Dativsuffix  -amma  -amme-  (für  Streitberg  UG.  §  187,  3).  — 
21.  Zu  den  Pronominalformen  mit  -h  -üh. 

Zur  Konjugation.   22.  Zur  2.  u.  3.  schwachen  Klasse.  (In  der 

2.  habe  stoßtoniges  o  im  Indik.,  schleiftoniges  im  Opt.  bestanden).  Diesen 
Akzentunterschied  habe  die  3.  nachgeahmt.  —  23.  Zur  mediopassiven 
Flexion  (-medhai  zu  -mdai  -nda^  da  sonst  alle  Endungen  2  silbig  waren). 

2.  Mekler  G.   Got.  hunsl.  Rpac  S.  249—64. 

hunsl:  xaiviu.  —  Geschichte  des  Wortes  hunal.  —  SuCBx  -slo-  im 
Germ.,  Slav.,  Lat.,  Griech. 

3.  Behaghel  0.  got,  Kreke  u.  marikreitua.  Zeitschr.  f.  deiHfeche  Wortforschg. 
4,  250  f. 

Bei  marikreitua  volksetymol.  Anlehnung  an  *kreitua  'Kreis'.  In  Kr€ks 
habe  sich  anlautendes  g  dem  folg.  k  assimihert. 

4.  Elia  G.  Über  die  Fremdworte  und  fremden  Eigennamen  in  der  gotischen 
Bibelübersetzung  in  grammatischer  und  archäologischer  Hinsicht.  Diss. 
Göttingen  1903.  Einbeck,  Druck  von  Schroedter.  76  S. 

Materialsammlung. 

5.  Stamma  Ulfilas  F.  L.,  neu  herausgeg.  von  M.  Heyne  u.  F.  Wrede. 
10.  Aufl.  Paderborn  Schöningh.  1903.  XVI  u.  446  S. 
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6.  Langner  E.   Die  gotischen  Nehemia-Fragmente.   Progr.  des  Progym- 
nasinms  zu  Sprottau.  1903.  64  S. 

7.  Bdhmer-Romiindt  H.   Ein  neues  Werk  des  Wulfila.  Neue  Jahrbacher 
f.  d.  klass.  Altertum  1903  11,  272—88. 

8.  —  Ober  den  literar.  Nachlaß  des  Wulfila  u.  seiner  Schule.  Zeitschr. 
für  wissenschaftl.  Theologie.  46,  233—69.  361—407. 

Wichtig.  Behandelt  1.  den  Lukaskommentar  u.  2.  die  arian.  Frag- 
mente aus  Bobbio ;  3.  das  Opus  imperfectum.  Alle  3  stammen  aus  einer 
romanisierten  Gegend  der  mittleren  oder  unteren  Donau  und  stehen  der 
Richtung  Wulfilas  nahe. 

9.  Kawffmaim  F.   Zur  Frage  nach  den  Quellen  des  Opus  imperfectum. 
ZZ.  35,  483—91. 

Gegen  Böhmer-Romundts  Behauptung,  der  Verf.  habe  den  Matthäus- 
kommentar des  h.  Hieronymus  benutzt.  Beide  sollen  vielmehr  aus  einer 
gemeinsamen  Quelle  schöpfen. 

1904. 

1.  Mensel  E.  H.  Zum  got.  Alphabet.  Mod.  Phü.  1,  457—68  u.  568. 

Die  Abweichungen  Wulfilas  vom  griech.  Alphabet  seien  durch  Rück- 
sicht auf  das  Runenalphabet  bestimmt. 

2.  Behaghel  0.   Zur  Flexion  des  gotischen  Adjektivs.   ZZ.  36,  236. 

Reklamiert  die  Erklärung  der  ^'a-Flexion  bei  den  got.  i«-Stämmen, 
die  Löwe  (ZZ.  36,  117)  Bethge  zuschreibt,  für  sich,  indem  er  auf  Litera- 
turbl.  1886  Sp.  486  verweist. 

Dazu  vgl.  Streitberg  IF.  19,  214 f.,  der  zeigt,  da0  die  Erklärung 
von  J.  Schmidt  herstammt  und  schon  1879  von  Mahlow  Lange  Vo- 
kale S.  30  publiziert  worden  ist. 

3.  lAdta  E.   got.  hrdt.   Nordiska  studier  tillegnade  A.  Noreen  S.  432 — 4. 

Zu  neupers.  sarap  'Palast*  aus  voriran.  *9rädä  'dachbedeckter  Raum', 
idg.  hredo-  oder  krodo-. 

4.  Hath  W.  Die  mit  der  got.  Präposition  af-  zusammenhängenden  Adverbia 
und  Präpositionen.  Diss.  Leipzig.  Halle  1903.  VI  u.  40  S. 

^Suffix:  afta\  r-Suffix:  afar)  t  -f  r-Suffix:  aftra. 

5.  Johansson  K.  F.  Nominalsammansättningar  i  gotisken.  Nordiska  studier 
tillegnade  A.  Noreen.  S.  455 — 85. 

A.  Samordning.  a)  Dvandva.  b)  Afledningar.  B.  Underordning 
(Determinativa,  Tatpurusa).  1.  Första  ledet  i  underordnadt  för- 
h  all  and  e.  a)  Första  ledet  (subst.,  adj.  1.  oflekteradt  ord)  i  attributiv 
eller  appositionell  ställning  (Karmadhäraya).  b)  Syntheta.  —  2.  Andra 
ledet  i  underordnadt  förh&llande.  a)  Egentliga  samansättningar. 
b)  Syntheta.  —  C.  Bahuvrihi-Komposita.  a)  Första  ledet  är  det 
urspr.  predikativet.  b)  Första  ledet  är  subjektet,  hvartill  andra  i  kasus 
förhällande.  c)  Prepositionsuttryk.  —  D.  Afledningar.  a)  Person-  (resp. 
sak-)beteckningar.   b)  Sekundärabstrakta. 

6.  Beer  A.  Kleine  Beiträge  zur  gotischen  Syntax.  Sitzb.  d.  kgl.  Böhm.  Ges. 
d.  W.  XIII.  16  S. 

Um  zu  beweisen,  daß  der  got.  Dat.  absol.  kein  Gräzismus  ist,  prüft 
B.,  wie  die  gr.  Partizipialkonstruktionen  im  Got.  wiedergegeben  (d.  i.  teils 
beibehalten,  teils  zerlegt)  werden.  Femer  werden  den  absoluten  nahe  und 
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wirklich  absolute  Konstruktionen  besprochen.  Der  Chronologie  der  Er- 
scheinung soll  die  Forts,  gewidmet  werden,  wo  B.  prüfen  will,  wie  Wulfila 
zu  Anfang  seiner  Übersetzungstätigkeit  den  gr.  Gren.  abs.  wiedergibt  Die 
betr.  Erscheinungen  werden  mit  den  entsprechenden  Fakta  der  ksl.  Bibel- 
übersetzung verglichen. 

7.  Kanlfmaim  F.  Beiträge  zur  Quellenkritik  der  got.  Bibelübersetzung. 
6.  Die  Korintherbriefe.   ZZ.  36,  433—63. 

Der  Ursprung!,  got.  Text  stimmt  auch  hier  zur  Bibel  des  GhrysostomuB, 
doch  zeigen  sich  starke  Spuren  einer  Textumgestaltung  unter  dem  Einfluß 
der  lat.  Bibelübersetzung. 

8.  Mfihlaa  J.  Zur  Frage  nach  der  got.  Psalmenübersetzung.  Kieler  Disser- 
tation. Kiel  1904.  58  S. 

Inhalt :  Der  Stand  der  Forschung.  —  I.  Die  got.  Psalmenzitate.  — 
II.  Zeugnisse  für  einen  got.  Psalter  bei  Chrysostomus.  —  III.  Sunja  und 
Fril)ila  u.  die  got.  Psalmenübersetzung.  1.  Der  Brief  Nr.  106  des  Hieronymus. 
—  2.  Der  lat.  Psalmentext  des  Sunja  u.  Fri|)ila.  —  3.  Der  griech.  Psalmen- 
text des  Sunja  u.  Fri|)ila.  —  4.  Inhalt  u.  Zweck  der  schedula  des  Sunja 
u.  Fri|)ila.  —  5.  S.  u.  Fr.  u.  die  got.  Bibelrevision.  —  Resultat. 

9.  van  Holten  W.  Zu  Anthologia  Latina  ed.  Riese  Nr.  285  u.  285  a.  (De 
conviviis  barbaris)  PBB.  29,  339—45. 

Liest :  inter  hejils  gotijcum  scapilä  matijam  jäjdrinean. 

10.  Meyer-Lübke  W.  Romanische  Namenstudien.  I.  Die  altportugiesischen 
Personennamen  germanischen  Ursprungs.  Sitzungsberichte  der  K.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  Wien.  Phil.-hist.  Klasse  Bd.  149.  Wien 
Gerold.  1904.  102  S. 

Die  wichtige  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit  den  portug.  Personen- 
namen westgotischen  Ursprungs.  Ihr  Stoff  ist  dem  L  Band  der  port. 
Monumenta  historica,  Diplomata  et  Chartae  entnommen,  deren  Unter- 
schriften ein  ungemein  reiches  Material  enthalten.  Westgotischen  u.  ostgot. 
Namenbestand  zu  sondern,  dürfte  kaum  mehr  gelingen.  Die  Quelle,  die 
im  Westen  so  reich  fließt,  ist  im  Osten  nach  dem  Jahr  1000  versiegt : 
von  da  ab  erschienen  in  Italien  noch  langobardische  u.  fränkische,  aber 
keine  got.  Namen  mehr.  (Blandemirtis  1202  in  Bari  ist  byz.  BXavbe^ipoc 
==  slav.  Vlademir),  Gewisse  ihrer  Form  nach  zweifellos  langobardische 
Namen  scheinen  von  den  Goten  übernommen  zu  sein. 

A.  Das  erste  Glied  zweistämmiger  Namen.  1.  adar8  'rasch*.  2.  agi- 
'Furcht'.  3.  agr-.  4.  aiw8  'Zeit,  Gesetz'.  5.  alws  'Elfe'.  6.  alls  'all'.  7.  oW» 
'alt,  Mensch'.  8.  amafc 'tüchtig'.  9.  ana?  10.  an«.  11.  nnts.  12.  anj&* 'Spitze'. 
13.  arus.  14.  asks  'Esche'.  15.  cisps  'Espe*.  16.  apah  'edel'.  17.  aßaru.  18.  auna. 
19.  aur8.  20.  aus-.  21.  attstr-  'Osten".  22.  aufs  'Reichtum,  Besitz'.  23.  awi 
'gut'.  24.  badus  'Kampf.  25.  balps  'kühn'.  26.  ber.  27.  bera.  28.  berhtd. 
29.  branps  'Schwert'.  30.  britto?  31.  dags  Tag'.  32.  Dans  'Däne'.  33.  don? 
34.  drauhts  'Volk'.  35.  ebrus  'Eber'.  36.  eg  ?  37.  ermans  'stark*  38.  fahs 
'fröhlich'.  39.  ferhwua  'Weif.  40.  frams  'wacker*.  41.  Fratika  'Franke'. 
42.  fraujis  'Herr'.  43.  fraws  'froh'.  44.  fripua  'Friede'.  45.  fulp-  'Feld*. 
46.  frums  'tüchtig'.  47.  gap  48.  gaiU  'Speer'.  49.  gains.  50.  gaia  'Speer*. 
51.  gaW^  52.  gala-?  53.  gaur-.  54.  gaus-.  55.  gawi  'Gau'.  56.  gtsh  'Speer*. 
57.  göp$  'gut'.  58.  guma  'Mann*.  59.  gunpia  'Kampf.  60.  gup  'Gotf. 
61.  haifsts  'Streit'.  62.  harjis  'Heer'.  63.  hasua  'grau'.  64.  hapus  'Kampf. 
65.  hairus  'Schwert*.  66.  hilds  'Kampf.  67.  hräms  'Ruhm*.  68.  hrdpa  'Ruhm*. 
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69.  ißs'Ei(eT\  70.  kart?  71.  kinßs 'K\nd\  72.  Imbaluiehe*.  73.  leuda 'Woir. 
74.  Iew8  'Friede'.  75.  Uf9  lieben,  Leib*.  76.  ^- 'leise,  sanft'?  77.  manna 
'Mensch*.  78.  munds  'Schutz*.  79.  muns  'Gedanke,  Wille'.  80.  nanpjan 
'wagen*.  SLnauls?  82.  nau/« 'Gewalt*.  83. o/lte 'hoch*.  84.  gi^an 'sprechen*. 
86.  ragins  'Rat*.  86.  randus  'Schild*.  87.  rana  'Keil*.  88.  reg^  89.  reka^ 
90.  RugjU  'Rugier*.  91.  sah-,  92.  sagjU  'Genosse*.  93.  9aU  'Saal\  94.  BiU 
'götig*.  96.  9igu8  'Sieg'.  96.  »ins  'alt'.  97.  sinpa  'Reise.  Heereszug'.  98.  «> 
•klagen*.  99.  **«/?  100.  wwil  'Sonne*.  101.  su,  102.  sunja  'Wahrheit*. 
103.  thiuda  'Volk*.  104.  prafsts  'Trost*.  106.  prasan  'streiten*.  106.  prüp9 
'stark*.  107.  puria  'Kraft*.  108.  punds  'Held*.  109.  uzds  'Lanzenspitze*. 
110.  unOks  'fremd*.  111.  waipus  'Herrschaft*.  112.  uitgs  'Kampr.  113.  und» 
•weit*.  114.  widra?  llö.  ir»/^ 'Weib*.  116.  wilja  'Wille'.  117.  uns  'weise'. 
118.  mstr-  'West*.  119.  wits  'VersUnd'.  120.  undfs  'Wolf  [nur  einmal  be- 
legt].   121.  wulpra  'wichtig,  werf.    122.  tculpus. 

B.  Das  zweite  Glied  zweistämmiger  Namen,  a)  ^oe^w«  "Kampf, 
b)  bergd,  c)  berkiö  'die  glänzende',  d)  falus'f  e)  fripua  'Friede',  f)  fun9 
'bereit',  g)  gaia  'Speer',  h)  gilds  'Wert',  i)  gUl.  k)  Qodo  'Gote*.  1)  ^5/J«. 
m)  gunpi  'Kampf,  n)  haüs  'Gelübde*,  o)  hardua  'hart',  p)  harjis  'Heer', 
q)  hapua  'Kampf,  r)  hildi  'Kampf,  s)  laif-,  t)  leuba  'Liebe',  u)  mark» 
'Pferd',  v)  nigra  'groß'  w)  möps  'Sinn',  x)  munds  'Schutz*,  y)  nanps  'kühn*, 
z)  qino  'Frau*,  aa)  reps  'Rat'  bb)  riks  'König'  cc)  rüna  'Geheimnis*, 
dd)  «o/tr«.  ee)  «a»^ 'wahr*.  K)ainp8.  gg)  i^'«« 'Diener*.  \i\i)prüdi.  ii)  walpua 
•Macht',  jj)  wara  'aufmerksam,  vorsichtig',  kk)  warjia  'aufmerksam*.  11)  wera 
'freundlich',  mm)  wiga  'Kampf,  nn)  wilja  'Wille*,  oo)  wfka  'heilig',  pp)  wins 
•freundlich*,    qq)  wulfa  'Wolf  [sehr  beliebt],    rr)  unilpua  'Ruhm'. 

C.  Die  einstämmigen  Namen.  I.  Einfache  Namen.  \,  Agio, 
2.  Äpa,  3.  Ata,  4.  Atra.  5.  Baro,  6.  Bara.  7.  BeHo.  8.  Bretua.  9.  Dado. 
10.  Ega,  11.  Ero.  12.  Eudo,  13.  Fafo.  14.  FaUo.  15.  Franko.  16.  Freda. 
17.  jFro^w».  18.  Gendo.  19.  öwi^o  F.  20.  Gada.  21.  (WWw.  22.  öodo. 
23.  Gogio  F.  24.  (Tim^im.  25.  Gonta.  26.  G^Mma.  27.  Kalho.  28.  Karion. 
29.  £«n(2a.  30.  i^'co.  31.  In«^.  32.  Menno.  33.  Ifuio.  34.  lf»ro.  35.  Ninna. 
36.  $tt€e2a.  37.  Randua.  38.  Sandua.  39.  Seopa.  40.  6^t7(>n.  41.  iS'ifuio. 
42.  Spandua.  43.  Ta^tM«.  44.  r«/(m.  45.  Taudo.  46.  rrttrfw.  47.  Guanda. 
48.  Guidua.  49.  Guilu.  50.  Guina.  —  IL  Die  Diminutivbildungen. 
1.  'ila.  a)  Mask.  b)  Fem.  auf  -ilo.  c)  Fem.  auf  -lÄi.  d)  mit  anderm  Vokal. 
—  2.  -in«.  —  3.  -ika.  —  III.  Suffixbildungen.  A.  »n^-Bildungen.  — 
B.  1.  Aredo.  2.  Enniao.  3.  Medomo.  4.  Minizua.  5.  Uniaco.  6.  WUiza. 

Schlußbetrachtungen.  Das  Material  sehr  einheitlich.  Nicht 
gotisch,  d.  h.  aus  Frankreich  importiert,  sind  nur  Berenaldua^  Janardua, 
Girarduay  Giraldua,  Henrichua,  Befia,  2  Namen  auf  -hargo.  Spezifisch 
gotische  Züge  sind  vorhanden.  Für  die  Lautlehre  des  Westgot.  kommen 
in  Betracht:  1.  ?  wird  t  außer  nach  r.  —  2.  ö  wird  ü:  müdua^  güdus, 
5  und  ü  nach  r  werden  zu  ö:  rodua,  romua,  rona^  troda.  —  3.  ai  wird 
über  e  zu  » :  gal,  gU  aus  gail,  gea  aus  gaia  usw.  —  4.  au  wird  o :  froi- 
aus  fraujia,  goa-  aus  gaua-y  on-  aus  aun-,  oa-  aus  aua-y  od-  aus  aud-.  — 
5.  iu  erscheint  als  au :  tauda-y  laub-y  leuv-y  Eudo  usw.  Über  die  •'-  u.  u- 
Laute  versagen  die  Urkunden  eine  bestimmte  Auskunft,  da  t  im  Port,  zu 
a  geworden  ist,  betontes  ä  zu  o  (tonloses  bleibt).  —  In  der  Kompo- 
sitionsfuge überwiegen  c,  »,  beides  der  Ausdruck  eines  reduzierten 
geschlossenen  e-Lautes.  —  Synkope  ist  Regel,  wenn  der  Schlußkons, 
des  1.  Gliedes  ly  r,  8  ist,  der  Anlautskons,  des  2.  r,  f,  r,  m,  n,  g.  Viel- 
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leicht  sind  diese  Synkopierungen  jedoch  portugiesisch.  —  a  der  Kompo- 
sitionsfuge scheint  an  vorausgehendes  a  oder  flg.  r  gebunden  zu  sein, 
auch  bei  o,  u  dürfte  es  sich  z.  T.  um  Assimilation  handeln.  Lautet  das 
zweite  Glied  mit  w  an,  so  scheint  dieses  german.  w  zn  u  o  vokalisiert 
worden  und  dann  unter  Umständen  geschwunden  zu  sein. 

Im  Konsonantismus  ist  der  bibelgotische  Lautstand  gewahrt,  mit 
der  Einschränkung,  daß  anlautend  ß  zu  t,  inlautend  ß  znd  geworden  ist 
und  mit  altem  d  dann  schwindet.  Man  braucht  in  dem  Wandel  von  ß  znd 
nicht  einmal  Übergang  von  der  Spirans  zum  Verschlußlaut  zu  sehn: 
mancherlei  spricht  dafür,  daß  das  lat.  d,  bevor  es  im  Port,  ausfiel,  ein 
spirantischer  Laut  gewesen  ist,  sodaß  das  dem  alten  ß  entsprechende  d 
tatsächlich  ä  war,  also  sich  nur  dadurch  von  jenem  untersclded,  daß  es 
wie  alle  stimmlosen  intervokalischen  Laute  im  Port,  stimmhaft  geworden 
war.  Aber  doch  handelt  es  sich  dabei  nicht  um  einen  romanischen,  sondern 
um  einen  g  o  t  Vorgang,  da  ja  auch  ß  nach  Kons,  zu  d  wird  (und  zwar 
heute  zu  reinem  Verschlußlaut),  ß  -{-  h  wird  t,  vgl.  NatUüdua  neben 
Nandulfus  u.  a. 

Die  Hoffnung,  in  den  Namen  noch  einen  Gegensatz  von  Swebisch 
und  Westgotisch  zu  finden,  ist  nicht  erfüllt  worden :  das  Material  ist  ganz 
einheitlich,  -marus  und  -mirua  sind  nicht  verschiedene  Dialektformen  des- 
selben Wortes,  sondern  verschiedene  Wörter  {-martta :  marha  'Pferd*). 

W.  Str. 

C.  Nordg^ermanisch. 
1902. 

a)  Allgemeines.  —  Altnordisch  (altisländisch,  färöisch). 

1.  Gebhardt  A.  Skandinavische  Sprache  und  Literatur.  Jahresbericht  über 
die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  germanischen  Philologie.  26.  Jahrg. 

1901.  S.  30—55,  254—55. 

2.  Jensen  0.  S.   Bibliografi  for  1900.   Ark.  f.  nord.  fil.  18,  257—285. 

3.  Karsten  T.  E.   Studier  öfver  de  nordiska  spräkens  primära  nominal- 
bildning.   II.  Ordregister.    Helsingfors  1902.  37  S.  S«». 

4.  Keck  A.  Kritiska  anmärkningar  om  behandlingen  av  Ijudförbindelsen 
aiw  i  fornnordiska  spr&k.    Ark.  f.  nord.  fil.  18,  226—256. 

Enthält  eine  Rekapitulation  nebst  ergänzenden  Anmerkungen  der 
vom  Verf.  Ark.  17,  355—72  gegebenen  Behandlung  derselben  Frage  (vgl. 
lA.  15,  VII C,  7).  Die  Abhandlung  von  0.  v.  Friesen:  Till  den  nordiska 
spräkhistorien  (vgl.  lA.  15,  VUC,  5),  dem  gegenüber  Verf.  seine  frühere 
Ansicht  aufrecht  hält,  wird  eingehend  kritisiert. 

o.  Krisiensen   M.    Grammatisk  -  statistiska   smäbidrag.    Spräk   och   Stil. 
11.  40— U. 

ß.  Noreen  A.    Ordens  död.   Nord.  Tidskr.   utg.  af  Letterstedtska  fören. 

1902.  S.  441—48. 

7.  —  Ett  beriktigande.    Ark.  f.  nord.  filol.   Bd.  18,  289—90. 

Gegen  die  Kritik  von  A.  Kock,  ebend.  S.  158,  über  die  Behandlung 
der  Lautverbindungen  r«,  rt  im  altnord.  (vgl.  lA.  15,  VII  C,  8.)  Dazu  'Svar' 
von  A.  Kock,  ebend.  290—92. 

8.  Jespersen  0.   Engelsk  og  nordisk.   En  afhandling  om  läneord.   Nord. 
Tidskr.  utg.  af  Letterstedtska  fören.  1902.  500—14. 
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9.  Qvigstad  J.  Einige  nordische  Lehnwörter  im  Lappischen.  Finnisch-^ 
agrische  Forschungen,  ü,  137 — 140. 

10.  Tnnkelo  E.  A.  Nordische  Lehnwörter  im  Finnischen  und  Lappischen. 
Finnisch-ugrische  Forschungen.  I,  183 — 87. 

11.  HeUquist  E.   Om  Fomjötr.   Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  19.   S.  lU-40. 

Forig otr  ist  ein  skandinavisch-angelsfichs.  Pendant  zum  germani- 
schen Mannus  (Taciti  Germania) ;  j^r  ist  mit  fftar  (Männer)  zu  verbinden, 
die  Bedeutung  ist  also  'Urmensch*. 

12.  ThorkelsBon  P.  Beygingarreglur  f  Islenzku  med  frönskum  skyringum. 
Systeme  grammatical  pour  tous  les  mots  islandais  avec  des  explications 
fran^aises.  Kopenhagen,  Gyldendal.  168  S.  8^.  5,00  Kr. 

13.  Craigie  W.  A.  Notes  on  the  Norse-Irish  Question.  Ark.  f.  nord.  filoL 
Bd.  19.  S.  173—180. 

Gegen  A.  Bugges  Aufsatz:  Nordisk  Sprog  og  nordisk  Nationalitet 
i  Irland  (Aarb.  f.  nord.  Oldk.  lö).  Verf.  schließt :  That  during  the  viking 
period  Northmen  and  Irish  were  often  brought  into  close  contact  with 
each  other  cannot  for  a  moment  be  denied;  but  whether  this  contact 
really  had  any  serious  influence  on  the  legends,  mythology,  poetry  etc., 
of  Scandinavia,  is  a  question  that  must  be  settled  on  its  own  merits. 
Irish  influence  was  undoubtedly  possible,  but  what  is  wanted  is  evidence 
that  this  possibility  was  ever  realized'. 
U.  Bagge  S.  Nogle  Steder  i  Eddadigtene.  Ark.  f.  nord.  fil.  Bd.  19.  S.  1—18. 

Alvissmäl  3,«:  vagna  vfrz  ist  väpna  verds.  Ebd.  11,  6 :  erakendi 
0. :  e  rä  kendi  (=  enn  Hrgnn  kende).  —  Helg.  Hund.  I,  «i  zu  lesen  und 
stgdum  heina  (Heiner  =  heidnir),  —  Grfpesspd  39,  s  zu  lesen  foer  voftr 
fyr  pvi  fmen  du  faar  hende  dog  ikke  til  Hustru*).  —  FdfnesmAl  5,  6  : 
dtter  fgdor  bitran,  ä  bgrn  6akjgrr  d  akeid  ('du  havde  en  skarp  (o. :  einen 
schneidigen)  Fader ;  han  har  (efterladt  sig)  Born,  som  ikke  er  rsedde  for 
at  lobe  frem').  —  GuQrunakviÖa  II,  9,  s  zu  lesen:  est  verstr  manna.  — 
Atlakvida  14 :  med  dafar  darraöar  (en  ßar  drakk  Atle  vin  i  valhgllo)  veröet* 
8^0  iUe.  —  GudrünarhvQt  11 :  Nach  evära  sära  Lacune :  Svdra,  edra  — 
[....,  —  8vät  edrara]  —  sdkak  n^  kunno.    Zweite  Linie  ist  unsicher. 

15.  J6n88on  F.  Versene  i  Haifredssaga.  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  18.  S.  305—30. 

16.  Olsen  Bj.  M.  Strabemserkninger  til  norske  og  islandske  skjaldedigte. 
Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  18.  S.  195—210. 

17.  —  Til  versene  i  Egils  saga.  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  19.  S.  99—133. 

Kritische  Bemerkungen  und  Konjekturen  zu  den  Versen  in  Egils- 
saga,  ed.  F.  J6nsson. 

18.  Steenstmp  Joh.  Nogle  Bemserkninger  om  Bogstavrimets  sidste  og 
Enderimels  forste  Tider.  Hist.  Tidsskr.  (dansk)  7.  R.  IV.  121—26. 

19.  Jakobsen,  J.   Keltisk  Indflydelse  paa  Fseraeme.  Thorshavn.  6  S.  4<^. 

20.  —  Shetlands0emes  Stednavne.  (Aus  'Aarbager  for  nord.  Oldkyndighed 
og  Hist.'  1901.)  Kopenhagen  Prior  206  S.  8».  -4,50  Kr. 

b)  Runeninschriften. 

21.  Bagge  S.  Norges  Indskrifter  med  de  yngre  Runer.  Udgivne  for  det 
norske  Kildeskriftfond.  Henen-Runeme  fra  Ringerike.  Ghristiania  Dybwad. 
21  S.  4«.  1,00  Kr. 
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22.  Bngge  S.  u.  Rygh  K.  Et  Benstykke  med  Runeskrift  fundet  i  Trondbjem. 
Kgl.  Norske  Videnskabers  Selskabs  Skrifter.  1901.  Nr.  4.  Trondbjem. 
19  S.  80. 

Die  Inschrift  scheint  vom  J.  c.  1100  zu  stammen ;  sie  ist  versifiziert 
und  lautet  in  Bugges  Umschreibung  und  Übersetzung  folgendermaßen: 
Unnak  mcByju  —  ek  vilat  req  —  JEllends  füla  vif,  —  (Bkkja  haga&i  (Jeg 
elskede  Meen.  Jeg  vil  ikke  plage  Erlends  afskyelige  Hustru;  som  Enke 
vilde  hun  veere  tilpas  (for  mig)). 

c)  Schwedisch. 

23.  CederBchiöld  6.  Om  svenskan  som  skriftspräk.  2.  uppl.  Lund  Gleerap. 
8  +  326  S.  80.  2,50  Kr. 

24.  HeUqyist  E.  Studier  i  1600-taleU  svenska.  Skrifter  utg.  af  K.  Huma- 
nistiska  Vetenskaps-samfundet  i  Upsala.  VII.  6.  Upsala  Akad.  bokh. 
232  S.  80.  3,50  Kr. 

25.  Lnndström  V.  Svenska  spräkets  framtid.  (I  v&r  tids  lifsfrägor.  Nr.  24.) 
Stockholm  Skogiund.  31  S.  8o.  0,50  Kr. 

26.  Ordbok  öfver  svenska  spr&ket  utg.  af  Svenska  Akademien.  H.  21—22. 
{Arrendera  —  Assessor,  Begäfva  —  Bekomma).  Lund  Gleerup.  4«  ä  1,50  Kr. 

27.  Tamm  Fr.  Etymologisk  svensk  ordbog.  H.  5  {gnaga  —  haka).  Stockholm 
Gerber.  S.  225—272.  8o.  0,75  Kr. 

28.  Björkman  E.  Nsv.  blifva^  rajgräs,  rammelbuljong.  Spr&k  och  Stil.  IL 
S.  90—92. 

29.  V.  Friesen  0.  Nägra  ordförklaringar.  (halster,  hägra^  pd{en)höft,  fundera) 
Spräk  och  Stil.  I,  229—36. 

30.  Hesselman  B.  Nysv.  but,  bgta.  Fsv.  vithnas  'varslas'.  GO.  91.  'Umsh 
tvardhir  tyssva  gladhir,  som  a  stenen  sythir\  Spr&k  och  Stil.  II.  S.  45 — 47. 

31.  Qjelxnqvist  Th.   Ännu  en  gäng  oskärad.   Spräk  och  Stil.  U,  48. 

32.  Lindroth  Hj.  Om  uppkomsten  af  uttrycket  'brg  sig  om\  Spr&k  och 
Stil.  II,  125—31. 

33.  —  Adjektiven  p&  -söfd.  Spr&k  och  Stil.  II,  85—89. 

34.  Noreen  A.  Nägra  etymologier.  (1.  stulta.  2.  trumpen.  3.  trdkig.  4.  tdtel. 
5.  töcken,  Tdkem).  Spr&k  och  Stil.  II,  122—24. 

35.  Kallstenius  G.  Anteckningar  om  Kellgrens  metrik.  Spr&k  och  Stil 
11,  18—26. 

Dazu  R.  G.  Berg:  Kellgrens  sapfiska  vers  (ebend.  142 — 44)  und 
G.  Kallstenius  Kellgrens  sapfiska  vers  (S.  235—36). 

36.  Sylwan  0.   Ett  melriskt  spörsm&l.   Spr&k  och  Stil.  H,  49—58. 

37.  Nyare  bidrag  tili  kännedom  om  de  svenska  landsm&len  och  svenskt 
folklif.  Tidskrift,  utg.  p&  uppdrag  af  landsm&lsföreningarna  i  Upsala, 
Helsingfors  och  Lund  genom  J.  A.  Lundell.  Arg.  1902  [:  75.  h.  (VIII,  i) 
Eva  Wigström  Folktro  och  sägner.  S.  213—308.  —  76.  h.  (XIX,  i) 
E.  Modin  Härjedalens  ortnamn  och  bygdesägner.  S.  129—264.  —  77.  h. 
(XXI,  i)  G.  Kallstenius  Värmländska  bergsiagsm&lets  Ijudlära  216  S.] 
Stockholm  Nord.  bokh.  8o.  4,50  Kr. 

38.  Freudenthal  A.  0.  Skiljaktigheter  mellan  finländska  svenskan  och 
rikssvenskan.  Skrifter  utg.  af  Svenska  Literatursällskapet  i  Finland.  LI. 
Förh.  o.  upps.  15.  S.  35—116. 
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89.  Hesselman  B.  J.   Stafveiseförlllngning  och  vokalkvalitet  i  östsvenska 

dialekter.  Dissert.  Upsala.  104  S.  8o. 
40.  TiselioB  G.  Ad.   Ljud  —  och  Formlära  (5r  Fasternamälet  i  Roslagen. 

Dissertation.  Stockholm.  148  S.  So. 
4rl.  Sven  Söderberg.  Nekrolog  von  Th.  Hjelmqvist.  Ark.  f.  nord.  filol.  18, 

298—304.  —  Nekrolog  von  H.  Hildebrand.  Nord.  Univ.  Tidsskr.  II,  117—20. 

d)  Norwegisch. 

42.  RoBS  U.  Norsk  Ordbog.  Nyt  TiUseg  til  'Norsk  Ordbog'  af  Ivar  Aasen. 

Christiania  Gammermeyer.  64  S.  8o.  1,00  Kr. 
48.  Falk  Hj.  u.  Torp  A.   Etymologisk  ordbog  over  det  norske  og  danske 

sprog.  2.-4.  H.  (dag— klseg).    Ghristiania  Aschehoug  &  Co.  k  96  S.  8o. 

k  2,40  Kr. 
44.  Storm  Joh.  Norsk  Lydskrift  med  Omrids  af  Fonetikken.  Norvegia.  I. 

S.  19—76. 
46.  Hflsgstad  M.   Maalet  i  dei  gamle  norske  kongebrev.  Videnskabs-Sel- 

skabets  Skrifter.  I.  Hist.-filos.  Klasse  1902.  Nr.  1.  Christiania  Dybwad. 

135  S.  8o.  1,20  Kr. 

46.  Norvegia.  Tidsskrift  for  det  norske  folks  maal  og  minder.  Udg.  av 
Samfundet  for  norske  maal  og  traditioner.  Redaktion:  M.  Hsegstad, 
A.  B.  Larsen.  1902.  1.— 4.  H.  (Bd.  L  S.  1—76.  Bd.  IL  S.  1—234). 
Christiania.  1902.  8o.  4,00  Kr. 

47.  AlnsBB  J.  Bidrag  til  en  ordsamling  over  sjemandssproget.  Christiania 
Videnskabs-Selskabs  Forhandlinger  1902.  Nr.  3.  Christiania  Dybwad.  46  S. 
80.  0,75  Kr. 

48.  Bj0r8et  K.  Nord-Rollag-mälets  lyd-og  formlaere  i  kort  omrids  tiUigemed 
m&lprever  fra  Numedal  og  Dovre.  Gymnasial-Progr.  Drammen.  20  S.  8o. 

49.  Hflsgatad  M.   Vokalharmoni  i  Stodmaalet.  Norvegia.  II,  132 — 41. 
60.  EUingsgaard  0.  Hallingm aalet.  Syn  og  segn.  VIII.  82—91. 

51.  Larsen  A.B.  Selbygmälets  lydlsere.  Norvegia.  II,  8— 22.  83—98. 155-89. 

e)  Dänisch. 

52.  Bröndsted  K.  G.  Om  Wiwels  'Synspunkter  for  dansk  Sproglaere'.  Dania. 
IX.  S.  214—232. 

Allgemeine  und  spezielle  Bemerkungen  zu  Wiwels  'Gesichtspunkte 
für  dänische  Sprachlehre'. 

63.  Jespersen  0.   Sprogragt.   Tilskueren.  1902.  S.  185—204. 
54.  Kristensen  M.   Er  der  Grund  til  at  standse?  Dansk  Tidsskrift.  1902. 

S.  386—99. 
65.  Breve   fra   en  filolog  til  en  ven.   II— III.  Budstikke   til   Selskab  for 
germansk  Filologi.  IV.  22—26.  33—35. 

Inhalt:   II.  Ober  falsche  Analogiebildungen.    III.   Bemerkungen  zu 
Höjsgaards  dänische  Sprachlehre  §  125  u.  375. 
56.  Blandinger.  l— V.  Dania.  IX.  (1902)  S.  60—64.  S.  233—240. 

Inhalt:  I.  D.  Simonsen  Ulykkelige  dage.  (S.  60).  —  U.  F.  Dyrlund 
Udsagnsordet  skf-utU  og  navneordet  akrut  (vgl.  Dania  VIII,  st  ff.)  (S.  63).  — 
III.  0.  Jespersen  En  ministeriel  bekendtg0relse.  (S.  233).  —  IV.  Holger 
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Pedersen  Et  brev  fra  Rosk  til  P.  E.  Müller  (S.  236).  —  V.  J.  L.  Heiberg 
Theodorich  som  den  vilde  jseger  (S.  239). 

57.  Holst  Clara.  Middelnedertyske  omlydsforhold  belyst  ved  danske  laane- 
ord.  Ark.  f.  nord.  fd.  18,  210—225. 

Untersuchung  der  ältesten  dänischen  Lehnwörter  aus  mnd.  Es  ist 
wahrscheinlich,  daß  der  Umlaut  im  mnd.  entwickelt  war,  schon  lange 
bevor  sie  in  der  Schrift  regelmäßig  bezeichnet  wurde. 

58.  —  Lydovergangen  a  zu  o  (d)  i  middelnedertyske  laaneord  i  dansk. 
Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  19.  S.  141—161. 

Weitere  Untersuchungen  über  die  Lautverhältnisse  der  mnd.  Lehn- 
wörter im  Dänischen. 

59.  Jensen  A.  Indfödt  og  fremmed  i  modersmälet.  Studier  fra  Sprog-og 
Oldtidsforskning,  udg.  af  det  philol.-hist.  Samfund.  Nr.  53.  Kopenhagen 
Klein.  74  S.  8o.  1,25  Kr. 

60.  Kaikar  0.  Ordbog  til  det  seldre  danske  Sprog  (1300—1700).  Trykt 
paa  Carlsbergfond ets  Bekostning  ifölge  Foranledning  af  Universitets- 
Jubilaeets  danske  Samfund.  34. — 35.  H.  (Smadder stsede).  Kopen- 
hagen Schubothe.  1902.  Bd.  III.  S.  1—192.  6,00  Kr. 

61.  Jessen  E.  Fortsatte  Supplementa  til  dansk  etymologisk  Ordbog.  Nord. 
Tidsskr.  f.  Filol.  XI,  21—32. 

62.  Brynildsen  J.  u.  Magnussen  J.  Engelsk-dansk-norsk  Ordbog.  Udtale- 
betegnelsen  af  0.  Jespersen.  15. — 18.  H.  Kopenhagen  Gyldendal.  ä  48  S. 
80.  ä  0,50  Kr. 

63.  Kaper  E.  Tysk-dansk-norsk  Ordbog.  Kopenhagen  Gyldendal.  328  S. 
8o.  1,50  Kr. 

64.  Mohr  F.  A.u.  Nissen  CA.  Tysk-dansk  Ordbog.  15.— 18.H.  Kopenhagen 
Schubothe  ä  64  S.  8o.  ä  0,50  Kr. 

65.  Jensen  Anker.  Filur.  Nord.  Tidsskr.  f.  Filol.  XI.  44—46. 

Tilur'  ist  dänisches  (u.  schwedisches)  Lehnwort  aus  franz.  filou 
mit  volkstümlicher  Anknüpfung  zum  Verbum  'Iure';  es  ist  aber  wahr- 
scheinlich, daß  das  französische  Wort  urspr.  ein  solches  parasitisches  r 
besaß  {filou  aus  *filouer,  flauer)  :  *filour,  vgl.  den  Wechsel  zwischen  -ou 
und  -c«r,  fileur  w.  fileur  de  cartes. 

66.  Petersen  P.  LoUand-Falsters  Navnebog  indeholdende  Bondeslandens 
Tilnavne  isaer  fra  16.  til  19.  Aarhundrede.  Med  en  Indledning  af  A.  Olrik. 
Udg.  af  Univ.-Jubilsßets  danske  Samfund.  Kopenhagen  Schubothe.  104  S. 
80.  1,50  Kr. 

67.  Skoaboe  S.  Om  at  mindes  Johannes.  Dania.  IX.  20—24. 

Dieses  dänische  Sprichwort  ist  wahrscheinlich  aus  dem  Deutschen 
entlehnt,  vgl.  *Johannisminne',  *St.  Johannis  minne  trinken'. 

68.  Feilberg  H.  F.  Bidrag  til  en  Ordbog  over  jyske  Almuesmäl.  Udg.  af 
Uni versitets- Jubilaeets  danske  Samfund.  20.— 21.  H.  (minde — oppustet). 
Kopenhagen  Schubothe.  1902.  II,  S.  593—752.  5,00  Kr. 

69.  Nielsen  S.  P.   Sproget  i  Tägeby.   Dania.  IX.  25—51, 

Kurze  grammatische  Skizze  nebst  Sprachproben  der  dänischen  Mund- 
art in  T&geby,  Kirchspiel  Mem,  bei  Praestö,  Seeland. 


VIII.  Germanisch.   C.  Nordgermanisch.   1903.  33 

f)  Altertumskunde  und  Mythologie  (incl.  Folklore). 

70.  Coli  A.  L.  Fra  Helleristningemes  Omraade.  Foren,  til  norske  fortids- 
minders  bev.  Aarsber.  1901.  S.  33 — 59. 

71.  Chutafson  6.  Den  norske  oldforskning ;  et  tilbageblik  og  et  fremlids- 
program.  Foren,  til  norske  fortidsminders  bev.  Aarsber.  1901.  S.  1 — 26. 

72.  Wüaer  L.  Hafva  folkinvandringar  ägt  ram  i  Skandinavien?  Ymer. 
XXII,  405—514 

73.  Hellquist  E.  Om  naturmytiska  element  i  Hymiskvida.  Ark.  f.  nord. 
filol.  18,  363—368. 

Behandelt  zunächst  das  Hauptmotiv  der  Hymiskvida,  die  H^'rab- 
holung  des  Kessels  Hymirs  durch  Thor  und  Tyr. 

74.  Olrik  A.  Nordboemes  ragnarok.  Nord.  Tidskr.  utg.  af  Letterstedtska 
fören  1902.  S.  363—78. 

75.  —  Om  Ragnarok.  (Aus  Aarb.  f.  nord.  Oldk.  1902.  S.  156—291).  Kopen- 
hagen Gad.  135  S.  8o.  2,50  Kr. 

76.  J6n88on  F.  Den  oldnorske  og  oldislandske  litteraturs  historie.  3.  Bd. 
Kopenhagen  Gad.  142  S.  8«.  2,75  Kr. 

77.  Jakobson  J.   Om  de  fseraske  iEventyr.  Thorshavn.  6  S.  4«. 

78.  Danmarks  gamle  Folkeviser.  Danske  Ridderviser.  Efter  Forarbejder  af 
Sv.Grundtvig  udg.  af  A.  0 1  r  i  k.  Trykt  og  udg.  paa  Carlsbergf ondens  Be- 
kostning.  2.  Bd.  3.  H.  Kopenhagen  Wroblewski.  1902.  S.  305—432.  2,00  Kr. 

79.  Bing  J.  Folkevisemes  versform.  Nord.  Tidskr.  utg.  af  Letterstedtska 
fören.  1902.  459—76. 

80.  Larsen  S.  Kritiske  studier  over  vore  folkeviser.  Dania.  IX.  65 — 185. 

1903. 

a)  Allgemeines.   —  Altnordisch  (altisländisch,  färöisch). 

1.  Jensen  0.  S.   Bibliografi  for  1901.  Ark,  f.  nord.  filol.  19,  273—300. 

2.  Noreen  A.  Spridda  studier.  2.  saml.  Populära  uppsatser.  Stockholm. 
1903.  162  S.  80.  2,75  Kr. 

Inhalt:  Nägot  om  vära  förnamn,  S.  1 — 19.  Spräkets  musikaliska 
sida,  S.  20 — 40.  Namnet  Oskar,  S.  41 — 51.  Nyvenska  stilblommor  med 
gamla  anor,  S.  52 — 58.  Namnet  Värmland,  S.  59—67.  Tala  svenska  —  med 
svenskarna!  S.  68 — 74.  V&ra  ortnamn  och  deras  Ursprungliga  betydelse, 
S.  75—92.  Dalm&let,  S.  93—105.  Huni  uppstä  nya  förnamn  i  vära  dagar, 
S.  106— 125.  Ordens  död,  S.  126— 137.  De  nordiska  fäderneslandens  namn, 
S.  138—150.  V&rt  modersmäl,  S.  161—162. 

3.  —  De  nordiska  spr&ken.  Kortfattad  öfversikt.  2.  uppl.  Stockholm.  1903. 
50  S.  80. 

4.  V.  Friesen  0.  Till  fonemet  aiw's  historia.  Ark.  f.  nord.  filol.  19,  334—57. 

Gegen  A.  Kock,  ebend.  Bd.  18  (vgl.  Idg.  Anz.  XV  S.  109). 

5.  Hellquist  E.    N&gra  bidrag  tili  nordisk  spräkhistoria. 

1.  Om  isl.  Hklingr  och  budlungr.  —  2.  Nägra  anmärkningar  om  de 
germanska  kort-och  smeknamnen  samt  de  germanska  mediageminatorna. 
—  3.  Germanska  ord  med  betydelsen  *padda,  groda*.  Nord.  Tidsskr..  f. 
Filol.  12,  49—70. 
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6.  Jönsson  F.  Det  norsk-islandske  Skjaldesprog  omtr.  800—1300.  Udg.  for 
Samfund  til  Udgivelse  af  gammel  nordisk-Litteratur.  Kopenhagen.  1901. 
126  S.  80.  3,50  Kr. 

7.  —  Vers  i  gamle  nordiske  indskrifter  og  love.  Ark.  f.  nord.  filol.  20, 76—90. 

8.  Kock  A.  Bidrag  tili  nordisk  ordforskning.  Ark.  f.  nord.  filol.  20,  44 — 75. 

Inhalt :  isl.  disarsalr;  altschwed.  donde,  dande  {dandeman,  dandeman), 
altdän.  dandcB,  dandof;  neuschwed.  drül  (musikterm.) ;  neuschwed.  gübbe; 
altschwed.  kappofunder;  alinoTd.  laugurdagr,  altschwed.  Irnghordagher,  isl. 
laugardagr\  altgutn.  soknar;  altschwed.  8troir0ware,  strukrBware. 

9.  —  Om  u-brytningen  i  fomnordiska  spr&k,  Ark.  f.  nord.  filol.  19, 234 — 51. 

Ergebnisse  der  Untersuchung  (S.  250) :  Die  jüngere  «-Brechung  tritt 
ein  1.  in  Wörtern,  deren  Endungs vokal  u  ein  Nasal-Konsonant  niemals 
folgte  {*eburR  zu  iofurr\  2.  in  Wörtern,  hinter  deren  EndungSYokal  u  ein 
Nasal-Konsonant  erhalten  wurde  (*etunit  zu  ictunn),  3.  in  langsilbigen 
Wörtern,  deren  Endungsvokal  u  in  urnordischer  Zeit  ein  Nasal-Konsonant 
folgte,  welcher  aber  später  eingebtlßt  wurde  (obl.  Kasus  *Mlun,  *heilu  zu 
hiollu  zu  nom.  bialla).  Die  u-Brechung  tritt  dagegen  nicht  ein  in  kurz- 
silbigen  Wörtern  auf  u  -f--  umord.  Nasal-Konsonant,  welcher  später  wegfiel 
(obl.  Kasus  *berun  zu  heru  zu  nom.  hera).  Diese  Regeln  stimmen  mit  den 
Gesetzen  der  gemeinnordischen  jüngeren  a-Brechung  (vgl.  Ark.  13,  161). 

10.  Lidto  E.  Blandade  spräkhistoriska  bidrag.  I.  Göteborgs  högskolas 
Ärsskrift.  Bd.  X,  1.  Göteborg.  1903.  43  S,  8o.  1,25  Kr. 

Inhalt:  1.  Nord,  alda,  S.  3—23.  Tillägg,  S.  23—25.  —  2.  Slav.  /m« 
—  feng.  Itks,  S.  25—31.  —  3.  Lat.  tdua,  slov.  Idva,  S.  32—33.  —  4.  Sv. 
ry-höna,  no.  rBy  'tjäderhöna',  S.  33—40.  —  Ord-Index,  S.  41-43. 

11.  Mikkola  J.  Bidrag  tili  belysning  af  slaviska  länord  i  nordiska  spräk. 
Ark.  f.  nord.  filol.  19,  325—33. 

12.  Söderberg  Sv.  Uppsatser  i  nordisk  spräkforskning.  I.  Ett  bidrag  tili 
läran  om  t-omljudet.  —  II.  Bidrag  tili  tolkningen  af  Häleygjatal.  Lunds 
Univ.  Arsskr.  Bd.  38.  Afd.  1.  Nr.  5. 

13.  Saxto  R.  Einige  skandinavische  Ortsnamen  im  Finnischen.  Finnisch- 
ugrische  Forschungen.  II,  198 — 206. 

14.  Pipping  H.  Bidrag  tili  Eddametriken.  (Skrifter  utg.  af  Svenska  Lit.- 
sällsk.  i  Finland,  59.)  Helsingfors.  1903.  118  S.  8o. 

16.  Wimmer  L.  F.  A.  Oldnordisk  Lsesebog  med  Anmaerkninger  og  Ord- 
samling.  6.  gennemsete  Udg.  Kopenhagen.  1903.  38  +  342  S.  8«.  5,00  Kr. 

b)  Runeninschriften. 

16.  Bohlin  G.  A.  Tvä  nyupptäckta  runstenar  (med  planscher).  Vestergötl. 
Fornminnesfören.  Tidsskr.  1903.  136—39. 

17.  Bngge  S.  (Norges  Indskrifter  indtil  Reformationen.  1.  Afd.)  Norges 
Indskrifter  med  de  seldre  Runer.  I.  H.  6.  Kristiania.  1903.  Afi.  S.  385 
bis  458.  4,00  Kr. 

18.  Olsen  M.  Tre  orkn0ske  runeind skrifter  (Maeshowe  XXII,  XVIII  og  XVI). 
Christiania  Videnskabs-Selskabs  Forhandlinger  for  1903.  Nr.  10.  Kristiania. 
1903.  31  S.  80.  0,50  Kr. 

19.  Wimmer  L«  F.  A.  Billedlige  fremstillinger  pä  de  danske  runestene. 
Förhandl.  v.  6.  nord.  filologmötet  i  Upsala  1902.  S.  17—23. 


VIII.  Germanisch.   G.  Nordgermanisch.   1908.  35 

c)  Schwedisch. 

20.  Pipping  H.  Spridda  drag  ur  modersm&lets  historia.  Skrifter  utg.  af 
Svenska  Litt.-sällsk.  i  Finland.  56,  1—19. 

21.  Noreen  A.  Värt  spr&k.  Nysvensk  grammatik  i  utförlig  framstälimng. 
H.  1—2.  Lund.  1903.  260  S.  8o.  -4,00  Kr. 

22.  —  Satsens  hufvudarter.  Stockholm.  1903.  12  S.  8o.  0,25  Kr. 

23.  Ottelin  0.  Utkast  tili  svensk  uttalslära.  Vägledning  för  norrmän  och 
danskar  vid  studiet  af  svenska.  Stockholm.  1903.  31  S.  8».  0,60  Kr. 

24.  Vendell  H.  Bidrag  tili  svensk  fraseologi.  Helsingfors.  1903.  96  S.  8o. 
2,00  M. 

25.  Ordhok  öfver  svenska  spräket  utgifven  af  Svenska  Akademien.  H.  23. 
{Assessor — Azurit).  H.  24.  {Bekommelig — Berg).  H.  25.  (C^Census).  Lund. 
1903.  40.  ä  2,00  Kr. 

26.  Tamm  Fr.  Etymologisk  svensk  ordbok.  H.  6  (S.  273—820.  Hohe—Hov). 
Stockholm.  1903.  So.  0,75  Kr. 

27.  Söderwall  K.  F.  Ordbok  öfver  svenska  medeltidsspr&ket.  H.  21.  (w«rf— 
utspisare).  Lund.  1903.  80  S.  4o.  5^00  Kr. 

28.  Brate  E.  Gubbe  och  gumma.  II.  Ark.  f.  nord.  filol.  19,  224—33. 

Gegen  0.  v.  Friesen,  Ark.  18,  53—61,  vgl.  Ark.  16,  162  f. 

29.  V.  Friesen  0.   Nägra  ordförklaringar.  Spr&k  och  siil.  II,  224—232. 

Inhalt :  I.  Till  belydelsen  af  nsv.  etc.  skog.  —  2.  Nsv.  dial.  hobal, 
nno.  haabally  m.  'högsommar".  —  3.  Nsv.  spicken,  spicke-. 

30.  Tamm  Fr.  Nägra  fall  af  ordblandning  eller  ombildning  genom  asso- 
ciation.  Spr&k  och  Stil,  II,  216—223. 

Behandelt  schwed.  beveka,  fingerborg,  hind,  huller  om  buUer,  hvarom 
icke,  illfänaSy  skepnad,  streck,  strö,  sväfva,  tacke. 

31.  Westmaa  K.  G.  Tolkningar  av  n&gra  stallen  i  vestgöta— och  Östgöta- 
lagama.  Ark.  f.  nord.  filol.  19,  301—24. 

Inhalt:  1.  VG.  ÖG.  Pang,  pangbrmkka.  —  2.  VG.  I  M.  5:  pr.  fmllir 
i  kcefti.  —  3.  VG.  II  OB.  1.  tmden  sagher  prigim  konongce  statmpnum,  — 
4.  VG.  II  ÜB.  29.  skiwliker  mldceri.  —  5.  ÖG.  ES.  7.  vangx  rum. 

32.  Hellquist  E.  Svenska  sjönamn  (Abborrsjön—Floden).  Svenska  Lands- 
mäl.  h.  80.  130  S.  80. 

33.  melmquist  Th.  Fömamn  och  familjenamn  med  sekundär  användning 
i  nysvenskan.  Onomatologiska  bidrag.  Lund.  1903. 22  + 412  S.  80.  5,00  Kr. 

34.  Karsten  T.  E.  Strödda  bidrag  tili  v&r  ortnamnsforskning.  Finskt 
Museum.  X,  32—35.  87—91. 

35.  Berg  R.  G.  Om  den  poetiska  friheten  i  1800-talets  svenska  diktning. 
Studier  i  svensk  värs.  Akad.  Afhandl.  (Göteborgs  Vetenskaps— och 
VitterhetssamhäUes  Handhngar.  4  Följd  V,  2.)  Göteborg.  1903.  346  S. 
80.  4,75  Kr. 

36.  Cederschiöld  G.  Rimlista  tili  Eufemiavisorna  och  Erikskrönikon. 
(Göteborgs  Högskolas  Ärsskrift.  Bd.  8,  Nr.  3).  Göteborg.  1903.  14  + 275  S. 

.  80.  4,00  Kr. 

37.  Lampa  Sv.  Studier  i  svensk  metrik.  I.  Akad.  Afhandl.  Upsala.  1903. 
80  S.  80.  1,25  Kr. 
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38.  Ghrip  E.  Drag  av  Upplandsdialekt  hos  Ericus  Schroderus.  Svenska 
Landsm&l.  h.  78.  29  S.  8o. 

39.  Nordenstreng  R.  Finländsk  svenska  pä  1700-talet.  Skrifter  otg.  af 
Svenska  Lilt.-sällsk.  i  Finland.  56,  20—84. 

40.  Snndto  0.  W.  Allmogelifvet  i  en  Västgötasocken  ander  1800— talet. 
Skildradt  hufvudsakligen  tili  belysning  af  folkspräket.  (Göteborgs  Vetens- 
kaps— och  Vitterhetssamhälles  Handlingar.  Föyd  4.  VI,  2.)  Stockholm. 
1903.  112  S.  80. 

41.  TiseUuB  G.  Ä.  Ljud— ock  formlära  för  Fastemam&let  i  Roslagen. 
Stockholm.  1902-03.  175  S.  8o. 

Svenska  Landsm&l.  1903.  H.  78. 

42.  Ulrich  A.  Simidrottens  ordförr&d  ock  fraseologi.  Anteckningar.  Uppsala. 
1901.  58  S.  80. 

Svenska  Landsmäl.  1903.  H.  78. 

d)  Norwegisch. 

43.  Falk  Hj.  u.  Torp  A.  Etymologisk  ordhog  over  det  norske  og  det  danske 
sprog.  H.  5—6.  S.  385—5.37  (Klaek— Metrik).  Kristiania.  1903.  8o.  ä  2,40  Kr. 

44.  Rygh  0.  Norske  Gaardnavne.  Oplysninger  samlede  til  Brug  ved 
Matrikelens  Revision.  Efter  offentlig  Foranslaltning  udgivne  med  tilföjede 
Forklaringer.  4.  Bd.  Kristians  Amt.  2.  Halvdel.  Bearbejdet  af  A.  Kj«r. 
Kristiania.  1902.  14  +  376  S.  8o.  2,40  Kr.  —  15.  Bd.  Nordre  Trondhjems 
Amt.  Bearbejdet  af  K.  Rygh.  ebend.  1903.  13  +  444  S.  8o.  2,80  Kr. 

45.  H08t  S.  Det  norske  skriftsprog.  Et  foredrag.  Bergen.  1903.  40  S.  8o, 
0,50  Kr. 

46.  Storm  J.  Landsmaalet  som  Kultursprog.  (Norsk  rigsmaalsforenings 
Smaaskrifter.  Nr.  8.)  Kristiania.  1903.  89  S.  8o.  1,00  Kr. 

47.  Briset  K.  Sparbu-maalet.  Oslo.  1903.  34  S.  8o.  0,50  Kr. 

e)  Dänisch. 

48.  Jensen  A.   Register  til  Dania  Bd.  I— X.    Dania.  X.  196—218. 

49.  Wiwel  H.  G.  Om  begreb  og  form  i  grammatiken.  Nord.  Tidsskr.  f.  Filol. 
3.  R.  XI.  Bd.  S.  161—68. 

Entgegnung   auf   die    Rezension  H.  Berteisens  von   des   Verf.*s 
Schrift  *Synspunkter  for  dansk  Sproglaere'  ebend.  S.  87  ff. 

50.  Wiwel  H.  G.   Mere  om  dansk  sproglsere.    Dania.  X.  1 — 19. 

Gegen  Kr.  Mikkelsen,  Om  det  ny  System  i  den  danske  sproglsere. 
Kbhn.  1902. 

51.  DahlempV.  Abstrakter  og  konkreter.  En  retteise  til  danske  grammatiker. 
Dania.  X.  65—80. 

Über  die  Behandlung  der  abstrakten  und  konkreten  Bedeutung  in 
den  verschiedenen  Wortklassen. 

52.  Mikkelsen  Kr.  Nogle  bemaerkninger  til  V.  Dahlerups  afhandling  om 
abstrakter  og  konkreter.  Dania.  X.  146 — 54. 

53.  Siesbye  0.  Fortsatte  bemaerkninger  med  hensyn  til  'sproglige  kuriosa*. 
Dania.  X.  39—51. 

Ergänzungen  zu  den  Bemerkungen  des  Verf.  Dania.  IL  313. 
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54.  JesperMii  0.  En  gammel  tysk  dorn  om  vort  sprog.  Dania.  X.  62—58. 

Ober  das  Urteil  von  J  e  n i  s  c h  über  die  dänische  Sprache  (D.  J  e  n i  s c  h 
Philosophisch-kritische  Vergleichung  und  Würdigung  von  vierzehn  altem 
und  neuern  Sprachen  Europens.   Berlin.  1796).   Vgl.  IF.  13.  S.  126  flf. 

55.  Paleeografisk  Atlas.  Dansk  Afdeling.  Udg.  af  Kommissionen  for  det 
Arnamagnseanske  Legat.  Kopenh.  1903.  Fol.  10  -f-  88  S.  38  Taf.  30,00  Kr. 

56.  Kaikar  0.  Ordbog  til  det  aeldre  danske  sprog  (1300—1700).  H.  36—37. 
(Bd.  IV.  S.  193—364).  Kopenhagen.  1903.  8o.  k  2,60  Kr. 

57.  Holst  Clara.  Studier  over  middelnedertyske  laaneord  i  dansk  i  det 
14.  og  16.  aarhundrede.  Kristiania.  1903.  79  S.  8o.  1,00  Kr. 

58.  Dahl  B.  T.  u.  Hammer  H.  Dansk  Ordbog  for  Folket.  Under  Medvirkning 
af  H.Dahl.  H.  1—4.  (A— Drükultur).  Kopenhagen.  1903.  S.  1—128.  k  0,30  Kr. 

59.  Dyrlimd  F.   Herre-Gudheden.  Dania.  X.  126—28. 

Behandelt  den  Gebrauch  der  Endung  -hed  hinter  Wortverbindungen, 
Ausrufen  u.  dgl. 
00.  Kaikar  0.   To  smä  bemserkninger.   Dania.  X.  180.  (Blandinger  VII.) 

1.  Runcus  SS  runks  (Grimm  Wtb.  8, 1621) ;  Latinisierung  wie  skulkus^ 
fiffikus.  —  2.  Carogne  {Caron,  Huberts  Aktst.  om  Aarhus  II,  219  (1667)) 
=  ital.  carogna,  vgl.  Dania  VllI,  106. 

61.  Simonsen  D.   Ordenes  Liv.   Dania.  X.  174—77.   (Blandinger  V.) 

Briefliche  Bemerkungen  zu  Kr.Ny  rop  betreffend  sein  Buch'Ordenes  Liv*. 

62.  Dahlerap  V.  u.  Steenstmp  J.  Navnebog  til  Vejledning  ved  Valg  af 
nye  Slsegtnavne.  2.  Opl.  Kopenhagen.  1903.  116  S.  8o.  1,00  Kr. 

68.  Feilberg  H.  F.  Bidrag  til  en  ordbog  over  jyske  almuesm&l.  H.  22—23 
{oprag^—pdskaeg).  Kopenhagen.  1903.  Bd.  2.  S.  763—912.  8o.  k  2,60  Kr. 

64.  Jensen  J.  M.  Et  Vendelbomäls  lyd-og  formleere.  Udg.  af  Universitets- 
Jubileeets  danske  Samfund.  6.  H.  (Schluß)  udg.  ved  M.  Kristensen. 
Kopenhagen.  1903.  S.  267—308  +  1— XIV.  8o.  1,00  Kr. 

66.  Thorsen  F.  K.  Den  danske  Dialekt  ved  Husum  i  Slesvig.  (Förhandl. 
V.  6.  nord.  filologmötet  i  Upsala.  1902.  170—88.) 

f)  Altertumskunde  und  Mythologie  (incl.  Folklore). 

66.  Salin  B.  Heimskringlas  tradition  om  asarnes  invandring.  Ett  arkeo- 
logiskt-religionshistoriskt  utkast.  Studier  tillägn.  Oscar  Montelius 
S.  133—141. 

67.  Müller  S.  Solbilledet  fra  Trundholm.  Nord.  Fortidsminder.  I.  303—22. 
R6sum6  en  franpais.  S.  322—26.  (Separat-Abdr.  3,00  Kr.). 

68.  OlrikA.  Danmarks  heltedigtning.  En  oldtidssludie.  1.  Del.  Rolf  Krake 
og  den  «Idre  Skjoldungrsekke.  Kopenh.  1903,    8  +  352  S.   8o.   6,60  Kr. 

69.  Arren  J.   Om  Ragnarok.   Dania.  X.  112—26. 

Bemerkungen  zu  A.  Olrik,  om  Ragnarok.  Kbhn.  1902.  Aus  dem 
Französischen  übers,  von  Anker  Jensen. 

70.  Moe  M.  Sophus  Bugge  og  mytegranskningarne  hans.  (Norske  folke- 
skrifter  6.)  Osls.  1903.  24  S.  8o.  0,20  Kr. 

71.  Schoning  0.  Dödsriger  i  nordisk  Hedentro.  Studier  fra  Sprog-og  Oldüds- 
forskning.  Nr.  67.  Kopenh.  1903.  64  S.  8o.  1,00  Kr. 
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72.  EristenBen  E.  T.  Et  handrede  gamle  danske  skjsemteviser.  Efter 
nutidssang  samlede  og  optegnede.   Arhns.  1901.  312  -{-  ^  S.  8o. 

73.  Laraen  S.   Niels  Ebbesens  Vise.   Aarb.  f.  nord.  Oldk.  1903.  73—147. 

74.  —  Vore  Folkevisers  Form  og  Overlevering.  Tilskueren.  1903,  901—23. 

75.  islenzkar  gätur,  ]}ulur  og  skemtanir,  gefnar  üt  af  Hinu  islenzka  b6k- 
mentafjelagi.  VI,  3.  Kopenh.  1903.  S.  226—403  +  8.  8o. 

1004. 

1.  Eriehsen  B.   BibUografi  for  1902.  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  20.  S.  305—332. 

2.  Lundgren  E.  Magnus  Lundgren.  [Nekrolog.]  Ark.  f.  nord.  filoI.  Bd.  20. 
S.  388—91. 

3.  Heinzel  R.  Ferdinand  Detter.  [Nekrolog.]  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  20. 
S.  391—92. 

4.  Nordiska  Sludier  tillegnade  Adolf  Noreen  pä  hans  öO-ärsdag  den  13 
mars  1904  af  studiekamrater  och  lärjungar.  Uppsala  (Lundequist)  (10) 
492  S.  80.  15,00  Kr. 

Enthält:  0.  Almgren.  Vikingatidens  grafskick  i  verkligheten  och 
i  den  fornnordiska  litteraturen,  S.  309 — 46.  —  R.  Arpi  Anmärkningar  tili 
nyislänsk  grammatik,  S.  70—77.  —  N.  Beckman  Nägra  ord  i  rytmisk  be- 
toning.  Med  anledning  af  accentbeteckningar  i  Svenska  Akademiens  Ord- 
bok,  S.  129—135.  —  R.  G:  son  Berg  Prologen  tili  Phosphoros.  En  litteratur- 
spräklig  monografi,  S.  258—73.  —  E.  Bjdrkman  Etymologiska  smäbidrag, 

5.  168—174.  —  E.  Brate  Fomsyenska  interpunktsjonsregler,  S.  7—15.  — 
H.  Geländer  Gm  härledningen  av  nysv.  ddlig^  fornisl.  däligr,  S.  115 — 126. 

—  E.  Ekwall  Gm  ordet  gras,  S.  247—54.  —  G.  v.  Friesen  Ett  spr&k- 
historisk  spörsmäl,  S.  274 — 81.  —  E.  Grip  Gm  l  och  r  i  tyskt  talspr&k. 
En  fonetisk  Studie,  S.  145—51.  —  E.  Hellquist  Nägra  bidrag  tili  nordisk 
ord-och  namnforskning,  S.  183—190.  —  B.  Hesselman  Kritiskt  bidrag 
tili  läran  om  nysvenska  riksspräket,  S.  375—94.  —  G.  F.  Hultman  Nya 
fall  of  fomsvensk  vokalförlängning,  S.  217—46.  —  K.  F.  Johansson 
Nominalsammansättningar  i  gotiskan,  S.  455—85.  —  G.  K  allsten  ins  Ett 
par  synpunkter  vid  bildandet  af  svenska  ortnamn,  S.  126—28.  —  T.  E. 
Karsten  Nägra  germanska  länord  i  finskan,  S.46 — 53.  —  M.  Kristensen 
De  islandske  halvvokaler  og  deres  betegnelse  i  'Den  1.  gramm.  afh/, 
S.  16— 24.  —  G.  Lagercrantz  Ett  par  ordförklaringar,  S.  450-54.  — 
M.  Lagerheim  Bibliska  ultryck  i  profant  spräkbruk,  S.  78—88.  — 
S.  Lampa  Strofformer  i  svensk  medeltidsdiktning,  S.  402 — 9.  —  E.  Lid^n 
Got.  hrot,  S.  432 — 34.  —  E.  H.  Lind  En  anakronism  i  s.  k.  normaliserade 
fomvästnordiska  täksteditioner,  S.  136—44.  —  L.  F.  Läffler  Bidrag  tili 
tolkningen  av  Rökstensinskriften,  S.  191—216  (3.  PL).  —  E.  A.  Meyer 
Zur  Vokaldauer  im  Deutschen,  S.  347 — 56.  —  R.  Nordenstreng  Om 
«-brytningsdiftongens  kvahtet  i  isländskan,  S.  63— 69.  —  G.  Gttelin  Om 
användningen  af  slutartikel  i  Codex  Bureanus,  S.  4S5— 49.  —  P.  Persson 
Smä  bidrag  tili  germansk  etymologi,  S.  54—62.  —  H.  Pipping  Gm  Pil- 
gärdsstenen,  S.  175— 82  (1.  PL).  —  H.  Psilander  Alvismdl,  I,  6,  S. 486— 87. 

—  J.  Reinius,   Gosse  En  etymologisk-semasiologisk  Studie,  S.  410 — 24. 

—  R.  Sap^n  Gnomatologiska  bidrag  tili  belysande  af  den  svenska  be- 
folkningens  äldre  utbredning  i  Egentliga  Finland,  S.  39 — ib.  —  F.  Tarn m 
ündersökning  av  svenska  ord,  S.  25—38.  —  T.  Torbiörnsson  Slaviska 
och  nordiska  etymologier,  S.  255—57.  —  E.  Wadstein  Till  tolkningea 
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af  Vedelspangstenen  II,  S.  282—86.  —  K.  H.  Waltman  Nordiska  aksent- 
former  i  gäliska,  S.  425—31.  —  K.  G.  Westman  Södermannalagens  av- 
fattning,  S.  89—114.  —  K.  B.  Wiklund  En  linsk  metates  i  l&nord, 
S.  Iö2— 167.  —  Ordregister,  S.  489—92. 

5.  Kook  Ä.  Ytterligare  om  ^udförbindelsen  aiw,  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  20. 
S.  265-83. 

Gegen  v.  Friesen,  ebd.  Bd.  19.  S.334. 

6.  H»g8tad  M.  Nokre  merkelege  notidformer  i  gamahiorske  sterke  gjer- 
ningsord.   Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  20.  S.  358—67. 

Ober  vereinzelte  Formen  d.  1.  Pers.  Sing.  Präs.,  die  ohne  »-Umlaut 
gebildet  sind. 

7.  Kock  A.  Ett  par  ordbildningsspörsmäl  i  fomnordiska  spräk.  Ark.  f. 
nord.  filol.   Bd.  21.   S.  97—124. 

I.  Om  adverbial-ändelsen  -/a  (aus -a  nach -7»^a  umgebildet; 
an.  'liffTy  -liga  aus  -Ukr,  -Uka  unter  Einfluß  von  den  Adjektiven  auf  -fgr), 
Exkurs  om  adjektiv  pä  -uligr,  —  II.  Fornnordiska  komposita 
p&  -fMutr,  -nüer,  (Größtenteils  ursprtkngliche  Juxtapositionen,  deren  erstes 
Glied  ein  Dat.  Plur  auf  -Mm  war). 

8.  Bngge  S.  Foranskudt  «,  iseer  i  Navne.  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  21. 
S.  143—160. 

Das  prothetische  a  in  mehreren  Personen-  u.  Ortsnamen  ist  wahr- 
scheinlich das  pron.  demonstr.  germ.  s€,  80,  altnord.  adj  »ü;  z.  B.  Salpti 
aus  9'Alpti^  S^sgerdr,  Sasur  usw.;  desgleichen  Scandinavia  aus  s-Kadin-atci 
{o:  det  vandomflydte  Land  ved  *Kodä  {Codanw  ainua)).  Zum  Schluß  gibt 
Verf.  einen  aiphabet.  Index  der  behandelten  Namen  u.  Wörter.  Dazu  An- 
hang von  A.  Kock  (S.  161 — 62):  Om  namnet  Noen  (aus  Kann  Opinn). 

9.  Lindroth  H.  Etymologien  pä  ordet  'skägg'.  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  20. 
S.  367—72. 

Verf.  schUeßt  sich  zu  der  von  Schade  (Altd.  Wörterb.)  gegebenen 
Erklärung  aus  urgerm.  *8kagja  (gegen  Noreen  Urgerm.  Lautlehre  S.  117. 
161).  Die  urspr.  Bedeutung  ist  der  hervorspringende  (haarbewachsene) 
Teil  des  Antlitzes,  vgl.  Skagen,  »kögr. 

10.  Zoega  G.  T.  Islenzk-ensk  oröabök  (Icelandic  -  english  Dictionary). 
Reykjavik.  VUI  +  560  S.  8o.  6,00  Kr. 

11.  llimd  E.  Runorna  i  Norden.  En  kortfattad  redogörelse  för  vära  för- 
fäders  äldsta  skrift.  Stockholm  (Norstedt)  2  +  89  S.  8o.  1,25  Kr. 

12.  V.  Friesen  0.  Om  runskriftens  härkomst.  Uppsala  (Akad.  bokh.) 
HI  -f  55  S.  80.  1,35  Kr. 

13.  Bngge  S.  Norges  Indskrifter  med  de  «Idre  Runer.  2.  Bd.  udg.  med 
Bistand  af  M.  Olsen.  1.  H.  S.  461—595.  Kristiania  (Dybwad)  4©.  6,80  Kr. 

14.  Wimmer  L.  F.  A.  De  danske  runemindesmserker  unders0gte  og  tolkede. 
Afbildningerne  udförte  af  J.  M.  Petersen.  4.  Bd.  1.  Afd.  Runeligstene  og 
mindesmserker  knyttede  til  kirker.  Kopenh.  1903—04.  214  S.  4o.  25,00  Kr. 

15.  Sjdros  B.  De  nasalerade  vokalema  och  deras  beteckning  i  de  danska 
runinskriftema.  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  20.  S.  211—27. 

Verf.  faßt  die  Resultate  seiner  Untersuchung  folgendermaßen  zu- 
sammen :  In  den  älteren  dänischen  Runeninschriften  mit  jüngeren  Runen 
war  a  nasaliert  in  Fortis-Silben,  wenn  6in  Nasal  folgte  oder  in  urnord. 
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Zeit  gefolgt  war;  in  Infortis-Sühen  war  a  nasaliert,  wenn  außerdem  ein 
Nasal  vorherging, 

16.  Wimxner  L.  F.  A.  De  nasalerede  vokaler  og  deres  betegnelse  i  de 
danske  runeindskrifter.   Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  21.  S.  45—70. 

Gegen  B.  Sjöros  Ark.  20,  S.  211.  Dazu  B.  Sjöros  Genmäle,  ebd.  21. 
S.  177—186,  und  A.  Kock  Till  fr&gan  om  nasalvokaler  i  de  danska  run- 
inskrifternas  spr&k,  ebd.  21.  S.  141—42. 

17.  V.  Friesen  0.  Fomsvenska  paradigm.  SammansUÜlda  för  propedevtiska 
kursen  Nr.  1  i  nordiska  spr&k.  Uppsala  (Akad.  bokh.)  18  S.  8».  0,öOKr. 

18.  Noreen  A.  Altschwedisches  Lesebuch.  Mit  Anmerkungen  und  Glossar. 
2.  Aufl.  Stockholm  (Ljus)  VIII  +  184  S.  8o.  4,25  Kr. 

19.  V.  Friesen  0.  Vär  älsta  handskrift  pä  fornsvänska.  (Skrifler  utg.  af 
K.  Humanist,  vetenskaps-samfundet  i  Uppsala  IX,  1).  Uppsala  (Akad. 
bokh.)  50  +  III  S.  80.  1,25  Kr. 

20.  Olson  J.  E.  Ostgötalagens  Ijudlära.  Akad.  Abb.  Lund.  2  -}-  6  -f  190  S. 
80.  3,00  Kr. 

21.  Södermannalagen  efter  Cod.  Havn.  Ny  Kgl.  saml.  4o.  Nr.  2237.  Utg. 
af  K.  H.  Karlsson.  (Samlingar  utg.  af  Svenska  fomskriftsäUskapet.  126). 
Stockholm.  XXIV  +  200  S.  8o.  3,25  Kr. 

22.  Spräk  och  Stil.  Tidskrift  för  nysvensk  spräkforskning.  Utg.  af  B.  Hesse  1- 
man,  0.  Ostergren,  R.  G.  Berg.  4.  Axg.  Uppsala.  4,00  Kr. 

23.  Noreen  A.  Värt  spräk.  Nysvensk  grammatik  i  utförlig  framställning. 
H.  3—4.  Lund  (Gleerup)  I,  3.  S.  261—340.  8o.  1,25  Kr.  V,  1.  S.  1—125.  8«. 
2,00  Kr. 

24.  Beckman  N.  Svensk  spr&klära.  Stockholm  (Bonnier)  XI  +  279  S. 
80.  2,50  Kr. 

25.  Ordbok  öfver  svenska  spräket.  Utg.  af  Svenska  Akademien.  H.  27 — 28. 
B.  1281—1440.  C.  49—208.  4o.  Lund  (Gleerup).  3,00  Kr. 

26.  I^jnnggren  E.  Svenska  akademiens  ordbok.  Ett  genmäle.  Lund  (Gleerup). 
47  S.  80.  0,25  Kr. 

27.  Tamm  Fr.  Etymologisk  svensk  ordbok.  H.  7.  Sthlm.  (Geber).  S.  321 
bis  868.  80.  0,75  Kr. 

28.  Wenström  0.  Ed.  u.  Harlock  W.  E.  A  swedish-english  dictionary. 
Sthhn.  (Norstedt)  VI  +  800  S.  8o.  10,00  Kr. 

29.  I^jnnggren  E.  Verben  bri/  och  föfbrt/Ua.  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  21. 
S.  163—174. 

I.  Neuschwed.  bty  'plagen',  ist  mit  hryta  nicht  identisch,  sondern 
Lehnwort  aus  nd.  brüerij  brüden.  II.  Neuschwed.  fürbrylla^  aus  älterem 
förbrilla  und  abgeleitet  von  brüler  (Brillen). 

30.  Hjelmqvist  Th.  Dastij.  En  ordförklaring.  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  20. 
S.  302—04. 

Das  schwed.  Verwünschungswort  dastij,  das  an  zwei  Stellen  in  der 
älteren  neuschwed.  poetischen  Literatur  vorkommt,  ist  als  Entlehnung 
vom  deutschen  'daß  dich-'  anzusehen. 

31.  Cederschiöld  G.  Svensk  namnforskning.  Nord,  tidskr.  (Letterstedtska) 
S.  127—48. 

32.  Hellqnist  E.    Om  de  svenska  ortnamnen  pä  -inge^  -unpe  och  -un^a. 
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(Göteborgs  högskolas  Arsskrift.  Bd.  XI.  1905.  1.)  Göteborg  (Wettergren 
Q.  Kerber)  2ö9  S.  8o.  3,75  Kr. 

33.  —  Svenska  sjönamn.  S.  131—418,  Tillägg  ock  rättelser,  S.  1—10. 
Svenska  Landsmäl  och  Svenskt  Folklif.  1904.  H.  2. 

34.  Hjehnqvist  Th.  Smä  onomatologiska  bidrag.  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  20. 
S.  373—75. 

Nachträge  zu  Verf.s  Förnamn  och  famlljenamn  med  sekundär  an- 
vändning  i  nysvenskan  (Lund  1903).  Cornelius.  Torsten. 
36.  Lampa  S.  Västergötlands  ortnamn  i  medeltida  urkunder.  VestergöU. 
Fomminnesfören.  Tidskr.  1904.  S.  169—67. 

36.  Svenska  Landsm&l  och  Svenskt  Folklif.  Tidskrift  utg.  pä  uppdrag  af 
landsm&Isföreningarna  i  Uppsala,  Helsingfors  och  Lund  genom  J.  A. 
Lundell.  1904.  H.  1—6.  Stockholm.  So.  5,26  Kr. 

37.  Kock  A.  De  senaste  ärens  undersökningar  af  sk&nska  bygdem&l. 
Historisk  tidskrift  för  Skineland.  1904.  S.  1—22. 

38.  Pipping  H.  Nya  gotländska  studier.  (Göteborg  högskoUs  Arsskrift. 
Bd.  X.  1904.  4.)  Göteborg  (Wettergren  &  Kerber)  24  S.  8o.  1,00  Kr. 

39.  Torbörnsson  T.  Om  f-  ock  ^-Ijuden  i  mellersta  Holland.  Ett  bidrag 
tili  /*-ljudets  utvecklingshistoria  i  svenskan.  Svenska  Landsmäl  och 
Svenskt  Folklif.  1904.  S.  73—107. 

40.  Wendell  H.  Ordbok  öfver  de  östsvenska  dialektema.  (Skrifter  utg.  af 
Svenska  litteratursällskapet  i  Finland.  LXIV.)  1.  H.  XLII  +  280  S.  4o. 
7,00  Fmk.  6,00  Kr. 

41.  Falk  Hj.  &  Torp  A.  Etymologisk  ordbog  over  det  norske  og  danske 
sprog.    7.-8.  H.    (II.  S.  1—192).   Kristiania  (Aschehong).  8o.  ä  2,40  Kr. 

42.  Bngge  S.  Bidrag  til  Forklaring  af  norske  Stedsnavne.  Ark.  f.  nord.  filol. 
Bd.  20.  S.  333—68. 

Inhalt :  Alden,  Äralden.  Barmen.  Batalden.  Biri.  Bohu.  Hundvaagö. 
Kvolmen.  Lalum^  Lalm,  Naaren.  Nörvöen.  TjSmÖ.  Urter.  Utsire.  Äaen  Sire. 
De  behandlede  Stedsnavne  i  oldnorsk  Form. 

43.  R7gh,0.  Norske  Elvenavne.  Efter  offentlig  Foranstaltning  udg.  med 
tilföjede  Forklaringer  af  K.  Rygh.  Kristiania (Cammermeyer).  XV-J-393S. 
80.  2,50  Kr. 

44.  Heiter  P.  Eit  austlandsk  bygdemaal  som  grunnlag  for  ei  skriftmaal- 
form.  1.  tillsegshefte  til  'Norsk  skoletidende*  1904.  Hamar.  36  S.  8o. 

46.  Larsen  A.  B.  Om  ordet  bam  i  oldnorsk  og  i  de  nynorske  bygdemäl. 
Arkiv  f.  nord.  filol.  Bd.  21.  S.  126—131. 

46.  LfiBsestykker,  udvalgle,  i  norsk  Landsmaal  og  Svensk  af  nulevende 
Forfattere.  Udg.  med  Forklaringer  ved  H.  Axelsen,  S.  Fenger  og 
M.  Kristensen.  (Smaaskrifter  udg.  af  Selskab  for  germansk  Filologi 
Nr.  10).   Kopenhagen  (Gad)  122  S.  8o.  1,26  Kr. 

47.  Danske  Studier,  udg.  af  M.  Kristensen  og  A.  Olrik.  1904.  Kopenh. 
(Schubothe).  238  S.  8o.  4,00  Kr. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  dänischen  Sprache,  Literatur  u.  Folklore. 
Aus  dem  Inhalt  hervorzuheben:  A.  Abhandlungen:  M.  Kristensen: 
H.  C.  0rsted  og  det  danske  Sprog,  S.  49—64.  E.  Lehmann  u.  A.  Olrik: 
Solvognen  fra  Trundholm,  S.  66—79.  K.  Sandfeld-Jensen:  Sm&bidrag 
til  dansk  syntax.  I.  Ejendommeligheder  ved  sammensatte  ord.  IL  Spring 


42  Vni.  Germanisch.   D.  Westgermanisch.   1902. 

i  ordföjningen.  —  B.  Vermischte  Aufsätze:  M.  Kristensen  Nyt  fra 
sprogranskningens  omräde,  S.  121—26.  —  Gamle  Gadenarne.  S.  126 — ^28. 
235.  —  Betydningsovergang  p&  gnind  af  omgivelserne.  S.  232—33.  Middel- 
alderens  Runemindesmserker,  S.  234 — 35. 

48.  Kaikar  0.  Ordhog  til  det  seldre  danske  Sprog.  (1300—1700).  38.-39.  H. 
Kopenh.  (Schubothe).  8o.  k  2,50  Kr. 

49.  Dahl  B.  T.  &  Hammer  H.  Dansk  Ordhog  for  Folket.  5.-8.  H.  Kopen- 
hagen (Gyldendal)  k  32  S.  8o.  0,30  Kr. 

50.  Saaby  V.  Retskrivningsordbog,  udg.  af  P.  K.  Thorsen.  4.  Udg.  Kopen- 
hagen (Gyldendal).  272  S.  8o.  3,00  Kr. 

51.  Jessen  E.  Etymologiserende  Notitser  til  enkelte  obsolete  Ord.  Nord. 
Tidsskr.  f.  Füol.  3.  R.  XII.  S.  109—113. 

52.  Bennike  V.  &  Kristensen  M.  Kort  over  de  danske  Folkemäl  med  For- 
klaringer.  3.  H.  Kopenhagen  (Schubothe)  16  S.  4fi  u.  10  Karten.  2,50  Kr. 

53.  Feilberg  H.  F.  Bidrag  til  en  Ordhog  over  jyske  Almuesmal.  Udg.  af 
Universitets-Jubilseets  danske  Samfund.  24. — 25.  H.  Kopenhagen  (Schu- 
bothe). 80.  k  2,50  Kr. 

54.  Hellquist  £.  Ett  par  mytologiska  bidrag.  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  21. 
S.  132—40. 

I.  OmjättenamnetI)jaze  (Kurzname  für  AUvalde,  der  in  späterer 
Zeit  der  Vater  {>iazes  wurde).  II.  Ett  östnordiskt  jätte-eller  jättinne- 
namn  (Harögreip,  Hartgrepa  oder  Hartgrepen  im  Namen  Hartgrepas 
löjetrag  (o:  TI's  tvättkar')  nom.  propr.  eines  kleinen  Sees  in  Smiland). 

55.  Phülpotts  B.  S.   Surt.   Ark.  f.  Nord.  Füol.  Bd.  21.  S.  14-30. 

"Everything  about  Surt  leads  to  the  conclusion  that  he  is  a  vol- 
cano-giant,  and  that  therefore  not  only  Surt,  but  also  V^lusp^^  is  the 
creation  of  the  Icelandic  brauch  of  the  great  Scandinavian  race**. 

Kopenhagen.  D.  Andersen. 

D.  Westgermanisch. 
1002. 

1.  Englisch. 
Grammatik. 

1.  Dieter  F.  Altenglisch.  In :  Ergebnisse  und  Fortschritte  der  germanistischen 
Wissenschaft  im  letzten  Vierteljahrhundert.  Leipzig  0.  R.  Reisland. 
S.  89—99. 

2.  —  Historische  Grammatik,  Sprachgeschichte  [des  Englischen].  Ebd. 
S.  110—126. 

3.  Brigbt  J.  W.  An  outline  of  Anglo-Saxon  grammar.  Publ.  as  an  appendix 
to  an  Anglo-Saxon  reader.  London  Swan,  Sonnenschein  &  Co.  80  S.  1,6  Sh, 

4.  Kluge  Frdr.  Angelsächsisches  Lesebuch.  Zusammengestellt  u.  m.  Glossar 
versehen.  3.  Aufl.  Halle  M.  Niemeyer.  IV,  221  S.  5  M.,  geb.  5.80  M. 

5.  Znpitza  Jul.  Alt-  u.  mittel  englisches  Übungsbuch  zum  Gebrauche  bei 
Universitäts-Vorlesungen  u.  Seminar-Übungen  m.  e.  Wörterbuche.  6.  Aufl., 
bearb.  v.  J.  Schipper.  Wien  W.  Braumüller.  X,  337  S.  Geb.  in  Leinw. 
6,80  M. 

6.  VaTronSek  F.  Die  sprachgeschichtlichen  Grundlagen  der  neuenglischen 
Orthographie.  Progr.  Bielitz.  48  S. 
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7.  liebennaiin  F.  Nordhumbrische  Laute  um  710.  Archiv  f.  neuere  Spr. 
108,  370—371. 

Namen  aus  der  Vita  s.  Gregorii  I.  (Histor.  Aufsätze  dem  And.  an 
G.  Waitz  gew.  S.  17  ff.). 

8.  Sieven  E.   Zum  t-Umlaut  im  Angelsächsischen.   PBB.  27,  206—208. 

1.  Umlaut  des  Vokals  des  ersten  Gliedes  eines  Kompositums  durch 
den  Vokal  der  Stammsilbe  des  zweiten  Gliedes  zeigt  sich  im  Anglischen 
namentlich  auch  bei  Eigennamen.  Beispiele.  Ob  hierher  auch  die  Ver- 
wandtenreihe  HrSd-ric :  HrM-^dr,  -mund^  -ulf  in  Beowulf  gehöft,  ist  frag- 
lich. 2.  Belege  für  Nichtumlaut  alter  t-Stämme  im  ersten  Glied  von  Kom- 
positis,  auch  wo  der  Simplex  Umlaut  hat.  3.  Komposita  ohne  Umlaut  im 
zweiten  Gliede. 

9.  Bowen  E.  W.  The  o-vowel  in  English.  An  historical  study  of  the  o-vowel 
in  accented  syllables  in  English.  Boston  Heath.  110  S.  1,25  Doli. 

10.  Rehm  V.  Die  Palatalisierung  der  Gruppe  '8c'  im  Altenglischen.  Disser- 
tation. Heidelberg  E.  Geisendörfer.  1901.  54  S. 

11.  Morabaoh  L.  Ober  anglo-französische  Konsonantendehnung.  (Beiträge 
zur  roman.  u.  engl.  Philol.  Festschrift  f.  M.  Foerster,  S.  324—330).  Halle 
M.  Niemeyer. 

12.  Knapp  0.  Die  Ausbreitung  des  flektierten  Genitivs  auf  -«  im  Mittel- 
englischen. Engl.  Studien  31,  20—77.  (Auch  als  Heidelberger  Diss.  er- 
schienen, 61  S.,  doch  sind  nach  Ang.  des  Verf.  in  den  Engl.  Studien 
manche  nachträgliche  Änderungen  gemacht.) 

Die  im  Neuenglischen  vorhandene  Verbreitung  des  Gen.  auf  -s  über 
alle  Substantiva,  sogar  im  Plural,  ist  hauptsächlich  in  der  me.  Sprach- 
periode erfolgt.  Im  Altenglischen  überträgt  zunächst  nur  das  Altnort- 
hambrische  die  Endung  bereits  in  großem  Umfange  auf  Substantiva,  denen 
sie  sonst  im  Ags.  nicht  zukommt.  Verf.  behandelt  demnach  zuerst  diesen 
Genitiv  im  Altnorthambrischen.  Bei  Behandlung  der  me.  Zeit  werden  die 
Dialekte  einzeln  durchgenommen ;  das  Ergebnis  (S.  54/55)  ist  folgendes : 
'Im  späteren  Mittelenglisch  wurde  der  Genitiv  Singularis  in  den  nörd- 
lichen und  mittelländischen  Dialekten  von  allen  Substantiven  mit  der 
Endung  -m  gebildet;  in  den  südlichen  Dialekten  kam  diese  Endung  den 
Maskulinis  und  Neutris  zu,  während  die  Feminina  mit  wenigen  Ausnahmen 
ihren  Gen.  Sgl.  auf  -e  bildeten".  Der  ne.  -»-Genitiv  im  Plural  beruht  auf 
den  nördl.  Dialekten.  —  Die  Ursachen  der  Entwicklung  liegen  in  dem 
Verlust  des  Sprachgefühls  für  die  alten  Deklinationsklassen,  wohl  auch 
in  der  Unsicherheit  der  Sprache  bezüglich  des  gramm.  Geschlechts,  dann 
in  dem  Schwund  der  Flexion  des  Artikels  und  Adjektivs,  endlich  auch  in 
der  Ausbreitung  des  mit  of  umschriebenen  Genitivs.  Schließlich  behandelt 
Verf.  noch  den  Wegfall  des  Sufißxes  nach  Zischlauten  und  vor  s  des  fol- 
genden Wortes,  den  Genitiv  der  Verwandtschaftsnamen  auf  -r,  den  endungs- 
losen Genitiv  Singularis  von  Eigen-  und  Personennamen,  den  Ausdruck 
possessiven  Verhältnisses  durch  dem  Substantiv  nachgestelltes  his  und  den 
Gen.  in  der  Zusammensetzung. 

13.  Vogel  E.  Zur  Flexion  des  englischen  Verbums  im  XI.  u.  XII.  Jahrhundert. 
Jenenser  Inaug.-Diss.  Berlin  Druck  v.  C.  Salewski.  3  Bl.,  32  S.,  1  Bl. 

Die  vollständige  Abhandlung  erschien  1903  im  Verlage  von  Mayer 
u.  Müller,  Berlin. 
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14.  Thiele  0.  Die  konsonantischen  Sufißxe  der  Abstrakta  des  Altenglischen. 
Straßburger  Dissertation.  Darmstadt  G.  Otto.  XII  u.  136  S. 

15.  Bamonw  J.  A.  Testkritische  Untersuchungen  nach  dem  Gebrauch  des 
bestimmten  Artikels  und  des  schwachen  Adjektivs  in  der  englischen 
Poesie.  Leiden  Brill.  VIII  u.  236  S. 

16.  Borst  £.  Die  Gradadverbien  im  Englischen.  (Hoops'  Anglist.  Forsch- 
ungen 10).  Heidelberg  C.  Winter.  VU  u.  170  S.  4,40  M. 

17.  Pessels  G.  The  present  and  past  periphrastic  tenses  in  Anglo-Saxon. 
Vgl.  Am.  joum.  of  philol.  28,  322—331. 

Wortkunde. 

18.  Mnrray  J.  A.  H.  A  new  English  dictionary  on  historical  principles 
founded  mainly  on  the  materials  coli,  by  the  Philol.  Society.  Vol.  V. 
H.  to  K.  By  J.  A.  H.  Murray.  1901.  1  El.,  XIU  u.  616  u.  760  S.  Up-lief 
(Vol.  6,  S.  6ö— 256).  By  H.  Bradley.  O—Onamattie  (Vol.  7,  S.  1—128). 
By  J.  A.  H.  Murray.  Q  (Vol.  8,  S.  1—80).  By  W.  A.  Craigie.  Oxford 
Clarendon  Press. 

18  a.  Klaeber  F.  Zur  altenglischen  Bedeutungslehre.  Archiv  f.  neuere 
Sprachen  109,  S.  305—313. 

I.  *'Verba,  welche  einen  Gemütszustand  bezeichnen,  lassen  öfter 
eine  bestimmte,  konkrete  Betätigung  desselben  zum  Ausdruck  kommen". 
(Beispiele.)  II.  "Zur  resultativen  Funktion  von  Verben  mit  dem  Präfix  ge^. 
(Beispiele.)  III.  "Ingressive  Funktion  von  gesUtan^  gestandan,  gdicgan, 
gerestan.  (Beispiele.) 

19.  Förster  M.  Frühmittelenglische  Sprichwörter.  Engl,  Studien  31,  1—20. 

18  me.  u.  lat.  Sprichwörter,  neu  gedruckt  aus  der  ersten  Ausgabe 
von  Job.  Kemble's  Salomon  and  Saturnus,  mit  Parallelen  unter  dem  Text. 
Anschließend  grammatische  Bemerkungen :  Der  Sprache  nach  gehört  der 
Schreiber  dem  westl.  oder  mittleren  Süden  an;  die  Sammlung  stammt 
etwa  von  1200.  Am  Schluß  Zusammenstellung  der  seltenen  oder  erst  spät 
belegten  oder  wegen  ihrer  Lautform  interessanten  Wörter  in  alphabetischer 
Reihenfolge. 

20.  Jordan  R.  Die  altenglischen  Säugetiemamen.  Heidelberg  C.  Winter. 
VII  u.  79  S. 

Erschien  vollständig  1903  als  Heft  12  der  Anglistischen  Forschungen. 

21.  Mac  GilliTray  H.  S.  The  influence  of  Christianity  on  the  vocabulary 
of  Old  English.  Part.  1  (Ist  half).  (Morsbachs  Studien  z.  engl.  Philol.  8.) 
Halle  a.  S.  M.  Niemeyer.  XXVIII  u.  171  S.  6  M. 

22.  Hiddendorf,  H.  Altenglische  Flurnamen  nach  den  altenglischen  Ur- 
kunden vom  7.  bis  zum  11.  Jahrhundert.  IL  Progr.  Würzburg  H.  Stürtz 
1901.  S.  75-156. 

22  a.  Hiddendorf!  Heinr.  Altenglisches  Flumamenbuch.  Halle  M.  Niemeyer. 
156  S.  3  M. 

Vgl.  dazu  Jellinghaus  im  Niederd.  Korrbl.  22,  95 f. 

23.  Schwarz  W.  Studien  über  die  aus  dem  Lateinischen  entlehnten  Zeit- 
wörter der  englischen  Sprache.  Diss.  Straßburg  Hertzer  Hubert  &  Fritsch. 
vm  u.  62  S.  4:0. 

24^.  Willms  J.  E.   Eine  Untersuchung  über  den  Gebrauch  der  Farbenbe- 
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Zeichnungen  in   der  Poesie  Altenglands.   Dissertation.   Münster  i.  W. 
J.  Krick.  79  S. 

25.  Wood  F.  A.  Color-names  and  their  congeners.  Halle  M.  Niemeyer.  4  M. 

26.  Bjdrkman  E.   Etymological  notes.  Engl.  Studien  30,  377—381. 

1.  Ne.  elkj  jüngeres  Lehnwort  aus  dem  Skandinavischen.  2.  Ne.  fry 
geht  zurück  auf  afz.  *frie  'frai,  oeufs  de  poissons'.  3.  Ne.  groom  'is  a 
romance  word'.  4.  Ne.  hug  zu  skand.  hugga.  5.  Me.  likpot,  vgl.  schwed. 
sliekepott  u.  a.  6.  Ne.  na9ty.  Schwed.  nasket  drang  ins  Me.  und  erhielt 
y-Suffix ;  aus  *naskety  wurde  ^naakty,  dann  nasty.  Auch  altskand.  *nask6Ur 
würde  im  Engl,  mit  dem  Suffix  y  ohne  Zweifel  ne.  ncuiy  ergeben  haben. 

27.  Flom  6.  T.  Etymological  notes.  Journ.  of  germ.  philol.  4,  10 — 19. 

Behandelt  den  skandinavischen  Ursprung  folgender,  in  den  Mund- 
arten von  Cumberland  u.  Westmoreland  gebräuchlicher  Wörter:  blake, 
hole,  braSj  hoogthy  brangle,  hurler,  cranky,  dowen,  droop,  dtist,  dump,  fest, 
firehouse,  flocker,  gaum,  gillery,  gloar,  gotoze,  haggle,  hechle,  Heise,  heck, 
haw,  kemps,  keps,  knurret,  laike.  Hg  on,  rash,  reed,  rowt,  sank,  scar,  sharpen, 
sile,  sleck,  slett,  snell,  traily,  watidly  waatUy,  tpap. 

28.  Pogaischer  A.  Etymologisches.  Anglia-Beiblatt  13,  13—16. 

1.  Neuengl.  brine  'Salzwasser,  Ocean'.  Zu  lat.  marinus,  wie  mndl. 
hrins,  neuniederl.  brijn.  Idg.  *mrino-  gibt  urgerm.  *hrtno-.  [NB.  Ndl.  brijn 
ist  schon  von  J.  W.  Muller  Tijdschr.  v.  ndl.  taal-  en  letterk.  18,  70—81  (vgl. 
Bibl.  1899  VIII,  D,  51)  aus  *mrino-  erklärt  worden.  Mtz.]  2.  altengl.  edisc 
'eingefriedetes  Land,  Park*.  P.'s  Ableitung  dieses  Wortes  aus  germ.  *adisko 
wird  durch  Uhlenbecks  idg.  *odh-,  *odh  -ro-  (PBB.  26,  296)  bestätigt.  3.  alt- 
engl. ^oldfell  'bractea*.  Es  ist  nicht,  wie  Schlutter  u.  nach  ihm  Holthausen 
wollten,  für  fei  pel  einzusetzen,  denn  vgl.  ahd.  fedelgold,  gefeddgoldöt. 
Diese  Formen  beweisen  auch,  daß  feU  nicht  Nebenform  von  pd  ist,  sondern 
ein  selbständiges  Wort,  aus  *fe6lo-,  idg.  *petl6',  vgl.  griech.  itdroXoc,  irdTaXov. 
4.  altengl.  sun^fhte  'solstice*,  vgl.  mhd.  gfht  'Gang,  Reise*,  sun{ne)giht 
*Sonnengang,  Sonnenwende*.  5.  altengl.  wilmod  'colus'.  frt7-  =  litt,  vellus, 
germ.  *williz.  Die  Entwicklung  des  ä  in  ae.  *mäd  zu  ae.  o  behandelt 
Bülbring  An.  Elementarbuch  I,  §  377.  P.  gibt  hier  einige  Bemerkungen  dazu. 

29.  Skeat  W.  W.  Notes  on  English  etymology.  Transactions  of  the  Philol. 
Soc.  1899—1902,  661—673. 

Big  zu  ags.  bog-a  'Bogen  zum  Schießen' ;  Grundbedeutung :  'bowed 
out\  —  Boast  zum  Stamm  bog  wie  blast  zu  blotc ;  also  boast  aus  bo{g)st, 
was  auch  die  Aussprache  des  Wortes  erklärt.  —  Brag  Entlehnung  aus 
dem  Nordischen,  beeinflußt  durch  die  gleichfalls  dorthin  entlehnte  französi- 
sche Form  braguer,  oder  direkt  aus  dem  Französischen.  —  Briskst  aus 
nordfrz.  *brisquet,  afz.  brischei,  das  seinerseits  nordischen  Ursprungs  ist. 
—  Bügle  'a  small  tube-shaped  glass  bead*  ist  identisch  mit  bügle  'Hom', 
das  frz.  Herkunft  ist.  —  Campion  (Blumenname)  war  ursprünglich  Adjek- 
tivum  (Campionflower).  —  Canard.  Dies  natürlich  frz.  Wort  ist  abgeleitet 
von  cane,  das  seinerseits  mit  engl,  cane,  deutsch  kahn,  holl.  kaan  zu- 
sammenhängt. Für  alle  diese  Worte  ist  die  Herkunft  von  lat.  canna,  das 
auch  "Boot*  bedeuten  konnte,  wahrscheinlich.  —  Cantilever  zu  erklären 
als  cantle-lever.  —  Chum  (familiär  companion)  ist  Verkürzung  von  ehimney 
fellow.  —  Clog  stammt  vom  norw.  klugu.  —  Cocker  ist  Frequentativum 
zu  cock  'glucken*;  zu  vergleichen  ist  mitteldänisch  kokre  'glucken*.  — 
Comely  hängt  mit  to  come  zusammen,  ebenso  wie  ags.  cymlic  mit  cujnan. 
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—  Contango  =  span.  contengo.  —  Cosjf,  Cozy  (comfortable).  Dies  nur  in 
Niederschottland  gebräuchliche  Wort,  das  Verf.  früher  für  gälischen  Ur- 
sprungs hielt,  ist  vielmehr  skandinavisch,  vgl.  norw.  haw  u.  hosdeg.  — 
Craven,  älter  eravant,  geht  zurück  auf  afrz.  eraver,  crwer,  lat.  crepare.  — 
CuttU'fiah.  Cuttle  ist  ags.  cudele ;  dies  ist  Deminutivum  von  eodd  'Sack, 
Beuter,  vgl.  ndd.  kudel  'Behälter*.  —  Diddie.  Die  beiden  Bedeutungen  des 
Wortes  ('Zeit  vertrödeln*  u.  'betrügen")  erklären  sich  durch  ags.  dydrian 
{betrügen)  aus  Wurzel  dud^  und  andererseits  dudden  'schläfrig  sein',  aus 
derselben  Wurzel.  —  Drake  (Enterich).  Hinweisung  auf  gleiche  Bildungen 
in  anderen  germ.  Sprachen.  Das  -trahho  in  ahd.  *anut-irahho  sei  dasselbe 
wie  ahd.  tracho  'a  dragon*.  —  Drudge,  Drug.  Das  schottische  drug  ist  die 
nord.  Form  für  drudge.  —  DrunMe,  skandinavischen  Ursprungs.  —  Eameat; 
im  N.  E.  D.  ist  die  richtige  Etym.  gegeben.  —  Fadge  hat  drei  Bedeutungen : 
1.  a  bündle,  esp.  of  sticks;  2.  a  short,  thickset  person ;  3.  a  verb,  meaning 
to  fit,  sint.  be  adopted  to.  Die  zweite  Bedeutung  ist  mit  der  ersten  identisch, 
nur  übertragen  gebraucht,  vgl.  norw.  faggje ;  zur  dritten  vgl.  norw.  fag-a, 
das  dieselbe  Bedeutung  hat.  —  Faggot.  Entlehnt  aus  dem  Französischen, 
das  seinerseits  dies  Wort  aus  den  Nordischen  (norw.  fagg)  durch  die 
Normannen  erhalten  und  mit  der  Deminutivendung  -e^  oder  -ot  ver- 
sehen hatte.  —  Fidget  hängt  zusammen  mit  prov.-engl.  fike ;  wie  letzteres 
von  norw.  iika  stammt,  so  ersteres  von  dän.  figa^  beides  natürlich  dieselben 
Worte.  —  Flaunt :  skandinavischen  Ursprungs.  —  Flounder  dgl.  —  Flue. 
Bestätigung  der  im  N.  E.  D.  unter  Fluff  für  Flue  und  Fluff  vermuteten 
Etymologie;  die  Nebenform  fluff  erklärt  sich  durch  die  normannische 
Aussprache.  —  Fog  'a  thick  vapour',  urspr.  Bedeutung  'rank  grass*; 
skandinav.  Ursprungs.  —  Tribble.  Vgl.  flämisch  friöbeleny  unHbbden,  Fre- 
<quentativum  zu  wrijven  'reiben'.  —  Frill  ist  nicht  französischen,  wie  im 
N.  E.  D.  vermutet  wird,  sondern  deutschen  Ursprungs,  vgl.  fläm.  frulle,  — 
Hod :  entlehnt  aus  dem  mndl.  hodde.  —  Hog :  norwegischen  Ursprungs. 

—  Jeer,  Bestätigung  von  Murrays  Vermutung,  daß  Jeer  seinen  Ursprung 
«inem  ironischen  Gebrauche  von  cheer  verdankt.  —  Babhiti  wallonisch- 
flämischen  Ursprungs.  —  Roan :  zu  ags.  rand, 

30.  Wülfing  J.  E.  Einige  Nachträge  zu  den  ae.  Wörterbüchern.  Engl.  Studien 
30,  339—341. 

Bewitan^  circ-hatOy  ealdgefä,  eodorean,  fornUBwan,  gewerian,  gras 
onreran  und  unhlidian,  togeenan. 

31.  Einenkel  E.    Zu  me.  bidene.    Anglia-Beiblatt  13,  79. 

Der  von  Holthausen  (vgl.  Nr.  32)  aus  den  Sauerländischen  belegte 
Obergang  von  w  zu  b  läßt  sich  auch  im  Me.  nachweisen,  z.  B.  in  bißinne 
für  wißinne  (Cambr.  Ms.  des  King  Hörn,  v.  1122  u.  1387).  Vielleicht  hat  es 
sogar  auch  ein  me.  *midinne^  nördl.  mipinne^  gegeben.  —  Die  Skeatsche 
Erklärung  des  bidene  sagt  dem  Verf.  nicht  zu. 

32.  Holthausen  F.   Zu  me.  bidene  und  glaive.  Anglia-Beiblatt  13,  45—46. 

1.  Kluge  hat  Anglia  24,  309  f.  [vgl.  Bibl.  1901,  VII,  D.  19.]  bidene 
richtig  mit  ne.  bezaan  und  mfrk.  betalle  in  Verbindung  gebracht.  Der  Über- 
gang von  m  in  &  ist  jedoch  nicht,  wie  Kl.  meint,  durch  Dissimilation  zu 
erklären,  sondern  es  ist  das  Gesetz  zu  statuieren,  daß  anlautendes,  vor- 
toniges m  in  Ä  übergeht.  Ähnlich  ist  südwestf.  (sauerländ.)  b  aus  tc  entstanden 
(Beispiele),  gleuea  and  shentinges  in  Vices  and  Virlues  69, 18  bedeutet  'Kurz- 
weil u.  Spaß'  {gleues  also  nicht  Speer,  wie  Kl.  annimmt).  —  Nachtrag. 
Die  neue,  von  Skeat  vorgeschlagene  Erklärung  von  bedine  =  be^  bi  -f-  dene 
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(umgelautetes  Part.  Prt.  von  cUh%)  verdient  den  Vorzug  vor  der  älteren 
(=  mid  One). 

33.  Hempl  G.  Old  English  hOrfest.  Joum.  of  Germ,  philol.  4,  47—49. 

Ae.  hofrfest  bildet  eine  Ausnahme  von  dem  Gesetze,  daß  westg.  a 
vor  r  -(-■  Konsonant  zu  ea  wird  (Sievers  §  79  Anm.  2).  Die  von  Sievers 
angesetzte  Form  *haruti^  erklärt  die  Ausnahme  nicht,  es  ist  vielmehr 
Einfluß  von  ae.  här,  grau,  anzunehmen,  unter  welchem  ae.  *harbUt  zu 
härbüt  wurde,  was  dann  durch  »-Umlaut  hotfest  ergab.  Das  daraus  ent- 
standene me.  hervegt  wurde  infolge  von  Kürzung  des  e  vor  -ro-  zu  hirvest 
und  dies  normaler  Weise  zu  ne.  Harvest. 

34.  WyldH.  C.  Zur  Erläuterung  des  ne.  kex.  Engl.  Studien  30,  381—383. 

Es  stammt  nicht  aus  dem  Keltischen,  sondern  geht  auf  eine  ger- 
manische Form  *kun8hi'Z  zurück,  die  bedeutet  'was  mit  Knoten  versehen  ist'. 

35.  Ritter  0.   Zur  Etymologie  von  ne.  ooze.   Archiv  f.  neuere  Sprachen 
109,  128—129. 

Nicht  von  an.  wos  'Saft'  abzuleiten,  sondern  von  ae.  toäse  'Schlamm*. 

36.  Liebermaiin  F.   Streoneahealh,  Arch.  f.  neuere  Spr.  108,  368. 

In  dem  Satze  Baedas  'Strenofshale  interpretatur  ginus  farf  ist  fori 
zu  lesen;  str.  bedeutet  dann  'Marktwinkel'. 

37.  Holthansen  F.  Wd  und  well  im  Ormulum.  AngUa-Beiblatt.  13, 16—18. 

Kluges  Annahme  (Zeitschr.  f.  dt.  Wortf.  2,  46) ,  daß  wel  bei  Orm 
überwiegend  Hebungs-,  well  dagegen  überwiegend  Senkungsform  sei,  ist 
nach  statistischer  Untersuchung  nur  zum  Teil  richtig:  wel  ist  nicht  nur 
überwiegend  Hebungs-;  sondern  auch  überwiegend  Senkungsform;  well 
allerdings  kommt  in  der  Hebung  nur  5  Mal,  in  der  Senkung  aber  42  Mal 
(gegen  98  wd)  vor.  In  einer  Reihe  von  Fällen  ist  außerdem  schwebende 
Betonung  zulässig.  Rücksichtlich  der  Bedeutung  ergibt  sich,  daß  wel  mit 
12  Ausnahmen  entweder  selbständiges  oder  gesteigert  steigerndes  Adverb, 
well  dagegen  mit  nur  7  Ausnahmen  einfach  steigerndes  Adverb  ist.  — 
Etymologisch  wel  mit  Kluge  als  Dehnungsform  von  well  anzusehen,  geht 
nicht  an.  Ae.  wel  kann  nach  Sievers  zurückgehen  auf  urgerm.  *we%la  (im 
Ablaut  zu  got.  waila\  ae.  wel  kann  unbetonte  Nebenform  von  wel  sein, 
könnte  aber  auch,  wie  aisl.  vel,  ahd.  as.  wela,  auf  *wila  mit  o-Umlaut  zu- 
rückgehen. Wegen  aisl.  val,  ahd.  as.  wala  u.  wola  scheint  aber  auch  eine 
Wurzel  der  e-Reihe  bestanden  zu  haben.  Beide  würden  sich  in  der  zwei- 
deutigen Form  wela  zusammengefunden  haben. 

Metrik. 

38.  Dentscbbein  M.  Zur  Entwicklung  des  englischen  Alliterationsverses. 
Leipziger  Hab.-Schrift.  Halle  a.  S.  E.  Karras.  69  S. 

Denkmäler. 

39.  Cook  A.  S.   Notes  on  the  Ruth  well  Gross.  Publ.  of  the  Mod.  Lang.  Ass. 
17,  367—390. 

Erweist  die  Inschrift  des  Kreuzes  von  Ruthwell  aus  metrischen 
und  sprachlichen  Gründen  als  jünger  als  den  'Dream  of  the  Rood'  und 
setzt  sie  ins  9.  Jahrb.,  wohin  auch  die  dekorativen  Bestandteile  des  Denk- 
mals weisen. 
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40.  Erlemann  E.  Das  landschaftliche  Auge  der  angelsächsischen  Dichter. 
Dissertation.  (Erscheint  vollst,  u.  d.  T. ;  Die  Natur  in  der  ags.  Dichtung.) 
Berün  Mayer  &  Müller.  32  S. 

41.  Förster  M.  Das  lateinisch-altenglische  Fragment  der  Apokryphe  von 
Jamnes  und  Mambres.  Archiv  f.  neuere  Sprachen  108,  15 — 2ß. 

Verf.  berichtet  zunächst  über  den  das  Fragm.  betreffenden  Aufsatz 
von  James  in  dem  Journal  of  Theological  Studies  2,  S.  572 — 577  und  gibt 
dann  auf  Grund  einer  neuen  Kollation  von  J.  A.  Herbert  den  Text  des 
Fragmentes.  Der  Text  ist  von  Bedeutung  für  die  engl.  Lexikographie  wegen 
zweier  bisher  nur  aus  ihm  belegten  Wörter.  Das  erste,  «fifc  'cunning'  ist 
jedoch  zu  streichen,  da  Herberts  Kollation  ergeben  hat,  daß  an  der  betr. 
Stelle  statt  alieera  zu  lesen  ist  snotera.  Das  zweite  ist  heagorün^  das  Verf.  als 
Totenbeschwörungszauber*  deutet.  In  dem  ersten  Bestandteil,  ws.-kt.  *hagu^ 
angl.  heagu-,  vermutet  er  einen  ähnlichen  Begriff  wie  hdl,  etwa  ein  Wort 
für  ein  gespenstisches  oder  dämonisches  Wesen,  das  auch  in  anderen 
Wörtern,  z.  B.  abd.  hagazussa  (Hexe)  wiederkehrt.  Für  die  Formenlehre  ist 
wichtig  der  den  Dativ  angeglichene  Genitiv  bredery  für  die  Syntax  die 
Relativellipse  in  twan  gebrodrum,  Moyses  hatte  and  Äaron.  —  Der  übrige 
Teil  des  Aufsatzes  beschäftigt  sich  mit  dem  sachlichen  Inhalt  des  Fragmentes. 

42.  King  Alfred's  Old  English  version  of  St.  Augustiners  soliloquies.  Ed. 
with  introduction,  notes,  and  glossary  by  H.  L.  Hargrove.  (Yale  studies 
in  English  ed.  by  A.  S.  Cook.  13).  New-York  Holt  &  Co.  LXII  u.  120  S., 
2  Taf.  1  Doli. 

43.  Harris  M.  A.  A  glossary  of  the  Old  English  gospels,  Latin-Old  English, 
Old-English-Latin.  Leipzig  G.  Fock.  UI  u.  111  S.  6,00  M. 

44.  Holthansen  F.  Zu  alt-  und  mittelenglischen  Denkmälern.  65.  Elene. 
66.  Zu  alt-  und  mittelenglischen  Glossen.   Anglia  25,  :-J86 — 892. 

45.  Jacobsen  Rud.  Darstellung  der  syntaktischen  Erscheinungen  im  angel- 
sächsischen Gedichte  vom  'Wanderer'.  Diss.  Rostock  H.  Warkentien 
1901.  98  S.  1,50  M. 

46.  Imelmann  R.  Das  altenglische  Menologium.  Diss.  Berlin  E.  Ehering. 
64  S.  2  M. 

Behandelt  in  Abschnitt  III  die  Sprache  der  Hs.  u.  gibt  in  VI  einen 
Exkurs  über  die  engl.  Monatsnamen. 

47.  Klaeber  F.  Zur  ae.  Bedaübersetzung.  Anglia  25,  257—315. 

48.  —  Zum  Beowulf.  Archiv  f.  neuere  Spr.  108,  368—370. 

Zu  1745  fr.  u.  497  f. 

49.  Kramer  E.  Die  altenglischen  Metra  des  Boetius,  herausgegeben  und 
mit  Einleitung  und  vollständigem  Wörterbuch  versehen.  (Bonner  Beiträge 
zur  Anglistik,  H.  8.)  Bonn  P.  Hanstein.  3  BL,  150  S. 

23  S.  davon  erschienen  als  Bonner  Dissertation  (Halle  a.  S,  E.  Karras) 
u.  d.  T. :  Untersuchungen  zu  den  ae.  Metren  des  Boetius. 

50.  Krawuisehke  A.  Die  Sprache  der  Boethius-Übersetzung  des  Königs 
Alfred.  Diss.  Berlin  J.  Driesner.  53  S. 

51.  Knypers  A.  B.  The  prayer  book  of  Aedeluald  the  bishop  commonly 
called  The  book  of  Gerne.  Ed.  from  the  Ms.  in  the  University  library, 
Cambridge,  with  introduction  and  notes.  Cambridge  Univ.  Press.  XXXVI 
u.  286  S. 


Vm.  Gennanisch.   D.  Westgennanisch.   1902.  49 

Bietet  S.  85—88  auch  eine  vollständige  Wiedergabe  der  auf  f.  43  a 
bis  44b  der  Hs.  (geschr.  828—830)  enthaltenen  Glossen.  (Jahresber.  d. 
germ.  Philol.) 

52.  Stieger  F.  Untersuchungen  über  die  Syntax  in  dem  angelsächsischen 
Gedicht  vom 'Jüngsten  Gericht'.  Diss.  Rostock  G.HinstorfT.  130  S.  2,00  M. 

53.  Stolze  M.  Zur  Lautlehre  der  altenglischen  Ortsnamen  im  Domesday 
Book  [Aus  Talaestra'].  Berlin  Mayer  &  Müller.  III  u.  60  S.  1,20  M. 

32  S.  davon  erschienen  als  Berliner  Dissertation. 

54.  Wadstein  E.  Zum  Clermonter  Runenkästchen.  ZZ.  34,  127. 

Erwiderung  auf  v.  Grienbergers  Besprechung  in  ZZ.  33. 

55.  Williama  R.  A.  Die  Vokale  der  Tonsilben  im  Codex  Wintoniensis. 
Leipziger  Diss.  Halle  E.  Karras.   128  S.  [Aus  Anglia  25.] 

2.  Friesisch. 

56.  Dykfltra  W.  Friesch  woordenboek  (Lexicon  Frisicum).  Deel.  11, 
S.  145—304  {mannen  —  ontttjen).  Leeuwarden  Meyer  &  Schaafsma. 

58.  Kern  H.  Wdldtnaine,  waldandsini,  Tijdschr.  v.  ndl.  taal-  en  letter- 
kunde  21,  155.  Hängt  zusammen  mit  air.  faütne  (Nebenform  zu  foU^ 
Haupthaar). 

3.  Niederländisch. 

59.  Verdam  J.  Uit  de  geschiedenis  der  nederlandsche  taal.  2.  geheel  om- 
gewerkte  uitgave  van  'De  geschiedenis  der  nederlandsche  taal*.  Dordrecht 
J.  P.  Revers.  2,75  fl. 

60.  Woordenboek  der  nederlandsche  taal,  bewerkt  door  A.  Kluyver, 
A.  Beets,  J.  W.  Muller,  W.  L.  de  Vreese  en  G.  J.  Boekenoogen. 
dl.  2,  afl.  17.  dl.  3,  afl.  12.  dl.  6,  afl.  3.  dl.  9,  afl.  6  en  7.  den  Haag,  Leiden, 
Nijhoflf,  Sijthoff.  je  0,87  fl. 

61.  Verwes  E.  en  Verdam  J.  Middelnederlandsch  woordenboek.  dl.  5, 
afl.  10—14.  Ontdivenr—oploop.  's-Gravenhage  M.  Nijhoflf.  Sp.  1121—1792. 
je  Ifl. 

62.  Gimberg  J.  Bijdragen  tot  de  middelnederlandsche  woordkunde.  Tijdschr. 
V.  ndl.  taal-  en  lelterk.  21,  131—145. 

63.  Helten  W.  L.  Die  altostniederfränkischen  Psalmenfragmente,  die  Lipsius- 
schen  Glossen  u.  die  altsüdmittelfränkischen  Psalmenfragmente,  m. 
Einleitg.,  Noten,  Indices  u.  Grammatiken  hrsg.  1.  Tl. :  Texte,  Glossen  u. 
Indices.  VII  u.  115  S.  2.  Tl.:  Die  Grammatiken.  IV  u.  S.  117—222. 
Groningen  J.  B.  Wolters.  Jeder  Teil  3,50  M. 

64.  Maller  J.  W.    Qewel   Tijdschr.  v.  ndl.  taal-  en  letterk.  21,  35—37. 

Abzuleiten  von  wdlan  (drehen),  nicht  von  wal  (Wolle).  Vgl.  nhd. 
icmen,  GewÖUe.  Vgl.  dazu  A.  Bor  gel  d  ebd.  S.  196. 

65.  Psilander  Hj.   Oait.  Tijdschr.  v.  ndl.  toal-  en  letterk.  21,  123—130. 

Entstanden  aus  d  jit,  6  =  ae.  afries.  S,  aus  aiw,  jit  =  engl,  yet, 

66.  SalTerda  de  QraTe.  Bijdragen  tot  de  kennis  der  uit  het  Frans  over- 
genomen  woorden  in  het  Nederlands.  De  franse  i  in  het  Nederlands. 
Tijdschr.  v.  ndl.  taal-  en  letterk.  21,  38-65,  297—315. 

67.  Tan  Wyk  N.  De  Nabalia,  Tijdschr.  voor  ndl.  taal-  en  letterkunde  21, 
197—201. 
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Der  bei  Tacitus  (Hist.  V,  26)  erwähnte  Flufl  dieses  Namens  ist  wohl 
identisch  mit  einem  Flusse  Nagel,  der  im  späteren  Mittelalter  infolge  von 
Überschwemmungen  verschwunden  ist,  dessen  Name  sich  aber  noch  in 
der  Benennung  des  Teils  der  Zuidersee  zwischen  Urk  und  Schokland  er- 
halten hat.  Für  den  Wechsel  zwischen  b  und  g  im  Germanischen  werden 
noch  andere  Belege  beigebracht. 

4.  Niederdeutsch. 

68.  Seelmann  W.  Niederdeutsch.  In:  Ergebnisse  und  Fortschritte  der 
germanistischen  Wissenschaft  im  letzten  Vierteljahrhundert.  Leipzig  0.  R. 
Reisland.  S.  60—75. 

69.  Jordan  L.  Ein  mnd.  Pflanzenglossar.  Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforschung 
3,  353-356. 

Aus  dem  Codex  Lat.  16179  der  Pariser  Nationalbibliothek.  Das 
Glossar  stammt  aus  d.  13.  Jahrb. 

70.  Reüferscheid  A.  Mitteilungen  aus  Handschriften  der  St.  Nikolaikirchen- 
bibliothek zu  Greifswald.  Beilage  zum  Vorlesungsverzeichnis  der  Univ. 
f.  1902/03.  Greifswald.  16  S. 

Betr.  zwei  lat.  Vokabularia  mit  mnd.  Glossen. 

71.  Sprenger  R.  Zum  Mittelniederdeutschen  Wörterbuche.  Ndd.  Korrbl. 
23,  58-59. 

dascliken,  kaftrepel^  karapüle,  loder,  niper,  rosdare^  rosser,  vogelhen- 
ufantj  kunkeltunne. 

72.  Mensing  0.  Beiträge  zur  niederdeutschen  Syntax.  1.  dede  in  irrealen 
Bedingungssätzen.   ZZ.  34,  505 — 515. 

73.  JellinghauB  H.  Die  westfälischen  Ortsnamen  nach  ihren  Grundwörtern. 
2.  verm.  Ausg.  Kiel  Lipsius  &  Tischer.  VIII  u.  189  S.  5  M. 

14t.  —  Bestimmungswörter  westsächsischer  und  englischer  Ortsnamen. 
Nd.  Jb.  28,  31—52. 

Betrifft  nur  solche  erste  Teile  der  in  altniederdeutscher  Zeit  (bis 
1300)  auftretenden  Ortsnamen,  deren  Bedeutung  sich  nicht  aus  dem  alt- 
niederdeutschen Sprachgesetze,  einschließhch  des  Heliand,  ergeben  will. 

75.  Behaghel  0.  Der  Heliand  und  die  altsächsische  Genesis.  Giessen 
J.  Ricker.  48  S.  1,50  M. 

76.  Paula  F.  Studien  zur  altsächsischen  Genesis.  I.  Leipziger  Diss.  Halle  a.S. 
Druck  V.  E.  Karras.  2  Bl.,  56  S. 

5.   Hochdeutsch. 
Grammatik. 

77.  Holz  G.  Althochdeutsch.  In :  Ergebnisse  u.  Forschungen  der  germanist. 
Wissenschaft  im  letzten  Vierteljahrhundert.  Leipzig  0.  R.  Reisland. 
S.  37—45. 

78.  Behaghel  0.  Die  deutsche  Sprache.  2.  neubearb.  Aufl.  (Das  Wissen 
der  Gegenwart.  Deutsche  Universalbibliothek  f.  Gebildete.  54.  Bd.)  Wien, 
Leipzig  u.  Prag  Terapsky  u.  Freytag.  VIll  u.  370  S.  Geb.  3,60  M. 

79.  Braune  W.  Althochdeutsches  Lesebuch.  Zusammengestellt  und  mit 
Glossar  versehen.  5.  Aufl.  Halle  M.  Niemeyer.  VIII  u.  258  S.  5  M. 

80.  Hg  J.  Die  ältesten  Namen  des  Mondseer  Codex.  Ein  Beitrag  zur  ahd. 
Lautlehre.  HZ.  46,  285—301. 
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Behandelt  die  deutschen  Namen  des  alten  Teils  der  Hdschr.,  der 
ans  historisch-paläographischen  Gründen  ins  ausgehende  9.  Jahrh.  gesetzt 
wird,  und  Urkunden  aus  dem  Jahre  748—854  enthält.  Die  lautliche  Unter- 
suchung ergibt  als  Formen,  die  dem  Lautstande  des  Kopisten  nicht  mehr 
angemessen  waren:  1.  Fälle  von  unumgelautetem  a,  2.  2  unkontrahierte 
«M  und  1  ctOj  B.  hr,  4.  die  Ortsendung  -ing<u.  Im  übrigen  zeigt  die  Kopie 
den  Lautstand  der  2.  Hälfte  des  9.  Jahrb.,  die  sprachliche  Untersuchung 
bestätigt  also  den  historisch-paläographischen  Ansatz. 

81.  Mensel  E.  H.  Zu  den  langen  Flexions-  und  Ableitungssilben  im  Alt- 
hochdeutschen. I.  Die  Benedictinerregel.  Journ.  of  germ.  philol.  4, 25 — 16. 

Nach  einer  kurzen  Erörterung  über  die  Bezeichnung  der  Vokallänge 
durch  Verdoppelung  weist  der  Verf.  auf  Grund  sorgfältiger  Statistik  nach, 
dafi  eigentlich  nur  in  den  ersten  beiden  der  4  Teile,  die  der  erste  Schreiber 
der  Regel  geschrieben  haben  soll,  solche  Doppelschreibtmgen  vorkommen, 
und  zwar  im  ersten  Abschnitt  häufiger  als  im  zweiten  und  mehr  bei  ge- 
schlossenen Flexionssilben  (Ausnahmen  nur  die  Feminina  auf  -t)  als  bei 
Wurzel-  u.  Ableitungssilben;  Konsequenz  ist  nicht  vorhanden.  "Wenn  .  .  . 
eine  Endsilbe  überhaupt  Verdoppelung  aufweist,  so  kann  man  mit  gutem 
Recht  schließen,  dafi  der  Vokal  zur  Zeit  der  Benediktinerregel  noch  lang 
war'*.  Es  ergibt  sich  femer,  daß  von  den  gegenwärtig  als  lang  ange- 
sehenen "Flexionssilben  zu  der  Zeit,  in  der  unsere  Abschrift  angefertigt 
wurde,  diejenigen  lang  waren,  die  in  geschlossener  Silbe  standen ;  direkte 
Beweise  für  die  Länge  fehlen  jedoch,  was  die  in  offenen  Silben  stehenden 
Vokale  anbetrifft  (mit  Ausnahme  der  Fem.  auf  -»»)". 

82.  Jellinek  M.  H.  Die  Endung  der  2.  Person  PI.  Präs.  im  Althochdeutschen. 
Idg.  Forsch.  13,  125-126. 

Vgl.  Bibl.  1900,  VIII  D  71.  Gegen  Bethges  Bedenken  im  Jber.  üb. 
d.  Ersch.  auf  d.  Geb.  d.  germ.  Philologie  1900,  S.  24,  Nr.  60. 

83.  Baumgartner  E.  Materialien  zur  neuhochdeutschen  Wortbildung. 
2.  Die  neuhochdeutschen  Adverbia  auf  -lings.  Zeitschr.  f.  deutsche  Wort- 
forschung 3,  53—90. 

Zweck  der  Abhandlung  ist,  "einen  Überblick  zu  geben  über  die  im 
Alt-,  Mittel-  u.  Neuhochdeutschen  vorkommenden  Adverbien  auf  'Ung9^ 
und  deren  geschichtliche  Entwickung  vom  Althochdeutschen  bis  zur  heutigen 
Schriftsprache".  A.  Die  Materialien.  B.  Systematischer  Teil.  Ahd.  Endung 
war  'ingun,  -ingon,  das  l  stammt  von  solchen  Bildungen,  deren  Grund- 
wort auf  /  ausging,  letzterer  wurde  dann  zur  Ableitungssilbe  gezogen. 
Mhd.  Endung  natürhch  lingen.  Das  Endungs-«  tritt  im  15.  Jahrh.  zum 
1.  Mal  auf,  durch  niederdeutschen  Einfluß.  Verf.  verfolgt  die  Entwickelung 
dann  weiter  und  gibt  zuletzt  einen  Überblick  über  das  Vorkommen  der 
Adverbia  in  den  heutigen  Mundarten. 

84.  Paul  H.  Die  Umschreibung  des  Perfektums  im  Deutschen  m.  haben 
u.  sein.  [Aus :  "Abhandlgn.  d.  bayer.  Akad.  d.  Wiss."]  München  G.  Franz' 
Verl.  in  Komm.  S.  161—210.  4o.  1,20  M. 

85.  Wieasner  E.  Über  Ruhe-  und  Richtungskonstruktionen  mhd.  Verba, 
untersucht  in  den  Werken  der  drei  großen  höfischen  Epiker,  im  Nibe- 
lungenlied und  in  der  Gudrun.  II.  PBB.  27,  1—68. 

Vgl.  Bibliographie  1901  VII  D  54.  Schluß  der  dort  genannten  Ab- 
handlung. Am  Ende  ein  Verzeichnis  der  behandelten  Verba. 

4* 
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86.  Hickfl  F.  G.  Strengthening  modifiers  of  adjectives  and  adverbs  in 
Middle  High  German.  Journ.  of  Germ,  philology  4,  267—347. 

Auf  Grund  von  an  einer  Reihe  alemannischer,  bairisch-österr.^ 
schwäbischer,  ostfränkischer,  sOdfränk.,  westmitteldeutscher  u.  thüringi- 
scher Texte  angestellten  statistischen  Untersuchungen  kommt  Verf.  zu 
folgendem  Ergebnis :  Die  in  Rede  stehenden  Partikeln  haben  ihren  Ursprung 
in  der  Volkssprache  und  dringen  in  die  verschiedenen  Literaturgebiete 
je  mehr  oder  minder  früh  ein.  Sie  zeigen  sich  zuerst  in  der  Prosa,  dann 
in  der  lyrischen  Poesie  und  dem  volkstümlichen  Epos,  zuletzt  in  der 
höfischen  Epik.  Gerade  bei  der  Epik,  der  volkstümlichen  wie  der  höfischen, 
zeigt  sich  siber  der  Gebrauch  lokal  beschränkt,  und  gerade  der  Umstand, 
daß  die  höfische  Epik  für  einen  weiteren  Kreis  u.  für  höhere  Gesellschafts- 
klassen bestimmt  war,  wirkte  der  Einbürgerung  dieser  provinzialen  Aus- 
drücke entgegen.  Einmal  eingedrungen,  halten  sich  dieselben  aber  am 
längsten  in  der  Epik  und  bilden  hier  sozusagen  ein  Kennzeichen  der 
dichterischen  Sprache. 

87.  Mourek  W.  E.  Ober  die  Negation  im  Mittelhochdeutschen.  [Aus:  Sitzber. 
d.  böhm.  Ges.  d.  W.]  Prag  F.  RivnaC  in  Komm.  30  S.  0,40  M. 

Wortkunde. 

88.  Sohroeder  R.  Ein  Wörterbuch  der  älteren  deutschen  Rechtspracbe. 
In :  Festschrift  für  den  26.  Deutschen  Juristentag.  Berlin  J.  Guttentag 
1902.  S.  87— 123). 

Darlegung  der  Zwecke  des  Buches  und  Probeartikel  über  das  Wort 
Weichlnld, 

89.  Björkman  E.  Die  Pflanzennamen  der  ahd.  Glossen.  Zeitschr.  f.  deutsche 
Wortforschung  3,  263—307. 

90.  Gdpfert  E.  Die  Bergmannssprache  in  der  Sarepta  des  Johannes 
Mathesius.  Beih.  zum  3.  Bd.  der  Zs.  f.  deutsche  Wortforschung.  Straßburg 
K.  J.  Trübner.  108  S.  3,00  M. 

91.  Behaghel  0.  Die  Stammformen  des  Wortes  klein.  Zeitschr.  f.  deutsche 
Wortforschung  3,  215—218. 

Die  drei  Stammformen  kleine,  kltn  und  klin  erklären  sich  in  der 
Weise,  daß  vor  dem  Suffix  des  Komparativs  und  Superlativs  ei,  der 
Stammvokal  der  überlangen  Silbe,  in  einfache  Kürze  gewandelt  wurde, 
die  dann  später  wieder  in  offene  Silbe  geraten  u.  Dehnung  erfahren  konnte. 

92.  Franok  J.   Zur  Form  und  Bedeutung  von  pflegen.   KZ.  37,  132—140. 

Die  richtige  Erkenntnis  dieses  Wortes  ist  bisher  dadurch  erschwert 
worden,  daß  man  ags.  ple^ian  'spielen*  damit  zusammenbrachte,  und  daß 
man  unberechtigten  Nachdruck  auf  die  Bedeutung  'fovere*  von  pflegen 
legte.  Ags.  ple^ian  ist  aus  Bedeutungs-  und  lautlichen  Gründen  fernzu- 
halten; als  ursprüngliche  Bedeutung  von  pligan  ergibt  sich  *mit  recht- 
licher Verantwortung  für  etwas  einstehen*.  Für  die  Form  ist  auszugehen 
von  pleh  (vgl.  ags.  plSan^  plion  aus  *plihan)  und  pleg.  Die  got.  Entsprechung 
für  ^plShan  war  vielleicht  *pla{Jvan  wegen  des  wahrscheinlich  aus  dem 
Germ,  entlehnten  afrz.  plevir,  das  durch  seine  Bedeutung  (versichern, 
verbürgen,  gut  sagen)  ein  weiterer  Beweis  ist  für  die  angesetzte  Grund- 
bedeutung von  pligan.  Für  die  vorauszusetzende  Wurz^  blek  lassen  sich 
sichere  sonstige  Beziehungen  nicht  finden,  doch  weist  Verf.  hin  auf  afries. 
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pliga  'Fingergelenk*.  Vgl.  auch  ahd.  mhd.  spuigtn,  henneh.  sich  tpuigen.  — 
Anfangsweise  betont  Verf.  noch,  daß  Johansson,  der  zuletzt  Ober  die  Ety- 
mologie plegan  gehandelt  habe  (KZ.  36,  343),  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Autorschaft  des  Verf.  für  verschiedene  Etymologien  bezw.  die  Oberein- 
stimmung mit  dem  Verf.  nicht  genügend  kenntlich  gemacht  habe. 

93.  Franok  J.  Sid  und  9int.  HZ.  46, 168—176. 

aint  ist  entstanden  aus  6int^  das  seinerseits  Kürzung  aus  sidmiit) 
ist.  Die  Kürzung  erklärt  sich  durch  die  Voraussetzung,  daß  stdetiüf)  ur- 
sprünglich nur  im  Satzinnem,  als  Demonstrativum  u.  Relativum,  gebraucht 
wurde ;  es  ist  eine  Verbindung  von  sidh  mit  dem  Instrum.  oder  einem 
andern  Kasus  des  Demonstrativums,  mit  verhältnismäßig  früh  angetretenem 
t.  —  Zum  Schluß  Besprechung  der  Nebenformen  9%nder\f\  8ind&nt,  Biddw^ 
Binder,  sindent,  stnter. 

94.  Schilling  H.  K.  The  semasiology  of  schenken  *skink'.  Journ.  of  Germ. 
Phil.  4,  510—516. 

Nach  Zurückweisung  der  bisherigen  Erklärungen  für  den  Zusammen- 
hang zwischen  'schenken'  (Wein)  und  'Schinken,  SchenkeT  macht  der  Verf. 
wahrscheinlich,  daß  der  Ausdruck  daher  stammt,  daß  man  früher  den 
in  eine  ganze  Tierhaut  gefüllten  Wein  beim  Einschenken  durch  einen 
Schenkel  derselben  herauslaufen  ließ. 

95.  Hintner  V.  elegikar,  Butterfaß,  Butterkübel.  Zeitschr.  f.  deutsche  Wort- 
forschung 3,  249—250. 

Schlackern  (bairisch  =  Butter  rühren)  wird  in  DW.  (IX,  261)  un- 
richtig als  Intensivbildung  zu  schlagen  erklärt.  Es  ist  vielmehr  abgeleitet 
von  dem  Substantivum  schldker  (Tirol),  scMacker  (Unterkärnthen),  schloikar 
(Gottscher),  das  auf  mhd.  sleikar,  ahd.  slegikar  zurückgehen  muß.  Verf. 
führt  eine  Reihe  ähnUcher  Bildungen  aus  dem  Mhd.  u.  Ahd.  an. 

96.  Stosch  J.  Tölpel  Zschr.  f.  deutsche  Wortforschung  2,  294—297.  Nach- 
trag 3,  S.  198—201. 

Tölpel  bedeutet  1.  'ungeschickter,  täppischer  Mensch';  dies  geht  zu- 
rück auf  mhd.  dörper  'Dorfbewohner* ;  2.  'Klotz*  oder  dgl.  in  Redensarten 
wie  über  den  Tölpel  werfen.  Hier  ist  t.  Umbildung  von  älterem  dorpel 
'Türschwelle'.  Tölp  oder  dölp  'ungeschickter,  täppischer  Mensch'  ist  Ver- 
kürzung von  tölpel  in  der  ersten  Bedeutung. 

97.  Hintner  V.  Die  Stubaier  Ortsnamen  mit  Einschluß  der  Flur-  und 
Gemarkungsnamen.  Eine  sprachliche  Untersuchung.  Wien  A.  Holder. 
XV  u.  231  S.  2,60  M. 

98.  Ebel  K.  Gießener  Flurnamen  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Hessische 
Blätter  f.  Volkskde.  1,  113—134. 

99.  Brandstetter  J.  L.  Die  Namen  der  Bäume  und  Sträuche  in  Orts- 
namen der  deutschen  Schweiz.  Progr.  Luzem.  4®.  86  S.  2,20  M. 

100.  Baß  A.  Beiträge  zur  Kenntnis  deutscher  Vornamen.  Mit  Stamm- 
wörterbuch. Leipzig  0.  Ficker.  95  S.  1,80  M. 

101.  Althof  H.    Ober  einige  Namen  im  Waltharius.   ZZ.  34,  365—374. 

Nachweisung,  daß  die  Namen,  die  Ekkehard  den  12  Dienstmannen 
des  Frankenkönigs,  Hagen  ausgenommen,  gibt,  von  ihm  erdichtet  u.  Namen 
sind,  die  ihm  in  St.  Gallen  u.  Umgebung  bekannt  waren.  Auch  der  Name 
Ospirin  (der  Hunnenkönigin)  begegnet  in  süddeutschen  Quellen.  Den 
Namen -4«f7a  hält  Verf.  nicht  für  Deminutiv  von  atta,  sondern  für  hunnischen 
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Ursprungs,  ebenso  vielleicht  Hdche,  Der  Name  Wasgmgtein  {WMkenHeiny 
Waschenstein)  heißt  urkundlich  Wassenstsin  u.  ist  wohl  von  dem  Personen^ 
namen  Wassio,  Waso,  Wasso  abgeleitet;  die  Nebenform  Wasichenstetn  ist 
jünger,  wohl  mit  volksetym.  Anlehnung  an  WasichenuHMld  (=  Vogesen) 
gebildet. 

Metrik. 

102.  Vos  B.  J.  Rime-parallelisme  in  old  high  German  verse.  In :  Studies 
in  honor  of  B.  L.  Gildersleeve.  Baltimore  Johns  Hopkins  Press.  S.  435 
bis  442. 

Denkmäler. 

103.  Pnrtscher  F.  Die  untrennbaren  Partikeln  im  ahd.  Tatian.  Leipziger 
Diss.  Chur  Buchdr.  J.  Casanova.  2  Bl.,  119  S. 

1003. 

1.  Im  ganzen. 

1.  Mourek  V.  E.  Zur  negation  im  altgermanischen.  [Aus  **Sitzangsber. 
d.  böhm.  Ges.  d.  Wiss."]  Prag  F.  RivnaC  in  Komm.  1903.  67  S.  1  M. 

Betrifft  Otfrid,  Heliand,  Beowulf. 

2.  Englisch. 
Grammatik. 

2.  Lees  J.  An  English  grammar  on  historical  principles.  London  AHman 
1903.  312  S.  3  Sh. 

3.  Sievers  E.  An  Old  English  grammar.  Translated  and  edited  by  A.  S. 
Cook.  3d  ed.  Boston  and  London  Ginn  &  Co.  The  Athenaeum  press.  XXII 
u.  421  S.  1,50  Doli. 

4.  Skeat  B.  M.  A  primer  of  Historical  EngUsh  Grammar.  London  Blackie 
1903.  128  S.  2  Sh.  6  d. 

5.  Smith  CA.  An  Old  English  grammar.  Boston  and  Chicago  AUyn  and 
Bacon  1903.  201  S. 

6.  Bright  J.  W.  An  Anglo-Saxon  Reader.  Bdited  with  Notes  and  Glossary. 
4th  ed.  London  Sonnenschein  1903.  394  S.  6  Sh.  6  d. 

7.  Cook  A.  S.  A  lirst  book  in  Old  English.  3<i  ed.  London  Ginn  &  Co.  1903. 
XIV  u.  330  S.  Geb.  3  Sh. 

8.  Earle  J.  A  book  for  the  beginner  in  Anglo-Saxon.  Comprising  a  short 
grammar,  some  selections  from  the  gospels  and  a  parsing  glossary.  4^ 
edition,  newly  revised  throughout.  Oxford  Clarendon  Press  1903.  120  S. 
2  Sh.  6  d. 

9.  Lnick  K.  Studien  zur  englischen  Lautgeschichte.  Wiener  Beitr.  z.  engl. 
Philol.  17.  Wien  W.  Braumüller  1903.  XI  u.  218  S.  6,80  M. 

10.  Child  A.  G.  Palatal  diphthongization  of  stem  vowels  in  the  Old  English 
dialects.  Johns  Hopkins  univ.  diss.  [S.-A.  aus  den  Publ.  of  the  univ.  of 
Pennsilvania.]  Boston  Ginn  &  Co.  1903. 

11.  Meyer  G.  Der  Ablaut  im  Altenglischen.  Progr.  Anklam  R.  Poettcke 
Nachf.  1903.  40  S. 

12.  Sievers  E.   Zu  den  angelsächsischen  Diphthongen.  IF.  14,  32—39. 

Belege  für  Akzentverschiebung  in  schwachtonigen  Diphthongen  ün  Ags. 
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13.  Bradley  H.  The  intrusiye  nasal  in  nightingale,  Modem  philology  1, 203  f. 

14.  Shipley  6.  The  Genitive  Gase  in  Anglo-Saxon  poetry.  Diss.  Johns 
Hopkins  univ.   Baltimore  the  Lord  Baltimore  Press   1903.  126  S.,  1  Bl. 

15.  Vogel  E.  Znr  Flexion  des  englischen  Verbums  im  XI.  und  XII.  Jahr- 
hundert. Berlin  Mayer  &  Müller  1903.  IV  u.  70  S.  1,60  M. 

32  S.  der  Arbeit  erschienen  1902  als  Jenenser  Dissertation. 

16.  Böhme  W.  Die  Temporalsätze  in  der  Übergangszeit  vom  Angelsächsi- 
schen zum  Altenglischen  (circa  1150—1250).  Leipz.  Diss.  Halle  a.  S. 
C.  A.  Kaemmerer  &  Co.  1903.  87  S. 

17.  Henk  0.  Die  Frage  in  der  altenglischen  Dichtung.  Eine  syntaktische 
Studie.  Kieler  Diss.  Heidelberg  C.  Winter  1903.  39  S.  2,80  M. 

18.  Dahlstedt  A.  The  word-order  of  the  Ancren  Riwle  with  special  re- 
ference  to  the  word-order  in  Anglo-Saxon  and  modern  English.  Sundsvall 
R.  Sahlin  1903.  48  S.  4o. 

Wortkunde. 

19.  Ghambers's  Etymological  dictionary  of  the  English  language.  Pro- 
nouncing,  explanatory,  etymological.  Ed.  by  A.  Findlater.  (The  People's 
edition.)  London  Chambers  1903.  VIII  u.  600  S.  1  Sh. 

20.  Mnrray  J.  A.  H.  A  new  English  dictionary  on  historical  principles 
founded  mainly  on  the  materials  collected  by  the  Philological  Society. 
Lief-lyU^  (Vol.  6,  S.  257—528)  by  H.  Bradley.  Onomastieal—owting 
(Vol.  7,  S.  129—256)  by  J.  A.  H.  Murray.  R—rMctive  (Vol.  8,  S.  82—192) 
by  W.  A.  Craigie.  Oxford  Clarendon  Press  1903.  k  5  Sh. 

21.  Eckhardt  E.  Die  angelsächsischen  Deminutivbildungen.  Engl.  Studien 
32,  325—366.  Erschien  auch  als  Freiburger  Hab.-Schr.  Altenburg  Pierer 
1903.  42  S. 

I.  Allgemeines.  2  (bez.  3)  Arten  von  Deminutivbildungen :  1.  Eigent- 
liche Deminutiva.  2.  Uneigentliche,  mit  Verlust  des  Sinns  der  Verkleinerung, 
durch  Bedeutungswandel  aus  dem  eigentlichen  entwickelt.  Die  eigentlichen 
Dem.  zerfallen  in  solche  im  engeren  Sinne,  welche  nur  die  Verkleinerung 
ausdrücken,  und  solche  im  weiteren  Sinne,  bei  denen  noch  eine  Be- 
deutungsschattierung hinzukommt  (Tierjunge,  Kosewörter  usw.).  Armut 
des  Englischen  an  Deminutivbildungen  im  Verhältnis  zum  Deutschen; 
zahlreiche  Personennamen  unter  denselben.  II.  Die  einzelnen  ags.  Demi- 
nutivsuffixe. (Mit  Ergänzungen  zu  Bosworth-ToUer).  A.  Bildungen  auf  ing, 
ling.  B.  auf  /-Suffixe.  C.  auf  il;-Suffixe.  D.  auf  tn,  en.  £.  auf  dentale 
Suffixe.  F.  auf  incel  (uncel).  G.  Sonstige  vereinzelte  Demi  null  vformen. 
III.  Die  Wiedergabe  lateinischer  Deminutivformen. 

22.  Einenkel  E.  Das  englische  Indefinitum.  Ein  Beitrag  zur  Sprachge- 
schichte. [Aus :  'Angha'  26  u.  27.  Halle  M.  Niemeyer  1903.  V  u.  315  S. 
8,00  M. 

Berichtigungen  und  Nachträge  dazu  in  Anglia-Beiblatt  14,  351  f. 

23.  Shearin  H.  G.  The  expression  of  purpose  in  Old  English  prose.  Yale 
Studies  in  English  18.  New- York  H.  Holt  &  Co.  1903.  3B1.,  149  S.,  ITab. 
IDoll. 

24.  Beiden  H.  M.  Perfective  ge-  in  old  english  bringan  and  gebringan. 
Engl.  Studien  32,  366—370. 

Die  Tatsache,  daß  die  Präposition  on  im  Ags.  nach  gebringan  regel- 
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m&ßig  mit  dem  Dativ  verbunden  wird,  beweist,  daß  gebringan,  im  Gegen- 
satz zu  bringan,  keine  Bewegung,  sondern  einen  dauernden  Zustand  be- 
zeichnete. Im  Gotischen,  im  Ahd.  und  wahrscheinUch  im  Germanischen 
überhaupt,  war  hringan  perfektiv,  im  Niederdeutschen  begann  dagegen 
die  Bedeutung  der  Bewegung  gegenüber  der  des  erreichten  Znstandes  die 
Oberhand  zu  gewinnen.  Im  Ags.  ist  die  letztere  völlig  verloren;  um  sie 
auszudrücken,  ist  das  Kompositum  mit  ge-  neu  gebildet  worden,  verliert 
jedoch  auch  seinerseits  im  späteren  Ags.  den  perfektiven  Sinn  wieder. 

25.  Bjdrkman  E.  Me.  baten  'to  swell*.  Archiv  f.  neuere  Sprachen  111, 406  f. 

Ist  Neubildung  zu  dem  Partizipium  {i)boll&n  (nord.  Lehnwort)  'ge- 
schwollen*. 

26.  Holthanaen  F.  Wckg  bara,  Anglia-Beibl.  U,  49. 

Zu  B^owulf  ed.  Holder  v.  1440  a.  -bora  gehört  nicht  zu  beran,  sondern 
zu  griech.  q>upu)  'mische  untereinander,  rühre,  verwirre*.  W.  wird  deshalb 
am  passendsten  als  *Wogenaufrührer'  wiederzugeben  sein. 

27.  —  Etymologien.  1.  altengl.  mhtcian.  2.  e.  page.  Anglia-Beibl.  14,336. 

1.  Die  Erhaltung  des  w  in  nehwian  erklärt  sich  durch  den  Einfloß 
des  Adverbs  neh\  nehwian  hat  also  im  Inlaut  h  ^  x  ^i^d  schloß  sich, 
nachdem  dieser  Obergang  stattgefunden,  den  zahlreichen  Bildungen  auf 
'Wian  an.  2.  page^  das  aus  den  Afrz.  ins  E.  gekommen  ist,  geht  auf  vul- 
gärlat.  *paticOj  lat.  paihicue,  griech.  iraOiKÖc  'Lustknabe',  zurück. 

28.  —  Etymologien.   Arch.  f.  neuere  Sprachen  111,  416 — 419. 

1.  Ne.  loop  'Schleife*.  Zu  gael.  lub  u.  weiterhin  zu  der  germ.  Wurzel 
*$leup,  deren  Verzweigungen  H.  nach  den  verschiedenen  Ablautsvokalen 
geordnet  zusammenstellt.  2.  Ne.  thumb^  nhd.  stumpfen.  Gehört  nicht  zu 
skand.  dumpa^  sondern  als  »-lose  Form  zu  hd.  stampf en^  Stapfe,  Stumpf  n.  ä. 
3.  Ne.  shout,  schwed.  huta.  Skeat  stellt  shout  richtig  zu  aisl.  skiUa  f.,  ekuti 
m.  'Hohn,  Spott*.  Eine  «-lose  Nebenform  der  Wurzel  *ekut  kann  in  mhd. 
hiuzen  'sich  erkühnen',  schwed.  norw.  hüta  'schreien,  lärmen'  usw.  stecken. 

29.  Ausbütiel  E.  Das  persönliche  Geschlecht  unpersönlicher  Substantive 
einschließlich  der  Tiernamen  im  Mittel-Englischen  seit  dem  Aussterben 
des  grammatischen  Geschlechts.  Göttinger  Diss.  Halle  E.  Karras  1904. 
XII  u.  13Ö  S. 

Erschien  gleichzeitig  als  Heft  19  der  Studien  zur  engl.  Philologie. 

30.  Jordan  R.  Die  altenglischen  Säugetiernamen.  Anglistische  Forsch. 
H.  12.  Heidelberg  C.  Winter  1903.  XH  u.  212  S.  6  M. 

Erschien  z.  T.  1902  als  Heidelberger  Diss. 

31.  Liebermann  F.  Mittelenglische  Forstausdrücke.  Archiv  f.  neuere  Spr. 
110,  100. 

Hinweis  auf  G.  J.  Turner  Select  plays  of  the  forest,  wo  Archivalien 
abgedruckt  seien,  die  im  lat.  Text  gerade  Technisches  meist  in  Vulgär- 
ausdrücken bezeichneten. 

32.  —  Südenglische  Wörter  über  Landwirtschaft  um  1208.  Archiv  f.  neuere 
Spr.  111,  407—408. 

Aus  "The  Pipe  roll  of  the  bishopric  of  Winchester  for  1208/9",  ab- 
gedruckt von  H.  Hall. 

33.  Osthoif  H.  Ags.  blace,  blcecdrüstfel.  Engl.  Studien  32,  181—185. 

Zu  ags.  blüc  'hell,  licht*  hat  man  bisher  eine  Nebenform  bUl^  an- 
gesetzt, aber  mit  Unrecht :  man  muß  vielmehr  blctce  ansetzen.  Auch  Sweet^s 
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Nacy  n.  leprosy'  ist  in  blofee  zu  berichtigen,  es  ist  Substantivierung  der 
Adjektivform.  Das  Maee  {blec)  thrustfel  der  vUüigo-QXo^^en.  ist  Kompositum : 
llac-drustfd  (vgl.  W«c-«m 'Lampe"),  blatco  •pallor'O^right-Wülcker,  Voc.  466, 
32)  ist  nicht  Neutrum,  sondern  Femininum.  Daß  UCMhttuifel  (mit  (9, 
nicht  W)  zu  schreiben  ist,  geht  aus  den  Bedeutungen  von  vitütgo  hervor, 
welches  durchaus  den  weißen  Aussatz  bezeichnete. 

34.  Pogatscher  A.  Etymologisches.  Anglia-Beiblatt  14,  181—185. 

1.  Neuengl.  fiddfare  'Krammetsvogel*.  Me.  fMefart  läßt  sich  auf 
ae.  *feldAre,  ^fMefre  und  dies  auf  germ.  ^felpu-amirSn  Teldammer'  zu- 
rückführen ;  die  neuengl.  Form  würde  sich  dann  durch  Volksetymologie 
erklären.  2.  Altengl.  ^edearf'Muhe*.  Wegen  lit.  därbas  ^Arbeit',  dirbu,  dirpti 
'arbeiten*  auf  eine  Wurzel  *dherbh-j  ^dharbh-  *  arbeiten'  zurückzuführen. 
3.  Neuengl.  guiU  'Schuld*.  Zu  ae.  ^iddan,  nhd.  gelttn ;  schwundstufige  Ab- 
leitung mit  hochtonigem  m'-Suffix :  germ.  *^ült{t)ir.  4.  Altengl.  ondrOdan 
•fürchten*.  Trotz  Grimm  (Dt.  Gr.  II,  811.  812)  zu  erklären  als  ond  +  rOdan 
'ratlos  werden*,  das  schon  früh  als  on^rOdan  gefaßt  wurde.  5.  Neuengl. 
strid  'Stromschnelle'.  Verwandt  mit  deutsch  Strudel^  entweder  zu  Wurzel 
*8reu  oder  deren  Variante  *8redh. 

35.  Sohlutter  0.  B.  Other  doubtful  words  in  Sweet's  Dictionary  of  Anglo- 
Saxon.  Mod.  Lang.  Notes  18,  41—42. 

Sw.  gibt  für  geloda  die  Bedeutung  'Joint  of  the  backbone'  und 
'brother*  an,  offenbar  auf  Grund  von  WW.  173,  44  fratrea  gebrodru  uel 
gelodan  uel  aiblingas.  An  dieser  Stelle  ist  aber  jedenfalls  zu  lesen  gdddan^ 
d.  i.  gelondan,  gelonda  ist  Nebenform  von  gelanda.  gefgrdra  bedeutet  nicht, 
wie  Sw.  angibt  'promoter',  sondern  ist  Verbalform  ('ich  fördere'),  umdühfnn 
ist  nicht  'Wachtel',  sondern  'gekünstelte  Rede',  borggilefde  bedeutet  nicht 
'vadimonium',  sondern  ist  zu  teilen  in  zwei  Worte :  borg  (vadimonium)  und 
gilefde  (concesserim).  Ein  Verbum  pritigean  'chirp'  hat  es  nicht  gegeben. 

36.  SicTers  E.    Angelsächsich  unna.  Album-Kem.  Leiden  Brill  1903.  4o. 
S.  127—129. 

37.  Skeat  W.  W.   Notes  on  English  Etymology.   Transact.  of  the  Philol. 
Soc.  1903—1906,  pt.  1,  146—160. 

Davon  hier  zu  erwähnen:  boat,  ags.  bat,  zu  isl.  büi;  vgl.  ags.  bftan. 
Wurzel  *beit'  'spalten'.  —  Curds  zu  ags.  crüdan  'to  crowd*.  —  Cutter  zu 
mundartlich  cut  *to  speed*;  vgl.  norw.  küta.  Hierzu  viell.  auch  kite.  —  Orietle 
zu  scheiden  von  ags.  grast.  —  Grove,  ags.  gräf,  zu  norw.  greiv-la,  greive,  grivle. 
—  Gull  'a  dupe'  Slangwort  aus  dem  Ndl.  —  ÖWp,  ältere  Form  gluppen  oder 
gloppen;  zu  schwed.  mundartl.  gliopa  'schlucken*,  norw.  glupa.  — Harn  zu 
spätlat.  camba  'Biegung  des  Beins*.  —  Harlot  stammt  von  afrz.  herlot,  harlot, 
arlotj  welches  selbst  deutschen  Ursprungs  ist;  her  =  ahd.  hari,  heri; 
zu  lot  vgl.  holl.  labber-lot  Troßbube,  und  deutsch  loUer-.  Ursprüngliche  Be- 
deutung jedenfalls  'army-loafer,  army-buffoon*.  —  Hüch  'to  move  jerkily' 
(ags.  *hyccan)  zu  holl.  hokken^  vgl.  isl.  hokinn.  —  Hog.  Aus  einer  kürzlich  ge- 
fundenen Handschrift  ergibt  sich  dafür  die  ags.  Form  hogg  oder  hocg, 
starkes  Maskulinum,  Gen.  Sing,  hocges  und  Gen.  PI.  hocga.  —  Irk.  Aus  ags. 
earh  wurde  gebildet  irgp,  yrgd ;  infolge  der  Stimmlosigkeit  des  p  entstand 
dann  irk.  —  Kick,  skandinavischen  Ursprungs,  vgl.  norw.  kitika.  —  Kite,  ags. 
cpa,  germ.  ^küt-jon-,  vgl.  das  norw.  Verbum  kuta.  -  Loop  'Schlinge* ;  vgl. 
gael.  linb.  —  Noggin  aus  engl,  knag  mit  kelt.  Suffix.  —  Pillow-beer  zu  nd.  büren 
'Decke',  vgl.  auch  ags.  byre,  me.  bere.  —  Shrike  ('der  Würger*,  Vogelname), 
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ags.  Serie.  —  Strand  (of  a  rope)  aus  afrz.  utran^  welches  selbst  deutschen 
Ursprungs  ist :  mhd.  gtrtn,  ttrene^  nhd.  strähne, 

38.  Swaen  A.  E.  H.  Gontributions  to  Anglo-Saxon  Lexicography.  II.  IIL 
Engl.  Studien  32,  153—167;  33,  176—178. 

Denkmäler. 

39.  Schlutter  0.  B.  Zu  den  altenglischen  Denkmälern.  Eine  zweite  Abwehr 
und  Richtigstellung.  Anglia  26,  286—312. 

40.  Langer  F.  Zur  Sprache  des  Abingdon  Chartulars.  I.  (Einleitung).  Diss. 
Berlin  Mayer  &  Müller  1903.  4  Bl.,  23  +  1  S.,  1  Bl. 

Erschien  Yollständig  1904. 

41.  Ostermann  H.  Lautlehre  des  germanischen  Wortschatzes  in  der  von. 
Morton  herausgegebenen  Handschrift  des  Ancren  Riwle.  T.  1.  Die  ae. 
und  an.  haupttonigen  kurzen  Vokale.  Diss.  Bonn  P.  Hanstein  1904. 
VIII,  42  S. 

42.  BeowuU.  Mit  ausführl.  Glossar  hrsg.  v.  Mor.  Heyne.  7.  Aufl.,  besorgt 
V.  Adf.  Socin.  Bibliothek  der  ältesten  deutschen  Literatur-Denkmäler, 
m.  Bd.  Angelsächsische  Denkmäler.  I.  Tl.  Paderborn  F.  Schöningh  1903. 
Vm  u.  298  S.  6,00  M. 

43.  Hart  J.  M.  Allotria.  III.  Mod.  Lang.  Notes  18,  117  f. 

1.  Zu  Beow.  1931.  Der  von  Holder  u.  a.  angesetzte  Nominativ  ßrydo 
{drydo)  ist  falsch,  er  muß  dryd  lauten.  2.  Das  zur  Erklärung  von  Beanatan 
(Beow.  624)  von  MüUenhoff  angezogene  an.  bauni  hat  Verf.  bisher  nirgends 
gefunden. 

44.  Holthausen  F.  Zum  Beowulf  (v.  33).  Anglia-Beiblatt  14,  82—83. 

Das  Wort  fsig  ist  zusammenzubringen  mit  aisl.  eisa  'sich  schnell 
vorwärts  bewegen',  das  auch  von  einem  Schiffe  gebraucht  wird.  Es  könnte 
mit  'vorwärts  drängend'  übersetzt  werden.  Dazu  auch  ae.  ü-bän,  as.  mnd. 
iS'ben  'clunis,  Hüft-,  Eisbein'. 
46.  Trautmann  M.  Finn  imd  Hildebrand.  Zwei  Beiträge  zur  Kenntnis  der 

altgermanischen  Heldendichtung.  Bonner  Beiträge  zur  Anglistik  7.  Bonn 

Hanstein  1903.  VIB  u.  131  S.  4,60  M. 

46.  Liebermann  F.  Die  Gesetze  der  Angelsachsen.  Hrsg.  im  Auftrage  der 
Savignystiftung.  1.  Text  und  Obersetzung.  3.  Lief.  Halle  M.  Niemeyer 
1903.  LXn  S.  u.  S.  373—675.  [Schluß  des  1.  Bandes].  16,00  M. 

47.  Hein  B.  Die  Sprache  der  altenglischen  Glosse  zu  Eadwine's  Ganterbury 
Psalter.  Diss.  Würzburg  C.  J.  Becker  1903  1  Bl.,  97  S. 

48.  Schlutter  0.  B.  On  the  Old  Engiish  Glosses  printed  in  Kluge's  Angel- 
sächsisches Lesebuch'.   Joum.  of  Engl,  and  Germ.  Philol.  5,  139 — 152. 

I.  The  Epinal  Glosses.  II.  The  Erfurt*  Glosses.  III.  The  Erfurt«  Glosses. 
IV.  Additional  Glosses.  Supplementary  to  the  Evidence  of  Erfurt  and  EpinaL 

49.  Mahn  E.  Darstellung  der  Syntax  in  dem  sogenannten  angelsächsischen 
Physiologus.  Rostocker  Diss.  Neubrandenburg  [B.  Ahrendt]  1903.  64  S. 
40.  2,00  M. 

Erschien  auch  als  Neubrandenburger  Gymnasialprogramm  von  1904. 
60.  Hempl  G.   The  Runic  Inscription  on  the  Isle  of  Wight  Sword.  Publ. 
of  the  Mod.  Lang.  Ass.  of  America  18,  96—98. 

Die  Inschrift  ist  zu  lesen  <»Öö  wC^t*seU  defence*.  Zu  afo,  in  dem 
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das  urspr.  ö  (später  -u)  erhalten  ist,  vgl.  nhd.  eiehiy  zu  wtrt  (In-Stamm), 
vgl.  ahd.  lüuort. 

51.  Hempl  G.  The  variant  runes  on  the  Franks  Gasket.  Transact.  of  the 
American  philol.  assoc.  34.  Anch  besonders  :  Boston  Ginn  &  Go.  1903. 

52.  —  The  Runic  Words,  Hickes  135.   Engl.  Studien  32,  316—317. 

Liest  die  von  Hickes  am  Ende  des  *Runesong*  unentziffert  ge- 
lassenen Runen  als  aldunj{%)fog  ^  ein  Kompositum  aus  äld  und  un^iföff 
'intemperate*. 

53.  Vinoenti  A.  Ritter  v.  Drei  altenglische  Dialoge  von  Salomon  und 
Saturn.  Eine  literargeschichtliche,  sprachliche  und  Quellen-Untersuchung. 
Münchener  Diss.   Naumburg  a.  S.  Lippert  &  Go.  1903.  XV  u.  53  S. 

54.  Tilley  M.  P.  Zur  Syntax  Waerferths.  Diss.  Leipzig  G.  Fock  1903.  88  S. 

3.  Friesisch. 

55.  Henaer  W.  Altfriesisches  Lesebuch  mit  Grammatik  und  Glossar. 
(Samml.  germ.  Elementarbücher,  hrsg.  v.  Streitberg.  3.  Reihe :  Lese- 
bücher. 1.)  Heidelberg  C.  Winter  1903.  XI  u.  161  S.  3,20  M.,  in  Lwd. 
geb.  4,20  M. 

56.  Keck  A.   Vocalbalance  im  Altfriesischen.   PBB.  29,  175—193. 

Hauptergebnis :  "Während  einer  Sprachperiode,  die  nur  wenig  hinter 
der  Zeit  zurückliegt,  die  die  uns  überkommenen  Rüslringer  Texte  reprä- 
sentieren, hat  das  Altfriesische  (ohne  Rücksicht  auf  etymologischen  Ur- 
sprung) als  Endungsvokale  in  Infortissilben  t  und  u  verwandt".  Infolge 
einer  bestimmten,  vom  Verf.  '^nachgewiesenen  Akzentuierungsmethode, 
die  im  Wesentlichen  mit  der  gemeinnordischen  im  Einklang  stand,  trat 
späterhin  eine  Differenzierung  nach  dem  Gesetz  der  Vokalbalance  ein, 
so  daß  »,  M  in  den  Rüstringer  Texten  unmittelbar  nach  kurzer  Wurzel- 
silbe zur  Anwendung  kamen  und  andernfalls  «,  o.  Indessen  hatte  eine 
vokalharmonische  Tendenz  die  Folge,  daß  auch  unmittelbar  nach  kurzer 
Wurzelsilbe  oft  e  eintrat,  wenn  die  Wurzelsilbe  einen  e-Laut,  und  ebenso 
0,  wenn  sie  einen  e-  oder  o-Laut  aufwies". 

57.  D^kstraW.  Friesch  woordenboek  (Lexicon  frisicum),  benevens  Lijst 
van  friesche  eigennamen,  bewerkt  door  J.  Winkler.  All.  18.  Dl.  2,  S.  305 
bis  398.  Leeuwarden  Meyer  en  Schaafsma  1903. 

Damit  ist  der  2.  Teil  (I— P)  abgeschlossen. 

58.  Fockema  A.  Dedeth,  dedjuramentum,  Album-Kern.  Leiden  Brill  1903. 
S.  161-163. 

59.  Tan  Helten  W.  Uit  de  friesche  wetten.  Album-Kern.  Leiden  Brill 
1903.  S.  109  f, 

4.  Niederländisch. 

60.  Franck  J.  Zur  Entwicklung  der  Vokale  vor  w  im  Niederländischen. 
Album-Kern.  Leiden  Brill  1903.  S.  377—379. 

61.  Lecoutere  C.  l-ei-rijmen  in  het  middelnederlandsch.  Leuwensche  bijdr.  5, 
141-146. 

62.  Tan  Wyk  N.  Westgermaansch  ü  -f-  vocaal  in  het  nederlandsch.  Taal- 
en  letterk.  13,  36—41. 

63.  te  Winkel  J.  De  uitspraak  der  w  -|-  «^  in  het  middelnederlandsch. 
Album-Kern.  Leiden  BriU  1903.  S.  171—176. 
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64.  Verwes  E.  en  Verdam  J.  Middelnedeilandsch  woordenboek.  deel  5, 
afl.  15—18.  OplooMen—ozuun.  Sp.  1793—2356.  6,  all.  1.  P— J°krfe««  64  Sp. 
's-Gravenhage  M.  Nijhoff  1903.  je  1  ü. 

65.  Woordenboek  der  nederlandsche  taal,  bew.  door  A.  Klnyver, 
A.  Beets.  G.  J.  Boekenoogen,  A.  Lodewijckx  en  W.  L.  de  Yreese. 
deel  2,  afl.  18.  19.  deel  6,  afl.  4.  deel  11,  afl.  8.  's-Gravenhage-Leiden 
Nijhoff-Sijthoflf  1903.  jede  afl.  0.  875  fl. 

66.  Kern  H.  Heden.  Tijdschr.  v.  nederl.  taal-  en  letterk.  22,  70—71. 

Ndl.  heden  stimmt  nicht  zu  den  Formen  der  übrigen  germ.  Sprachen, 
z.  B.  ahd.  hititUj  es  wäre  vielmehr  huid  u.  huiden  zu  erwarten.  Das  h^ 
ist  keine  Kasnsform,  sondern  der  bloße  Stamm  des  Demonstrativpronomens 
hi'.  Verf.  bringt  Beispiele  für  ähnliche  Bildungen.  Der  adverbiale  Ausgang 
auf  en  erklärt  sich  wohl  durch  Anlehnung  an  gitteren, 

67.  Qall^  J.  H.  Oud-noordhollandsch  taaleigen  in  het  cartularium  eg- 
mundense.  Album-Kern.  Leiden  Brill  1903.  S.  225—230. 

68.  Franck  J.  Aus  dem  Wortschatz  der  Kopenhagener  St  Lutgart.  Tijdschr. 
V.  nederl.  taal-  en  letterk.  22,  285—291. 

Betrifft  die  Worte  ginde,  meteamheide  (wofür  vielleicht  niHaamheide 
zu  lesen  sei),  «taie  {■=  afrz.  [e^stag^^  livecheide  (das  Lebendigsein),  ärgere 
(=  Teufel),  uut  eheihine  (vutchelkine  ?),  vereeaget^  gerivet  (wofQr  wohl  geri9et 
zu  lesen  sei),  verduren  (überdauern),  verwriiehU  (Ableitung  von  *wfXKkt, 
Einfriedigung,  Zaun ;  mnd.  wreehte  ist  wohl  Plural  von  ^wraeht,  das  zur 
Sippe  von  rächen  gehört),  ter  vighen  leggen  (mit  der  Feige  oder  Feigbohne 
vergleichen);  dann  noch  einige  kleine  Besserungen. 

5.  Niederdeutsch. 

69.  Qall^  J.  H.  Vorstudien  zu  einem  altniederdeutschen  Wörterbuche. 
(Für  meine  Freunde  gedruckt.)  Leiden  Brill  1903.  XXIV  u.  645  S. 

70.  Later  K.  De  latijnsche  Woorden  in  het  Oud-  en  Middelnederduitsch. 
Utrechter  Diss.  Utrecht  Keming  Ä  zoon  1903.  4B1.,  XII  u.  176  S.  6,25  M. 

71.  Kück  E.  Erdlie,  Niederd.  Korrbl.  24,  21-23. 

E.  bedeutet  im  Süden  der  Lüneburger  Heide  den  Bienenstand,  lie 
bedeutet  'Laube,  Zelt',  as.  Jdeo ;  E,  also  'Erdhütte*,  falls  nicht  erd  aus  as. 
edor^  mnd.  eder  'Staken'  entstellt  ist.  Mit  dem  Worte  lie  war  ursprünglich 
der  Begriff  des  sanften  Ansteigens  verbunden  (urverw.  lcXtci€^  v.  icXivctv), 
erst  später  bildet  sich  der  des  Schutzes  aus,  vgl.  den  Schifferausdruck 
'die  Lee*  d.  i.  die  dem  Winde  nicht  ausgesetzte  Seite. 

72.  Walther  G.  Rethmdn,  Hppelmdn,  licktmiesemdn.  Nd.  Korrbl.  24, 45 — (6. 

Mnd.  Bezeichnungen  für  den  Monat  Februar.  Bethmän  aus  redemdn, 
vgl.  ags.  hred'j  rhedmonath,  zu  ahd.  hrcuii,  redi  'celer,  agilis',  Rippelmän 
zu  mnd.  reppen  'bewegen,  in  Bewegung  setzen* ;  beide  Namen  bezeichnen 
also  den  Monat,  in  dem  die  Natur  sich  (wieder)  regt,  liehtmiesemdn  be- 
darf keiner  Erklärung. 

73.  Heliand  u.  Genesis.  Hrsg.  v.  Otto Behaghel.  Der Heliandausg.  2.  Aufl. 
Altdeutsche  Textbibliothek,  hrsg.  v.  H.  Paul.  Nr.  4.  Halle  M.  Niemeyer. 
1903.  XXXIl  u.  279  S.  3,00  M. 

74.  MenneK.  Perfektive  Verben  im  Sachsenspiegel.  Progr.  Coesfeld  J.  Fleissig 
1903.  40.  18  S. 
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6.  Hochdeutsch. 
Grammatik. 
7ö.  T.  Bahder  K.  Zur  hochdeutschen  Lautlehre  (hd.  f  =  wgerm.  h).  IF.  14, 
268-265. 

Zusammenstellung  der  Fälle,  '*in  denen  im  Hd.  f{v)  für  wgerm.  d, 
entweder  allein  oder  im  Wechsel  mit  5,  vor  r  und  l  erscheint.  1.  Bei 
Wurzeln  mit  idg.  hh, :  ahd.  seufla  neben  seültla  zu  seiuban  (skr.  khtbh) ; 
ahd.  tcefal  zu  weban  (skr.  vabh) ;  ahd.  tüfar  neben  tuberheit  zu  tumb,  tob, 
taub  (griech.  Tuq)X6c) ;  mhd.  nuofer,  bair.  nuober  (griech.  vi'iq)€iv) ;  kiefer 
(mhd.  kiver  u.  kivel),  griech.  ya\i<pai;  ahd.  hovar,  vgl.  AA^;  u.  hobelj  ahd. 
fravali,  got.  o^r»,  skr.  ambhpfa,  —  2.  Idg.  Wurzel  nicht  feststehend :  schtcef§l 
vielleicht  zu  sulphur,  dann  also  mit  altem  f;  auf  b  gehen  wohl  zurück 
ahd.  eibar  und  zoubar  (Motker  eiver,  zouver),  mhd.  ktben  'keifen'  nebst 
Ableitungen,  mhd.  hober  'eifrig*  (alem.  ehofer  'rühriger  Mensch'),  spätmhd. 
eifer,  geifer,  seifer;  bei  Ungeziefer  u.  käfer  ist  die  Sache  fraglich,  das  f 
in  schiefer  geht  jedenfalls  nicht  auf  b  zurück.  —  3.  Viele  Lehnwörter  aus 
dem  Lateinischen  und  Romanischen  zeigen  vor  r,  l  ein  f  an  Stelle  eines 
ursprünglichen  oder  aus  p  entwickelten  b.  sübar  {süfer)  zu  sobrius ;  fiefer 
(augsb.)  zu  febris]  kofel  zu  cupa;  aber  (afer)  zu  apricus;  ahd.  pofel,  pöfel 
zu  Tom. poblo;  tafel  zu  tabula;  liefern;  daube,  bair.  daufel  zu  frz.  douve; 
zweifelhaft  ist  zwiefel  (für  zwiebel)  zu  cipolla.  —  4.  Auch  Lehnwörter  aus 
dem  Ndd.  haben  f  vor  r,  7,  sonst  ist  in  solchen  Entlehnungen  für  ndd.  v 
zwischen  Vokalen  meist  b  eingetreten,  hobel  ist  mhd.  hovel  und  noch  bei 
Luther  höfel.  In  Hafer  ist  f  durchgedrungen,  auch  wafeln  'spuken*  gehört 
hierher.  —  5.  In  den  besprochenen  Fällen  (1 — 4)  ist  ^  aus  einejn  stimmhaften 
Laute  entstanden  und  nur  da  nicht  durchgedrungen,  wo  von  dem  Stimm- 
loswerden des  b  sich  bei  Muta  +  r,  /  am  Silbenschluß  ein  Svarabhakti- 
vokal  entwickelt  hatte. 

76.  Karsten  T.  E.  Zur  Scheidung  der  kurzen  e-Laute  im  Mittelhochdeutschen. 
PBB.  28,  254^269. 

Eine  Anzahl  mhd.  Wörter  zeigt  infolge  sekundärer  Lautentwickelung 
geschlossenen  «-Laut,  wo  offener  zu  erwarten  wäre ;  in  einigen  Wörtern 
ist  aber  die  Qualität  des  e  noch  zweifelhaft.  Zu  diesen  gehört  senen  'sehnen*. 
Verf.  bringt  es  mit  mhd.  sen^  senwurz,  nord.  stna,  säna,  weiterhin  skr. 
k^näti  zusammen  und  setzt  es  mit  offenem  e  an.  Das  geschlossene  «,  das 
durch  mhd.  Reim  und  die  neudeutsche  Aussprache  gefordert  wird,  sei 
durch  Analogie  zu  erklären. 

78.  Bernhardt  E.  Beiträge  zur  mittelhochdeutschen  Syntax.  I.  Vom  Fehlen 
des  Subjektpronomens  beim  persönlichen  Zeitwort.  IL  Vom  unpersön- 
lichen Zeitwort.  ZZ.  35,  146-156,  343—362. 

I.  Ergebnis:  In  den  ausgezogenen  Quellen  beschränkt  sich  das 
Fehlen  des  Subjektpronomens  ohne  Einfluß  der  Umgebung  auf  wenige 
Fälle,  unter  solchem  Einflüsse  aber  und  in  mannigfaltigen  Satzverhält- 
nissen ist  es  sehr  verbreitet.  Gleichzeitig  ergibt  sich,  daß  der  Gebrauch 
der  mhd.  Dichter  und  Schriftsteller  keineswegs  in  allen  Dingen  überein- 
stimmt. II.  Ergebnis :  "Von  dem  gewissen  unpersönlichen  Verben  und  Aus- 
drücken anhaftenden  ez  sind  vier  andere  Anwendungen  dieses  Fürworts 
zu  sondern.  Zwei  Arten  unpersönlicher  Verba  und  Ausdrücke  sind  zu 
unterscheiden :  die  erste,  die  mit  ez  verbunden  zu  sein  pflegt,  bezeichnet 
Ereignisse,  die  von  außen  an  den  Menschen  herantreten,  Zustände,  die 
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ihn  umgehen ;  mehrere  davon  hahen  neben  dem  ez  einen  Casus  obliquas 
bei  sich.  Die  zweite  Art  umfafit  die  subjektlosen  Verba  und  Ausdrücke, 
die  zum  großen  Teil  leibliche  oder  seelische  Empfindungen  bezeichnen. 
Ein  etwa  dabei  stehendes  ez  .  .  ,  ist  von  dem  ez  der  ersten  Art  syntaktisch 
verschieden.  Schwanken  des  Sprachgebrauchs  ist  nicht  häufig.  Der  im 
ganzen  klare  und  feste  Unterschied  zwischen  den  persönlichen  Verben 
und  Ausdrücken  mit  ez  und  den  subjektlosen  ist  im  Nhd.  durch  Oberhand- 
nehmen des  zugesetzten  es  verwischt". 

79.  Held  K.  Das  Verbum  ohne  pronominales  Subjekt  in  der  älteren  deut- 
schen Sprache.  Palaestra.  Untersuchungen  aus  der  deutschen  u.  engl- 
Philologie.  31.)  Berlin  Mayer  &  Müller  1903.  XHI  u.  164  S.  5  M. 

XI,  46  S.  davon  erschienen  als  Göttinger  Dissertation. 

80.  Behaghel  0.  Die  Herstellung  der  syntaktischen  Ruhelage  im  Deutschen. 
IF.  U,  1903.  S.  438—459. 

An  der  Hand  zahlreicher  ahd..  mhd.  und  nhd.  Beispiele  wird  dar- 
getan, daß  die  deutsche  Sprache  die  Neigung  hat,  von  seltneren  syntakti- 
schen Formen  immer  wieder  zu  gewöhnlicheren  überzugehen :  im  Haupt- 
satz wird  gern  aus  der  invertierten  oder  ungeraden  in  die  gerade  Wort- 
folge übergegangen,  im  Nebensatz  mit  Verschiebung  des  Modus  die  Stellung 
Hles  Hauptsatzes  wiederhergestellt ;  häufig  nimmt  auch  ein  zweiter  Neben- 
satz alle  Eigenschaften  des  Hauptsatzes  an. 

81.  Besuch  A.  Studien  zur  Wortstellung  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen. 
Diss.  Breslau  Buchdr.  H.  Fleischmann  1903.  39  S. 

Wortkunde. 

32.  Polzin  A.  Geschlechtswandel  der  Substantiva  im  Deutschen  (mit  Ein- 
schluß der  Lehn-  und  Fremdworte).  Progr.  Hildesheim  Gebr.  Gerstenberg 
1903.  71  S. 

83.  Heintze  A.  Die  deutschen  Familiennamen,  geschichtlich,  geographisch, 
sprachlich.  2.  verm.  Aufl.  Halle  Waisenhaus  1903.  X,  266  S.  6  M. ;  geb.  7  M. 

Si.  Socin  A.  Mittelhochdeutsches  Namenbuch.  Nach  oberrheinischen  Quellen 
des  12.  u.  13.  Jahrhunderts.  Basel  Helbing  &  Lichtenhahn  1903.  XVI  u. 
787  S.  gr.  40.  40  M. 

85.  Dorff  S.   MüspiUi.  Arch.  f.  neuere  Sprachen  110,  1—7. 

Leitet  (mit  Detter)  das  Wort  aus  munpspelli  ab,  erklärt  es  aber  als 
Synonymon  von  urdiliy  urteüi^  dem  verdammenden  Spruch  des  Richters. 

86.  Hintner  V.   Kose,  Zs.  f.  dt.  Wortf.  4,  320—322. 

Kose  (=  hohes  Gestell  zum  Trocknen  u.  Dörren  von  Feldfrüchten) 
stamme  von  kOs^  da  ähnliche  Vorrichtungen  auch  zum  Trocknen  der  Käse 
benutzt  würden. 

87.  Holfmann-Krayer  E.  Etymologische  Erläuterungen  zu  Hebels  mund- 
artlichem Wortschatz.  Zs.  f.  hd.  Mda.  4,  145—172. 

^.  Miedel  J.  Altdeutsche  Personennamen  in  badischen  Ortsnamen.  Zs. 
f.  hd.  Mda.  4,  140—144. 

Nachtrag  zur  2.  Auflage  von  Forst emanns  Namenbuch  auf  Grund 
von  Kriegers   topographischem  Wörterbuch   des  Großherzogtums  Baden. 
-89.  Möller  H.   Ahd.  frdno  (nhd.  frofi-)   als   elliptischer  Plural.   Zs.  f.  dt. 
Wortf.  4,  95—124. 

Der  Verfasser  sucht  nachzuweisen,  daß  frdno  ursprünglich  bedeutet 
Labe  "des  Fro  und  der  andern  (beiden)  Götter",  dann,  als  der  Gott  Fro 
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von  seiner  hohen  Stellung  herabsank,  'der  Götter'  überhaupt.  Daraus  habe 
sich  weiterhin  die  Bedeutung  'heilig*,  'öffentlich^,  dann  'im  geistlichen 
Besitz'  und  'herrschaftlich*  entwickelt.  Zur  Zeit  der  Annahme  des  Christen- 
tums wurde  das  Wort  natürlich  nicht  mehr  als  Gen.  Plur.  gefühlt,  sondern 
nur  noch  als  Adjektiv,  da  es  sonst  nicht  hätte  in  den  neuen  Kult  über- 
nommen werden  können.  Vgl.  dazu  H.  Jellinghaus,  fr&n  und hHag (hülig) 
in  der  Bdt.  'in  geistlichem  Besitze*  (Nd.  Korrbl.  23,  84r— 85). 

90.  SieTen  E.   Mittelhochdeutsch  Schemen.  PBB.  28,  260—264. 

Nimmt  für  dies  Wort  Sekundärumlaut  an,  da  sonst  in  allen  alt- 
germ.  Sprachen  einschließlich  des  Ahd.  nur  a  belegt  ist. 

91.  Steimneyer  E.  spricht  im  Jahresbericht  üb.  die  Ersch.  auf  d.  Geb. 
der  germ.  Philologie  26  (1903)  S.  79  f.  über  die  Glosse  tiirdgin  einer 
Hdschr.  der  Berliner  Kgl.  Bibhothek.  Sie  scheine  mit  ags.  tintregian 
'torquere*  zusammenzuhängen. 

92.  Wunderlich  H.    Qewand  und  Gewaete.  IF.  14,  406—420. 

Die  Wörter  gewand  und  kleid  treten  erst  kurz  vor  dem  12.  Jahrh. 
auf.  Früherer  Ausdruck  war  vodt,  Kollektivform  gewaete.  In  der  mhd. 
Dichtung  treten  letztere  bereits  vor  den  Konkurrenzformen  zurück :  gewant 
dringt  zunächst  am  raschesten  vor,  kleid  erst  mit  dem  Vorsprung  der  md. 
Elemente;  uhU,  gewaete  stirbt  bald  aus,  sein  ganzer  Bedeutungsumfang 
geht  zunächst  auf  gewand  über  und  erweitert  sich  dabei  beträchtlich,  denn 
gewand  wird  vornehmlich  in  dem  Sinn  von  pannus,  Tuch,  gebraucht.  Von 
hier  aus  muß  Ursprung  und  Bedeutungsentwickelung  des  Wortes  ergründet 
werden.  Man  kann  entweder  von  winden  oder  von  wenden  ausgehen.  Im 
ersteren  Falle  hätte  man  entweder  anzuknüpfen  an  die  Glosse  Badegewandj 
mutatorium,  dies  führt  aber  nicht  zum  Ziel,  da  hiermit  'Wäsche,  Unter- 
kleider' bezeichnet  werden,  also  Vorstellungen,  die  den  Begriff  einer 
Windung  nicht  nahe  legen ;  oder  man  hält  sich  an  ahd.  giwant,  finis, 
terminus,  kommt  aber  hierdurch  auch  nur  auf  die  Bedeutung  des  fertigen 
Kleidungsstückes,  während  die  Bedeutung  'Tuch'  die  ältere  ist.  Anzunehmen 
ist  vielmehr  H.  Paul's  Ableitung  von  wenden  :  Oewand  ist  das  'Gewendete' 
(nämlich  Tuch),  von  der  Herstellung  und  Aufbewahrung  desselben. 

Denkmäler. 
98.  Gtall^e  J.  H.    Zur  althochd.  Interlinearversion   der  Cantica ;   suueiga. 
PBB.  28,  265—270. 

Polemisiert  gegen  J.  Steppat,  der  in  seiner  Ausgabe  der  Pariser 
Fragmente  es  sonderbar  gefunden  hatte,  daß  in  diesem  das  Wort  suueiga 
für  armentum  enthalten  sei,  da  dies  Wort  speziell  dem  Alemannischen 
und  Bairischen  angehöre,  und  weist  nach,  daß  dasselbe  sich  auch  sonst 
in  ober-  und  niederdeutschen  Denkmälern  belegen  läßt.  G.  bringt  das 
etymologisch  noch  unerklärte  Wort  zusammen  mit  sk.  svakam,  Eigen, 
Eigentum,  sodaß  die  Grundbedeutung  von  swaiga  wäre  'das  Eigen,  das 
Eigen  an  Vieh',  'die  Herde'  usw. 

94.  Qlogger  P.  Das  Leidener  Glossar  Cod.  Voss.  lat.  4o.  69.  2.  Teil.  Er- 
klärungsversuche. Münchener  Diss.  Augsburg  Druck  v.  Ph.  J.  Pfeiffer 
1903.  VI  u.  96  S. 

95.  Ehrismann  G.  Althochdeutsche  Glossen.  Zeitschr.  f.  dt.  Wortf.  4, 249—250. 

Behandelt  die  Glossen  kirmundien  und  snipnesien  in  der  Pariser 
Hschr.  vonBoethius'  Obersetzung  der  Isagoge  des  Porphyrius.  kirmundien 


64  VIII.  Germanisch.   D.  Westgermanisch.   1903. 

besteht  aus  h^-  (zu  kiren  *  torquere')  und  mund  'os*.  '  snip  gehört  zu 
schneppe,  sehnippe  'Schnabel*,  anipnesien  bedeutet  also  'schnabelnasig*. 
Das  t  für  i  und  der  Ausfall  des  g  im  Suffix  -ig  weist  auf  die  Wetteraa 
oder  Lahngegend  als  Heimat  dieser  Glossen.  Da  nun  der  Dialekt  der 
übrigen  Wiener  Porphyriusglossen  oberdeutsch  ist,  können  diese  beiden 
Glossen  nicht  dem  Grundstock  derselben  angehören,  sondern  müssen  von 
einem  rheinfränkischen  Schreiber  später  beigebracht  sein. 

96.  Holder  A.  Mittelhochdeutsche  Glossen.   Zs.  f.  dt.  Wortf.  5, 1—22. 

Aus  "Codices  membranacei  Augienses  LXXXVIII — XC*  der  Gro0h. 
Hof-  u.  Landesbibliothek  zu  Karlsruhe.  Heimat  der  Glossen  wahrscheinlich 
die  Bodensee- Gegend,  die  Baar,  He-  u.  Thurgau. 

97.  Franok  J.  Die  Oberlieferung  des  Hildebrandsliedes.  HZ.  47, 1—55. 

Bezüglich  der  Sprache  des  Liedes  kommt  F.  (S.  49)  zu  dem  Er- 
gebnisse, daß  "sowohl  der  Schreiber  unseres  Textes  wie  der  seiner  Vor- 
lage .  .  .  Leute  ingw.  Stammes"  waren,  "die  .  . .  aber  doch  nicht  mehr  rein 
ingw.  sprachen,  sondern  eine  Mischsprache,  auf  Grund  einer  md.  oder 
nd.  Mda.,  je  nachdem  wo  ihre  Heimat  zu  suchen  ist".  S.  54:  ''Das  Lied 
ist  von  einem  fremden  Mönch  zu  Fulda  so  aufgezeichnet  worden,  wie  es 
in  einer  nördlich  davon  gelegenen  Gegend  entstanden  war".  Nördliche 
Grenze  etwa  eine  Linie  von  Fritzlar  und  Melsungen  über  Sondershausen 
nach  der  Unstrut,  also  ein  paar  Meilen  von  der  alten  nd.  Grenze  entfernt. 
'*In  diesem  Gebiete  suchen  wir  also  Leute  ingw.  Ursprungs,  die  ihre 
Sprache  schon  stark  mit  md.  oder  auch  nd.  und  md.  Elementen  zersetzt 
hatten".  Also  im  Wesentlichen  Rückkehr  zu  der  Heimatsbestimmung 
Müllenhoffs. 

98.  Trantmann  M.  Finn  und  Hildebrand.  Zwei  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
altgermanischen  Heldendichtung.  Bonner  Beiträge  zur  Anglistik  7.  Bonn 
Hanstein  1903.  VIII  u.  131  S.  4,50  M. 

99.  Jantzen  H.  Ist  das  Hildebrandlied  deutsch  oder  englisch  ?  Allg.  Ztg. 
Beil.  209.  S.  515—517. 

Gegen  die  von  Trautmann  in  seiner  Schrift  "Finn  und  Hildebrand** 
(vgl.  Nr.  98)  aufgestellte  Behauptung,  daß  das  Hildebrandslied  ursprünglich 
angelsächsisch  gewesen  sei. 

100.  Wadstein  E.  Beiträge  zur  Erklärung  des  Hildebrandsliedes.  Gothenburg 
Wettergren  &  Kerber  1903.  43  S.  0,85  M. 

101.  Manthey  W.  Syntaktische  Beobachtungen  an  Notkers  Übersetzung 
des  Martianus  Gapella.  Diss.  Zossen-Berlin,  Deutsche  Buch-  u.  Kunstdr. 
1903.  88  S. 

102.  Mayer  Chr.  A.  Die  Heimat  des  Wessobrunner  Gebets.  Alemannia 
NF.  4, 161—170. 

Aus  den  Formen  gafregn  ih  und  ero  und  dem  Inhalte  des  Gedichtes 
(Bäume  und  Berge  und  der  'herrliche  See',  d.  i.  der  Ammersee,  nicht  das 
Meer)  schließt  Verf.  auf  bairische  Heimat  des  Gedichtes,  nimmt  aber  wegen 
des  zweimaligen  dat  einen  nd.  Schreiber  an. 

103.  Bethmann  J.  Die  Sprache  des  Grafen  Rudolf.  Gott.  Diss.  Berlin 
Mayer  &  Müller  1903.  50  S. 

104.  Dollmayr  V.  Die  Sprache  der  Wiener  Genesis.  Eine  grammat.  Unter- 
suchung. (Quellen  u.  Forschungen  zur  Sprach-  u.  Kulturgeschichte  der 
germanischen  Völker.  Hrsg.  v.  Alois  Brandl,  Ernst  Martin,  Erich  Schmidt. 
94.  Heft.)  Straßburg  K.  J.  Trübner  1903.  XIII  u.  109  S.  3,00  M. 
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1904. 

1.  Im  ganzen. 

1.  Weyhe  H.  Kleine  Beiträge  zur  westgermanischen  Grammatik.  Leipziger 
Diss.  [S.-A.  aus  PBB.  30.]  HaUe  E.  Karras  1904.  87  S. 

2.  Pogatsdher  A.  Ober  den  Ursprung  des  westgermanischen  Deminutiv- 
suffixes -inkil.  Anglia-Beibl.  15,  238—247. 

Gegen  Eckhardt,  der  (Engl.  Stud.  32,  326  ff.)  versucht  hat,  die  von 
Pogatscher  (Angl.  23, 310  ff.)  behauptete  Entstehung  des  Suffixes  aus  witikik^ 
*Kind'  als  unrichtig  zu  erweisen.  Ausführliche  Begründung  von  P.'s  An- 
nahme. 

2.  Englisch. 

Grammatik. 

3.  Cook  A.  S.   First  book  in  Old  English.  New-York  Ginn  &  Co.  1904. 

4.  Znpitza  J.  Alt-  und  mittelenglisches  Obungsbuch  zum  Gebrauch  bei 
Universitätsvorlesungen  und  Seminar-Obungen  mit  einem  Wörterbuche. 
7.  verb.  Aufl.,  bearb.  v.  J.  Schipper.  Wien  K.  Braumüller  1904.  XII  u. 
338  S.  6,80  M. 

6.  Bradley  H.  The  Making  of  English.  London  Macmillan  &  Co.  1904. 
VIII  u.  255  S.  4  Sh.  6  d. 

6.  Klage  F.  Geschichte  der  englischen  Sprache.  Mit  Beiträgen  von  D. 
Behrens  u.  E.  Einenkel.  Der  2.  verb.  Aufl.  2.  Abdr.  [Aus:  'Tauls 
Grundriß  d.  german.  Philologen.  2.  Aufl.'T  Straßburg  K.  J.  Trübner  1904. 
IV  S.  u.  S.  925—1166  m.  1  Karte.  5,60  M.;  geb.  in  Leinw.  6,60  M. 

7.  West  W.  J.  History  of  English  language.  (Normal  tutorial  series.)  London 
Simpkin  1904.  1  Sh.  6  d. 

8.  Wyld  H.  C.  West  Germanic  a  in  Old  English.  Otia  Merseiana  4,  75—80. 

Verf.  untersucht  die  Frage,  ob  in  den  Fällen,  wo  westg.  a  im  Ae. 
als  a  erscheint  (z.  B.  dagas,  basu,  crabba),  dieses  a  als  unter  bestimmten 
Bedingungen  erhaltenes  wg.  a  anzusehen  ist,  oder  ob  es  zu  ae.  cb  geworden 
war  und  dann  wieder  in  a  zurückverwandelt  ('unfronted")  ist.  Ferner,  ob 
in  den  Fällen,  wo  Brechung  stattgefunden  hat,  das  a  sich  vor  den  Brechungs- 
konsonanten erhalten  hat  und  dann  diphthongiert  worden  ist.  oder  ob 
die  Brechung  erst  das  aus  a  entstandene  cb  betroffen  hat.  Unter  Be- 
sprechung der  verschiedenen  darüber  geäußerten  Ansichten  sucht  Verf. 
dann  den  Nachweis  zu  führen,  daß  alle  wg.  a,  außer  vor  Nasalen,  im  ae. 
zunächst  zu  m  und  erst  später  unter  gewissen  Umständen  wieder  zu  a 
geworden  seien. 

9.  Bülbring  K.  D.  Ober  Erhaltung  des  ae.  kurzen  und  langen  ü^-Lautes 
im  Me.,  mit  einer  Untersuchung  über  das  aus  dem  ae.  00,  eo  entstandene 
kurze  und  lange  me.  ce.  Bonner  Beiträge  zur  Anglistik  15, 101—140. 

10.  SieTera  E.  Zu  den  angelsächsischen  Diphthongen  (Nachtrag).  IF.  15, 
336-338. 

Nachtrag  zu  IF.  14,  32  ff  (vgl.  Bibl.  1903,  Nr.  12). 

11.  Wolling  J.  E.   Zu  Einenkels  Indefinitum'.  Anglia  27,  238—242. 

Bemerkungen  zu  §  34,  44,  136,  360,  365. 

12.  Henk  0.  Die  Frage  in  der  altenglischen  Dichtung.  Eine  syntakt.  Studie. 
(Kieler  Studien  zur  englischen  Philologie.  5.  Heft).  Heidelberg  C.  Winter 
1904.  IV  u.  110  S.  2,80  M. 

Anzeiger  XXI.  ö 
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Wortkunde. 

13.  Ghrieb  Chr.  F.  Englisch-deutsches  u.  deutsch-englisches  Wörterbuch. 
Mit  besond.  Rücksicht  auf  Aussprache  u.  Etymologie  neubearb.  u.  verm. 
Y.  A.  Schröer.  2  Bde.  11.  Aufl.  (2.  unveränd.  Aufl.  d.  Neubearbeitg.) 
Stuttgart  P.  Neflf  1904.  XXXH,  13ö8  u.  XXH,  1194  S.  Geb.  in  Leinw.  je 
7,50  M. ;  in  Halbfrz.  je  8,50  M. 

14.  Mnrray  J.  A.  H.  A  new  English  dictionary  on  historical  principles 
founded  mainly  on  the  materials  collected  by  the  Philologicail  Society. 
M'Mandragon  (Vol.  6,  S.  1—112).  By  H.  Bradley.  OtUjet-^yat.  F-par- 
geted  (Vol.  7,  S.  257—476).  By  J.  A.  H.  Murray.  ReactivatfRee  (Vol.  8, 
S.  193—320).   By  W.  A.  Craigie.   Oxford  Clarendon  Press  1904. 

15.  Bandisch  J.  Die  Eigennamen  im  Wortschatze  der  englischen  Sprache. 
Progr.  Wien  1904.  16  S. 

16.  Stroebe  L.  L.  Die  altenglischen  Kleidemamen.  Eine  kulturgeschichtlich- 
etymologische Untersuchung.  Heidelberger  Diss.  Boma-Leipzig  R.  Noske 
1904.  VII  u.  84  S. 

17.  Kollberg  J.  Beiträge  zur  Lehre  vom  Bedeutungswandel  der  Wörter 
im  Englischen.  I.  Die  Qualitätsverschlechterung  einiger  Wörter.  Diss. 
Königsberg  Härtung  1904.  25  S.  4o. 

18.  Hasse  A.  Studien  über  englische  Volksetymologie.  Diss.  Strafiburg 
Druck  V.  M.  DuMont  Schauberg  1904.  X  u.  63  S. 

19.  Daniels  J.  Anglosaxonica  I.  Tijdschr.  v.  ndl.  taal-  en  letterk.  23, 99—101. 

Über  die  Ausdrücke  mofssan  gestandan  und  mceasan  healdan. 

20.  van  der  Gaaf  W.  Some  remarks  on  penöan  and  its  me.  and  mod.  e. 
representatives.  Engl.  Studien  34,  52—62. 

Beispiele  für  die  Konstruktion  dieses  Verbums  mit  dem  Infinitiv 
vom  Ae.  bis  zum  heutigen  Englisch. 

21.  Holthansen  F.   Anglosaxonica.  Anglia-Beibl.  15,  70—73. 

1.  Ae.  ^eare  =»  ^earwe,  Schwund  des  w  durch  den  Einfluß  des 
Komparativs  ^earor.  2.  Ae.  (ildot,  aldaht.  3.  Ae.  Icka  *  Weideland*.  4.  Ae. 
hriam  'noise,  cry,  weeping'.  5.  Ae.  or-  'ur-'.  6.  Ae.  hraetele  'Rassel*.  7.  Ae. 
acrüd. 

22.  —  Etymologien.  Anglia-Beibl.  15,  350—351. 

1.  Ae.  bla^ettan  'weinen'  zu  westf.  blä^  'Kind'  (also  eigentlich 
'Weiner*).  2.  Ae.  cniatian  'streiten*  zu  mnd.  knöterenj  westf.  /:ny9tom,  as. 
*knutirOn  'murren' ;  idg.  Wurzel  *gnud.  Ae.  glendran  zu  nhd.  glander  und 
glandem,  also  urspr.  'gleiten  lassen*.  4.  Ae.  hüdenian  'excutere*  gehört  mit 
ndd.  hüdem  'vor  Kälte  zittern*  zu  lit.  kutü  'schüttle  auf,  mhd.  kotzen 
'schütteln'  und  bildet  die  «-lose  Nebenform  von  me.  ndd.  schudderen^  as. 
sktiddian  usw.  5.  Ae.  on-hupian  'zurückweichen'  zu  norw.  hope,  ahd.  huf 
usw.   6.  Ae.  fäeian  'erstreben'  zu  aisl.  fihjask  'begehrlich  sein  nach'  usw. 

23.  —  Anglosaxonica.  Anglia-Beibl.  15,  349 — 350. 

1.  Ae.  healetdn^  halstdn,  eine  Art  Gebäck,  bedeutet  urspr.  'Hallen- 
stein', eine  scherzhafte  Bezeichnung  für  eine  Art  Brot  oder  Kuchen. 
2.  Ae.  br^me  'berühmt*  (urengl.  *brömt)y  briman  'preisen'  (urengl.  *brön\jan) 
gehören  zur  Sippe  imseres  brummen  und  bremse. 

24.  —   Englische  Etymologien.   Archiv  f.  neuere  Sprachen  113,  36 — 48. 

Erklärung  von  30  ae.,  me.  u.  ne.  Wörtern;  auf  S.  46 — 48  alpha- 
betisches Verzeichnis  der  besprochenen  Wörter. 
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-26.  Krohmer  W.  Altenglisch  in  und  an.  Diss.  Berlin  Mayer  &  Müller  1904. 
VDI  u.  46  S.  1,20  M. 

'26.  Napier  Ä.  S.   Old  English  notes.  Mod.  philol.  1,  393—396. 

27.  Ritter  0.  Zur  Herkunft  von  ne.  elk.  Anglia-Beibl.  16,  301—303. 

Nimmt  mit  Wyld  Entstehung  aus  ae.  eolh  an  und  bringt  weitere 
Beispiele  für  den  Obergang  von  ä  in  ib.  —  Am  Schlüsse  wirft  Verf.  die 
Frage  auf,  ob  das  Wort  M  'the  wild  swan  or  hooper'  vielleicht  zu  ae. 
'90lh9€egy  älter  üugsecg  zu  stellen  ist  u.  vielleicht  mit  ir.  ela,  lat.  clor, 
griech.  ^^a  zusammengehört. 

Metrik. 
'28.  Pilch  L.   Umwandlung  des  altenglischen  Alliterationsverses  in  den 
mittelenglischen  Reimvers.  Diss.  Königsberg  Härtung  1904.  72  S. 

Denkmäler. 
29.  Langer  F.  Zur  Frage  des  Abingdon  Ghartulars.  gr.  8o.  Berlin  Mayer 
u.  Müller  1904.  Vn  u.  76  S.  1,80  M. 

Erschien  teilweise  1903  als  BerUner  Dissertation. 
^.  Brfil)  H.  Die  altenglische  Latein-Grammatik  des  Aelfric.  Eine  sprach- 
liche Untersuchung.  Berlin  Mayer  &  Müller  1904.  36  S.  1,00  M. 

28  Seiten  der  Arbeit  erschienen  1900  als  Berliner  Dissertation. 
4)1.  Beowulflied,  Das.  Als  Anhang  das  Finn-Bruchstück  u.  die  Wald- 
here-Bruchstücke.   Bearbeiteter  Text  u.  deutsche  Obersetzung  v.  Mor. 
Trautmann.   Bonner  Beiträge  zur  Anglistik.   16.  Heft  Bonn  P.  Han- 
stein  1904.  XU  u.  188  S.  4,00  M. 

32.  ▼.  Ghrienberger.   Zu  Beowulf.  Anglia  27,  330—332. 

V.  1107  ist  statt  ond  ie^e  ^old  zu  lesen  andiene  ^old.  o.  gehört  zu 
<indian  'invidere'  u.  bedeutet  *Erregerin  von  Neid  und  Begierde*. 

33.  Schücking  L.  L.  Die  Grundzüge  der  Satzverknüpfung  im  Beowulf. 
n.  Tl.  Studien  zur  englischen  Philologie.  Hrsg.  v.  L.  Morsbach.  XV.  Heft. 
Halle  M.  Niemeyer  1904.  XXVm  u.  149  S.  4,00  M. 

34.  Perlitz  P.  Die  Sprache  der  Interlinear- Version  von  "Defensors  Liber 
scintillarum".  Ein  Beitrag  zur  spätwestsächsischen  Grammatik.  Diss. 
Kiel,  Druck  v.  Schmid  A  Klaunig  1904.  71  S. 

^.  Sephton  J.  Notes  on  the  South  Lancashire  Place-Names  in  Domesday- 

Book.  Otia  Merseiana  4,  66—74. 
Sß.  Bell  P.   Die  Sprache  der  altenglischen  Glossen  in  Ms.  Harley  3376. 

I.  Die  ältesten  Lautveränderungen.  Bonner  Diss.  Halle  a.  S.  E.  Karras 

1904.  30  S. 

Vollständig  in  Bonner  Beiträge  zur  Anglistik  16,  1—100. 

37.  13.  Lindelöf  U.  Studien  zu  altenglischen  Psalterglossen.  Bonner  Bei- 
träge zur  Anglistik.  13.  Heft.  Bonn  P.  Hanstein  1904.  IV  u.  123  S.  4,00  M. 

38.  Schulte  £.  Glossar  zu  Farmans  Anteil  an  der  Rushworth-Glosse 
(Rushworth  1).  Bonn  G.  Georgi  1904.  98  S.  2,60  M. 

"39.  Thomas  P.  G.  and  Wyld  H.  C.   A  Glossary  of  the  Mercian  Hymns. 

Otia  Merseiana  4,  84—130. 
40.  ViUiama  J.  F.  [im  Inhaltsverzeichnis  des  Bandes:  Williams].    The 

Sigk^ificance  of  the  Symbol  f  in  the  Kentish  Glosses.  Otia  Merseiana  4, 

81-83. 

6* 
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Aus  den  beigebrachten  Beispielen  ergibt  sich,  daß  f  ftir  fast  jeden 
im  Kentischen  vorkommenden  0-Laut  gebraucht  wird ;  wahrscheinlich  ver- 
stand der  Schreiber  die  Bedeutung  des  Zeichens  nicht  mehr.  Nur  das  i, 
welches  älteren  y  entspricht,  wird  nie  f  geschrieben.  Danach  scheint 
dieses  spätest  entwickelte  t  auch  das  am  meisten  geschlossene  gewesen  zu 
sein  und  dadurch  Ausspracheunterschiede  des  älteren  t  verdunkelt  zu  haben. 
•41.  Judith.  An  oe.  epic  fragment.  Ed.  by  A.  S.  Cook.  (Beiles Lettres Series» 
section  3.)  London  Harrap  1904.  XXIV  u.  18  S.  1  Sh.  6  d. 

42.  Ahrens  J.  Darstellung  der  Syntax  im  angelsächsischen  Gedicht  'Phönix*. 
Diss.  Rostock  C.  Hinstorflf  1904.  82  S.  1,50  M. 

43.  Mahn  E.  Darstellung  der  Syntax  in  dem  sogenannten  ags.  Physiologiis. 
Progr.  Neubrandenburg  [B.  Ahrendt]  1904.  64  S.  4o.  2  M. 

Erschien  auch  als  Rostocker  Diss.  v.  1903. 

44.  Reeder  F.  Der  ae.  Regius-Psalter,  eine  Interlinearversion  in  Hs.  royal  2. 
B.  5  des  Brit.  Mus.  zum  ersten  Male  vollständig  herausgegeben.  Stadien 
z.  engl.  Philol,  hrsg.  v.  L.  Morsbach.  18.  Halle  M.  Niemeyer  1904.  XXII 
u.  306S.  10,00  M. 

45.  ▼.  Ghrienberger.  Zu  den  Inschriften  des  Glermonter  Runenkästchens. 
Anglia  27,  436—449. 

46.  Daniels  A.  J.  Kasussyntax  zu  den  [echten  u.  unechten]  Predigten 
Wulfstans.   Diss.   Leiden  G.  F.  Th6onville  1904.  XVI  u.  167  S.  4  M. 

47.  Payne  J.  F.  English  medecine  in  the  Anglo-Saxon  times.  Fitzpatrick 
Lectures  for  1903.  London  Frowde  1904.  8  Sh.  6  d. 

3.  Friesisch. 

48.  Dijkstra  W.  Friesch  woordenboek.  afl.  19  (0— w/iw).  Leeuwarden 
Meyer  &  Schaafsma  1904.  64  S. 

4.  Niederländisch. 

49.  Woordenboek  der  nederlandsche  taal,  bewerkt  door  A.  Kluyver, 
A.  Beets,  G.  J.  Boekenoogen,  A.  Lodewijckx  en  W.  L.  de  Vreese. 
dl.  6,  afl.  5.  dl.  9,  afl.  1—2.  dl.  11,  afl.  9.  's-Gravenhage-Leiden  Nijhoir- 
SijthofT  1904.  je  0,87  fl. 

50.  VerwiJB  E.  en  Verdam  J.  Middelnederlandsch  woordenboek.  dl.  6, 
afl.  2/3  u.  4/5  Pdlfrenier-porren,  *s-Gravenhage  Nghoff  1904.  Sp.  65  bis 
576.  je  1  fl. 

51.  Gall^  J.  H.  Oud-noordhollandsch  taaleigen  in  het  Cartularium  Eg- 
mundense.  Tijdschr.  v.  ndl.  taal-  en  letterk.  23,  102—152. 

Lautlehre.  S.  127—144 :  Register  der  voor  dit  onderzoek  gebruikte 
woorden  en  plaatsnamen.  S.  145 — 152:  Persoonsnamen  en  bijnamen. 

5.  Deutsch. 
a)  Im  ganzen. 

52.  Behaghel  0.  Die  deutsche  Sprache.  3.  Aufl.  (Das  Wissen  der  Gegen- 
wart. Deutsche  Universalbibliothek  für  Gebildete.  54.)  Wien  F.  Tempsky^ 
Leipzig  G.  Freytag  1904.  VIII  u.  370  S.  3,60  M. 

53.  Tanzer  E.  Der  deutsche  Sprachschatz  nach  Friedrich  Kluge  '•Etymolo- 
gisches Wörterbuch  der  deutschen  Sprache".  Progr.  B.-Leipa  1904. 43  S.  80. 
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hi.  Nadrowski  R.    Beiträge  zur  deutschen  Wortforschung.    Marienburg 

(Leipzig  G.  Fock)  1904.  12  S.  0,60  M. 
5ö.  Bilfinger  G.   Sparkel.  Zs.  f.  dt.  Wortf.  5,  263—269. 

Zur  Erklärung  des  Monatsnamens  (=  Februar)  ist  auszugehen  von 
der  ndl.  Form  sprokkelmaand.  Er  bedeutet :  Monat  des  Beschneidens  der 
Reben.  Der  früher  in  den  Niederlanden  u.  Westfriesland  übliche  Ausdruck 
seile,  Sülle,  etile,  sellemaend  für  den  Februar  hängt  zusammen  mit  got. 
seljan,  engl,  to  seil  Verkaufen',  da  im  Februar  das  im  Winter  Hergestellte 
dem  Kauffahrer  verkauft  wurde. 

56.  Mentz  F.   Zierheld.  Zschr.  f.  dt.  Wortf.  5,  223—228. 

Das  in  Urkunden  u.  Chroniken  zum  Bauernkriege  in  der  Bedeutung 
•Kriegsgeschrei'  vorkommende  Wort  wird  auf  ahd.  ^ZtutcarikeUöt,  mhd. 
*Zi€rhell&t  zurückführt.  helW  ist  Verbalabstraktum  zu  hellen  'klingen*  oder 
*klingen  lassen',  Ztuwari-  geht  zurück  auf  den  in  der  Glosse  Cyuuari  suapa 
bewahrten  Namen  der  Schwaben  als  Ziuleute.  Das  Ganze  also  "Kriegs- 
geschrei  der  Schwaben*. 

57.  Schlüter  W.  Zu  dem  Aufsatz  K.  Helms  über  das  Wort  *han8a\  Sitzber. 
d.  gel.  esthn.  Ges.  1903.  S.  XXIV. 

58.  Schröder  E.    Saiga.  Zs.  f.  Numismatik  24,  339—346. 

Nachweis,  daß  die  von  Schilter  aufgebrachte,  bis  in  die  neueste 
Zeit  geltende  Zusammenstellung  des  Münznamens  saiga  mit  *Säge*  (ahd. 
siga)  aus  lautlichen  und  begrifflichen  Gründen  nicht  zu  halten  ist.  Er 
gehört  vielmehr  zusammen  mit  seigem  *Münzen  wiegen'  und  seiger  *Münz- 
wage'  und  bedeutet  'Wage'. 

59.  Schroeder  H.   Etymologisches.  PBB.  29,  654—569. 

1.  Nhd.  kliter  eigentlich  'ßeller'.  2.  Nhd.  heucheln  zu  ae.  hi{e)w,  hSaw 
'Gestalt',  hüvian  'sich  stellen  als  ob'.  3.  Nhd.  ekdn.  Grundform  *aiwildn  ; 
vgl.  got.  aiwiski  'Schande'.  4.  Nhd.  steiß  zu  ahd.  stdzan.  6.  Nhd.  sehnueke 
onomatopoetisch.  6.  Nhd.  tolpatseh  zu  mhd.  tolmetzen,  7.  Nhd.  finkeljoch&m 
=  Fencheljauche. 

60.  —  Nhd.  lehne,  lenne  'Spitzahorn,  acer  platanoides  L.'  IF.  17,  316—317. 

Gegenüber  der  von  Kluge  angenommenen  Entlehnung  aus  dem 
Skandinavischen  verweist  Sehr,  auf  ndd.  Entsprechungen  des  Wortes  (ur- 
germ.  *hluniz). 

61.  —  Nhd.  weiehsel{kirsehe).  IF.  17,  317—318. 

Niederdeutsche  Entsprechungen  für  mhd.  tcihsd,  tctssel,  wisd,  ahd. 
wihsela,  Zusammenstellung  mit  griech.  iEöc. 

b)  Niederdeutsch. 

62.  Hncko  M.  Bildung  der  Substantiva  durch  Ableitung  und  Zusammen- 
setzung im  Altsächsischen.  Diss.  Straßburg  i.  E.  M.  DuMont  Schauberg 
VU  u.  143  S. 

63.  Beckmann  P.  Korveyer  und  Osnabrücker  Eigennamen  des  IX.— XII. 
Jahrhunderts,  ein  Beitrag  zur  altsächsischen  Dialektforschung.  Münsterer 
Diss.   Bielefeld  Druck  v.  A.  von  der  Mühlen  1904.  100  S. 

64.  Damköhler  E.   Alts,  lobön  =  geloben.  Nd.  Korrbl.  26,  42. 

Zu   erschließen   aus   'ut  laudaretur  pax*  bei  Helmold,  Chronica 
Slavorum  I,  c.  27,  wo  laudare  pacem  bedeute  'Frieden  geloben*. 
66.  Mamtiiis  M.   Altsächsische  Vergiiglossen.   AfdA.  29,  278. 


70  Vm.  Germanisch.  D.  Westgermanisch.   19(H. 

9  Pflanzennamen  aus  Vergirs  Georgica  II,  dem  Cod.  Dresdensis  Ä  IIB 
(11./12.  Jahrh.)  entnommen. 

66.  Conradi  A.  Die  Heimat  der  altsächsischen  Denkmäler  in  den  Essener 
Handschriften  und  ihre  Bedeutung  für  die  Heimatbestimmung  des  Heliand. 
Diss.  Münster  i.  W.  Westfäl.  Vereinsdruckerei  1904.  39  S. 

67.  Damköhler  E.  Die  Präposition  von  in  der  Münchner  HeliandhandschrifL 
Nd.  Jb.  30,  74—76. 

Die  Formen  fon  und  fan  kommen  in  den  Hschr.  nebeneinander  vor 
u.  z.  fon  66  Mal,  fan  114  Mal.  Bis  Vers  1264  erscheint  fon  allein,  dann 
nur  noch  5  Mal  neben  fan,  Verf.  macht  wahrscheinlich,  daß  Vs.  1— 1264^ 
der  Vorlage  der  Hschr.  von  einem  Schreiber  geschrieben  sind,  der  aus 
dem  Gebiete  stammte,  das  heute  noch  von  hat.  Der  Schreiber  der  folgenden 
Verse  sprach  fan  und  änderte  das  fon  seiner  Vorlage  dementsprechend 
außer  an  5  Stellen,  wo  er  versehentlich  das  fon  der  Vorlage  übernahm. 
Der  fon-Schreiber  ist  nicht  identisch  mit  den  von  Klinghardt  (ZZ.  28^ 
432^-436)  angesetzten  ^Aana-Schreiber. 

68.  ICayer  G.  A.  Die  vokalische  Alliteration  im  Heliand.  HZ.  47,  413—420. 

R.  Hildebrand  hatte  behauptet,  daß  auch  im  deutschen  Alliterations- 
verse die  skaldische  Regel  beobachtet  würde,  nach  der  bei  vokalischer 
Alliteration  gleicher  Anlaut  zu  vermeiden  wäre.  Mayer  weist  auf  Grund 
des  gesamten  Materials  aus  Heliand,  as.  Genesis,  Hildebrandslied,  Wessobr. 
Gebet,  MuspilU  u.  den  Merseb.  Zaubersprüchen  nach,  daß  diese  Regel  in 
dem  deutschen  Alliterationsverse  nicht  galt:  25,6 •/<>  wiedersprechen  der 
skaldischcn  Regel.  Die  Gleichheit  der  Vokale  sei  vielmehr  eher  erstrebt 
als  gemieden  worden.  Daß  die  Mehrzahl  der  Fälle  dem  nicht  entspricht, 
hat  seinen  Grund  in  der  Beschränktheit  des  Wortschatzes. 

c)  Althochdeutsch. 

69.  Sohanifler  Th.  Althochdeutsche  Literatur.  Grammatik,  Text  mit  Ober- 
setzung, Erläuterungen.  8.  neubearb.  Aufl.  (Sammlung  Göschen  28.)  Leipzig, 
G.  J.  Göschen  1904.  160  S.  0,80  M. 

70.  Dieningholf  J.  Die  Umschreibungen  aktiver  Vergangenheit  mit  dem 
Participium  Paerteriti  im  Ahd.  Diss.  Bonn  C.  Georgi  1904  1  BL,  68  S. 

71.  Björkman  E.  Die  Pflanzennamen  der  ahd.  Glossen.  II.  Entlehnte 
Pflanzennamen.  Zs.  f.  d.  Wortf.  6,  174—198. 

72.  Tan  Ackeren  W.  Die  althochdeutschen  Bezeichnungen  der  Septem 
peccata  criminalia  und  ihrer  filiae.  Greifs  walder  Diss.  Dortmund  W.  Ruhfus 
1904.  67  S. 

73.  Glogger  P.  Das  Leidener  Glossar  Cod.  Voss.  lat.  4o.  69.  T.  2.  Erklä- 
rungsversuche. Progr.  Augsburg  Ph.  J.  Pfeiffer  1904.  96  S. 

74.  Meissner  R.   StaimboH  chludun.  HZ.  47,  400—412. 

Es  ist  mit  Wackemagel  zu  lesen  staimbort  ehlnbun ;  itaimbort  ist 
Kenning  für  Schild  {stein  =  Farbe),  Jdiuban  das  typische  Wort  für  das 
Schlagen  der  Schwerter  auf  die  Schilde. 

75.  Meyer  P.  Das  Ludwigslied  und  Otfrids  Evangelienbuch.  Eine  sprach- 
wissenschaftliche Vergleichung.  Progr.  Hamburg  Lütcke  &  Wulff  1904. 
18  S.  40. 

76.  Hagen  S.  N.   MuspilU.  Modem  phüol.  1,  3,  397—408. 

77.  Feigl  F.  A.  Die  Stellung  der  Satzglieder  des  Vollsatzes  in  Notkera 
Marcianus  Gapella.  I.  Progr.  Melk  1904.  92  S. 
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78.  Fleischer  J.  Erklärungen  einiger  isolierter  Wortformen  in  Notkera 
Werken.  Journ.  of  Engl,  and  Germ.  phil.  5,  363  f. 

In  nMnget  (I.  232.  24)  ist  Innget  für  beginnet  verschrieben.  Statt 
geuduUmo  (1. 24. 12)  ist  gefihtemo  (zu  fihen)  zu  lesen.  [Dagegen  Steinmeyer 
im  Jber.  d.  germ.  Philol.  26,  I,  S.  lOÜB,  der  geudutemo  zu  dem  sonst  nur 
einmal  belegten  faujan  *cribrare'  zieht.]  Für  neuShet  (11.  301.  20)  ist  n^uuihe^ 
zu  schreiben,  ygl.  geuudhen  'erwähnen,  eingedenk  sein*,  ^iehelön  (I.  44.  8) 
faßt  Fl.  als  Verbum  'Eicheln  sammeln'.  [Dagegen  Steinmeyer  a.  a.  0.,  der 
MlzikhMn  als  ein  zusammengesetztes  Substantiv  ansieht.] 

79.  Stewart  G.  T.  Grammatical  treatise  on  the  fragments  of  an  Alemannic 
translation  of  the  Psalms.  BB.  28,  161—191. 

d)  Mittelhochdeutsch. 

80.  Paul  H.  Mittelhochdeutsche  Grammatik.  6.  Aufl.  Mit  Wort-  und  Sach- 
register V.  F.  Saran.  (Sammlung  kurzer  Grammatiken  germanischer 
Dialekte.  H.)  Halle  M.  Niemeyer  1904.  VII  u.  222  S.  3,00  M. 

81.  Klirrelmeyer  H.  The  historical  development  of  the  forms  of  the  future 
tense  in  Middle  High  German.  Straßburg  K.  J.  Tr&bner  1904.  94  S.  2,50  M. 

82.  Kammel  W.  Modusgebrauch  im  Mhd.  Ober  den  Einfluß  der  Negation 
im  Hauptsatze  auf  den  Modus  in  Substantiv-,  Konsekutiv-  und  Relativ- 
sätzen. ZZ.  36,  86—115. 

Ergebnis :  "In  Substantiv-,  Konsekutiv-  und  Relativsätzen  steht .  .  . 
nach  negiertem  Hauptsatze  bei  inhaltlicher  Beziehung  zwischen  der  Negation 
desselben  und  dem  Inhalte  des  Nebensatzes  I.  Der  Koiy'unktiv  zum  Aus- 
drucke, daß  der  Inhalt  des  Nebensatzes  entweder  für  einen  bestimmten 
Fall ...  an  Personen,  persönlich  gedachten  Wesen,  Begriffen,  an  Sachen 
oder  allgemein  nicht  existiert;  U.  Der  Indikativ  zum  Ausdrucke  dafür, 
daß  im  Nebensatze  etwas  Tatsächliches  ausgedrückt  ist  oder  ausgedrückt 
werden  soll". 

83.  Zünmermann  A.   Zu  mhd.  enenkel  'Enkel*.   IF.  16,  339. 

Parallelen  zu  dem  Übergang  der  Bedeutung,  wie  ihn  bezüglich  Enkel 
(Deminutiv  von  Ahn)  Kluge  annimmt :  lat.  aviaticusj  -a  (Enkel,  Enkelin) ; 
dann  aus  der  sächs.  Weltchronik  anere,  gebildet  wie  veiere ;  an&re  kommt 
aber  auch  in  der  Bedeutung  'Vorfahr*  vor  in  der  Braunschweigischen 
Reimchronik. 

Straßburg  i.  E.  F.  Mentz. 

IX.  Baltisch-Slayisch. 

1002. 
A.  Allgemeines. 

1.  Meillet  A.   Varia.   MSL.  12,  213—238. 

Daraus :  I.  V.  isl.  gaukr^  lit.  geguSf.  V.  V.  h.-a.  rüm,  skr.  urü^y  v. 
sl.  ravhM,  VII.  D'une  anomalie  de  la  quantit^  en  lituanien  occidental :  les 
braves  accentu6es  int6rieures  qu'on  rencontre  ne  sont  en  r6alit6  que  de 
braves  accentu^es  de  syllabes  finales  accidentellement  transport^es  k 
rint^rieur  du  mot.  (Inf.  n^zti^  rästij  für  *ni8zti,  *rdsti,  nach  der  3.  Pers. 
Fut.  n^Zj  ras  und  2.  Sg.  Impt.  *nisz  [+  ki],  räd  [+  ki] ;  die  letztere  Form 
ist  urspr.  Impt.  des  athematischen  Aorists).  —  Note  sur  les  enclitiques 
lit.  m»,  ti,  si.  (Lit.  m»,  <»,  si  ist  aus  dem  enkl.  Akk.  *me,  ♦<«,  ♦««,  bzw.  Dat. 
♦mo»,  ♦to»,  *»oi  durch  Anfügung  der  in  lit.  g-i,  kyp.  >a-i,  lesb.  ftmiii,  omni, 
auch  dor.  ^|li-(v,  t-W,  F-iv  usw.  vorliegenden  Partikel  entstanden). 
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2.  Horik  J.  Znm  slavischen  und  litauischen  Ablaut  (£ech.).  Listy  fil.  29, 
130—38,  230-^2. 

1.  Durch  Akzentverhältnisse  hervorgerufener  Wechsel  von  e:  o — 9: 
Nullst.,  sowie  jener  zwischen  Kürzen  und  durch  hervorhebende  oder 
rhythmische  Dehnung  bereits  in  der  Urspr.  entstandenen  Längen  (zu  den 
letzteren  vgl.  die  Forroenpaare  im  Pron.  pers.,  mt :  me^  te  itij  ge:  se, 
tu  :  tu,  eff{h)o  :  eff{h)ö)  wurde  bereits  in  der  Urspr.  durch  Verallgemeinerung 
zu  morphologischen  Zwecken  verwertet.  Dieser  Prozeß  wiederholt  sich 
immer  wieder  in  der  weiteren  Sprachgeschichte.  2.  Insbes.  wiederholte 
sich  jener  Prozeß  vielfach  im  Bsl.  (daher  die  vielfachen  Kreuzungen  der 
alten  Ablautsreihen)  und  dies  geschieht  noch  jetzt  (vgl.  z.  B.  6.  dial.  po- 
tjdäeti,  Iter.  zum  alten  po-visUi  'hängen*  mit  urspr.  diphthongischem  i). 
So  ist  die  5-St.  bei  #/o- Wurzeln  auf  Grund  der  Dehnstufen  mit  f  durch 
Nachbildung  des  alten  Verhältnisses  e :  o  entstanden.  Der  lautliche  Zu- 
sammenfall von  ursp.  eu  ou  in  sl.  {u)  ov  veranlaßte  die  Entstehung  der 
neuen  Reihe  ov  :  av  (piovq  :  plaviti) ;  weil  neben  diesem  av  auch  y  bestand 
{ply-  im  £.  plynu  u.  dgl.),  wurde  z.  B.  zu  byti  auch  baviti  hinzugebildet 
Durch  Obertritt  in  die  Ablautsreihe  u{ü) :  ff«  :  yo  ist  neben  choüti  chUSH 
(t  aus  0  geschwächt)  das  Iter.  chytati  und  weiterhin  ehvaHii  entstanden. 
(Analoges  im  Ai.).  Ähnlich  ist  auch  die  dt7-St.  bei  ursp.  ett-  (lit.  ai«-)Wurzeln 
im  Lit.  zu  deuten  und  sonstige  Bildungen  mit  sl.  a,  lit.  ö.  3.  Die  lit 
o-Präterita  sind  Bildungen  wie  sl.  jMta-tM  'habeo',  denen  ursp.  die  Be- 
deutung eines  passiven,  aus  vollzogener  Handlung  hervorgegangenen  Zu- 
standes  zukam;  erst  durch  Beziehung  zu  der  sich  entwickelnden,  durch 
eigentliche  Präsentia  bezeichneten  Handlung  ist  die  präteritale  Bedeutung 
zustande  gekommen;  vgl.  d.  der  Brief  ist  t^r^rann^  (Zustand):  doM  Haus 
ist  verbrannt  (Vergangenheit)  u.  dgl.  Daher  sind  lit.  Präterita  wie  hibaü 
kiszaü  bridaü  rimaü  stigaü  von  Haus  aus  mit  Präsentien  wie  hffbau  Jcffsssau 
hrjfdau  r^mau  stjfgau  identisch.  Ähnliche  Bedeutung  kam  ursp.  auch  den 
^-Bildungen  zu  (vgl.  sl.  jtmiti).  Dieselbe  Bildung  liegt  auch  in  sl.  nesA^ft», 
vidichb  vor,  die  von  Haus  aus  identisch  (sigmatische  Präteritalbildungen 
zu  /-Stämmen)  sind:  nur  durch  Beziehung  zu  den  Aoristen  nitib  nesoeh» 
ist  nesiek»  zum  Impft.,  durch  Beziehung  zum  Präs.  ksl.  viidq  ist  vidichb 
zum  Aorist  geworden.  Dadurch,  daß  das  Impft,  nesieh^  die  thematische 
Flexion,  die  auch  im  Aor.  vidichb  z.  T.  vorliegt,  konsequent  durchgeführt 
hat,  sind  beide  Bildungen  auch  morphologisch  differenziert  worden  (doch 
behielt  das  Impf,  hickb  die  Aoristflexion).  Bei  Verbis  auf  -nq  und  -ijq 
wurden  die  Impfta  aus  dem  Präsensstamm  gebildet  i^oniekb,  umij<ickb)\ 
durch  Nachbildung  von  umijachb  :  unUti  ist  -ijachb  auch  bei  Verbis  auf 
-iti  aufgekommen,  die  kein  /-Präsens  hatten  (wie  ksl.  choitq  chotiti  :  choti- 
jachb).  In  ähnlicher  Weise  sind  (durch  Nachbildung  von  dilajach»)  auch 
in  ksl.  bbraachb,  kupovcMchd  Impfta  aus  Infinitivstämmen  gebildet  worden 
(wie  dies  auch  im  Lit.  von  den  o-Aoristen  gilt).  So  sind  im  SL  die  Im- 
perfektbildungen -ich»  -ijachb  -ajach9  {-jajackb)  entstanden,  die  in  einigen 
sl.  Sprachen  auch  vermengt  wurden :  insbes.  verdrängt  -ijackt  im  SüdsL 
(so  im  Ksl.)  vielfach  bei  Verbis  der  I.  u.  II.  Konj.  (nach  Miklosich)  die  ur- 
sprüngliche Endung  -ickb.  (Es  folgt  eine  nähere  Besprechung  des  Impf, 
im  Serb.,  Laus.,  ACech.).  —  Der  Unterschied  zw.  lit.  bridaü  Prät. :  brjfdau 
Präs.  beruht  auf  differenziatorischer  Akzentverrückung  in  den  Bildungen 
letzterer  Art  (vgl.  ai.  -di^ati  Kaus. :  -ayäti  Den. ;  -yäti  Pass. :  j,  yatiVf.  Koi^j.; 
/ijra^  'Eile' :  e^rf^  'eilend' ;  dpas  'Werk* :  apds-  'tätig* ;  griech.  M'cObec- :  Mi€ub^c- ; 


IX.  Baltisch-Slavisch.   B.  Slavisch.   1902.  73 

RISS.  9t^it  'kostet' :  stofü  'steht  u.  dgl.).  Die  Länge  des  y  in  br^dau  u.  dgl. 
ist  eben  Folge  jener  Akzentveirückung.  Ähnl.  in  pavpdiiu,  während  in  kyl/H, 
hyrfii  die  Länge  wohl  auf  Anlehnung  an  das  Präs.  hylü  usw.  beruht.  In 
Nominalbildungen  mit  y  mag  die  Dehnung  auch  durch  Akzentverrückung 
entstanden  sein,  z.  T.  stammt  sie  jedoch  aus  den  parallelen  Verbalbildungen 
(wie  in  pavydüs  :  pavyd^i,  viell.  in  ggrius  :  gjfriau  usw.). 
3.  Pogodin  A.    Etymologisches  (russ.).  R.  Fil.  V5stn.  47,  207—209. 

1.  Lit.  vdricts  'Kupfer* :  av.  Xäa^ra  Vairya.  2.  Big.  serb.  -zi  :  av.  zf. 

3.  Sl.  kamora  :  av.  hamar-.   4.  Russ.  kovyljdf  'hinken*  aus  finn.  kävdlä, 

4.  Schlüter.    Referat  über  Th.  Braun's  Untersuchungen  (Anz.  12,  282). 
Sitzb.  der  Estn.  Ges. 

"Der  Sitz  der  Goten  vor  ihrer  Auswanderung  zum  Schwarzen 
Meere  waren  die  Landstrecken  an  der  unteren  Weichsel,  südlich  bis  zum 
Bug,  östl.  bis  zum  Pregel,  nördl.  viell.  oder  zeitweise  bis  zum  Meere.  Nördl. 
von  ihnen  wohnten  die  gentes  Aestiorum.  Diese  unter  dem  Kollektivnamen 
'Aesti*  bezeichneten  und  in  Altpreußen,  Litauer  und  Letten  zerfallenden 
Stämme  sind  stammverschieden  von  dem  hernach  in  dem  nördl.  Teil  des 
Aistenlandes  eingewanderten  finnischen  Volke  der  Esten ;  es  hat  also  ein 
fremdes  Volk  von  dem  Land  seinen  Namen  geerbt.  Im  11.  Jahrh.  finden 
wir  schon  das  jetzige  Estenvolk  in  seinen  gegenwärtigen  Sitzen.  Bei  der 
Untersuchung  über  die  Abgrenzung  der  idg.  Völker  von  den  finnischen  im 
halt.  Gebiete  stellen  sich  die  Forscher  ganz  auf  die  Seite  Dr.  Bielenstein's, 
der  den  Letten  in  Kur-  und  Livland  den  Vortritt  vor  den  finn.  Völkern 
der  Liven  und  Kuren  gibt.  Die  Ästier  haben  vom  Pregel  bis  nahe  zum 
Finnischen  Meerbusen  ihre  Sitze  gehabt.  Die  Finnen  saßen  meist  westlich 
bis  zum  Smolenskischen  Gouv.  und  waren  etwa  durch  eine  Linie  Petersburg, 
Witebsk,  Mohilew.  Kiew  von  den  Slaven  getrennt.  Zw.  dieser  Linie  und 
der  Weichsel  lag  die  Wiege  der  Slaven  und  ihre  Fortwanderung  nach 
Osten,  noch  in  vorchr.  Zeit,  also  ganz  entgegengesetzt  dem  Wandertrieb 
der  Indogermanen  (von  0.  nach  W.)  ist  viell.  durch  vordringen  germ. 
Stamme  zu  erklären".   Protok.  der  74.  Jahresvers,  der  Lett.  Ges.  10  f. 

5.  Tetzner  F.  Die  Slaven  in  Deutschland.  Braunschweig  Vieweg  u.  Sohn. 
XX  u.  518S.  15,00  M. 

Beiträge  zur  Volkskunde  der  Preußen,  Litauer  und  Letten,  der 
Masuren  und  Philipponen,  der  Tschechen,  Mährer  und  Sorben,  Polaben 
und  Slowinzen,  Kaschuben  und  Polen.  Mit  215  Abbildungen,  Karten  und 
Plänen,  Sprachproben  und  15  Melodien.  —  Anz.  von  E.  Wolter  2ur.  Min. 
343  Okt.  465—71,  Brückner  AslPh.  24,  616—20,  Kwart.  Histor.  18, 104—6, 
Stumme  LCbl.  1903,  1560  fif. 

B.  Slavisch. 

1.  Allgemeines. 

1.  Meillet  A.  fitudes  sur  l'^tymologie  et  le  vocabulaire  du  vieux  slave. 
Ire  Partie.  Bibl.  de  Vtc.  des  hautes  etudes.  139.  Paris  E.  Bouillon.  XII 
u.  190  S.  (s.  N.  3,  19,  41 ;  Anz.  v.  Solmsen  DLzt.  1903.  2198  f.). 

2.  PedersenH.  DieNasalpräsentia  und  der  slavische  Akzent.  KZ.  38, 297-421. 

1.  Das  Vorkommen  der  ursl.  Intonationen  in  kurzen  und 
langen  Silben.  Die  bsl.  Intonationen  an  Langvokalen  und  Diphthongen 
sind  direkte  Konsequenzen  idg.  Quantitätsverhältnisse.  Valjavec's  mit  diesem 
Satz  unvereinbare  Ansicht  (Rad.  Jug.  Ak.  132,  174) ,  wonach  für  das  Sl. 
auch  für  Kurzvokale  zwei  urspr.  Intonationen  anzunehmen  sind  (z.  B. 
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serb.  bog  :  böga,  aber  känj  :  kdnja) ;  dazu  Leskien  AslPh.  21,  322,  Mikkola 
Betonong  i.  d.  wsl.  Sp.  66,  86,  94.  Im  Bsl.  gibt  es  in  Langsilben  Fälle  Ton 
Intonationswechsel,  die  aaf  versch.  zeitlich  weit  auseinander  Uegendea 
Vorgängen  beruhen.  Wo  der  Wechsel  dem  B.  mit  dem  SI.  gemeinsam  ist, 
handelt  es  sich  um  eine  aus  idg.  Zeit  ererbte  Vokalalt emation  (oder  um 
Nachahmungen  davon):  z.  B.  r.  voran  "Rabe*,  r.  vordna  ICrähe'  (ygl.  li.  vilkas^ 
foUkä):  idg.  *if6mo8j  *vÖmä;  analogische,  noch  in  den  Einzelsprachen  fort« 
wuchernde  Verbreitung  der  Dehnstufe  gibt  es  im  Sl.  insb.  bei  der  Iterativ- 
bildung  (ksl.  te^i  :  is-tieati  usw.).  Ferner  gibt  es  gemeinslavische,  sowie 
auf  geringere  Gebiete  beschränkte  Fälle  des  Intonationswechsels,  die  meist 
durch  die  folg.  Silbe  veranlaßt  worden  sind,  wofür  die  genauen  Regeln 
noch  zu  finden  sind :  im  Gpl.  z.  B.  (r.  Hdranu  :  storön,  £.  brdna  :  In-an  u.  s.) 
ist  wohl  die  Kürzung  von  -dm  zu  -»  im  Spiele  (ähnl.  i.  vraf,  1.  Sg.  Impt 
aus  *vrätij  neben  Inf.  vrdtüt),  im  Wortinnern  der  Schwund  von  »  *  (z.  B. 
r.  gd&vkaj  6,  hlävka  aus  *gc!lp»ka  :  r.  gdhvu,  c.  hlava);  in  andern  Fällen 
hat  eine  nicht  ausl.  lange  Silbe  einen  Teil  ihrer  Quantität  oder  Intonation 
an  die  vorhergehende  Silbe  abgegeben ;  die  lange  Silbe  war  in  r.  vordtü 
unbetont,  in  serb.  dubrava^  ö.  doubrava  neben  s.  diUt^  £.  dub  dagegen  betont ; 
in  r.  gotddntp  (:  göloden)  u.  dgl.  hängt  der  Wechsel  mit  der  Enklise  zu- 
sammen; im  Isg.  slov.  Itpo,  6.  lipou  (Nom.  Upa)  aus  *Upojq  trat  der  Wechsel 
vor  kontrah.  Silbe  ein.  In  den  ältesten  Fällen  ist  der  Wechsel  jedoch  von 
der  folg.  Silbe  unabhängig.  Die  Quantität  ursp.  Langsilben  im  Öech. 
ist  nach  Ausweis  von  dgl.  Fällen  immer  von  der  ursp.  Intonation,  niemals 
vom  ursp.  Wortakzent  abhängig,  indem  jede  nicht  durch  Kontraktion  ent- 
standene Länge  als  Zeugnis  für  ursp.  gestoßene  Intonation  zu  gelten  hat; 
im  Poln.  hat  die  gest.  Int.  nur  in  den  vortonigen  Silben  und  in  der  ge- 
schlossenen Tonsilbe  die  ursp.  Länge  erhalten  (z.  B.  r.  mukä  [:  lit  nUnkau] : 
6.  mouka,  p.  mqka ;  r.  vordna  [:  li.  vämd] :  6.  vrdna^  p.  wrona).  Im  Poln. 
und  6.  ist  bisweilen  ein  kurzer  betonter  Vokal  gedehnt  worden.  Auch 
diese  Erscheinung  ist  auf  Intonationsunterschiede  zurückzuführen:  doch 
sind  diese  nicht  aus  dem  Idg.  ererbt,  sondern  erst  auf  sl.  Boden  durch 
Intonationswechsel  entstanden.  Die  kurzen  Vokale  waren  ursp.  in  der 
Intonation  mit  den  geschleiften  Längen  analog;  im  Sl.  entwickelte  sich 
auch  eine  gestoßene  Int.  derselben  (so  z.B.  li.mohu  "possum*:  ,2.  3.  Ps. 
mü£ei  müie;  auch  in  einigen  -»y-St.,  wie  ^.k&ie^  r.  A^a,  p.  koia;IMa, 
wobei  die  Dehnung  irgendwie  mit  dem  durch  das  Lit.  verbürgten  Schleif- 
ton der  Endung  zusammenhängt).  Dehnungen  in  geschlossenen  und  aus- 
lautenden Silben  (in  den  letzteren  im  Poln.  und  C.  nur  vor  stimmhaften 
Lauten)  sind  ähnlich  zu  erklären.  Die  neuen  Intonationen  waren 
nicht  immer  mit  den  alten  identisch :  so  ist  die  sekundäre  gest.  Int.  in 
einigen  Fällen  im  Serb.  als  Kürze  behandelt  worden  (dübrava :  6.  doubrava); 
man  hat  also  für  das  Ursl.  eig.  mehr  als  2  (3  oder  4)  Intonationen  an- 
zunehmen. Auch  haben  dieselben  zuweilen  Akzentverschiebungen  veranlaßt. 
2.  Der  sl.  Anlaut  und  Auslaut  und  die  physiologische  Art 
der  Intonationen.  Abweisende  Kritik  von  Torbiörnsson  Anz.  15, 
S.  121.  Die  vor  ursp.  anl.  Vokalen  im  Sl.  erscheinenden  Kons,  j-  v-  sind 
als  Folgen  verschiedener  SandhifäUe  zu  betrachten,  woraus  auch  die  In- 
konsequenzen der  ganzen  Erscheinung  zu  erklären  sind.  Auf  Sandhi- 
erscheinungen,  d.  h.  auf  unrichtiger  Auflösung  von  Kontraktionen  mit  ausl. 
Vokalen  der  vorhergehenden  Wörter,  beruht  die  sl.  Anlautsdehnung  in 
oa»,  agnf  :  la.  agnus^  aztno  :  ai.  aßnam^  vielL  jaje  :  ahd.  «.  ürsL  tautos.  or 
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clj  er  el  wurde  zunächst  zu  ora  oh,  er9  eh,  nachher  zu  ol^  oro,  eU  er^  und 
weiterhin  zu  ^lo  ^o,  He  •re ;  im  Anl.  wurde  ursl.  or  oJ  r.  und  wsl.  je  nach 
der  Intonation  zu  ro  lo,  bzw.  ra  la,  ursl.  er  dz\xriU  {lin  :  griech.  ftXcoc,. 
rSthh  :  li.  efdvas),  Ksl.  ahkati  ahdiji  alhniji,  n.  Uüeati  ladiji  lani,  jartm»- 
{s\y.  J^rmen  :  la.  armentum,  griech.  dpfjia)  geht  auf  Formen  mit  der  Vorstufe 
oh  or9  mit  jener  Anlautsdehnung  zurück,  wobei  9  nach  l  zu  »,  nach  r 
zu  *  wurde ;  in  ksl.  remem  (:  jaftm»),  ret^  (:  r€U^,  ai.  ft4^),  r.  rebjdnok 
"Kind*  (:  ksl.  robb  usw.),  lebed'  'Schwan'  (:  poln.  täbfdi  usw.,  lat.  dUma)  u.  A. 
ist  re  le  statt  des  regelrechten  ri  U  aus  ursl.  er9  eh  (aus  er  el)  so  zu 
erklären,  daß  anl.  e  vermittelst  gelegentlicher  Sandhifälle  (Kontraktion  mit 
vorausgehendem  Vokal)  in  Verlust  geraten  ist.  Ursp.  /*  /  war  im  sl.  zunächst 
als  /*  /  gebUeben,  welche  Laute  teils  »-,  teils  t»-ßlrbig  waren  (auf  Ersteres- 
sind  die  Palatalisierungeninksl. öj^rub  u. dgl.  zurückzufuhren).  —  Gauthiots 
Folgerungen  aus  Torbiörnssons  Theorie  (Anz.  13,  243,  ö)  fallen  mit  dieser. 
—  Zu  den  sl.  Auslautsgesetzen.  Ursp.  -o  -od :  sl.  -o;  -oe  -om  :  sl.  -»• 
(Fortunatov  BB.  22, 164',  Berneker  KZ.  37, 370 ;  offenes  o  in  der  slvn.  Endung 
-mo  der  1.  PL  deutet  auf  Entlehnung,  wohl  aus  einem  serb.  Dialekt  hin ; 
ansl.  -»  konnte  unter  bestimmten  Bedingungen  erhalten  bleiben,  vgl.  -ä  im 
serb.  GpL).  Die  Endung  -t»  der  3.  Sg.  aus  -th  (Berneker  KZ.  37,  370); 
Wechsel  von  > :  9  findet  auch  im  Wortinnem  statt  (r.  etögna ;  griech.  crelxw ; 
ksl.  dhska  aus  la.  diseue ;  r.  tönkij ;  ksl.  tbn»k» ;  r.  zöd^j  :  ksl.  zhdati ;  ksL 
dibrh  :  poln.  dein*,  cymr.  dwfr ;  ksl.  hrbvtno  :  poln.  breumo,  griech.  öcppöc 
'trabs';  6.  tftina  :  troetina-,  p.  niecka  :  ksl.  nbätvy).  Gpi.  -»  aus  -öm  (Streitberg 
IF.  1,  282).  Sl.  -y  im  Nsg.  =  ht  -i  (ebd.;  sl.  voda,  aeetra  hat  andere 
Endung).  Sl.  -f  in  imf  u.  dgl.  =  ursp.  p  (ebd. ;  ursp.  p  wurde  direkt,  nicht 
über  in,  zu  f ;  fwi,  /r,  /^  dagegen  zu  w»,  »r,  •/).  Im  Dsg.  der  o-St.  wurde 
ursp.  -ot  durch  progressiven  Umlaut  (durch  Mittelstufen  -üi,  -üff)  zu  ou 
(ähnl.  z.  B.  d.  au,  £.  ow  aus  ü,  durch  üy  hindurch).  Inst.  Fl.  sl.  -y  aus  -d«»- 
durch  -««8  -ÜU8  hindurch.  Jedes  geschleifte  Ö  wurde  also  im  sl.  Auslaut 
zunächst  zu  -ü,  während  das  gestoßene  d  zu  a  wird.  Ursp.  geschl.  -i :  sl.  ->\ 
ursp.  gest.  -e  :  sl.  -^  (Streit berg  IF.  1,  295);  so  sl.  matt,  i  (der  Wandel  von 
geschl.  'i  zu  -» ist  jünger  als  der  von  ji  zw.  ja  :  daher  im  Nsg.  der  i«-St.,  lit. 
'{i)i,  sl.  -ja)  neben  vi  (vgl.  vtii,  ccpti)).  Ebenso  wird  geschl.  -oi  zu  sl.  i,  gest. 
-0%  zu  -^  (Meiliet  MSL.  8,  239) :  rabi,  Impt.  neei,  mi  ii  ei  {i\ioi,  col  erhielt  den 
Akut  durch  Enklise,  vgl.  dKitobdiv)  neben  Ndu.  rqei,  Uti,  r.  Npl.  ti  vef 
(:  li.  geri-j%),  vidi  (Lsg.  rabi,  auch  tebi  hat  sich  nach  Seni  gerichtet,  wo 
'i  aus  -äf ;  im  Dsg.  der  -i-Stämme  -»  liegt  bsl.  -t  vor).  Ursl.  i  und  der 
ursp.  5  wiedergebende  Vokal  waren  im  Ursl.  offene  Monophthonge,  nach 
Konsonanten  mit  einem  geschlossenen,  den  folg.  Vokal  antizipierenden 
Gleitlaut  (z.  B.  hö  be,  eig.  If^d  b*e) :  der  Gleitlaut  blieb  im  Wortinnem  und 
im  Anlaut  bei  gestoßener  Intonation  unmerklich,  bei  geschleifter  Intonation 
einer  ausl.  Silbe  wurde  er  aber  hervorgehoben  und  bekam  schließlich  das 
Obergewicht  (daher  -ü  -y,  bzw.  i").  Dieser  Umstand  ebenso  wie  die  sloveni- 
schen  Intonationen,  die  Behandlung  der  Gruppen  or  el  im  Russ.  und 
die  serb.  Entwickelung  von  i  (serb.  vijek  n.  vjera)  beweisen,  daß  die  ge- 
schl. Intonation  (deren  urspr.  Wesen  die  Zweigipfligkeit  war)  im  Sl.  von 
der  lit  geschleiften  Intonation  wesentlich  verschieden  war,  indem  sie 
die  erste  More  einer  Länge  hervorhob.  Die  ursl.  Art  der  Intonationen 
stimmt  mit  der  preuß.  und  lett.,  auch  mit  der  griech.  und  demnach 
wohl  mit  der  urspr.  zusammen  (auch  die  Behandlung  der  lit.  Auslauts- 
silben läßt  sich  dadurch  am  besten  erklären).   Die  bisherige  Erklärung 
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des  Saussureschen  Akzentverschiebungsgesetzes  (Anz.  6,  157)  muß 
demgemäß  dahin  modifiziert  werden,  daß  eine  ursp.  betonte  Kürze  ihren 
Akzent  an  eine  darauffolgende  Länge  abgibt  (\i. pltää  aus  *plütä\  pliaa$ 
blieb,  weil  eine  Silbe  mit  der  die  erste  More  hervorhebenden  Intonation 
sich  leichter  an  die  vorhergehende  Silbe  anlehnen  konnte).  Außerdem 
gibt  eine  gestoßene  Silbe  ihren  Akzent  an  eine  unmittelbar  vorhergehende 
gleichfalls  gest.  Silbe  ab  (li.  Inst,  gälva,  Apl.  gdlvas^  r.  dolotö  :  dMta,  IM : 
lüa  u.  dgl.).  Die  beiden  Gesetze  sind  bereits  urbsl.  (gegen  Meillet  MSL.  11, 
361).  Im  Sl.  hat  man  zwei  chronologisch  weit  auseinander  liegende,  aber 
physiologisch  gleichartige  Akzentverschiebungen  anzunehmen  (neben  ri^ : 
lit  rankä  eine  jüngere,  von  der  neuentstandenen  gest.  Intonation  bewirkte 
in  r.  ve9iljfj,  sadit^a), 

3.  Exkurs  über  den  griech.  und  lat.  Akzent.  Die  ursbsl.  Ak- 
zentverschiebungen waren  mehr  von  der  Quantität  als  von  der  Intonation 
abhängig  und  demgemäß  von  den  für  das  Slovn.,  wohl  auch  für  das  Kasch. 
und  Poln.,  in  beschränkterem  Umfang  auch  für  das  Big.  anzunehmenden 
verschieden.  Analogien  dazu  bietet  das  Neuir.,  Lat.  und  Gr.  Fürs  Lat. 
sind  die  Versuche,  die  plautinische  Metrik  für  Akzentfragen  zu  verwerten, 
sowie  das  Dogma  von  der  ehemaligen  Anfangsbetonung  (dieses  auch  für 
das  Keltische)  abzuweisen.  Dagegen  galt  einmal  im  Lat.  die  Betonung  der 
Antepänultima,  woraus  durch  Akzentverschiebung  bei  langer  Pänultiroa 
die  spätere  Akzentuierung  zustande  kam.  Im  Griech.  war  seinerzeit  der 
sonst  freie  Akzent  auf  die  3  letzten  Silben  beschränkt;  später  trat  eine 
Akzentverschiebung  ein,  indem  eine  lange  Silbe  (ob  auch  ein  kurzer 
Vokal  vor  zwei  Geräuschlauten,  bzw.  vor  Geräusch-  +  Sonorlaut?)  den 
Akzent  an  (nicht  auf)  sich  zog  (dt'^OXoc  aus  *&tkvX6c,  1ToXd^ou  aus*iröX€MOu). 
Die  mittlere  Länge  bewirkte  keine  Verschiebung  (irovripöc,  c(bT)poc),  neu- 
trahsierte  die  Wirkung  einer  langen  Drittletzen  (örjcaupöc),  hob  dagegen 
die  Wirkung  einer  langen  Ultima  nicht  auf  (cib/|poü) ;  im  Einklang  mit 
diesem  Übergewicht  der  Ultima  wird  z^_  zu  _^_  (dpTÖpou).  bleibt  _wji 
(^bov^i).  Mit  diesen  Verschiebungen  hat  die  Regelung  der  Intonation  in 
der  Pänultima  nichts  zu  tun  (vff coc  :  v/|cou) ;  dieselbe  Regelung  galt  nach 
Grammatikerangaben  auch  für  das  Latein.  Ob  diese  Akzentregelungen, 
sowie  die  Geschicke  der  ursp.  Mediae  asp.  nicht  als  gr.-ital.  Eigentümlich- 
keiten aufzufassen  sind? 

4.  Der  slavische  Akzent  und  die  idg.  Morphologie  der 
Nasalpräsentia.  Die  sl.  Verba  Siuf -nq  haben  ursp.  durchwegs  Anfangs- 
betonung gehabt;  dieselbe  wurde  unter  Umstanden  nach  Saussures  Gesetz 
verschoben:  Akzentregeln  für  die  r.  -n- Verba.  Diese  Konjugation  entspricht 
der  ai.  V. ;  Inf.  -nqti  steht  für  *'nöti  ('*nutt)  und  ist  neben  *'nUi  durch 
Nachbildung  des  Nebeneinanders  vom  lautgesetzlichen  *diti  neben  der 
Neubildung  dqti  aufgekommen.  Auch  die  Inßxverba  haben  im  Sl.  ursp. 
die  Anfangsbetonung  (r.  IJdgu  sjddu  büdu).  Sl.  imatMj  ursp.  gleichfalls  mit 
Anfangsbetonung,  geht  auf  *iimämi  oder  *ijunnami  zurück  (Zurückweisung 
von  Schmidts  Kritik  144 (T.,  Bedenken  dagegen;  ursp.  mii  wurde  im  Sl. 
zunächst  zu  m,  und  erst  das  durch  Analogie  restituierte  mn,  wie  z.  B.  in 
*Äromry*  neben  r.  kdmoiij  wurde  nachher  zu  n).  Der  von  der  ai.  Akzen- 
tuierung der  5.,  7.  und  9.  Präsensklasse  abweichende  Akzent  der  sl.  Nasal- 
verba  ist  auf  verdeutlichende  Ersetzung  des  vererbten  Akzentwechsels 
zwischen  der  letzten  und  vorletzten  Silbe  durch  jenen  zw.  der  letzten 
und  ersten  Silbe  zurückzuführen  (vgl.  de  Saussure  Anz.  6,  163). 
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In  der  Deklination  sind  die  in  den  vokalischen  Stammklassen 
bei  ursp.  Endbetonung  stattfindenden  Akzentzurückziebungen  (im  Asg., 
Dsg.,  Npl.  der  ->'-,  -u-,  -ä-St.)  Analogiebildungen  nach  den  kons.  Stämmen 
(vgl.  Saussure  Anz.  6, 164),  die  jünger  als  die  bsl.,  aber  älter  als  die  spezieil 
slav.  Akzentgesetze  sind.  Das  Bsl.  bestätigt  da  das  Zeugnis  von  griech. 
iroöc :  irobi :  iroböc  für  die  Urspr. ;  bei  der  Differenz  zw.  griech.  iröbac :  ai. 
padäs  stellt  es  sich  auf  die  Seite  des  Ai.  (jedoch  li.  keturis);  im  Dsg. 
bietet  das  Bsl.  eine  Akzentzurückziehung,  die  dem  griech.  x<xM<i^  &i-  P<*^ 
gegenüber  auf  keinem  alten  Muster  berufen  kann.  Eingehende  Besprechung 
der  Akzentverhältnisse,  sowie  der  dieselben  bedingenden  Momente  bei 
den  -ö-,  -»-,  -I*-,  -0-  (-»o-)St.  sowie  solchen  auf  Kons.,  bei  den  Adj.  (hier 
deutet  der  r.  Nsg.  -^  der  zusammenges.  Dekl.  auf  ursp.  Oxytonierung)  und 
Partizipien.  Die  Zurückziehung  des  Akzentes  in  ursp.  oxy tonen  Nom.  M. 
und  Neutr.  der  o-St.  (dieselbe  unterblieb  vor  dem  enkl.  Artikel  und  dem 
enkl.  Reflexivpronomen:  \i.  gerds-iSy  r.  £M-j,  r.  dal-ajä  aus  *dM-8f)  ist 
eine  Nachahmung  des  in  einigen  Fällen  vorliegenden  Gegensatzes  zw.  o- 
und  a-Stämmen,  der  teils  ererbt  (in  Fällen  wie  griech.  <pOXov  :  <püXi^  Hirt 
250),  teils  durch  die  Akzentgesetze  entwickelt  war  (r.  n^  novä :  griech. 
v^oc  vdä).  Spezielles  zur  Betonung  der  "kolkä-St.  —  Die  Chronologie 
der  bsl.  Akzentneuerungen  ist  etwa  die  folg.:  1.  Verdeutlichung  des  er- 
erbten Akzentwechsels.  2.  ^_ und  vL_  wird  ^jl^^^jl;  _- ^  wird ^_.  3.  Nach- 
ahmung des  alten  Akzentwechsels  der  Kons,  bei  den  vok.  Stämmen. 
4.  Analogische  Durchführung  des  Gegensatzes  zw.  -o-  und  -a-St.  Gleich- 
zeitig mit  3.  ist  der  Anfang  des  speziell  sl.  Intonationswechsels.  Es  scheint 
aber  nicht,  daß  die  gleichzeitig  mit  3.  und  4.  eingetretenen  unter  sich 
verschiedenen  neuen  Intonationen  der  kurzen  Vokale  an  und  für  sich  auf 
die  Akzentstelle  wirken  konnten.  Noch  später  ändert  sich  die  Intonation 
einer  kurzen  oder  langen  Silbe  unter  dem  Einfluß  eines  folgenden  »  », 
eines  langen  Vokales,  eines  enkl.  Wortes  (nach  versch.  Sonderregeln) ;  und 
darauf  folgt  eine  Wiederholung  von  Saussure's  Gesetz  (r.  vesSlyj  usw.,  skaii). 
Noch  dialektisch  findet  Intonationswechsel  statt  (wegen  der  Kontraktion 
im  Instr.  £.  lipou^  slvn.  Itpo]  nach  den  Konsonanten  geregelt  in  p.  bog, 
2.  &ÄÄ  neben  p.  ö.  kot;  Veränderung  der  physiologischen  Art  der  Into- 
nationen im  Wsl.). 

ö.  Exkurs  über  sl.  tfi  P-  Ursp.  91  p  ist  im  Sl.  in  der  Regel  zu  f 
geworden.  Daneben  0,  9  in  sUo;  chUMi  chotiti :  arm.  xind  'Freude',  cymr. 
chicant  'Begierde',  viell.  griech.  xdxic  xöt^w  (auch  la.  fame8  [h]afnärej  ai. 
kam-?  ursp.  anl.  qhjq);  ogm  :  li.  u{n)grtiSy  la.  ignis  aus  *ingnf8f  ai.  agni^\ 
r.  toskd  *ti8ka  *ivg8kä  :  p.  tfskliwg;  ausl.  -J  in  den  Aor.  pfstj  irichb^  viell. 
in  bratri  (nach  Meillet  MSL.  8,  236  Asg.) ;  ghbokb :  glqbokb ;  r.  z6pa  'podex' : 
an.  gumpr ;  U^kb  (»  aus  dem  Fem.  *hgi»f,  oder  durch  Kontamination  mit 
einem  griech.  öXiroc,  alb.  lig  entsprechenden  Worte) ;  dagegen  geht  tfUorb 
nicht  auf  *ptoro8,  sondern  auf  *vitoro8  (:  ai.  vüara8j  la.  vUricu8,  d.  wieder) 
zurück.  Der  Inf.  zu  dbmq  hätte  lautgesetzlich  *dUi  *doti  zu  lauten,  wurde 
jedoch  zu  dqti  durch  Nachbildung  des  Verhältnisses  phnq  :  pfti.  Der  Unter- 
schied zw.  f  und  »,  0  ist  auf  ursp.  fp*  p^^  bzw.  ^•«  p**  (ähnl.  wie  p  /•'  neben 
7^  /«♦)  zurückzuführen.  Es  gab  schon  seit  jeher  neben  ^•'  p*  ein  iji**  p*  (so 
in  *dHi  dqti,  li.  dünUf)^  außerdem  wird  ^^  p**  aus  9»'  p^  durch  Einfluß  der 
benachbarten  Laute  (so  vor  -tt  -ta  -to  im  Gegensatz  zu  -th  -H  -tj)  ent- 
standen sein  {bUo  :  ty-sfäia  könnte  unter  Umständen  das  lautgesetzUche 
Verhältnis  darstellen);  doch  erschweren  Analogiebildungen  {de8ft*  nach 
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^Mff>),  insbesondere  die  Vieldeutigkeit  des  sl.  f  («»,  mt,  p,  fi)  die  Unter- 
suchung. Der  Unterschied  zw.  o  und  »  beruht  wohl  auf  arsp.  Akzentunter- 
schieden; bet.  0,  unbet.  9.  Chronologie:  1.  Die  älteste  Palatalisation. 
'2.  Die  Spaltung  der  Nas.  son.  (jünger  als  die  Akzentneuerung  3.,  s.  o.  §  4) 
3.  B.  de  Courtenay's  Gesetz  über  Palatalisierung  von  Velaren  nach  palat. 
Vokalen.  4  Die  Akzentneuerung  «4. 

6.  Zur  Lehre  von  den  uridg.  Vokalalternationen  (s.  Abt.  I 
TJ.  49,  Anz.  20  S.  6). 

Gelegentliches:  li.  petfs  *pietiiO' :  sl.pletjo'  'Schulter'  (364).  — 
Die  Gruppe  rm  ist  im  SL  zu  rv  geworden,  wenn  die  vorangehende  oder 
die  folg.  Silbe  mit  einem  Nasal  anlautete;  vgl.  ksl.  nrapb  :  ai.  narmäs;  ksL 
mravijh :  griech.  fi0pfjir)g ;  ksl.  ijvkm  (:  ai.  hfmi^ ;  dxmitn»  und  (jr%  für  *dSp»i* 
durch  Formenassoziation) ;  ksl.  gbdrapb  :  sudharma  (372).  —  Ksl.  Mapb  eig. 
'unpaar,  dem  das  zugehörige  Gegenstück  fehlt* :  d.  halb  *qhoipO'  (chhik» 
aus  *cholphb,  eMast»  aus  eholp-ttb  z.  W.  9thä  373  flf.).  —  Suflf.  -«t  in  r. 
8viditel*ni'Ca  n.  sviditd*  u.  dgl.  (383).  —  Sl.  eh  =»  ursp.  qh  in  soeha  :  ai. 
4dkhä ;  ksl.  Birb :  an.  härr^  ahd.  her  (:  griech.  xotpoc ;  vgl.  an.  grÜ8  Terkel* : 
d.  Oreis) ;  ksl.  cM^  :  g.  hlaibs^  la.  Itbum  {*qhlaibhO') ;  ksl.  ehopiH  :  arm. 
xapanem ;  viell.  chvoja  :  li.  aküjoa ;  ksl.  chrfitb :  li.  kremsle;  ksl.  cArom» :  ai. 
harmydm  (ai.  A  das  patatalisierte  XrA)  ?  Ursp.  Ih  wird  sl.  9 ;  sl.  nr» :  griech. 
Xf^poc,  la.  heres  (mit  der  idg.  Vokalaltemation  e:  f)  (391  f.V  Ursp.  9q»  (and 
wohl  auch  slff)  hat  im  Gymr.  fp  ergeben,  während  bei  ai  sq  nach  Voka- 
len Metathese  und  infolge  dessen  anl.  chic,  inl.  ch  erscheint  (anl.  9e  aus 
ursp.  st  sq  eine  nach  Konsonanten  berechtigte  Sandhiform).  l.Bq**i  cymr. 
yahyddaden  'Hagedorn*  :  ir.  sese ;  c.  hyap  'trocken*  :  ir.  «mc,  ai.  asa^cdt- ; 
c.  cosp :  ir.  co8c  'Strafe*.  2.  si  aq  nach  Vok.  (Foy  IF.  6,  315  flf.).  3.  sl  «g  c^inr. 
ehw  (mit  chtc  aus  ursp.  8fi  zusammengefallen) :  cymr.  cyehwyn  'aufspringen' : 
ir.  Bcendim,  la.  scandö;  c.  chwyd  'Erbrechen' :  griech.  cKcbdwum,  Ot^bn» 
arm.  ief^,  np.  Hkastan^  ksl.  itfditi  (zur  Bedeutung  la.  /fmfö :  q)€ib€c6aiX 
W.  «g(Ä)«rf-  (:  Bq{h)eid')\  cymr.  äoZÄ  'Spalte* :  got.  «A;a{;a  'Ziegel'  usw.; 
<;.  chtoith  'linkhändig* :  nir.  ciotctch  :  la.  Bcaevua  (389). 
:3.  Meillet  A.   £tudes  grammaticales.   N.  1.   S.  105—149. 

I.  Remarques  sur  Torigine  de  Talt^ration  de  i  et  u  brefs  en  slave. 
1.  Jedes  ursl.  f  tf  ist  zu  »  »  geworden:  es  waren  dies  ursp.  i  u;  Reduk- 
tionsvokale  vor  einer  antevokalischen  Sonante  (i>r«rt,  m^niti);  ursp.  Re- 
duktionsvokale, denen  lat.  a  entspricht,  der  Art,  wie  lat.  quattuor:  sl. 
*dUyre\  ursp.  p  ^  in  Fällen  wie  stto:  aus  ursp.  o  entstandenes  u  in  End- 
silben vor  -s  -n ;  ursp.  e  vor  j.  Der  Wandel  von  »'  u  zu  >  »  hat  noch  die 
Alten  Entlehnungen  a.  d.  Germ,  ergriffen.  2.  Zur  Entstehungszeit  des  ksl. 
Schrifttums  waren  >  und  »  noch  wirkliche  gesprochene  Vokale  (die  Präp. 
beZj  izj  ffbz  wurden  ohne  ausl.  »  gesprochen  und  ursp.  auch  so  geschrieben). 
3.  In  den  erhaltenen  Denkmälern  haben  »  ^  jedoch  zweierlei  Geltung: 
teils  von  Lauten,  denen  in  den  lebenden  Sprachen  volle  Vokale  entsprechen 
Cjer  fort*),  teils  von  solchen  ('jer  faible*),  die  verflüchtigt  werden  (ksl. 
gbnb  :  russ.  8on) ;  die  schwachen  Jerlaute  haben  keine  definitive  Geltung 
und  weisen  die  Tendenz  auf,  sich  nach  der  weichen,  bezw.  harten  Be- 
schaffenheit der  benachbarten  Konsonanten  zu  richten  {dbva  :  dtvi  u.  dgl.), 
eine  Erscheinung,  die  von  Vokalassimilationen  wie  eamcUeriti  für  zama- 
toriti^  pograhati  für  pogribati  verschieden  ist.  4.  "[Les  jers]  n'ont  eu  un 
point  d'articulation  que  lä  oü,  6tant  forts,  ils  ont  4t^  rapproch^  des 
voyelles  pleines,  c'est-ä-dire  lä  ou  ils  ont  cess6  d'ßtre  des  jers  pour  de- 
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yenir  e,  o,  a  etc.  Par  eux-m^mes  et  indöpendamment  de  la  natura  dure 
ou  molle  de  la  consonne  pröc^dente,  les  jers  sont  de  simples  Emissions 
sonores,  non  accompagn^es  de  Tarticulation  d^finie  qui  caract^rise  les 
Yoyelles  normales** ;  deshalb  werden  auch  starke  »  »  in  jenen  sl.  Sprachen, 
die  den  Unterschied  zw.  harten  und  weichen  Kons,  aufgegeben  (Serb., 
äech.),  gleich  behandelt.  Diese  Alteration  steht  mit  dem  geschlossenen 
Charakter  der  ursl.  Vokale  t  u  in  Zusammenhang.  Note  sur  le  traitement 
des  jers  dans  le  Clozianus. 

II.  Sur  les  groupes  de  consonnes  en  slave.  1.  Gruppen  von  eigent- 
lichen Kons.:  a)  Alle  Explosiven  werden  vor  Expl.  oder  vor  Sibil.  ver- 
flüchtigt (in  der  Gruppe  kt  muß  früher  ein  Wandel  eingetreten  sein,  wo- 
durch k  den  explosiven  Charakter  eingebüßt  hat),  b)  8  vor  Expl.  bleibt 
nnd  gehört  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  zu  6iner  Silbe  (daher  kann  eine 
solche  Silbe  im  Iterativ  kurz  bleiben :  Itstiti  :  -Ititati).  2.  In  Verbindungen 
Expl.  4-  Son.  blieb  das  Sl.  dem  ursp.  Stande  treu  und  läßt  sie  im  Wesent- 
lichen unverändert ;  dv  bleibt  (Ifdvhfa ;  vivij  davi  durch  Assoziation) ;  z  in 
mpsdra,  nozdri  viell.  aus  Sandhiformen  der  urspr.  kons.  St.  *m«fw-  *nflw-? 
Kons.  4"  ^  bleibt  im  Gsl.  {cM  wird  nicht  Q,  ebenso  sn  sm  (auch  chn  chm), 
fn  (für  kn  gibt  es  keinen  sicheren  Beleg) ;  nur  die  Lab.  und  Dent.  werden 
vor  Nas.  verflüchtigt. 

III.  La  d^sinence  -to  ä  Taoriste.  Die  2.  3.  Ps.  Sg.  Aor.  -/»,  welche 
von  den  Begründern  des  ksl.  Schrifttums  bei  gewissen  einsilbigen  Stämmen 
ausschließlich  gebraucht  wurden,  stehen  mit  dem  Bestreben  in  Zusammen- 
hang, einsilbige  gramm.  Formen  zu  vermeiden  (vgl.  vede  neben  vin,  kUo^ 
Mo),  Die  Endung  -tb  ist  viell.  aus  *-^Äa-«  (End.  der  2.  Sg.  Pf.,  um  -«  er- 
weitert wie  in  griech.  okOac)  entstanden,  und  wurde  durch  Nachbildung 
der  sonstigen  Aoristbildungen  auch  in  die  3.  Sg.  verschleppt  {-ickb  im 
Impf,  entspricht  viell.  griech.  f|a,  ai.  dsa^  wobei  die  ursp.  Endung  -a  durch 
-fi  erweitert  worden  wäre,  3.  Sg.  -iie  ai.  dsa  *ese). 

IV.  Sur  rimp^ratif  des  th^mes  de  prfes.  en  -»*-.  Im  Gsl.  war  %  im 
Ind.  der  i-Präs.  geschleift  (serb.  iimmo),  im  Impt.  gestoßen  {iivimo\  was 
viell.  so  zu  erklären  ist,  daß  im  Impt.  das  %  des  athem.  Opt.  mit  dem  % 
des  Präsensst.  zusammengezogen  worden  ist.  —  Zur  Akzentuation  der 
-««-Verba. 

V.  Sur  les  verbes  en  -ovctti.  Wie  die  griech.  Verba  -cOuj  Denominativa 
von  Nom.  ag.  auf  -cm-,  sind  die  sl.  Verba  auf  -ujq  (lit.  -duju)  solche  von 
ehemaligen  Nom.  ag.  auf  -öu-.  Die  gestoßene  Intonation  des  sl.  m,  lit.  au 
ist  aus  der  Länge  des  ersten  Sonanten  des  Diphthonges  zu  erklären. 

A.  Saohmatov  A.  A.  Zur  russischen  Lautgeschichte.  Das  Polnoglasije  (russ.). 
Izv.  russk.  jaz.  VII  1,  280—318;  2,  303—82. 

(Polnoglasije  'Vollauf  heißen  in  der  russ.  Gramm.  Svarabhaktier- 
scheinungen  bei  Liquiden,  wie  russ.  gorod  aus  ursl.  gordb,  ksl.  gradby 
wobei  das  erste,  Gruppen  mit  ursl.  «,  o,  und  das  zweite,  Gruppen  mit 
ursl.  >  »  =  russ.  «,  o  betreffende  Polnoglasije  unterschieden  wird).  — 
I.  Das  zweite  Polnoglasije.  Urspr.  a/*,  a/  (die  Fortunatovsche  Auf- 
fassung von  /•,  /)  waren  schon  im  Bsl.  vor  Kons,  zu  »V,  ü  {ur,  «/),  dieses 
im  Ursl.  zu  >^,  a/  (»/•,  a/)  geworden.  Im  Südsl.  wurde  i/*  (usw.)  zu  »r, 
dieses  zu  p  (dabei  fand  im  Ksl.  teils  mundartlicher,  teils  kombinatorischer 
Wandel  von  >  zu  »  statt),  dieses  zu  ^  (/).  Im  West  sl.  wurde  ursl.  j/* 
labialisiert  und  schließlich  zu  labialis.  /*  (=  poln.  ulaus.  ar,  olaus.  or,  6.  r, 
z.  B.  poln.  targ  usw.);  ursl.  j/  ebenso  zu  labialis./  [f]  =  poln.  tu  hinter 
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harten  Dentalen,  ei  oi  hinter  Labialen,  Velaren;  ulaus.  tu  ty^  bzw.  oi; 
olaus.  oi\  l,  lu,  welches  zuweilen,  wie  in^^n  nsich  plni,  durch  /  verdrängt 
wurde) ;  ursl.  tf,  a/  wurde  im  AUg.  schließlich  zu  palatalis.  p,  /'  (=  poln. 
*er  *erz,  ü;  ulaus.  er;  olaus.  eir  er;  6.  /*,  nach  6  i  aber  er);  vor  labiali- 
sierten  (harten)  Dentalen  wurden  letztere  Gruppen  jedoch  labialisiert  und 
fielen  mit  ursl.  »/*  i/  zusammen  (z.  B.  in  poln.  peiny  usw.).  Im  Russ.  ent- 
stand zunächst,  wie  im  SüdsL,  »r  usw.  Weiterhin  wurde  l  in  jedem  W,  W 
zu  t  labialisiert ;  ^r  wurde  zu  »r»  vor  labialis,  (harten),  zu  »r<  vor  palatalis. 
(erweichten)  Kons. ;  »r  neigte  im  allg.  zu  »H  hin,  wurde  jedoch  vor  labialis. 
Dentalen  zu  »r«  (woraus  weiterhin  ür^  Ör  und  schließlich  «'or  :  dim  ans 
dtrm).  Weitere  Geschicke  dieser  Lautformen  hingen  von  späterem  Wandel 
von  ursl.  »,  »  ab.  Wie  in  anderen  sl.  Sprachen,  wurden  auch  im  Gem.-russ. 
kurze  Vokale  gedehnt,  wenn  in  der  folg.  Silbe  ein  »,  »  verflüchtigt  wurde 
(darauf  deuten  klruss.  Diphthongisierungen  wie  duom^  ditn  aus  ursl.  domib 
hin) ;  in  analogen  Fällen  wurde  auch  urruss.  »r  usw.  zu  t^r  gedehnt :  aus 
>r,  »r,  9i  wurde  russ.  «r,  or,  oi,  aus  »f ,  »f  »/,  dagegen  «r«,  wo,  oio,  d.  i. 
Lautformen  mit  dem  zweiten  Polnoglasije  (z.  B.  in  dial.  8t6l6b  für  schriftspr. 
stolb,  ursl.  sttlbb,  dial.  verich  für  verch^  ursl.  v^chö).  Russ.  ere,  oro,  oio  geht 
auf  älteres  »r»,  »r»,  »f»  zurück,  welches  z.  T.  in  aruss.  Denkmälern  vorliegt. 
Das  zweite  Polnogl.  ist  gemeinruss.,  wenngleich  Belege  davon  hauptsäch- 
hch  in  einigen  nordgrr.  Mundarten  erhalten  blieben.  —  Mundartliche  Be- 
lege :  1.  Lautgesetzliche,  in  geschlossener  Silbe  (z.  B.  verich,  Gen.  verehd). 
2.  In  offener  Silbe,  a)  Analogiebildungen  unter  Einfluß  des  Nom.  (am 
häufigsten  bei  weibl.  »-St.,  wie  iired\  G.  iiredi  f.  iirdt).  b)  Einige  unklare 
Fälle  (wie  klr.  sUrevo  f.  etSrvo).  Das  zweite  Poln.  wurde  in  den  meisten 
Dial.  durch  Analogiebildungen  (ierd'  für  iired*  nach  Gen.  iSrdi)  verdrängt; 
am  treuesten  hält  es  sich  in  den  Dial.  der  Gouv.  Pskow  und  Twer,  ferner 
in  den  Gouv.  Olonec  und  Nowgorod.  —  Belege  von  oro,  ere,  oh,  elo  (»ro, 
9lo,  tre)  für  or,  er,  ol,  el  aus  älteren  Denkm. 

II.  Das  erste  und  das  zweite  Polnoglasije.  Auch  r,  oro  oio, 
ere  ele  aus  ursp.  or  cH,  er  d  deutet  auf  ursl.  oT  usw.  hin  (für  ursp.  ar  und 
or,  welcher  Unterschied  im  Sl.  zunächst  Intonationsunterschiede  ergab). 
Abweisung  der  Tornbiörnssonschen  Hypothese  von  ursl.  /•©  usw.  (Anz.  15, 
121 ;  W.  eterg-  f.  serg-  durch  Einfluß  von  Wörtern  ähnl.  Bedeutung  mit 
anl.  fftr-,  wie  ostrogi):  1.  Ursl.  fo  usw.  würde  klr.  oH,  nicht  oro,  ergeben. 
2.  Poln.  trzop,  trzowo  zeugt  gegen  ursl.  C^epb,  dfevo^  weil  ursl.  e  vor  Lab. 
nicht  zu  0  wird.  3.  Russ.  moioko  ist  nur  aus  ursl.  melko,  nicht  m{eko  zu 
deuten.  —  Ursl.  or  wurde  zu  urruss.  or^,  er  zu  er».  Urspr.  el  zw.  Kons. 
wurde  bereits  ursl.  zu  ö^i  (mit  geschloss.  Ö),  hinter  ö,  i  zu  ^i  (mit  offen,  ö); 
urspr.  ol  =  ursl.  oi  wurde  zu  urruss.  oi*^  (mit  labialis,  i  :  gem.-russ.  *gob^9b\ 
oH  zu  dH  und  weiterhin  zu  ol^  (gem.-russ.  moi**ko),  ö^i  zu  ö*i^  (gem.-russ. 
zöi**za).  Alle  diese  Lautgruppen  (einschließlich  der  u.  I.  besprochenen) 
entwickelten  sich  im  Russ.  weiterhin  so,  daß  die  (lange)  Liquida  vor  Kons, 
zur  nichtsilb.  Liqu.  -f-  silb.  Liqu.,  weiterhin  zu  nichtsilb.  Liqu.  +  Vokal 
wurde  (z.  B.  ursl.  tort  wurde  russ.  torft,  weiterhin  torot).  Besprechung  der 
Akzente  (und  Intonationen). 

III.  Lautverbindungen  mit  kurzen  Liquiden.  Schon  im  Ursl. 
wurden  urspr.  lange  Vokale  und  Diphthonge  gekürzt:  1.  in  offenen  End- 
silben, 2.  in  nicht  unmittelbar  vortonigen  Silben,  3.  in  betonten  Silben, 
mit  Ausnahme  von  anl.  Silben  zweisilbiger  Wörter,  4.  in  nachtonigen  Silben, 
die  Pänultimen  ausgenommen;  6.  von  zwei  benachbarten  Längen,  deren 


IX.  Baltisch-Slavisch.   B.  Slavisch.   1902.  81 

zweite  steigend  betont  war,  wnrde  in  der  Regel  die  erste,  unbetonte,  ge- 
kürzt; blieb  sie  jedoch  durch  Systemzwang  lang,  wurde  die  zweite,  be- 
tonte, gekürzt  (aus  *düääma  ist  so  düidma  oder  duiäma  geworden).  Diese 
Sätze  werden  insbes.  durch  serb.  und  ^ech.  Quantitätsverhältnisse  nach- 
gewiesen. Unter  gleichen  Bedingungen  wurde  auch  ural.  oT  usw.  zu  or 
gekürzt.  Ural,  or  usw.  wurde  im  Südsl.  und  C  (durch  die  Mittelstufe  är  usw.) 
zu  rü  lä,  ri  U.  Ursl.  ar  usw.  hätte  hier  ro  lo,  re  le  ergeben  sollen :  statl 
dessen  findet  man  rä  lä,  ri  U  (letzteres  mit  kurzem  i\  Formen,  die  durch 
Analogie  der  wurzelverw.  Formen  mit  rä  usw.  zustande  gekommen  (schon 
vor  dem  Wandel  von  är  zu  rä  konnte  für  or  durch  Analogie  ar  entstehen). 
Mit  Ausnahme  des  £.  bietet  das  Westsl.  rd  /ö,  re  H  aus  ör  (urspr.  ot)  usw., 
ro  lo,  re  le  aus  or  usw.  Ursl.  äeMkb  'Mensch*  (:  griech.  uoXXaKi^,  -kIc) 
wurde  zu  Öävi*kb  mit  kurzem  l  und  langem  S,  oder  zu  öilvikb  mit  langem  l 
und  kurzem  i  (letzteres  viell.  durch  Einfluß  des  Yok.  öilviöe)\  ursl.  e/ ergab 
im  Südsl.  und  ä.  (durch  ^,  äl  hindurch)  hinter  ö  und  i  schliediich  la 
(£.  Slah,  ildnek\  ursl.  äelvikb  mit  kurzem  l  dagegen  wurde  südsl.  westsl. 
dlovikb.  —  Ursl.  ot  usw.  wurde  im  Russ.  zu  oro ;  or  usw.  sollte  da  als  or 
erscheinen.  Dieser  Art  ist  z.  B.  gomostaj  (:  £.  hranoetaj  usw-)  u.  A.  (bes. 
in  Dialekten);  im  Allg.  wurde  or  usw.  durch  vollautiges  oro  verdrängt. 
Ursl.  ielvikh  =  russ.  Movikb^  ursl.  ädvikb  blieb  (daraus  dial.  öefek  usw.). 
Ebenso  hat  urruss.  »f  usw.  mit  sekundärer  Dehnung  russ.  oro,  ursl.  »r  usw, 
russ.  or  ergeben  (s.  I.). 

IV.  Ersetzung  der  langen  Liquiden  durch  silbische  und 
das  dritte  Polnoglasije.  Durch  Dehnung  vor  Silben  mit  verflüchtigtem 
»,  »  (vgl.  I.)  entstanden  im  Urruss.  die  Lautformen  t/r  ^r  or  usw. ;  durch 
Beeinflussung  seitens  verwandter  Wörter  mit  *r  usw.  wurden  auch  diese 
Lautgruppen  gekürzt,  aber  das  Resultat  ist  nicht  mehr  »rusw.,  sondern 
9/*,  a/  (silbisches  /*  /,  unter  gleichzeitiger  Reduktion  der  versch.  vorher- 
gehenden Vokale).  Z.  B.  urruss.  gbfbbch  hatte  Formen :  Gsg.  ffblbhca^  Dsg. 
0blbkcu  (mit  schwindendem  »),  aber  Nsg.  gbfbbcb  (mit  festem  »  in  der  2. 
Silbe) ;  durch  Einfluß  des  Nsg.  entstand  als  Resultat  des  Kürzungsprozedses 
im  Gsg.  gblbhca,  g^bhea.  Aus  a/*  g/  wurde  weiterhin  ar  ol  (mit  haibkurzem 
silbischem  a,  unsilb.  Licpiida) ;  und  auch  in  diesem  ar  o/  wurde  zuweilen 
die  Liquida  durch  Einfluß  verwandter  Wörter  abermals  gedehnt  {ot^  al), 
Ergebnisse  von  diesen  Prozessen,  die  noch  durch  Akzentverhältnisse  kom- 
pliziert werden,  sieht  S.  in  versch.  (meist  dial.)  Liautformen,  wie  ar  al, 
ur  yr  usw. ;  auf  ar  al  führt  er  Lautformen  mit  ory  oly^  ara  äla  u.  A* 
C'drittes  Poln.")  zurück, 
ö.  Broch  0.    Zum  Schwund  des  intervokalischen  i,  J  (russ.).   Rus.  Fil. 

V&t.  ^,  134—9. 

In  den  lebenden  sl.  Sprachen  gibt  es  keine  feste  Grenze  zwischen 
i  und  j^  wiewohl  im  Allg.  i  öfters  als  j  zu  hören  ist.  Physiologisches  zum 
Schwund  dieses  Lautes  zwischen  Vokalen. 
6.  Paderflen  H.   Beiträge  zur  vergleichenden  Grammatik  der  slavischen 

Sprachen  (pohi.).  Material  i  prace  1,  166 — 76. , 

I.  ksl.  gqba  'Schwamm*.  1.  Sl.  gqba,  li.  guMas^  le.  gumba  gumpis 
ergibt  die  Bedeutungen  'Schwamm;  Geschwulst;  eine  Krankheit'  (andere 
Entwickelung  bei  sl.  dbna,  ursp.  'Gebärmutter^ :  dtno) ;  zu  trennen  ist  ai. 
gahhd^,  got.  u)amba,  2.  Der  Akzent  (serb.  güba)  weicht  vom  lit.  ab.  8.  Sl. 
q  gibt  wohl  nie  ursp.  um  un  (ksl.  nqida  viell.  aus  *np^fä  :  pr.  nautiny 
got.  naußs,  r.  ngf  u.  s. ;  sl.  bqdtf  viell.  aus  Hhf^^^m  [nach  KZ.  88,  897  ist 
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bqdq  nqida  grqb^  o-stufig];  sl.  dqti^  li.  dünUi^  ai.  dhämati :  griech.  Oiiui 
eöfiöc,  ai.  dhf>4sämi  :  ie.  *dhffi/i'l*dh^' ;  zu  sl.  tqp^,  dqgk  Brugm.  2,  1006 ; 
grqbb  zu  li.  grumbü,  aber  li.  grub-  viell.  analogische  Umwandlung  ans 
grumh'\  bzw.  uiSi  un  wieder  (übrigens  hat  nqida^  bqdq  keinen  ursp.  Schleif- 
ton). Ebensowenig  wird  ursp.  im  in  (ivi  iH)  zu  sl.  f  (bei  ksl.  ifdiai :  ibdaH 
ist  eine  ursp.  Altemation  *ehedh-l*gheidh' ;  ksl.  öftth  erklärt  sich,  falls  es 
zu  lat.  scindOy  nicht  zu  lit.  kändu  zu  stellen,  als  ^qpdti-  aus  ähnl.  Alternation 
*8qed-l*8qeid- ;  zu  sfknqti  Schmidt  Kritik  62  f. ;  rfgnqti  zu  ags.  wrencan ; 
zu  chvalftb  Brugm.  2,  1006)  [gegen  Lorentz  Anz.  8,  309,  2].  4.  Sl.  gqba : 
germ.  steamb^  ursp.  *8ghambhä'.  5.  Sl.  gqba,  serb.  güba  hat  die  Dehnstufe 
2^,  li.  gunibaa,  d.  «Mmp^  (für  *8toumpf  durch  Nachahmung  anderer  Fälle 
mit  tra  :  m)  die  Schwundstufe  ^.  6.  Andere  Möglichkeit  als  ursp.  *8ghambhO' 
ist  ursp.  *8g^ombho-  (germ.  su>  aus  urg.  8hw,  wie  in  ahd.  swerhan  n.  iki^^rftan). 
In  sl.  gqba  wäre  ft  auf  bsl.  Boden  ausgefallen,  falls  nicht  eine  ursp.  ft-lose 
Variante  (Thumb  Anz  11,  24)  anzunehmen.  7.  Mit  *8g^ombhO'  wäre  auch 
griech.  c<pÖTToc  cirÖTTOc,  lat.  fungttSj  arm.  8unk  8ung  zu  vereinbaren;  aus- 
zugehen wäre  von  *8ph^ovgo-  *8p^owgO',  mit  Metathese  (Brugm.  I*  632) 
und  ursp.  Altemation  phlp-.  Auch  in  bsl.  W.  gub-  :  griech.  irrüccui,  ahd. 
biogan,  ai.  bhujdti  liegt  Metathesis  vor.  8.  Sonstige  lexikalische  Oberein- 
stimmungen zwischen  Bsl.  und  Germ.  (vgl.  KZ.  36,  294  ff.) :  ksl.  tni^'»  *t8nijO' : 
d.  eis  (an.  hjam  :  poln.  8zronf  an.  hrim  :  li.  azartnä  mit  Alternation  t/Null, 
wie  in  ksl.  griva^  ai.  grfpä :  griech  6^pii ;  ai.  ka^kä :  li.  8zfyzka8;  ai.  pt^rt^m : 
ksl.^arA»;  griech.  cxdpTqpoc :  Kdpqpoc;  griech.  ^pedo] :  ksl.  vrA»;  td.pühän'  : 
ir.  ««ty,  ksl.  alizena);  r.  poln.  i<feA»  :  an.  skegg  'Kinn*  (semasiol.  Parallelen); 
sl.  8porb  :  ahd.  «par.  9.  [Vgl.  KZ.  38,  320].  Ursp.  /•  erscheint  im  Sl.  als  /^ 
(r.  or,  poln.  ar)  oder  ;^  (r.  «f,  poln.  ier)  wieder ;  vor  nicht  palatalem  Dental 
wurde  /^  poln.  zu  /^  (p.  marttoy  :  r.  m9rtvg}),  Ursp.  /  ist  sl.  /•»  oder  /<;  doch 
wurde  sl.  /^  im  Russ.  überall  zu  /**  (t^o^A;),  im  Wsl.  nach  allen  Kons,  mit 
Ausnahme  der  Labialen  (und  8  ?)  (/•*  =  C.  lu,  poln.  iu^  6i,  ei) :  z.  B.  6.  Äun, 
p.  ezöino,  aber  ö.  W*,  p.  wilk ;  im  Poln.  steht  /»•  auch  nach  Lab.,  wenn 
ein  unmouillierter  Dental  folgt  (£.  plnjfj  vlna  :  p.  peiny,  tceina).  Ursp.  tautos. 
e/  wird  im  Russ.  zu  Sle^  ursp.  Sl  zu  o/<$ ;  im  Wsl.  behält  el  die  «-Färbung 
nach  denselben  Konsonanten,  nach  welchen  /<  bleibt,  während  es  sonst 
^-farbig  bleibt :  z.  B.  r.  mSlevo  :  serb.  mltvOy  r.  polöva  :  s.  pljiva  \  £.  plSva^ 
p.  j)/6M'a  (nach  «  :  C.  elAni,  8lezina\  aber  ö.  itei,  dZdto  u.  s.  [Doch  ist  vieU. 
der  Unterschied  zw.  £.  Hen :  Öldnek,  Sieb :  ildbek  auf  Intonationsunterschiede 
zurückzuführen]. 

7.  Baudouin  de  Conrtenay  J.  Über  die  Veränderlichkeit  der  Deklinations- 
stämme, insbesondere  über  ihre  Kürzung  zugunsten  der  Flexionsendungen 
(russ.).  RFV.  49,  234—48. 

Zur  Verwischung  der  Grenze  zwischen  Stamm  und  Endung,  die  im 
ächließlichen  Resultat  zur  Entwickelung  eines  Casus  generalis  hinzielt. 
.8.  Meillet  A.   De  quelques  anomalies  d'intonation  dans  les  noms  slaves. 
Bus.  Fil.  V6st.  (russ.)  48,  193—200. 

Es  gibt  im  Sl.  zweisilbige  -»-  -w-  und  -a-Stämme  mit  geschleiftem 
iStatt  gestoßenem  Wurzelvokal :  es  sind  dies  durchwegs  Nomina  mit  Akzent- 
wechsel (so  z.  B.  serb.  ein  stna  :  lit.  sünu^  s.  glävu :  lit.  gälvq ;  doch  erscheint 
zuweilen  die  erwartete  gestoßene  Intonation  dialektisch).  Die  analoge  Er- 
scheinung bei  den  von  Haus  aus  stehenden  Akzent  besitzenden  männl. 
•i^-Stämmen  erklärt  sich  durch  deren  Vermengung  mit  ursp.  -u-Stämmen 
(s.emräd  neben  gest.  emräditi  u.  s.).   Der  Akzentwechsel  bei  neutr.  -o-St. 
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(r.  8el6  sila  u.  dgl.)  ist  konstant  und  eigener  Art,  sowie  ohne  Folgen  für 
die  Intonation  (sl.  mfso ,  serb.  mi90  :  ai.  m^säm  »  ai.  4^€t8  :  griech.  (li)bioc 
*dffMO- ;  lit.  tnSsä  ist  urspr.  Nentr.  *m&8,  ai.  mäs^  wie  patarä  :  griech.  Hap ; 
pr.  men9ä^  lett.  misa  dagegen  urspr.  St.  *men8-,  wie  ksl.  veitu»  :  *9M-fi-, 
srSda  :  *t0rd'). 

9.  n^inskij  6.  A.  0  n^kotorych  archaizmach  i  novoobrazovanijach  pra- 
slavjanskago  jazyka  (Ober  einige  Archaismen  und  Neubildungen  des  Ur- 
slavischen). Prag  Selbstverlag.  (Leipzig  Harrassowitz.  3  M.).  IV  u.  127  S. 

1.  [Anz.  13,  249,  36].  2.  In  sl.  dti^va  (neben  derpo,  W.  der-)  steckt 
der  nach  dem  Plur.  der  neutr.  o-St.  umgewandelte  alte  Fl.  N.  *drü ;  das 
alte  Neutr.  *dru  auch  in  odrt  •Bett",  Odra  'Oder*,  jf-drb.  3.  Sl.  Neutra  auf 
'ft'  sind  partizipialen  Ursprungs  (t^f :  telitt),  ebenso  die  Nachkommen- 
schaftsbezeichnungen auf  ksl.  -*M  {*-intj<h),  4.  Auch  die  Einwohnemamen 
auf  -Jan-  -in^  sind  ursp.  -no-Partizipien,  die  durch  Einflufi  anderer  Bildungen 
ähnlicher  Bedeutung  (insbes.  jener  auf  -fY-,  s.  N.  3),  teilweise  konsonantisch 
flektiert  wurden.  In  den  Pluralkasus  auf  -jamb  u.  dgl.  sind  Formen  von 
->d-St.  zu  suchen.  5.  6.  [Anz.  15,  123,  15 ;  16].  7.  Die  Pronominaladj.  takb, 
kahby  ^fakby  akb,  jakb  Ableitungen  aus  Instr.  *M,  sl.  *to  usw.;  sonstige 
Spuren  derselben  Form.  Adv.  tom»,  hana,  *am»,  *jana  und  Pron.  wtm  aus 
Abi.  *iSd^  sl.  *to.  Adv.  tB,  ci,  se,  %i  urspr.  Lok. ;  ebenso  j#-mo.  Ähnl.  Ver- 
mutungen über  prAfi»,  pramt^  prf-mt.  8.  ksl.  da^  ta,  de,  d/,  te,  du^  tu,  do, 
to  sind  alte  Kasus  der  pron.  Stämme  do-,  to-,  neben  denen  auch  weiche 
Abarten  djo-j  tjo-  bestanden  haben  (ein  ähnlicher  Parallelismus  bestand 
auch  bei  den  Pronominalst,  ho-  go-  vo-  wo-).  —  Anz.  von  Jagi6  AslPh. 
24,  246-9. 

10.  —  Zur  slavischen  Wortbildung.  AslPh.  24,  224—229. 

1.  Sl.  Suflf.  'ba  {go8thba  usw.) :  W.  bhü-,  2.  Suff,  -stvo  :  W.  9tu-  (in 
lit.  tioveti  u.  dgl.).  3.  Sl.  nevisia  'Braut'  :  *nevi-Ha  'in  neuem  Verhältnis 
stehend*  (Suff,  -e/a,  wie  in  ttarasta  :  W.  9tä-).  Dazu  ein  kritischer  'Zusatz* 
von  Jagiö. 

11.  Zubatf  J.  Zu  den  slavischen  -^an-Stämmen  (Cech.).  Listy  Fil.  29, 
220—230. 

1.  Die  lit.  Bewohnemamen  auf  -ionis  {uSgirionls,  hSmioniSj  tiliionis 
u.  a.)  sind  trotz  mieszczionls,  krikszczUmh  u.  dgl.  echt  litauischen  Ur- 
sprungs: dies  beweist  ihre  Deklination  (teils  nach  der  -»-Dekl.,  teils,  im 
aJit.  Dsg.  krikszcziöni,  nach  der  konsonantischen  Dekl.),  die  weder  im  Slav. 
ein  direktes  Gegenstück,  noch  im  Lit.  ein  Muster  findet,  nach  welchem 
die  angeblich  a.  d.  Slav.  stammende  Bildung  flektiert  wäre,  ferner  das 
gestoßene  ö,  2.  Lit.  -ion[i]-j  sl.  'jan[t]-  gehört  zu  griech.  -luiv-  usw.  Sl.  -^'an- 
ist (trotz  Slovitt'  'Slave*,  welches  viell.  als  Kurzname  aufzufassen)  nach 
Ausweis  aller  echt  slav.  Bildungen  die  urspr.  Endungsform.  3.  Die  Stamm- 
erweiterung des  Sg.  (Nsg.  -jan-im)  hat  dasselbe  Suffix  -im  (ursp.  -/«o-), 
welches  im  Slav.  auch  sonst  als  individualisierend  und  singularisierend 
auftritt  (z.  B.  ksl.  hogatim  'reicher  Mann' :  bogatb  'reich',  simim  'einer  aus 
der  Dienerschaft* :  sämt^ja,  gsl.  ieljadim  'Sippe,  Diener* :  öeljtUlty  ksL  serb. 
russ.  vlastelin9  'einer  von  den  Großen* :  Plur.  viertele  u.  dgl.). 

12.  n'jinflk^  G.  A.  Wie  ist  serb.  kö  'wer*  entstanden?  (russ.).  RFV.  49, 
424—8. 

Serb.  tko  (=  ko)  ist  nicht  durch  Metathese  aus  kto  entstanden; 
schon  von  Haus  aus  hat  es  neben  ktto  ein  ursl.  *t^ko  gegeben  (:  ksl.  tbk^tM 
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t9kMio,  serb.  [ty^omqii  ^^i-  ^o^»  Blvn.  t^kcj,  a£.  ^#r|^,  poln.  dial.  tko,  ras«. 
r/jbo),  welches  allerdings  urspr.  andere  Bedeutung  hatte,  schließlich  jedoch 
die  Form  k^o  absorbierte.  Ebenso  gab  es  neben  A^  ein  ursl.  *M$  (:  ksl. 
tUfijqf  r.  toifni0f  toi'), 
13.  Berneker  E.   Ksl.  ötso,  dtso  (russ.).  RFY.  49,  219-^33. 

Gegen  U'jinskij  Anz.  15,  123.  Es  gibt  im  Sl.  kein  Fron.  $0-,  Wa« 
0490  :  dteo  (im  [jetzteren  s  durch  Analogie)  anbelangt,  kann  der  Vokal- 
wechsel ursprachliche  Varianten  wiederspiegeln  (A^^mif  kann  mutatis  mu- 
tandis  gpftyn.  6-r\^\  sein). 
U.  Hi^er  0.   Das  sl.  Pronomen  dno  (böhm.).   L.  fil.  29,  890—«. 

Aus  gleichem  Anlaß.  Ausgleichungen  im  Pron.  Interr.  (A'm»  für  eärnk 
analogische  Neubildung;  durch  Ausgleichungen  in  verschiedenen  Rich- 
tungen differenziert  das  Sl.  die  männl.  Deklination  mit  h-  und  die  sftchi. 
mit  49-).  dheo  aus  0480  nach  Mo\  Weiterbildungen  wie  d49ogo  und  ana- 
logische Fälle.  d440  im  Ksl.  immer  Gen. ;  dHo  ist  auch  zum  Nom.  Akk.  ge- 
worden, was  durch  die  größere  Ähnlichkeit  mit  d%to  mit  begünstigt  wurde. 

15.  n'JinsUij  G.  A.   Zur  Geschichte  der  zusammengesetzten  Deklination 
der  Adjektiva  (russ.).   Sbom.  Mat.  Galic.  2,  76  f. 

(Die  Endungen  -yim»  usw.  sind  der  Deklination  der  Pron.  A;^>,  ursp. 
*quio8  nachgebildet:  nach  Il'jinskij  Slo2nyja  möstoimenija  1903,  50), 

16.  Leskien  A.   Untersuchungen  über  Betonungs-  und  Quantitätsverbält- 
nisse  in  den  slavischen  Sprachen.  AslPhil,  24,  104—137. 

Die  Betonung  des  Verbums.  I.  Die  Verba  auf  -Ui.  A.  Wie  verhält 
sich  die  Betonung  der  abgeleiteten  Verba  zu  der  der  ihnen  zugrunde 
liegenden  Nomina?  B.  Betonung  und  Tonwechsel  innerhalb  der  Koi^n- 
gationsformen  des  Verbums. 

17.  MuaiiS  A.  Zum  Gebrauche  des  Praesens  verbi  perf,  im  Slavischen. 
Asiph.  24,  479—514. 

Daß  im  Slav.  das  Verbum  perf.  im  Gegensatz  zu  andern  ideur. 
Sprachen  nebst  den  Modis  und  den  Partizipien  auch  das  Präsens  (Indikativ) 
entwickelt  hat,  erklärt  sich  aus  dem  Umstände,  daß  das  Verbum  imperf. 
im  Slavischen  vielfach  sq  gebraucht  wird,  daß  es  eine  zeitlose,  d.  h.  außer- 
halb der  Gegenwart  des  Sprechenden  vor  sich  gebende  Handlung  be- 
zeichnet, wöirend  andere  ideur.  Sprachen  einen  solchen  Gebrauch  des 
Präs.,  wenigstens  in  dem  Umfange  wie  die  slav.  Sprachen,  nicht  kennen. 
In  der  Tat  wird  das  slav.  Präsens  verbi  perf.  nur  in  demjenigen  Fällen 
gebraucht,  in  denen  das  Präsens  verbi  imperf.  gleichfalls  in  der  zeitlosen 
Bedeutung  vorkommt.  So  1.  in  abstrakten  Sätzen,  wo  d|is  slav.  Präsens 
perf.  den  altern  gnomischen  Aorist  vertritt,  2.  als  FuturipQ,  3.  ip  hypo- 
thetischen Sätzen  im  Sinne  des  gr.  Konj.  Aor.  oder  Präs.  mit  ftv,  4.  in 
verschiedenen  Bedeutungen  in  Sätzen  mit  der  Partikel  da,  &.  fils  Praesens 
historicum. 

18.  9aranw  Chr.  Syntaktisches.  KZ.  38,  145—93. 

1.  ^itik  des  Begriffes  'punktuell*.  'Punktuelle  und  punktuell-per- 
fektive  Verba  gibt's  im  Sl,  nipht.  Man  könnte  allenfalls  etwa  Verba,  die 
9)ne  Grenzbestimmung  ausdrücken,  'aufhören'  z.  B.,  punktuell  fassen,  doch 
scheint  mir  auch  in  solchen  Fällen  die  Annahme  nicht  unbedenklich*. 
2.  Der  Aor.  uqd  das  Impf,  im  Altslav.  *Der  Aor.  stellt  in  der  Erzählung 
die  Vorgänge  als  eine  Beihe  aufeinander  folgender  Handlun|;en  dar,  welche 
als  je  im  dargestellten  Zeitabschnitt  vollendet  (ihr  Ziel  erreichend* :  Aor. 
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eines  Pftivs.),  *oder  aber  nicht  vollendet'  (Aor.  eines  Impftivs.)  'gefaßt 
werden  . .  .'  In  der  Beschreibung  vergangener  ZnstAnde  dagegen,  bei  der 
Schilderung  sowohl  der  augenblicklichen  als  der  gewöhnlichen  Lage,  steht 
das  Imperfekt.  8.  Zum  gnomischen  Aorist.  Im  Serb.  scheint  es  keinen 
gnomischen  Aorist  zu  geben  (gegen  Anz.  ö,  91  ff.).  4.  Das  perfektive  Im- 
perfekt im  Altslavischen.  Es  ist  nicht  zu  beweisen,  dafi  das  Ablg.  kein 
pft.  Impft,  hatte.  Das  Sl.  gebraucht  für  das  eig.  Präteritum  consuetudinale 
das  Impft,  des  Iter. ;  'daneben  finden  wir  aber  in  Nestors  Chronik  häufig 
einen  bes.  Ausdruck  für  den  gelegentlichen  Vorgang  in  der  Vergangenheit 
mit  bestimmter  Scheidung  der  vollendeten  und  der  unvoll.  Handlung,  und 
hier  kommt  das  pft.  Impft,  neben  dem  imperfektiven  zu  regelmäßiger  Ver* 
Wendung'.  5.  Serb.  uUm  (wie  griech.  €1|lii  u.  a.)  mit  Futurbed.  Verba,  die 
'geben'  und  'kommen'  bedeuten,  nehmen  leicht  Futurbed.  an,  und  es  geht 
nicht  an,  aus  solchen  isolierten  Verschiebungen  der  Tempusbed.  Rück- 
Schlüsse  auf  grundspr.  Aktionen  zu  tun  (Sl.  jutq  ist  augenscheinlich  nichts 
als  das  unter  Einfluß  des  Inf.  Ui  umgebildete  alte  Präs.  V«l^).  6.  Die 
Tempusbed.  des  sl.  Präs.  und  die  Kann-fied.  des  ir.  Perfektivs.  Im  Ksl. 
hat  das  imperf.  Präs.  ebensogut  wie  das  perf.  auch  die  Futurbed.,  und 
Periphrasen  mit  ckoitq  und  tmam»  kommen  auch  bei  pft.  Verbis  vor :  die 
Periphrase  wird  benutzt,  wenn  der  Ausdruck  sonst  undeutlich  oder  sinn^ 
los  wäre:  'das  umschr.  Fut.  ist  ein  deutliches  Fut.'  Die  Fnturbedeutung 
des  sl.  Präs.  hat  mit  der  Aktion  nicht  das  Mindeste  zu  tun.  In  den  jüngeren 
sl.  Spr.  hat  entweder  das  Präs.  überhaupt  den  fut.  Nebensinn  eingebüßt 
und  das  Fut.  wird  durchaus  umschrieben  (serb.),  oder  nur  das  impft.  Präs. 
hat  ihn  verloren  und  nur  das  impft.  Fut.  wird  umschrieben  (z.  B.  rtids.). 
Die  zeitlosen  Sätze  werden  hiebei  als  Präsenssätze  behandelt.  Derselben 
Art  sind  die  Präs.  in  negierten  Fragesätzen  (Grdr.  4,  3B4  fif.);  ebenso  Sätze, 
wo  das  Präs.  die  Kann-Bed.  hat.  Analoga  aus  andern  Sprachen.  [7.  Ab-* 
schließende  Bemerkungen  über  die  Perfektivformation  im  Irischen.] 
19.  MeiUet  A.   £tymologies.  N.  1,  S.  1&3— 90. 

1.  Sl.  ^«0  bes,  lit.  00:  ai.  bah-f^  (zur  Endung  griech.  x^^pic,  6vic, 
imönnc  usw.,  ar.  n-Uf) ;  die  Erhaltung  des  ausl.  Kons,  im  Sl.  setzt  eine  urspr. 
mit  einer  Konsonantengruppe  schließende  Form  voraus  (zur  Bildung  der 
beiden  gleichbedeutenden  Wörtergruppen  la.  sine  usw.,  griech.  Av€u  usw. ; 
sl.  «M»  aus  *ud'n(h  :  zur  Bildung  vgl.  ahd.  ügana,  ai.  tdna),  Ähnl.  Sl.  raxjrwB 
ai.  fdkak^  ärdhaSj  li.  ardjfti).  —  2.  Präpositionale  Bildungen  aus  flektierten 
Formen :  St.  per9  (griech.  it^pi  usw.),  *0p  (griech.  €iri,  ftiro,  sl.  po  usw.) ; 
St.  *$t  (griech.  £ti  usw.  ;  sl.  jeify  aus  *et  +  g»^) ;  zu  Letzterem  auch  sl.  ot^lat. 
Altemationen  eja  im  absol.  Anlaut  sind  nicht  selten.  —  3.  ksl.  otmqdh  (für 
ottnqdi)  'ÖXuic*,  aruss.  aiinudh :  ksl.  tvf'nq^,  sl.  *M»  (auch  in  ksl.  inoff*:  6.  nah); 
Urspr.  *aino-lino-.  —  4.  In  ksl.  r»  is^inq,  vfb  rfynotq^  tb  mirq  u.  dgl.  ist  «« 
ursp.  *upjub  (sl.  rw  vi«,  lit.  ui  :  ükz  *up»).  —  5.  #u-  (♦#01*-)  in  ksl.  su-gulm 
ist  zu  lit.  8Ü  eine  ähnl.  stärkere  Form  wie  sl.  pa-  zu  po  usw.  (*p08  in 
poz-dij  pat'dert :  p.  paidzi&r^  paz-noffUh^  paz^ueha  :  ai.  döfi) ;  in  ksl.  $ugob$ 
liegt  Dissimilation  vor  (sonstige  Belege).  Ksl.  sumtniMffej  p.  iumnienie  iedoch 
aus  *sqm9nin9je;  in  Nachbarschaft  von  Nasalen  zeigen  die  Nasalvokale 
frühzeitig  die  Tendenz,  sich  zu  denasalisieren  (ksl.  gnqäaii  gnuiaii  p.  gnutny, 
p.  tonfk  wnuh  usw.).  —  6.  Sl.  hgbH  (Ihza) :  W.  legh-  o.  leff^h  (la.  Iwis^  ai. 
Idghtgän,  fhänt-),  nicht  zu  le»ff*h  (ai.  rtfhati  usw.) ;  beiderlei  Ableitungen 
haben  einander  vielfach  beeinflußt.  Sl.  »  geht  auf  einen  Reduktionsvokal 
zurück  (wie  la.  quattuor  *qotvor-  u.  s.).  —  7.  Ksl.  peith^  p$itera  'Höhle' :  la. 
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Mpecua ;  das  Saffix  in  peHera  gehört  zum  Suff.  *-ter<h  'qui  xuarqne  Opposition 
de  deux  objets*  (vgl.  öp^crepoc ,  Avrpov,  Svrepa  usw.).  Zu  Bezeichnungen 
für  *Bauch*  (u.  a.  lit.  vidarcis^  ai.  uddram,  griech.  öcrpoc  :  facTf\p,  i^CT^pS, 
Uterus  :  W.  ved-,  als  vod-  in  lit.  vidüs  *Mitte').  --  8.  KsL  i^/fsye»  Telikan, 
Geier*,  eig.  *Nimmersatt*,  n^foirh  'ungläubig'  Kontaminationsbildungen  aus 
alten  Kompos.  mit  f-  {^p-,  griech.  d- usw.)  und  Neubildungen  mit  ne-; 
vira  zu  ir.  W.  var-  'glauben'.  —  9.  slizena  et  le  nom  i.-e.  de  la  "rate". 
Dunkle  Lautalternationen  in  alten  idg.  Wörtern.  — -  10.  FQr  sl.  tnah  klein 
gibt  es  keine  befriedigende  Etymologie  wie  für  die  Mehrzahl  von  Be- 
zeichnungen von  allerhand  Mängeln ;  Dgl.  pflegen  immer  neu  gebildet  zu 
werden.  Sl.  chu-db  :  arm.  xun,  got.  hau-ns,  griech.  KoO-<poc  ?  Ursp.  kh  :  sl. 
eh  auch  in  ksl.  pliUh  'Glatze' :  lit.  plikas  =  ö.  plch^' —  11.  Ksl.  iuid^  :  ätuidh 
'fremd*  (aus  dem  Germ.,  go.  piuda  usw.)  mit  dissimilatorischem  ^'-Verlust 
im  Anl.  —  12.  Die  sl.  Plurale  dr»rt,  vrata,  usta,  nozdri^  driala  (li.  dürys, 
la.  f areif  ai.  dväras  u.  s.)  sind  uralt:  der  Plur.  steht  von  Haus  aus,  wo 
mehrere,  oder  auch  nur  zwei  Gegenstände  ein  Ganzes  bilden,  während 
der  Dual  paarweise  erscheinende  Gegenstände  bezeichnet  (daher  oA',  uÜ 
Du.).  —  13.  Die  bsl.  und  ar.  W.  ^Iveit-  'weiß,  hell*  (auch  in  sl.  kvU-  cvU- 
'blühen',  wo  k  durch  Dissimilation  in  e-  enthaltenden  Formen,  inf.  kmgtij 
aor.  kvis!»  entstanden  ist,  wie  in  kosa  :  ai.  W.  äas-j  g  in  gqgb  :  lit.  iqM)  und 
ihre  Verbreitung.  Daneben  existierte  auch  die  gleichbedeutende  W.  *»veid'l 
veid'  (li.  svidüe,  la.  «iätM,  ir.  find,  griech.  (vbdXXofiiai,  die  z.  T.  mit  jener 
kontaminiert  wurde  (so  li.  azvidua,  go.  hweits).  —  14.  Serb.  Ibdika  usw.  aus 
la.  lactüca  (vgl.  die  a.  d.  Germ.  entl.  Gärtnereiausdrücke  ksl.  tfrUby  vrUo-, 
grtutb,  lukb,  öriHnja^  P^^Sß)i  setzt  direkte,  nicht  durch  Germanen  ver- 
mittelte Entlehnung  aus  einem  von  jenen  roman.  Dialekten,  in  welchen 
kt  mouilliert  wird.  Sonstige  Belege  für  dgl.  direkte  EnÜehnungen.  —  15.  De 
quelques  particularit^s  des  noms  emprunt^s  au  grec.  1.  Le  genre.  2.  La 
lettre  f.   3.  La  lettre  v  et  la  diphth.  gr.  oi. 

20.  Mikkola  J.  J.  Deutung  einiger  slavischen  Wörter  (russ.).  RFV.  49, 270—80. 

1.  Sl.  nim^cb  'Deutscher'  kann  auf  die  keltischen  Nemetas  zurück- 
gehen (ähnl.  ist  der  Name  der  Volcae  im  Laufe  der  Zeit  zur  Bezeichnung 
von  Romanen  geworden).  Bisherige  Deutungen  des  Namens  der  sUvinin», 
M.  stellt  es  zu  griech.  *cXaFöc  Xaöc,  kelt.  *8lougo8  'Schar'  (dazu  durch  Ent- 
lehnung sl.  sluga) :  slovinitu  'Stammesgenosse',  wie  deck»  :  deta  'agmen', 
germ.  Teutonee,  askand.  Sudar  "Schweden* :  ahd.  ge-swio  u.  A.  2.  Sl.  y  (im 
Russ.  von  g  verschieden)  nimmt  Fortunatov  an  in  Gsg.  toyd^  hogb,  gospodb. 
toyö  =  ursp.  tofö  BB.  22,  181  ff. ;  bog»  ist  iran.  Ursprungs ;  gaspadb  nicht 
a.  d.  Germ.  (Much),  sondern  aus  lat.  hoepes  (vgl.  Kretschmer  Einl.  146  f., 
BB.  2ö,  74).  3.  Sl.  *oldt(ia  'SchiT  :  *oldb  'Trog'  (als  alias  im  Finn.  erhalten); 
lit.  aldija  Mija  altes  Lehnwort  a.  d.  Sl.  Poln.  okrfi  'Schir  (=  6ak.  bkrvit 
'doliolum')  ursp.  Holzfaß  mit  großen  Rändern* :  krantas.  Rass.parus  'Segel': 
sl.  rucho.  4.  Zu  Namen  aus  dem  Gebiete  der  Wasserfauna.  Russ.  tjulsA 
aus  lopar.  dullja ;  sl.  rgba :  ahd.  rüppa,  Äalraupe;  sl.  *pb8korb,  *pbskb  (russ. 
peskO'Zob) :  lat.  piseis. 

21.  Rozwadowski  S.  Etymologica.  Eos  8,  99—102  (s.  Abf.  I). 

22.  Solmsen  F.  Zusatz  zu  Ztschr.  XXXVII,  578  f.  [=  Anz.  lö,  124, 19]. 
KZ.  38, 142-4. 

Prioritätserklärung  zur  Et.  von  dristati,  —  Grruss.  dial.  sigdf 
'springen' :  ai.  iighrds,  ae.  hi^ien ;  hiezu  viell.  grr.  sig  'Art  Fisch'  (dann 
wäre  lit.  sykis,  lett,  stga,  aisl.  a(kr  daraus  entlehnt). 
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23.  de  Charencey  Gh.  F.  L'histoire  du  nom  du  houblon.  Bull.  Soc.  Lingu. 
ÖO  (XU,  1).S.  I. 

Es  ist  ein  wohl  arab.,  durch  pers.  Medium  herübergenommenes  Wort. 

24.  Mikkola  J.  J.  Finnisch-slavische  Beziehungen.  Finn.-ugr.  Forsch.  2, 
71—77. 

**Au8  den  Vorarbeiten  zum  n.  Teil  der  Berührungen  zw.  d.  westfinn. 
und  sl.  Sprachen".  1.  Wruss.  kardiy  {hari'lyj)  'Räuber  im  Walde,  grausam, 
schmutzig,  ekelhaft',  Ortsn.  Karili(y  (Gouv.  Minsk) :  r.  A^ore^  'Karelier'; 
wr.  (klr.)  kori  'ungesäuerter  Kuchen* :  finn.  htfrsä.  2.  Pohl.  (wr.  klr.)  kohieta 
*Weib* :  finn.  kav€{t).  3.  Finn.  talka  'Schiffskiel'  u.  a.  aus  sl.  (ö.  kroat.  pol.) 
*dolga  'Unterlage*.  Die  alten  sl.  Lehnwörter  im  Finn.  sind  nicht  ausschließ- 
lich a.  d.  Russ.  herübergenommen.  4.  Bush  :  finn.  Buctsi  'Schweden*,  syrj. 
Bat^  woij.  MutA  'Russen*;  die  Slaven  haben  den  Namen  der  warägischen 
Ankömmlinge  von  den  finn.  Stämmen  übernommen.  6.  Die  Wepsen  und 
r.  Vclogda  (:  weps.  Vä^ktair  'weißer  See',  vd^^ed  'weiß'). 

25.  —  Nochmals  ktf^iga,  könyv  und  koAov.  Finn.-ngr.  Forsch.  2,  77 — 78. 

Vgl.  Anz.  15,  124.  Zu  assyr.  kunukku  'Siegel*.  Der  Ursprung  jeder 
Schrift  ist  aus  den  Namenszeichen  abzuleiten.  Sl.  peücth  'Siegel' :  türk.- 
mong.  hü'ik  'Buchstabe,  Schrift*. 

26.  Chalansldij  M.  Ober  einige  geographische  Namen  im  russischen  und 
südslavischen  Epos.  Die  Burg  Okan  oder  Kara  Okan  (russ.).  Russ.  Fil. 
V«st.  47,  103—116. 

27.  Vafeka  Z.  Slavische  Ortsnamen  in  der  neugriech.  Topographie  (dech.). 
Progr.  B.-Budweis.  (Anz.  von  J.  St^astn^  L.  fil.  31,  73—4). 

28.  Bemeker  E.  Slavische  Chrestomathie  mit  Glossaren.  Strassburg,  K. 
J.  Trübner.  IX  U.484S. 

Anz.  von  W.  Vondräk  DLzt.  1902,  2621—2,  0.  Hujer  Listy  fil.  30,  150. 

29.  Boguslawski  E.  Methode  und  Hilfsmittel  der  Erforschung  der  vor- 
historischen Zeit  in  der  Vergangenheit  der  Slaven.  A.  d.  Poln.  übs.  von 
W.  Osterloff.  Berlin,  H.  Costenoble.  144  S.  3  M. 

Anz.  von  L.  Niederle  AslPh.  25 ,  145 — 9.  Vgl.  auch  :  Urslaventum 
zwischen  Elbe  und  Rhein?  Globus  82,289—42  (1.  K.  Rhamm:  Das  ganze 
Buch.  2.  Jellinghaus :  Slav.  Wörter  in  deutschen  Mundarten.  3.  Der  Orts> 
name  Wenden  und  ähnliche). 

30.  KftrzTÖflld  W.  Sueven  und  Schwaben.  Rös.  Anz.  der  Ak.  Krakau  74 — 91. 

In  der  Einl.  Resultate  der  bisherigen  Arbeiten  K-s  zur  slav.  Urge- 
schichte. —  Suevi,  Suavi  bedeutet  1.  Slaven,  2.  Schwaben. 

31.  Niederle  L.  Slovansk^  starofitnosti  (Slavische  Altertümer)  I,  1  (Biblio- 
theka  historickä  IV).  Der  Ursprung  und  die  Anfänge  des  Slavenvolkes. 
Prag  Bursfk  &  Kohout.  XV  u.  208  S.  Lex.  8o.  4,20  Kr. 

1.  Die  Ursitze  der  Slaven.  2.  Der  Ursprung  der  Slaven.  3.  Die  An- 
fänge der  Entwickelung  des  Slavenvolkes.  4.  Geographische  Nachrichten 
über  die  Heimat  der  Slaven  im  Altertum.  5.  Die  ersten  Nachrichten  über 
die  sla vischen  Weneden.  —  Anz.  von  Sobolevskij  2ur.  Min.  341,  388 — 93, 
Jagi6  AslPh.  25,  135—45,  Piö  Pamätky  arch.  19,  584  f.,  Brückner  Zs.  f. 
Volksk.  229,  Kwartaln.  Histor.277,  Radoniii  Letop.  Mat.  Srp.  4, 107,  Florinskij 
Izv.  Univ.  Kiew,  SiSiC  Vjesn.  Hrvat.  Dalmat.  Ark.  1903.  192. 

32.  PanSenko.  Slavische  Denkmäler  in  Bithynien  a.  d.  7.  Jahrb.  (russ.). 
Izv.  russk.  arch.  Inst.  v.  KonstantinopolS.  8.  1/2. 
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33.  Pogodin  A.  Sbomik  statej  po  archeologiji  i  etnografiji.  (Gesammelfe 
Aufsätze,  meist  seinerzeit  notifiziert).  St.  Petersburg. 

34.  Ro2niecki  St.  Perun  und  Thor.  Ein  Beitrag  zur  Quellenkritik  der 
russ.  Mythologie.  AslPh.  23,  492—620. 

Dazu  Anz.  von  K.  Th.  Tiander  Izv.  russk.  jaz.  7,  3,  384—96. 

35.  IjapuncY  B.  M.  Kratkij  oierk  uöenoj  dSjaternosti  akademika  L  Y. 
Jagi^a  (Kurzer  Abriß  der  wissenschaftlichen  Tätigkeit  des  Akademikers 
L  V.  JagiiJ).  Odessa  Oekon.  Druck.  1901.  42  S. 

36.  Mnrko  M.  Vatroslav  Oblak.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  neuesten 
SlaTistik.  Wien  A.  Holder.  62  S.  1,20  M. 

37.  Sbornik  statej  posvjafidennych  F.  Th.  Fortunatovu  (Pestschrift 
an  F.  Th.  Fortunatov),  ersch.  auch  als  Russkij  Filolog.  YSstnik  48  a.  49. 
Warschau.  484  S. 

Die  sprachwissenschaftlichen  Artikel  werden  hier  und  in  der  Bd>l. 
für  1903  nach  der  Paginierung  und  Jahreszahl  der  RFY.  verzeichnet.  — 
Anz.  von  F.  Solmsen  D.  Ltzt.  1903.  2016,  Beli£  und  Kulbakin  Izv.  russk. 
jaz.  8,  347—66. 

38.  Slavjanovßdönije  v  1901  godu  (Die  Slavistik  im  J.  1901.  Syste- 
matischer Anzeiger  von  Arbeiten  zur  Sprachwissenschaft,  Literatur, 
Ethnographie  und  Geschichte).  St.  Petersburg  Akademie.  1903.  XXII  u. 
236  S.  1,20  Rbl. 

B9.  Florinsky  T.  D.  Kritisch-bibliographische  Obersicht  netler  slavistischer 
Arbeiten  und  Publikationen  (russ.).  Izv.  Univ.  Kiew,  42,  9,  83 — 135. 

2.  Südslavisch. 

Kirchenslavisch. 

40.  Äsb6th  0.  Einige  Bemerkungen  zu  Y.  I.  Jagids  Schrift  über  die  Uerkonit 
des  Kirchenslavischen  (russ.).   Izv.  rusk.  jaz.  7,  4,  246—320. 

I.  Big.  Ä  und  die  sl.  Lehnwörter  im  Magyarischen.  1.  Der  Stadt- 
name Pest.  2.  Inl.  -ät'.  3.  Anl.  A-.  4.  Dialektologische  Eigentümlichkeiten. 
— **Magy.  «f,  zsd  (in  den  betr.  Lehnwörtern)  steht  in  innigem  Zusammenhaxig 
mit  dem  Faktum,  daß  die  Ungarn  bei  ihrer  Ankunft  in  das  neue  Territoriuni 
in  dessen  Zentrum  selbst  an  eine  beträchtliche  slavisch-bulgarische  Yölker- 
Schaft  stießen".  II.  Magy.  angytü  'Engel'  stammt  a.  d.  Romanischen,  nicht 
ä.  d.  Slav.  {gy  deutet  auf  das  Ital.,  bzw.  eine  dem  Ital.  nahestehende 
Mundart),  sodaß  Jagiös  Annahme  einer  griech.  Beeinflussung  hinfällig  wird. 
1.  Glagol.  ^.  2.  Magy.  gy  in  Lehnwörtern.  3.  Entsprechungen  für  abig.  a 
im  Magy.  4.  Die  magy.  christliche  Terminologie  (und  deren  Beweiskraft 
für  die  Annahme  eines  starken  Iat.-ital.  Einflusses).  5.  Die  Magy.  Taufnamen. 

41.  Meillet  A.  Des  aspects  perfectif  et  imperfectif  dans  la  traduction  de 
rfivangile  en  vieux  slave.  N.  1,  S.  1 — 104. 

L  Definition  morphologique.  1.  Das  SL  besitzt  neben  einem 
Perfektiv  immer  ein  Imperfektiv  (Iterativ)  und  neben  einem  Impft,  in  der 
Regel  ein  Pft.  Ein  Impft,  wird  zum  Pft.,  wenn  es  ein  Präfix  annimmt  (mit 
seltenen  Ausnahmen  von  natürlich  impf.  Verben  wie  leiati  :  »leiati).  Die 
parallele  Existenz  eines  Impftivs.  ist  das  wesentliche  Kriterium  für  die 
Perfektivität  eines  gegebenen  Zeitwortes ;  daneben  die  futurale  Bedeutung 
des  Präs.  so  wie  u.  a.  der  Umstand,  daß  das  Imperfektum  und  das  Part. 
Präs.  im  allg.  nur  bei  impft.  Zeitwörtern  besteht.  2.  Verb  es  simples,  a. 
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Zeitwörter  mit  themat.  oder  athem.  Wurzelpräsens  sind  in  der  Regel  rein 
imperfektiv  geworden.  Es  gibt  jedoch  manche  darunter,  die  im  Ksl.  weder 
rein  impft.,  noch  rein  pft.  sind  (so  z.  B.  idq,  pkfq) ;  rein  pft.  sind  ksl.  padtf, 
imq^  rekq,  tepq,  die  in  den  jOngeren  sl.  Sprachen  z.  T.  impft,  werden. 
Der  Umstand,  dafi  der  Unterschied  zwischen  pft.  und  impft.  Verbalbedeutung 
im  Sl.  im  Gegensatz  selbst  zum  Lit.  das  ganze  Yerbalsystem  beherrscht,  hat 
dazu  geftUirt,  dafi  eine  jede  von  den  Hauptbedeutungen  im  Sl.  allmahlig 
an  deutliche  morphologische  Merkmale  gebunden  wird.  b.  Sl.  dam$  ist  durch 
Kontamination  des  Pr&s.-St.  *didö-  und  des  Aor.-St.  ♦d^  entstanden,  und 
ist  in  der  Bed.  'geben*  pft.  (in  der  Bed.  'erlauben*  impft.) ;  die  pft.  Bedeu- 
tung ist  die  Folge  von  jener  Kontamination,  sovde  von  dem  Umstand,  dafi 
dem  Inf.-St.  da-  von  Haus  aus  die  pft.  Bedeutung  zukommt,  c.  Zeitwörter  mit 
-*i^Präs.  sind  impft.,  mit  Ausn.  von  lobi£q  *(ptX/|CU)' ;  deidq  (neben  impft. 
difq)  verdankt  die  pft.  Bed.  dem  Infinitivstamm  di-.  Pft.  ist  viell.  hm*Cati 
(:  komfavati);  nicht  ganz  rein  ist  öujq  (wie  auch  vidSH^  $lySati).  d.  Die 
infigierten  Verba  Bfdq  (darnach  gebildet  Ifgq)^  hqdq  sind  pft.  (in  grfdq 
grfsti  ist  der  Nasal  nicht  bloß  präsentisch).  Von  den  im  Sl.  erst  in  der 
histor.  Zeit  überhand  nehmenden  Ztw.  auf  -nq  sind  im  ksl.  Evang.  die 
meisten  mehr  oder  minder  rein  pft.,  keines  ist  mit  Bestimmtheit  impft, 
und  keines  inchoativ.  Die  sl.  Bedeutungen  der  -«t^Verba  beruhen  auf  sl. 
Entwickelung  der  urspr.  Bedeutung  (Grdr.  4,  40).  #.  Verba  auf  -jq  -iti  sind 
im  AUg.  impft;  nicht  rein  impft,  ist  büaiij  wo  das  ^Präs.  nicht  urspr. 
ist,  sowie  viditi.  Die  impft.  Bed.  war  von  Haus  aus  dem  -•-,  nicht  dem 
-#-St.  eigen,  f.  Verba  auf  -jq  -Ui  sind  ihrem  Ursprung  (1.  urspr.  Iterativa 
wie  ai.  patdytUi,  griech.  (pop^u),  2.  urspr.  Kausativa,  3.  nach  diesen  beiden 
Klassen  gebildete  Denominativa,  4.  Denom.  von  -^-Stämmen,  wie  mpslüi : 
lit.  'i/jt\)  und  auch  ihrer  Aktionsart  nach  nicht  einheitlich.  3.  Verbes 
munisdepr^verbes.  Ein  nicht  iteratives  Impft,  wird  durch  Komposition 
mit  einem  Präverb,  mag  dasselbe  welche  Bedeutung  immer  haben,  per- 
fektiv. Viele  Verba  auf  -jq  -Ät  bleiben  jedoch  auch  in  Komposition  impft. 
{stojati,  MHi,  Maii  u.  a.) ,  ebenso  einige  auf  -ijq  -iti  (raz-ufnüi  u.  a.) : 
diese  Ausnahmen  finden  in  der  Bedeutung  der  betreffenden  Zeitwörter 
ihre  Erklärung.  Andere  Ausnahmen  sind  scheinbar  (z.  B.  Denominativa 
von  bereits  zusammenges.  Nomina)  oder  unsicher ;  wmiti  'ToXinäv'  ist  kein 
Kompos.,  sondern  das  Denom.  zu  *mnjä  (wie  ielja :  iditi,  ksl.  pUfta :  pUH%) : 
ai.  ädmati,  griech.  Kd^vul.  4.  Formation  des  it^ratifs.  Mit  Ausn.  von 
einigen  alten  It.  auf  -^»,  sowie  einigen  nicht  ursp.  iter.  auf  -Jq  -jeäi  (z.  B. 
Jemljq,  ursp.  Impft.),  ferner  einigen  urspr.  Denom.  auf  -t^q  (die  im  Gegen- 
satz zu  solchen  auf  -iti  zu  Iterativen  wurden)  haben  die  sl.  It.  die  Endung 
-ajq  -ati  und  sind  im  Wes.  als  sl.  Neubildung  zu  fassen  (in  andern  Sprachen, 
selbst  im  Balt.,  gibt  es  nur  vereinzelte  Analoga).  Diese  Neubildung,  die 
durch  Dehnstufen  (selbst  zu  speziell  sl.  Yokaistufen,  wie  zuritt :  -zirati) 
des  Wurzelvokals  charakterisiert  ist,  wurde  dadurch  notwendig,  weil  alle 
Präverbien  im  Sl.  perfektivisierende  Wirkung  haben.  Nähere  Regeln  der 
Iterativbildung.  5.  Doch  ist  der  Name  'Iterativ'  nicht  richtig;  die  sl.  Iterativa 
sind  eig.  Durativa.  Die  Verba  der  ksl.  Ev.-Obs.  sind  nur  imperfektiv  oder  per- 
fektiv :  die  Unlerkategorien  der  lebenden  sl.  Sprachen  findet  man  dort  nicht. 
II.  Emploi  grammatical  du  perfectif  et  de  Timperfectif. 
1.  Das  gr.  Präs.  wird  im  Ksl.  im  wesentlichen  durch  ein  impft.  Präs.,  das 
gr.  Fut.  durch  ein  pft.  Präsens  wiedergegeben.  Soll  ein  ausdrücklich  duratives 
Futur  wiedergegeben  werden,  oder  hat  das  betreffende  Zeitwort  im  Ksl. 


90  IX.  Baltisch-Slavisch.   B.  Slavisch.   1902. 

ausnahmsweise  kein  Perfektiv  zur  Seite,  so  steht  dann  und  wann  ein 
dur.  Präsens  (insbes.  wenn  damit  andere  durch  pft  Präs.  ausgedrückte 
Futura  koordiniert  sind),  in  der  Regel  jedoch  eine  Periphrase  (i»f»  bqdt^ 
Ii'jcoibiat,  neroditi  nadMetb  KaTa<ppovy|C€i,  glagolati  imatb  XoXi^cci;  im  Ksl. 
steht  jedoch  so  noch  nicht  das  spätere  südsl.  chatiti).  Das  gr.  Präs.  wird 
durch  pft.  Präsens  wiedergegeben :  a)  in  Sätzen,  die  eine  nicht  individuelle, 
momentane,  aus  einer  andern  Handlung  resultierende  Handlung  ausdrücken, 
wie  slhntcu  tfbsekodfätu  nkri/jOb  sf  sMt  *wenn  die  Sonne  aufgeht,  verbirgt 
sich  der  Schatten*  (auch  im  Gr.  steht  da  vielfach  ein  Fut.),  b)  wenn  die 
Handlung  erst  eintreten  wird,  soll  oder  kann.  Das  gr.  Präs.  historicum 
wird  durch  Präteritalformen  (gew.  durch  den  Aor.),  ausnahmsweise  durch 
impf.  Präsens  (welches  als  Gräzismus  aufzufassen)  wiedergegeben.  In 
Nebensätzen,  deren  Zeit  unbestimmt  ist,  wird  der  gr.  Konj.  Präs.  durch 
impft.,  der  gr.  Konj.  Aor.  durch  pft.  Präs.  übersetzt.  2.  Der  gr.  Imp.  Präs. 
wird  durch  Impt.  eines  impft.,  jener  des  Aor.  durch  Impt.  eines  pft.  Verbums 
ausgedrückt.  Steht  im  Gr.  fii^  mit  Koi\j.  Aor.,  so  schwankt  das  Ksl.  ohne 
ersichtlichen  Unterschied  zwischen  impft,  und  pft.  Impt.,  wobei  der  erstere 
fast  die  Regel  bildet.  3.  Ein  Part.  Präs.,  ob  Akt  oder  Pass.,  bilden  im 
alten  Evangelientexte  nur  impft.  Verba ;  erst  später  erscheint  bqdg  ^^uiv, 
^^f  ^f  Tex6r)cö^€voc  u.  a.  m.  4.  Im  Inf.  und  Sup.  entspricht  im  wesent- 
lichen das  Impft,  dem  gr.  Präs.,  das  Pft.  dem  gr.  Aor.  6.  Das  Imperfektum, 
welches  fast  ausschließlich  ein  gr.  Impft,  wiedergibt,  wird  im  ksl.  Evan- 
gelium nur  von  imperfektiven  Verbis  gebildet  (zu  razorüi  lautet  das  Impft. 
razaHaäe  CXuev);  erst  später  tauchen  vereinzelte  Impft,  von  Perfektiven 
auf;  bich^  ist  Aorist  und  verhält  sich  zum  Präsensst.  bi-  (in  bim»?)  wie 
z.  B.  smruUfchb  zu  9mrdi-.  6.  Der  Aor.  wird  zunächst  von  Perfektiven 
gebildet  (ein  Impftiv  nimmt  daher  für  den  Aor.  gern  ein  Präverbium: 
konhöati :  sbkawbdackb) ;  doch  ist  er  als  Ausdruck  für  absolute  Vergangen- 
heit auch  bei  nicht  iterativen  Imperfektiven  möglich.  Er  gibt  im  Ev. 
den  gr.  Aor.  oder  das  gr.  Pft.  wieder.  Dasselbe  gilt  für  die  Part.  -M 
und  'tb  {-m).  Aktionsarten  an  Verbalsubstantiven.  7.  Periphrasen  mittels 
des  -/»-Part. 

Die  wesentlichste  Neuerung  des  Sl.  besteht  im  futuralen  Gebrauch 
der  perfektiven  Präsensform,  welcher  von  Haus  aus  eig.  die  Bezeichnung 
einer  unmittelbar  vollbrachten  oder  unmittelbar  bevorstehenden  Handlung 
zukam.  Sonst  entsprechen  ksl.  Imperfektiva  den  gr.  Präsens-,  die  Perfektiva 
den  gr.  Aoristformen.  "L'imperfectif  exprime  Taction  consid6r6e  dans  sa 
dur^e.  Le  perfectif  exprime  Taction  en  dehors  de  tonte  id^e  de  dur^e ;  il 
se  pr^te  par  suite  ^galement  k  indiquer  Taction  pure  et  simple  envisagöe 
dans  son  ensemble,  ou  le  commencement  d'une  action,  ou  enfin  une  action 
achev^e;  mais  il  est  chimörique  d'essayer  d'attribuer  au  perfectif  par 
lui-m6me  aucun  de  ces  sens  particuliers :  ils  r^sultent  de  la  combinaison 
de  la  valeur  g^n^rale  du  perf.  avec  la  signification  propre  de  chaque 
pr^verbe,  de  chaque  forme  verbale,  et  aussi  avec  le  contexte  de  la  phrase . . ." 
Das  Präverb  und  das  Verbum  bilden  im  Sl.  4in  Wort  (ksl.  iz-ne-moHiy 
iz-ne-magati  'dbuvaTetv*  ist  lediglich  eine  lexikale  Eigentümlichkeit);  Fälle, 
wo  eine  Ergänzung  durch  das  Präverb,  nicht  durch  das  Verb  regiert  wird, 
beweisen  nur,  daß  das  Präverb  zuweilen  seine  volle  Bedeutung  bewahrt 
(z.  B.  dovedi  mf  othca  ivoego  Euch,  'führe  mich  za  deinem  Vater*). 
42.  JeTBljev  I.  E.  Zur  altkirchenslavischen  Bibelübersetzung  (russ.).  I— V. 
(Anz.  Jagiö  AslPh.  24,  264—63,  Daniel  ebd.  27,  447—64). 
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4?B.  Sobolevsky  A.    Zur  ältesten  kirchenslavischen  Litteraturgeschichte 

(niss.).  RFV.  -48,  109—133. 

1.  Lexikalische  Bemerkungen.  2.  Wo  hat  der  Bischof  Konstantin 
gelebt?  3.  Wo  und  wann  der  Mönch  Chrabr?  4.  Paläographisches.  5.  Der 
Ursprung  des  bosnischen  ^.  —  S.  sucht  einige  ksl.  Denkmäler  auf  Grund 
von  lexikalischen  und  paläogr.  Merkmalen  zu  lokalisieren.  Anz.  von 
Pastmek  Listy  fd.  29,  296—7. 
U.  äöepldn  V.  Die  Undolskischen  Blätter  (russ.).  RFV.  49,  249—69. 

Paläographische  und  sprachliche  Charakterisierung  der  Fragmente. 
46.  Pastmek  F.  DSjiny  slovanskf  ch  apoätolü  Cyrila  a  Methoda  (Geschichte 

der  slav.  Apostel  Zyrill  und  Method.  Mit  Analyse  und  Wiedergabe  der 

Hauptquellen).  Preisschriften  der  KgL  Böhm.  Ges.  d.  W.  14.  Prag.   XVI 

und  300  S.  lex.  8o.  3.60  Kr. 

46.  Popmienko  M.  Materialien  zur  Bibliographie  des  Problems  des  heil. 
Cyrillus  und  Methodius  (russ.).  2ur.  Min.  Mai  87—126. 

47.  Sobolevskij  A.  Slavjano-russkaja  paleografija.  Kurs  2.  St.-Petersburg. 

48.  StaaojeYiö  S.  Die  Hypothese  von  sl.  Lehnwörtern  aus  dem  Germa- 
nischen (russ.).  RFV.  49,  213—8. 

Kirchliche  Termine  wie  ksl.  Atm^,  crbkif,  popb  usw.  (Jagiö,  Ent- 
stehungsgesch.  81  ff.)  können  von  Germanen,  die  vielfach  im  6.,  7.  Jh.  auf 
der  Balkanhalbinsel  saßen,  übernommen  sein  und  zeugen  daher  nicht 
gegen  den  bulgarischen  Ursprung  des  Ksl. 

Bulgarisch. 

49.  Gonev  B.  Einleitung  in  die  bulgarische  Sprachgeschichte.  A.  Übersicht 
der  bulgarischen  Mundarten.  I  (big.).  Sborn.  18,  364 — (26. 

Einl. :  die  Aufgaben  der  big.  Sprachwissenschaft.  —  Einteilung  der 
big.  Dialekte  in  bezug  auf  ursl.  i,  Grenzdialekte  mit  ursl.  i  =  e,  bzw.  =ja. 
Die  Einheitlichkeit  des  Big.  betreffs  ursl.  i.  Ablg.  i  =  ia  wurde  wblg.  b 
(swblg.  «,  nwblg.  *«),  mblg.  ^ä  (Razlog.  •/,  Pavlikjan.  *ä\  obig.  <a  (Rodop. 
<a,  noblg.  <a^).  —  Ursl.  tj,  dj,  1.  Gemeinbig.  mit  Ä,  zd,  2.  NW.-Blg.  mit  ö, 
di,  3.  SW.-Blg.  mit  It,  ^:  a)  nord-mazed.  mit  A,  Sd;  urblg.  äti,  Sdt;  u: 
ursl.  q]  TU  ursl.  »  »;  »r,  hju  :  ksl.  r»,  h;  gem.- big.  Betonungsweise,  mit 
Tendenz  zur  pän.  Betonung ;  b.  mittel-mazed.,  mit^^,  id£  {selten  ^,  id 
aus  urblg.  Ai,  idi\  a  in  Wurzelsilben :  ursl.  q;  Oj  e  :  ursl.  »,  »;  »r,  oZ(auch 
•Z,  ») :  ksl.  r»,  h;  Betonung  auf  der  drittletzten  (^^^^),  in  Tikäev  auch 
auf  der  Pänultima  (^^^^^);  c.  südost-mazed.  mit  äö,  M£;  »:ursl.  q; 
Oy  e  :  ursl.  »,  h;  ^rjrb,  Hjh  :  ksl.  r»,  h\  Betonung  ^^^^^;  Reduktion 
von  «,  0y  0. 

60.  DerSavin  N.  Lautliche  Eigenschaften  der  Mundart  der  bulg.  Kolo- 
nisten im  Bez.  Berdjansk,  Gouv.  Taurien  (russ.).  Izv.  russk.  jaz.  7,  1, 
137-61. 

61.  Sbornik  za  narodni  umotvorenga  usw.  18, 2.  Sofia  Statsdr.  1901.  202  S. 

D.  Marinov,  Material  zur  Realkultur  von  West -Bulgarien  (Haus, 
Greräte,  Kleid  usw.,  mit  Abb.). 

Serbisch  -Kroatisch. 

62.  Beliö  A.  Bewegliche  Vokale  im  Serbischen  (russ.).  RFV.  49,  362  -76. 

B.  behandelt  die  Adverbien,  Partikeln  usw.,  die  bald  mit  einem 
Vokal,  bald  ohne  denselben  auslauten  und  unterscheidet  a)  Satzdoubletten 
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wie  pod :  poäa  (aus  podb)  mit  lautgesetzlich  beweglichen  Atlslantsvokalen, 
b)  Fälle  wie  häda  :  h&d  (ursl.  kbda)^  wo  der  Vokal  von  Haus  aus  nicht 
beweglich  ist ;  c)  Ffille,  wo  das  Aserb.  nur  Formen  ohne  Auslautsvok.  hatte, 
wo  vokalisch  ausl.  Doobletten  auf  analogistischem  Wege  zustande  kamen. 
Die  einzelnen  Fälle  werden  eingehend  besprochen  (in  sl.  t%gda  ngtda  neben 
tbda  u.  ä.  sucht  B.  nach  Fortunatov*s  Vorgang  eine  Partikel  gb), 
63.  Simid  N.  Die  Mehrzahl  der  männlichen  ein-  und  zweisilbigen  Substan- 
tiva  (serb.).  Prog.  Gymn.  in  Mostar  3—48. 

Obersicht  der  Pluralbildungen  mit  -ov-,  Anz.  von  M.  R(eSetar)  AslPh. 
25,  135—6  ("die  kürzere  Form  verliert  mit  der  Zeit  und  in  der  Richtung 
gegen  Südosten  —  woher  überhaupt  der  Verjüügungsprozed  der  serbo- 
kroat.  Sprache  seinen  Anfang  genommen  hat  —  immer  mehr  an  Boden**). 

54.  Lukiö  J.  Der  Nominativ  und  Vokativ  im  Serbischen  und  Lateinischen 
(serb. ;  in  synt.  Hinsicht).  Glas  64,  147—70. 

55.  Strohal  R.  Sprachliche  Eigentümlichkeiten  im  Karlstadter  Bezirke  (im 
Agramer  Kreis,  kroat.).  Rad  146,  78—153,  148,  1—50. 

Im  Bezirke  spricht  man  an  versch.  örtem  kajkavisch,  Stokavisch 
und  ^akavisch.  Die  älteste  Ansiedelung  war  öakavisch ;  das  Kajkavische 
stammt  aus  Krain,  das  Stokavische  aus  der  Militäx^Grenze. 

56.  Budmans  P.  Rjednik  hrvatskoga  ili  srpskoga  jezika  (Anz.  13,  253). 
H.  22,  28  (1903)  =  V,  5,  6  {krivoklanae  —  leken), 

57.  Stojanoviö  Lj.  Stari  srpski  zapisi  i  natpisi  (Altserbische  Notizen  und 
Inschriften).  I.  (Zbornik  za  istoriju,  jezik  i  knü.  srpskog  naroda  1, 1). 
Belgrad,  Akademie,  XV  und  480  S. 

Wiedergabe  von  2000  Eintragungen  aus  Manuskripten  und  In- 
schriften. —  Anz.  von  M.  Speranskij  AslPh.  25,  152 — 6,  A.  I.  Jacimirskij 
Izv.  russk.  jaz.  8,  397—418. 

58.  Meringer  R.  Die  Stellung  des  bosnischen  Hauses  und  Etymologien 
zum  Hausrath.  SA.  aus  Sitzb.  d.  Wiener  Ak.  Wien  (C.  Gerold's  Sohn). 
1901.  118  S.  gr.  80.  4,60  M. 

Slovenisch. 

59.  äachmatov  A.  (s.  N.  73). 

60.  Vidic  F.  Valentin  Vodnik,  der  erste  slovenische  Dichter.  AslPh.  23, 
386  ff.,  24,  74-103. 

III.  Vodnik's  Sprache  (23,  74  ff.). 

61.  dtrekdU  K.  Slovenske  narodne  pesmi.  (II,  2).  Laibach,  Matica.  1901. 
S.  305—592.  (Anz.  13,  252). 

62.  Ueftii  F.  0  pouku  slovenskega  jezika  (Obersicht  der  slv.  Sprachlehren. 
Die  bisherigen  Richtungen  und  künftige  Aufgaben).  Laibach,  Slv.  §olaka 
Matica.  120  S. 

3.  Ostslavisch  (Russisch). 

63.  Dumovo  N.  N.  Miszellen  zur  russischen  Sprache  (russ.).  2ur.  Min. 
341  Juni  257—69. 

1.  Parasitisches  y  im  Großrussischen  (vor  anl.  Vokalen).  2.  Die  Ein- 
tragung im  Archival-Evangehum  a.  d.  16.  Jahrh.  (künstliche  Sprache).  3. 
Einige  Neubildungen  der  russ.  Sprache,  a)  Analogiebildungen,  z.  B.  An- 
hängung von  Personal endungen  an  Adverbien  tt.  dgl.  in  rtiss.  Dialekten. 


IX.  Ba)ti8ch-Slavi«cb.   B.  Slaviscb.   1902.  68 

b)  Wortkürcungen  infolge  starker  Betonung  der  Tonsilbe  u.  dgl;  Deh- 
nungen der  betonten  Silbe  in  der  mss.  Volkssprache,  c)  Reduplikationen 
von  Fürwörtern,  Partikeln,  Interjektionen.  4.  Paarwörter:  a)  zwei  syno«* 
nyme  reimende  Wörter ,  die  mitunter  ziemlich  entfernte  Begriffe  ausdrücken, 
werden  verbunden,  wodurch  die  Vollständigkeit  der  zwischen  den  beiden 
Wörtern  liegenden  Begriffe  ausgedrückt  wird  {takof-ijakqjj  iil-byl  u.  dgl.). 
b)  Einem  fertigen  Worte  wird  in  bestimmter  Weise  ein  Anderes  nachge- 
bildet :  so  häufig  mit  ä  {iyäel-vyäel  =  vyM  u.  dgl  in  Kinderreimen  u.  s.) 
oder  d  {öiki-hrykt)^  oder  mit  m,  in  welchem  Falle  das  neugebildete  Wort 
nachfolgt  {gmli-musli  =  gudi  u.  dgl.  in  Reimen,  Liedern  u.  s.). 

64.  Laronde  A.  Les  formations  verbales  de  la  premiöre  chronique  de  Nov- 
gorod.  Mölanges  lingu.  k  M.  A.  Meillet  83—96. 

65.  Ovcganiko-KnlikovskiJ  D.  N.  Sintaksis  russkago  jazyka.  St.  Petersburg, 
D.  V.  2ukovskij.  VIII  u.  312  S.  1.75  Rbl. 

Anz.  von  I.  Annenskij  2ur.  Min.  347  Mai  220—32,  D.  Kudrjavskij 
Izv.  russk.  jaz.  7,  4,  402—20,  S.  Brajlovskij  RFY.  49,  1—10. 

66.  KarBk\j  £.  Th.  Zur  Frage  nach  den  Grenzen  der  russischen  Dialekte 
(russ.).  Izv.  des  XII.  Arch.  Kongr.  in  Charkow  167  (Arch.  f.  Anthr.  28,442). 

67.  Sreznevskij  I.  Materialy  dija  slovarja  drevne-russkago  jazyka  (Anz. 
13,  253).  II,  4  {pra^jf^ad').  St.  Petersburg,  Akademie.  1  Rbl. 

68.  Lopatmskg  L.  G.  Ober  einige  Suffixe  der  russischen  Sprachen,  die 
sich  unter  dem  Einfluß  der  kaukasischen  Sprachen  gebildet  haben  (russ.). 
Izv.  des  XII.  Arch.  Kongr.  in  Charkow  170  (Arch.  f.  Anthropol.  28,  442). 

69.  Melioranskij  P.  M,  Die  türkischen  Elemente  in  der  Sprache  des  **Slovo 
o  polku  Igorevö"  (russ.).  Izv.  russk.  ja:?.  7,  2,  278-^302.  —  Die  Wörter 
iatbchüU  'ir€uiTOcira6dpioc'  und  «yni  'Festungsturm*  in  den  ^Erzählungen 
über  42  Amorische  Märtyrer",  ebd.  7,  4,  430—2. 

70.  Pötnohov  £.  V.  Abhandlungen,  Rezensionen  und  Aufsätze  zur  russi- 
schen Sprache  und  Litteratur  im  2umal  Ministerstva  Narodnago  pros- 
v§ä«enija  1902.  Izv.  russk.  jaz.  7,  390—7, 

Großrussisch. 

71.  Korach  Th.  E.  Ober  die  russische  Orthographie  (russ.).  Izv.  russk.  jaz. 
7,  1,  39-94. 

72.  Kol&f  J.  Der  russische  Akzent  im  Allgemeinen  und  die  Akzentuierung 
der  zusammengesetzten  und  einfachen  Substantiva  im  Besonderen. 
Sitzb.  kgl.  Böhm.  Ges.  d.  W.  N.  10.  Prag.  29  S. 

78.  äaohmaioT  A.  Das  russische  und  slovenische  'akanije'  (russ.).  RFV. 
48,  1—91. 

Literatur  dar  Erscheinung.  1.  Reduktionserscheinungen  und  Vokal- 
wandel in  den  unbetonten  Silben  der  slovenisehen  Mundarten.  2.  Analoge 
Erscheinungen  des  Mittelruss.  (««  Südgroßruss.  und  Weifiruss.).  3.  Diesbe- 
zügliche Lauterseheinungen  in  den  einzelnen  mittelrass.  Dialekten. 

74.  Oarbell  A.  Das  russische  Zeitwort  (Konjugation,  Betonung  und  Rektion). 
Unter  Mitwirkung  von  W.  Kömer  und  V.  Pervov.  Berlin  Langenscheidt. 
XI  u.  205  S. 

75.  Slovaf  russkago  jazyka  (Anz.  15, 130).  n  6,  Sp.  1593—1912  {-zaBada), 
Ib  Kop.  n  7,  —2232  {-zaudif^fa).  75  Kop.  (1903). 
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76.  Badde  E.  Dialektologische  Bemerkungen  (russ. ;  zu  Mundarten  in  der 
Geg.  von  Kazan).  RFV.  48,  164—80. 

77.  —  Gogol' s  Bedeutung  in  der  Geschichte  der  russischen  Schriftsprache 
(russ.).  Zur.  Min.  342,  1—27.  —  Opyt  grammatiki  jazyka  A.  S.  PuSkina. 
H.  1.  St.  Petersburg.  1901. 

78.  ÖemySev  B.  Material  zur  Sprache  und  Lebensweise  des  Bez.  MeS^ovsk. 
Sborn.  otd.  russk.  jaz.  Akad.  70,  7.  216  S. 

Yolkstexte  aus  Kalu2kino  und  Salovo,  mit  Glossar.  Als  Beil.:  Th. 
E.  Kor  seh  Der  Akzent  in  russ.  Liedern  und  Versen. 

79.  -—  Zu  Mundarten  der  Bezirke  Jurjev  (Dorpat),  Suzdal'  und  Vladimir 
(russ.).  Sborn.  otd.  russk.  jaz.  Ak.  71,  5.  39  S. 

80.  —  Wie  ist  der  Wechsel  von  d  und  e  in  den  russischen  Dialekten  ent- 
standen? (russ.).  RFV.  47,  117—118. 

Er  erscheint  in  nordruss.  und  in  denjenigen  Dialekten,  die  nord- 
und  süd-großruss.  Merkmale  aufweisen.  Zuweilen  erscheint  in  ihnen  auch 
der  Mittellaut  zw.  e  und  ö.  Viell.  ist  die  Erscheinung  auf  finnischen  Einfluß 
zurückzuführen. 

81.  Dumovo  N.  Die  Mundart  des  Dorfes  Parf^nki  (russ. ;  Anz.  15,  131). 
RFV.  47,  119—151.  49,  297—322.  50,  64—147,  285—97. 

82.  —  Die  (süd-)gro0russischen  Verbaladverbien  auf  -mdi  und  -mäi  (russ.). 
RFV.  49,  407—23. 

1.  Volksmundartliche  Belege  {stöjumöi  'stehend*,  leiamöi  'liegend*, 
auch  mit  v  gesprochen,  Uiivöi  usw. ;  hcUainSi  =  katavü-ä  u.  a.,  vielfach 
mit  pass.  Bed.).  2.  Die  alten  Partiz.  Präs.  und  Prät.  wurden  zu  Adverbien 
auf  -ja  (-a),  -uöi  -jaöi  und  -i«,  -t?»Ä;  dadurch  erhielt  -i»,  bzw.  -Ä  den 
Charakter  eines  Suffixes,  welches  fortwucherte  u.  a.  auch  mit  -m-Partizipien 
kombiniert  wurde. 

83.  Karanlov  M.  A.  Ethnographisches  Material  aus  dem  Gouv.  Twer.  —  Die 
Mundart  der  Grebener  Kozaken(russ.).  Sborn.  otd.  russk.  jaz.  Ak.  71,7. 112  S. 

84.  NikoUkij  A.  Die  Volksmundarten  des  Bez.  2izdra  im  Gouv.  Kaluga 
(Anz.  15,  184).  RFV.  46,  235—49.  47,  169—86.  49,  322—35. 

85.  Smimov  I.  T.  Wörterbuch  der  Ka§iner  Mundart  (Gouv.  Twer).  Sborn. 
otd.  russk.  jaz.  Akad.  70,  5.  212  S. 

86.  Vasiljev  L.  Die  Sprache  der  'B^lomorskyja  byliny*  (russ.).  Izv.  russk. 
jaz.  7,  4,  1—42. 

87.  Volkov  N.  V.  Der  Moskauer  Dialekt  (aus  einem  Vortrag  in  der  ethnogr. 
Abt.  der  Buss.  Geogr.  Ges.  am  11.  Okt.  1902).   Globus  83,  116. 

"Der  Moskauer  Dialekt  kann  nicht  als  der  Haupt-  und  typische 
Vertreter  der  grr.  Dialekte  gelten ;  er  kann  als  kein  vollbestimmter,  reiner 
Dialekt  mit  scharf  ausgeprägten  Eigenschaften  anerkannt  werden.  Das 
VSagen*  in  demselben  erweist  sich  als  unerträglich.  Man  darf  annehmen, 
daß  auch  dort  urspr.  o  gesprochen  worden  ist,  wenn  auch  viell.  weniger 
scharf  als  in  den  Gouv.  Wladimir  und  Jaroslawl.  Das  'a-Sagen'  des  Mos- 
kauer Dialekts  ist  aus  dem  Gouv.  Rjasan,  Tschernigow,  Smolensk  ge- 
kommen. Im  Gouv.  Moskau  ist  es  fast  überall  von  verschiedener  Stärke 
und  Reinheit ;  es  ist  stärker  in  den  südl.  Kreisen,  bedeutend  schwächer 
in  den  nördl.  Die  uralten  Mundarten  Moskaus  sind  nicht  südr.,  sondern 
nordr.,  und  in  alter  Zeit  hat  Moskau  zweifellos  im  Zentrum  eines  nur 
schwach  gefärbten  *a-Sagens'  gelegen*'. 
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88.  Smimov  1. 1.  Kleinhändler  der  Stadt  Kaäin  im  Gouv.  Tversk  und  ihre 
künstliche  Sprache  (russ.).   Izv.  russk.  jaz.  8,  89—114. 

Weißrussisch. 

89.  Kanlqj  £.  Th.  Zur  ethnographischen  Karte  des  weißrussischen  Stammes 
(russ.).   Izv.  russk.  jaz.  7,  3,  219—34. 

Abgrenzung  des  wr.  Dialekts ;  Aufzählung  der  Bezirke  (ujözdy)  mit 
wr.  Mundart. 

90.  Federowski  M.  Lud  bialoruski  usw.  (Anz.  11,  244).  II.  Krakau,  Aka- 
demie. XXII  u.  B69S. 

"Phantastisch -mythische**  Märchen.  Anz.  von  Polioka  Izv.  russk. 
jaz.  8. 

Kleinrussisch. 

91.  B^aminsky  Y.  Materialien  zur  Charakteristik  der  kleinrussischen  Dia- 
lekte des  Gouv.  Podolien  (russ.).  2iv.  Star.  12,  75-96  (Volkslieder). 

92.  Hnatgok  V.  Zur  bojkischen  Mundart  (klr.).  Zap.  tovar.  §evö.  48, 1—3. 

93.  Kaindl  R.  F.  Neue  anthropologische  und  volkskundliche  Arbeiten  über 
GaUzien,  Russisch-Polen  und  die  Ukraine.  Globus  82,  339—43. 

4.  Westslavisch. 

94.  Lorents  F.  Das  gegenseitige  Verhältniß  der  sogenannten  lechischen 
Sprachen.  AslPhil.  24,  1—73. 

I.  Polabisch  und  Polnisch.  A.  Schleicher's  Argumente  für  die 
Zusammengehörigkeit  des  Polabischcn  und  Polnischen.  1.  Die  Vertretung 
des  ursl.  dj.  2.  Die  zweite  Palatalisation  des  g.  3.  Die  Nasalvokale.  B.  Gibt 
es  andere  Beweispunkte  dafür?  1.  Die  vokalischen,  2.  die  konson.  Laut- 
gesetze, 3.  Folgerungen.  U.  Das  Kaschubische.  A.  Die  Stellung  des  Ka- 
schubischen.  1.  Die  Spaltung  der  urslav.  Vokale  in  Länge  und  Kürze.  2.  Die 
Entpalatalisierung  (vor  ursp.  palat.  Vokalen).  3.  Die  Entwickelung  des  ursl. 
or.  4.  Die  Vertretung  des  ursl.  »/.  5.  Folgerungen.  B.  Ist  das  Kaschubische 
eine  einheitliche  Sprache  ?  1.  Das  Slovinzische.  2.  Nord-  und  Südkaschu- 
bisch.  ni.  Obersicht  der  Berührungspunkte  des  Polabischen,  Slovinzischen, 
Kaschubischen  und  Polnischen. 

S.  72  f. :  "Das  nördl.  Westslavisch  zerfilUt  in  drei  selbständige 
Sprachen,  das  Sorbische  (welches  viell.  mit  dem  Cechisch-Slovakischen  in 
näheren  Beziehungen  steht),  das  Polnische  und  das  Ostseewendische.  In 
gewisser  Beziehung  bildet  das  Sorbische  den  Obergang  vom  Polnischen 
zum  Ostseewendischen,  das  Ostseew.  den  vom  Sorb.  zum  Poln.  und  das 
Polnische  den  vom  Ostseew.  zum  Sorb.  Daß  das  Ostseew.  und  das  Poln. 
als  Nachkommen  öiner  Sprache,  des  Lechischen,  anzusehen  sind,  ist  nicht 
zu  erweisen.  Das  Ostseewendische  zerlegt  sich,  wenn  man  auf  Nestors 
Angaben  über  die  westsl.  Völkerschaften  Gewicht  legen  darf,  in  zwei  Teile, 
das  Liutizische  und  das  Pomorskische,  deren  Grenzscheide  an  der 
Oder  zu  suchen  ist.  Von  den  westlich  der  Oder  gesprochenen  liutizischen  Dia- 
lekten ist  nur  einer  einigermaßen  bekannt,  das  drawenische  Polabisch 
im  Lüneburger  Wendland.  Von  den  pomorskischen  Mundarten  leben  noch 
zwei,  das  Slovinzische  und  das  Kaschubische.  Das  Slovinzische  ist 
die  Sprache  der  Kirchspiele  Garde  und  Schmolsin  im  Stolper  Kreise,  seine 
Grenzen  gegen  das  Kaschubische  bilden  der  Pastinke-Bach  und  der  Leba- 
See.  Das  Slov.  ist  nicht  ein  einfacher  Dialekt  des  Kasch.,  sondern  eine 
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selbständige  Mundart  des  Pomorskischen.  Das  Kaschubische  zerfällt  in 
das  Nord-  und  Südkasch.  Die  Grenze  dieser  beiden  Dial.  wird  man  in 
der  Nähe  der  Radaune  zu  suchen  haben.  Mit  der  Grenze  dieser  beiden 
Dialekte  fällt  vielleicht  auch  die  alte  Sprachgrenze  zwischen  Polnisch  und 
Ostseewendisch  zusammen,  wenn  nämlich,  worauf  versch.  Punkte  bin^ 
weisen,  das  Südkasch.  urspr.  ein  poln.  Dialekt  gewesen  ist,  was  es  heute 
auch  in  der  Tat  ist.  —  Zwischen  dem  Pomorsk.  und  dem  Poln.  hatten 
sich  schon  früh  durch  die  nachbarschaftliche  Berührung  sprachliche  Über- 
einstimmungen herausgebildet.  Diese  Obereinstimmungen  kennzeichnen 
sich  dadurch,  daß  sie  in  beiden  Sprachen  als  Lautgesetze  auftreten.  Durch 
die  zeitweilige  Herrschaft  Polens  über  den  größten  Teil  des  heutigen  pom. 
Gebiets  und  den  allgemeinen  Gebrauch  des  Poln.  als  Kirchensprache, 
traten  weitere  Obereinstimmungen  auf,  indem  poln.  Eigentümlichkeiten 
in  das  Pomorskische  eindrangen  und  die  einheimischen  mehr  oder  weniger 
verdrängten.  Das  Charakteristische  dieser  Gruppe  von  Obereinstimmnngen 
ist,  daß,  wenn  auch  die  poln.  Eigentümlichkeiten  bisweilen  im  Wortschatz 
ausnahmslos  durchgeführt  sind,  daneben  sich  die  pom.  in  einzelnen  Resten, 
besonders  in  Ortsnamen,  erhalten  haben.  Im  allg.  nimmt  der  Einfluß  des 
Poln.  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden  und  von  Osten  nach  Westen 
ab,  so  daß  die  am  weitesten  nach  NW.  vorgeschobenen  Dialekte,  das  zum 
Kasch.  gehörige  Kabatkische  und  das  Slovinzische,  den  pomorskischen 
Typus  am  reinsten  bewahrt  haben  und  bei  der  lückenhaften  OberUeferung 
des  Polabischen  als  Hauptquellen  für  die  Erforschung  des  Ostsee  wendischen 
dienen  müssen." 

95.  Smet&nka  E.    Ten  und  ^^  (£ech.).  Listy  fil.  29,  60—61. 

West-sl.  *ttfi»  'der,  den'  aus  *t9n  (Akk.  *tM}  und  ^  (Partikel  *<m^ 
vgl.  got.^»-a);  ebenso  west-sl.  ♦of»n»  *jtn9  *nn»  und  darnach  auch 
2.  veäkeren  vied^en  u.  a. 

Öechisch  (und  Slovakisch). 

96.  äernf  F.   Zur  öechischen  Aussprache  (böhm.).  L.  fil.  29,  245—7. 

1.  Zu  Broch  Anz.  8,  823 :  die  volkstümliche  Aussprache  begünstigt 
die  lautliche  Verschmelzung  der  Präp.  mit  dem  Nomen.  2.  Synizesen  im 
Öech.  3.  Die  Präp.  2f,  v  lauten  nur  dann  «,  /",  wenn  sie  für  sich  ge- 
sprochen werden. 

97.  Pedemen  H.  Den  böhmiske  Udtale.  Nord.  Tidskr.  f.  FU.  11,  108*-25 
(Anz.  von  A.  Kraus  L.  Fil.  30,  223—7). 

98.  Gebaaer  J.   t.po  sou  dobu  u.  dgl.  (böhm.).  L.  Fil.  29,  60. 

9Ü  in  po  8Ü  dobu  *bis  jetzt'  für  ^  ^  durch  Anlehnung  an  Asg. 
tu,  bzw.  dobfüj  die  durch  Gsg.  F.  «^  (aus  ai«)  ermöglicht  wurde. 

99.  Hasafik  J.  Sloveso  £eskö  ve  svfch  tvarech  a  6asfch.  —  Das  böhmische 
Verbum  in  seinen  Formen  und  Zeiten.   Prag  A.  Haase.  (Anz.  19  54fr.) 

100.  Doäek  V.  J.  Kmenoslovf  n^feöf  jihoSesk^ch  (Stammbildungslehre  der 
südböhmischen  Dialekte).  Rozpravy  der  Böhm.  Akademie  HI.  Kl.  IX. 
N.  1.  74  S. 

101.  Hoäek  I.  Über  die  mährischen  und  ostböhmischen  Formen:  ki^, 
pol'a  usw.  (ifech.).  t  Mus.  filol. 

Gegen  Gebauers  Meinung,  die  nicht  umgelauteten  Flexionsendungen 
der  weichen  Paradigmen  (Gsg.  hoüa  :  6,  honi^  Nsg.  naia  shpica  :  2.  noif 
ßUpictf  Asg.  naiu  shpicu  :  £.  na^  shpici^  Inst.  sg.  na4ü  sUpicü  :  $.  naÜ 
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äUphi  n.  dg].)  in  den  mähr,  und  ostb.  Dialekten  benihen  z.  T.  auf  nach- 
träglicher, durch  Analogie  der  entsprechenden  Formen  der  harten  Para- 
digmen bewirkten  Restitution. 

102.  Koü'&l  J.  Die  Volksmundart  um  Byd2ow  (böhm.).  Prog.  Gym.  Prag 
Tischlergasse.  17  S. 

103.  Kabin  J.  Zur  böhmischen  Dialektologie  (bdhm.;  Lexikalisches). 
L.  fil.  29,  247-60. 

104.  Novik  J.  Zusammengesetzte  Wörter  bei  Huß  (böhm.).  L.  fil.  29, 139—60. 
106.  Gebaaer  J.  Slovnlk  staro^eskf  (Anz.  13,  132).   H.  4—6  {didMnfh- 

hrabüfna).  —  Vgl.  Anz.  19,  67—62. 

106.  Pap&(^  P.  Keltov^  a  N^mci  £i  Slovan^?  (Kelten  und  Deutschen 
oder  Slaven?  Ein  Beitrag  zum  alten  Streite  um  die  Nationalität  der 
ältesten  historischen  Bewohner  Böhmens  und  Mährens.)  Prag.  69  S. 

107.  Pl£  L.  äechy  na  üsvitS  d^jin.  1.  (Böhmen  im  Dämmern  der  Ge- 
schichte; 11.  Teil  von  Staro2itnosti  zemS  Öesk6).  Prag  Selbstverl.  174 
m.  34  Tafehi  und  4  Karten.  7  fl. 


108.  Czambel  S.  Rukovät'  spisovnej  re^i  slovenskej  (Handbuch  der 
slovakischen  Schriftsprache).  Turöcz  Sz.  Martön.  XII  u.  373  S.  2,40  Kr. 

Lausizisch-serbisch. 

109.  Jordan  H.  Die  Literatur  der  unter-lausizer  Sorben  1881—1900  (1.  Nach- 
trag zu  ebd.  1880)  (laus.),  äas.  Ma<S.  Serb.  106  (66,  1)  13—20. 

110.  Wjela  J.  R.  Pfislowa  ai^ fis^owna  hr6n£ka  a  wus^owa  HornjohiSiskich 
Serbow  (Sprichwörter  und  sprichwortartige  Redensarten  der  Oberlausizer 
Sorben).  Redigiert  und  hsg.  von  E.  Muka.  Bauzen.  314  S. 

Polabisch. 

111.  Porieziiisky  V.  K.  Zur  Sprache  der  Elbeslaven  (russ.).  Izv.  russk. 
jaz.  Vn  2,  192—203. 

Sprachmaterial  aus  Urkunden  und  Akten,  aus  der  topograph.  Nomen- 
klatur und  aus  Lehnwörtern  im  Ndd.  —  Zur  Aussprache  und  Schreibung 
des  Pol. 

112.  Tetsner  F.  Die  Drawehnen  im  hannoverschen  Wendland  um  d.  J.  1700. 
Globus  81,  263—8,  269—73. 

Polnisch  (und  Kaschubisch). 

113.  Brandt  R.   Das  polnische  i  (russ.).   RFV.  49,  201—12. 

Deutungen  von  unregelmäßigen  Vertretungen  von  gsl.  i. 

114.  Kul'bakin  S.  M.  Die  ehemaligen  Langvokale  der  polnischen  Sprache 
(russ.).  Aus  Izv.  der  Univ.  Odessa.  14  S. 

Die  urspr.  Langvokale  und  Diphthonge  1.  erhielten  die  ursp.  Länge 
Iq  der  Gestalt  von  gebrochenen  Vokalen  (d,  »V,  fö,  rö,  li^  ri^  'aamogfoski 
äcieänione  ezyli  poehylone*,  aus  ursl.  Längen. a,  #,  ferner  61,  or,  W,  er)  in 
der  Stellung  vor  dem  ursprünglichen  Wortakzent,  2.  wurden  dagegen  in 
urspr.  Tonsilben  gekürzt  (zu  a,  te,  «a,  io,  ro,  le,  re) :  diese  Erscheinungen 
stimmen  zu  Lorentzs  beiden  ersten  für  poln.  Nasalvokale  aufgestellten 
Gesetzen  (Anz.  10,  287,  172).  L.'s  drittes  Gesetz  ist  (im  Anschluß  an 
Malecki)  dahin  zu  korrigieren,  daß  die  Dehnung  (bzw.  Brechung)  eines 
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nrsp.  kurzen  Vokals  oder  die  alte  Länge  in  gedeckter  Schlnßsiibe  nur  vor 
tönenden  Konsonanten  erscheint.  —  Die  3  S&tze  werden  an  der  Mundart 
des  Dorfes  Schwersenz  bei  Posen  exemplifiziert. 
116.  Landau  A.   Zur  polnischen  Gaunersprache.  AslPh.  24,  137—160. 
Deutungen  zu  Kurka  Anz.  12,  319. 

116.  Koiatid  R.  Primeri  k6i2evnog  jezika  porskog  (Proben  der  polnischen 
Schriftsprache).  Belgrad.  1901.  XXH,  219  u.  226  S. 

Als  Ergänzung  ds.  Vf.  Gramatika  pol',  jez.  (ebd.  1898);  beide 
Bücher  als  Grundlage  für  akadem.  Vorlesungen  geeignet  (Pastmek  L. 
fil.  29,  301). 

117.  Brückner  A.   Polonica.  AslPh.  24,  182—205.  Kritische  Bibliographie 
für  1900.  

118.  Nadmorski.    Die  Elbe-Slaven  und  die  Slovmzen  (pohi.).   Wisfa  16, 
Ul-161. 

C.  Baltisch. 

1.  Litauisch. 

1.  Sohiekopp  J.  Gramatyka  litewska  poczatkowa  (s.  Anz.  16, 136,  4),  übs. 
u.  bearb.  von  A.  Maciejewski  Krakau.  140  S. 

2.  Vymazal  F.   Litevsky  snadno  a  rychle  (Litauisch  leicht  und  schnell, 
ein  Elementarbuch).  Prag  Baökovsky.  49  S.  kl.  8o.  72  H. 

3.  Leskien  A.    Schallnachahmungen   und  Schall verba   im  Litauischen. 
IF.  13,  165—212. 

Ausdrücke,  mit  denen  man  Bevegungs-,  Licht-  und  Schallersdiei- 
nungen  nachahmend,  ausmalend  oder  verdeutlichend  begleitet.  1.  Ihre  Form 
und  Beziehung  zu  den  Verben.  2.  Die  Rufe  in  alphabetischer  Folge  mit 
Verben,  die  zu  ihnen  irgendwie  gehören. 

4.  Lalis  A.   A  dictionary  of  the  lithuan  and  english  languages.  I.  Lith.- 
engl.  II.  Engl.-lith.  Chicago.  15  M. 

5.  Ganthiot  R.   Litauische  Etymologien  (russ.).  RFV.  49,  401—6. 

1.  Ostlit.  ktätmas  'eine  Art  Getreidedarre'  :  lett.  HU,  Itlaja  =  lit. 
atszlaimaa  atszleinuis  :  paazlyti,  szlajüs,  lett.  sleja  {äi  entw.  durch  Assi* 
milation  aus  at,  oder  durch  Dissimilation  aus  ei).  2.  Ostlit.  sUklfiä  *die 
gute  Stube'  mit  volksetym.  Anlehnung  an  tttklas  *Glas*  aus  *89eklifdä 
aveUycziä  {dieses  nach  sveczias  aus  poln.  wr.  äioietliea).  3.  Ostlit.  äifdie  (}/Lasc. 
jo-St  mit  stehendem  Akz.  'Kern  des  Baumstammes',  neben  ^rdis  Fem. 
'Herz')  hat  entweder  ursp.  Schleifton  (:  Kapbla  usw.,  während  szirdf  den 
Stoßton  aus  ürsp.  *fierd-  in  lett.  se'rde  übertragen  hat),  oder  ist  metatonische 
Derivation  aus  szirdis  (vgl.  serb.  srce  :  afä  ai^i  afd), 

6.  Leskien  A.   Litauisches  £avai  'zaubern'.  IF.  13,  117—9. 

Belege  und  Etymologie  (:  £üti). 

7.  ■—  Litauisches  eakulua  'Buche'  ?  IF.  13,  279—280. 

Das  Wort  ist  lateinisch,  nicht  litauisch. 

8.  lülnkas  A.  Chrestomatija  lietuviäka.  Shenandoah  Stagaro  spaust.,  Pa. 
1901.  176  S. 

9.  Basanavi^us  J.   O^kabaiiu  dainos.  IL ;  ersch.  als  Dir^ä  N.  3,  kn.  S4). 
Shenandoah,  Pa.  198  S. 
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10.  Moäkov  V.  Die  Litauer  des  Gouy.  Suwalki  (rasa.),  iiv.  Star.  13, 119—23. 

11.  Pogodin  A.   Zur  ältesten  Geschiebte  des  litauischen  Stammes  (russ.) 
in  Sborn.  Statej  po  arch.  i  etnogr.  St.  Petersburg. 

12.  Leakien  A.   Aus  Arbeiten  litauischer  Gelehrter  ttber  ihre  Sprache. 
Anz.  13,  79—97. 

Über  Baranowski  Zam^i  o  litovskom  jazykö  i  slovarö  (1899) 
und  Jaunis  PonevSiskije  govory  lit.  jazyka  (1898). 

2.  Lettisch. 

13.  Hühlenbach  K.   Dafchi  jautajumi  par  latweeschu  walodu.   tll.  Riga, 
Latweeschu  Beedriha.  102  S.  20  Kop. 

Vgl.  Anz.  5,  274f.  Enthält  12  Auifsätze,  die  im  Austrums  erschienen 
und  im  Anz.  seinerzeit  meistenteils  notifiziert  worden  sind. 
14-.  —  Ober  den  Wechsel  des  Wurzelauslautes  im  Lettischen.   R6s.  Pro- 
tokoll 83  f. 

Auf  Wirkung  der  Analogie  zurückzuführende,  im  Lett.  ziemhch 
häufige  Entgleisungen,  wie  dial.  Prät.  bäd  für  bdzu  u.  dgl.  (zum  Ixd,  bdzt  hast 
nach  Mustern  wie  äust :  Prät.  dudu\  dial.  Itku  u.  dgl.  für  Ifgu  :  Ifgt  (nach 
Mustern  wie  Ukstu  :  Uku  :  l(kt),  dial.  Inf.  hält  für  käUt^  vü  für  v%st  u.  dgl. 
durch  Anlehnung  an  Verba  mit  «^P^äsens  (wie  züstu :  züt).  In  jiSu  (lit. 
jikiu)  :jist  steht  z,  i  für  «,  ä  durch  Kontamination  von  *jiäu  ijist  'gürten* 
und  *jüiu  (lit  jundü) :  *just  'in  Bewegung  geraten*. 

15.  —  Ober  die  Endung  -ums  (lett.).  R.  kraj.  13,  47— öl. 

Formelles  (vgl.  Leskien  Bildung  der  Nom.  430);  bei  Bildungen  von 
Verbalstämmen  auf  -k-,  -g-  steht  -cuma,  -dzums  nur  dialektisch  {aUgums ; 
slMzufMj  braukums  :  braucums)  für  allg.  übliches  -kuma,  -guma.  Die 
Bildungen  bezeichnen  1.  abgeschlossene  Handlung  a)  von  Intransitiven 
(gäjuma  'Gang'),  b)  von  Transitiven  {baräjuma  'Fütterung'),  2.  das  Ergebnis 
einer  Handlung  {degutna  'Brandstätte,  Brandwunde),  3.  Zustände  {SdzSruma 
•Rauch'),  4.  passive  Begriffe  {devuma  'Geschenktes'),  5.  Konkretes  {duduma 
'Gewebe').  Belege  aus  Volkstexten. 

16.  (Anonym.).  Über  das  Geschick  des  Neutrums  im  Lettischen  (lett.).  R. 
kraj.  13,  62-62. 

Alte  neutrale  Subst.  sind  im  Lett.  (wie  im  Lit.)  zu  Mask.  oder  Fem. 
geworden.  Reste  in  trüalmta  '300'  (in  Bielensteins  Rätseln,  680),  in  den 
Pronominalformen  ka,  ta,  ja  (*qod  usw.),  in  Adverbien  auf  -i  (=  lit.  -at), 
Neutr.  o-Stämme  sind  teils  zu  Fem.  geworden  (h.  dervä^  le.  darva\  indem 
die  Plur.-Endung  *-a  durch  die  Sing.-Endung  der  -ä-St.  assoziert  wurde 
(wie  in  it.  foglia  :  lat.  folia  u.  s.) ;  meist  sind  sie  jedoch  zu  Mask.  geworden. 
Dies  ist  hauptsächlich  durch  den  lautlichen  Zusammenfall  im  Nom.  PL 
(lett.  -t,  aus  urspr.  *-oi  und  -ai)  veranlaßt  worden,  weil  beiderlei  Stämme 
nurmehr  im  Nom.  Sg.  geschieden  bheben;  teilweise  hat  auch  der  Nom. 
Du.  mitgewirkt,  dessen  Endung  -i  (in  dM  ainUi  ganz  wie  in  tat.  dueenti  u.  s.) 
als  Nom.  PI.  empfunden  wurde. 

17.  Mühlenbach  K.    Ober  die  vermeintlichen  Genitive  oder  Ablative  auf 
'ü  'U  im  Lettischen.  IF.  13,  220—260;  Nachträge  ebd.  861—267. 

Die  Annahme  eines  lett.  Abi.  auf  -A  -n  beruht  auf  Verkennung  voa 
1.  Akk.  Sg.  in  Mf  vajaga  u.  dgl.,  2.  Gpl.  in  iüiu  grida  u.  dgl.,  3.  vcm  Instr. 
oder  Akk.  Sg.  bei  Präpositionen  in  d^r  ktü  u.  dgl.  —  G.  PI.  -na  (226  f.). 
Fälle  von  Verallgemeinerung  6ines  Kasus  für  versch.  Präpositionen  (B3ö  ff.), 
insbes.  im  PI.  (247).  Reste  von  Dualformen  (226,  236  f.,  247  f.). 
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18.  Endzelin  J.   Instmmentalis  (lett.).  R.  kiaj.  13,  7—12. 

Reste  des  präpositionslosen  Instr.  im  Lett.,  wo  derselbe  formell 
im  Sg.  mit  dem  Akk.,  im  PI.  mit  dem  Dat.  zusammengefallen  ist  und  daher 
in  der  Regel  durch  Präpos.  or,  pa,  par  u.  a.  verstärkt  wird. 

19.  —  Die  lettischen  Reflexivformen  (lett.).  R.  kraj.  13,  13—22. 

Das  Reflezivum  zwischen  Präverbium  und  Verbum  (nur  in  Nord- 
Kurland  und  im  Oberland,  sonst  Reste  im  Volkslied),  wo  es  in  ver- 
schiedenen Lautvariationen  erscheint  («a,  ««,  ei,  za,  ze,  s);  vereinzelte 
Fälle,  wo  es  vor  nichtkomponiertem  Verbum  (z.  B.  aa-av  =  aväs)  oder 
pleonastisch  zweimal  {sa-si-rundti-s)  steht.  Eingehend  werden  die  vor  dem 
suffigierten  Pronomen  erscheinenden  Endungen  des  Verbum  fin.  und  des 
Verbalnomens  besprochen. 

20.  Endzelin  J.  und  Mählenbach  K.  Lettiche  Mundarten,  Texte  und  Be- 
schreibungen (lett.).  R.  kraj.  13,  63—98. 

Das  Material  stammt  aus  West-Livland  und  vom  nördl.  DtLna-Ge- 
lande.  I.  Mundarten  von  West-Livland.  a)  Texte  aus  Allendorf,  Groß-Salis, 
Lemsal,  Ubbenorm,  Pemigel,  Loddiger,  Peterskapelle,  Kremon,  Segewolde, 
Neuermühlen,  Kirchholm,  b)  Beschreibung.  Grenzen  des  West-Livl.  Laut- 
lehre; Dehnung,  Umlaut,  Diphthongierung  u.  s. ;  parasitisches  t  (zw.  Nasalen 
und  Zischlauten),  Mouillierung,  Wandel  von  -js  zu  -i  u.  s.  Morphologie. 
Syntaktiches.  —  IL  Die  Rujener  Mundarten  (Livl.).  a)  Texte  aus  Königshof 
und  Arras.   b)  Beschreibung. 

21.  Endzelin  J.   Lettische  Etymologien.   BB.  27,  188—91. 

pSdr^kne  *Ärmer  :  *piäa  (a.  d.  Germ.,  got.  paida)  -j-  rÄte ;  Erklärung 
der  dial.  Nebenformen,  aüäa  *Narr*,  *austjä  :  Ut.  auazcziM,  pr.  ausHn,  zutis 
*Aar  :  lit.  iuviSy  it^k-mistras.  Iteiria  *  Linkshand',  lit.  kairgs  aus  *1creiri9 
(weitere  Belege  von  Dissimilation) :  lit.  kreiv<i8\  parallele  Wurzel  in  lit. 
graiim  u.  viell.  sl.  grichb  (vgl.  lett.  kl^pU :  lit.  glibfs,  lett.  purna :  lit.  humä, 
lett.  testnena  :  desmens^  tusit :  dusH^  trupindt :  drupituU).  hamiH  'Schulter* : 
ahd.  hemidi?  Vdti  'sehr*  aus  r.  Ijutyj;  wurzelverwandt  lett  l'aüns :  lit.  lidutis, 

22.  Aren  ])|f.  Latweeschu  tulkotäs  beletristikas  rahditajs  (Anzeiger  der 
lettischen  belletristischen  Übersetzungsliteratur).  Riga.  270  S. 

Ein  Register  von  1582  Werken  (darunter  769  deutschen  Ursprungs. 
—  Vgl.  J.  Straume  Zittautu  rakstneeki  Latweeschu  litteraturft  (R6s.  Protok. 
82 f.),  wo  3  Perioden  geschieden  werden:  1.  die  einl.  Periode  1586—1800 
mit  Obs.  meist  geistiicher  Werke  a.  d.  D.  und  Lat.,  2.  der  eig.  Beginn  der 
lett.  Litt.  1800 — 1850  in  Anlehnung  an  die  deutsche  Litt,  3.  ihre  Blütezeit 
seit  1850  (1850—1880  in  romantischer,  seit  1880  in  realistischer  Richtung), 
in  welcher  sich  die  ganze  Weltliteratur  wiederspiegelt 

23.  Laatenbach  Die  Entwickelungsgeschichte  der  lettischen  Literatur 
(lett.).  Balss  25.  N.  45—48. 

24.  Edg.  Lettische  Tauflieder.  —  Lett.  Kinderlieder.  —  Die  Familienmit- 
gheder  der  alten  Letten  und  ihr  Zusammenleben.  —  Waisenlieder  (lett., 
auf  Grund  von  Barons  Liedersammlung).  Balss  25.  N.  11—13 ;  19—21 ; 
36—37;  49—50. 

25.  Winter  A.  C.   Lettische  Totenklagen.   Globus  82,  367—72. 

26.  Endzelin  J.  Über  die  Herkunft  der  alüett  Gottheit  Uhsiia.  R^s.  Proto- 
koll 1902  81  f. 

Wie  Spuks  'Spuk*,  puJtis  llausgeist',  stammt  auch  üsi^ä  a.  d.  D. 
(ahd.  hüsing  "Hausgeist*).  Uhsin  war  ursp.  der  Hausgeist  im  allg.,  dessen 
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Tätigkeit  mit  der  Zeit  iu  einigen  Gegenden  auf  die  Bienenzucht,  ander- 
wärts auf  die  Pferdezucht  beschränkt  wurde. 

27.  Mühlenbaoh  K.  Zweierlei  Meinungen  über  die  Frage,  wer  früher  das 
Baltische  Küstengebiet  bewohnt  habe,  ob  finnische  Stämme  oder  die 
Letten.  —  Versuch  eines  Beweises,  dafi  die  Liven  früher  die  Baltische 
Küste  bewohnt  haben.  —  Prof.  Bezzenbergers  Ansicht  über  die  vorge- 
schichtlichen Wohnsitze  der  Litauer,  Letten  und  Preußen.  —  Prof. 
Bezzenbergers  Ansicht  über  die  Urbewohner  des  baltischen  Gebietes. 
—  Die  Grenzenverrückung  der  baltischen  Stämme  von  SO.  gegen  NW. 

Diese  lett.  geschriebenen,  sämtlich  im  Baltijas  Wehstnesis  1901  er- 
schienenen Aufsätze  sind  dem  Ref.  nur  aus  A.  Webers  Referat  Balss  26, 
N.  43  bekannt  (Weber  stimmt  M.'s  Anschauungen  nicht  bei  und  verweist 
insbes.  darauf,  daß  dgl.  Fragen  solange  nicht  spruchreif  sind,  als  alle 
darauf  bezüglichen  historischen,  archäologischen,  sprachlichen  und  ethno- 
graphischen Tatsachen  nicht  geprüft  sind). 

28.  Protokoll  der  74.  Jahresversammlung  der  lettisch-literarischen  Ge- 
sellschaft, Riga,  den  11.  Dez.  1902.  84  S. 

Bibliographische  Berichte  von  J.  Sakranowicz,  F.  Bemewitz  und 

0.  Erdmann. 

29.  Rakstu  krajums  izdots  no  Rigas  Latveeäu  Beedribas  Zinibu  Kom- 
misijas.  13.  Riga  1901. 

Vgl.  Anz.  11,  251.  U.  A.:  J.  Endzelin  Ursprung  und  Gebrauch  des 
Lett.  Debitivs  (1—6,  vgl.  Anz.  13,  264);  (anonym.)  Ober  Fremdwörter  (23 
bis  46,  vorwiegend  praktischen  Ratschlägen  gewidmet);  K.  Audzii^  Das 
Vogeltreiben  und  Rutenschlagen  (Ostergebräuche),  nach  Volkstraditionen 
und  Liedern  (98—106). 

30.  Weber  A.  Lettische  Schriften  sprachwissenschaftlichen  und  geschicht- 
lichen Inhalts  a.  d.  J.  1901  (lett.).  Balss  26,  N.  42—4. 

3.  Preußisch. 

31.  Meyer  W.  Altpreußische  Bibliographie  f.  d.  J.  1901.  (SA.  aus  Altpr.  Mon.) 

1008. 
A.  Allgemeines. 

1.  Mikkola  J.  J.  Baltisches  und  Slavisches.  47  S.  Helsingfors.  (SA.  aus 
Finska  Vet.-Soc.  Förh.  45,  1902—3.  N.  4).  S.  u.  B  4,  C  28,  29. 

2.  Horik  J.  Zum  slavischen  Ablaut  (böhm.).  Listy  filol.  30, 346—67, 423—38. 

Vgl.  oben  72  N.  2.  4.  Im  Sl.  beruht  auf  Dehnung  infolge  nicht  urspr. 
Akzentes  y  in  äetyre^  a  in  itomy,  i  in  viditi^  die  Dehnvokale  in  Subst.  wie 
Wr»,  mar»,  öin»  (:  W.  den-  hon-)  sowie  in  deren  Ableitungen  wie  tiktai. 
Durch  verschiedene  Akzentverhältnisse  ist  es  zu  erklären,  daß  im  Ursl. 
anl.  or-  d-,  er-  d-  schon  vor  der  Metathese  bald  durchwegs  gedehnt 
wurde  (ursp.  in  Wörtern  mit  stets  betonter  Wurzelsilbe,  wie  ahktai  lakati 
usw.),  bald  darin  die  Dehnung  mit  der  Kürze  abwechselte  (in  Wörtern 
mit  wechselnder  Betonung,  wie  südsl.  rob^  :  robb) ;  durch  Formenausgleich 
ist  schließlich  im  Ssl.  ra-  la-,  im  W.-  und  Ostsl.  ro-  lo-  in  Wörtern  letzterer 
Art  beinahe  zur  Alleinherrschaft  gekommen.  Auch  bei  inl.  tautosyll.  -or- 
nsw.  waren  bereits  im  Ursl.  je  nach  der  Betonung  teils  kurze  Vokale  (-or-, 
mit  Metathese  -ro-^  bzw.  mit  Svarabhakti  -oro-  usw.),  teils  Dehn  vokale 
(-ar-,  -ra-  usw.)  nebeneinander  im  Gebrauche,  und  erst  später  ist  das  Eine 
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oder  Andere  in  einzelnen  Sprachen  durch  Formenausgleich  herrschend  ge- 
worden (wobei  hie  und  da  archaistische  Unregelmäßigkeiten  geblieben  sind) ; 
so  wurde  *v6mä  mit  stehendem  Akzent  zu  *vdma  (ksl.  vrana  usw.).  aber 
*v6mk,  dessen  Akzent  beweglich  war,  wurde  im  Sg.  zu  *f>drm,  während  im 
PL,  z.  B.  im  Dat.,  o  blieb  i^vom^m^  *vronom9) ;  ^  in  r.  sUrei^  z.  B.  l&ßt  sich 
nur  als  Kontaminationsprodukt  aus  ehemaligem  ^serg-  neben  *«er^-  *srtg- 
*strig^  begreifen.  Auch  im  Lett.  sind  die  vom  Lit.  abweichenden  Ton- 
qualitäten in  ähnlicher  Weise  zustande  gekommen.  5.  Durch  Unterschied 
zwischen  stabiler  und  wechselnder  Akzentuierung  und  deren  Folgen,  nicht 
durch  verschiedene  Tonqualitäten  sind  im  Sl.  auch  sonst  verschiedene 
Qualitätsverhältnisse  zu  erklären.  Wie  im  Russ.,  gab  es  im  Ursl.  drei  Be- 
tonungstypen zweisilbiger  Nomina:  1.  stets  wurzelbetont;  2.  a)  wurzel- 
betont im  Sing,  und  N.  V.  PI.,  b)  nur  im  Sing. ;  3.  nur  endebetont.  Im 
Serb.  wurden  lange,  stets  betonte  Wurzeln  gekürzt,  im  Öech.  (und  PohL) 
blieben  sie  lang ;  ursp.  betonte  Kurzvokale  in  geschlossenen  Silben  (vor 
Synkopen)  sind  im  Serb.  und  äech.  (und  Poln.)  lang;  vortonige  Längen 
blieben  im  Sorb.  Mit  diesen  Gesetzen  sind  die  Quantitätsverhältnisse  ein- 
zelner Wörtergruppen  zu  erklären,  wobei  jedoch  vielfache  Formenaus- 
gleichungen (z.  B.  Beeinflussung  des  Sing,  durch  den  PI.  und  umgekehrt) 
und  Obergänge  einzelner  Wörter  von  einem  Betonungstypus  zum  andern 
anzunehmen  sind.  Auch  der  Unterschied  zwischen  big.  prägtt :  grad\t  ist 
darauf  zurückzuführen,  daß  Nomina  letzterer  Art  im  PI.  endebetont  waren 
und  die  Betonung  des  erweiterten  Sing,  beeinflußten. 
3,  Pogodin  A.  L.   SlSdy  komej-osnov  v  slavjanskich  jazykach  (Spuren 

von  Wurzel-Stämmen  in  den  slav.  Sprachen).    Warschau.   Druck  des 

Unterrichtsbezirkes.  VIII  u.  312  S. 

I.  Die  Agglutination.  Krit.  Obersicht  der  bisherigen  Theorien 
über  das  Wesen  der  Flexion  (seit  Humboldt).  Unzulässigkeit  der  prinzipiellen 
Scheidung  zwischen  isolierenden,  agglutinierenden  und  flektierenden 
Sprachen :  die  indoeur.  Ursprache  besaß  neben  isolierten  und  nicht  flek- 
tierten Formen  rein  agglutinierte  Gebilde.  II.  Die  Wortbildung  in  den 
finnisch-ugrischen  und  indoeur.  Sprachen.  Die  Prinzipien  der 
finn.-ugr.  und  der  indoeur.  Wortbildung  sind  dieselben ;  dieser  Umstand 
legt  in  Anbetracht  sonstiger  Obereinstimmungen  zw.  den  beiden  Sprachen- 
gruppen (Ablauterscheinungen,  merkwürdige  Übereinstimmung  in  einzelnen 
primitiven  Wurzeln  mit  der  Bedeutung  'tun,  gehn'  u.  a.,  in  Benennungen 
von  versch.  Gegenständen ;  vgl.  Anz.  12, 174)  die  Vermutung  nahe,  dieselben 
seien  urspr.  verwandt.  Wurzelableitung  im  Indoeur.  Der  in  allen  Einzel- 
sprachen zu  verfolgende  Verfall  der  Wurzelnomina.  III.  Wurzelnomina 
in  Zusammensetzungen.  1.  Eigentliche  Komposita.  Dieselben  gehn 
in  ihren  Anfängen  auf  Zeiten  zurück,  wo  beide  Teile  (also  auch  Yorder- 
glieder  auf  -o  u.  dgl.)  noch  formell  und  semasiologisch  selbständige  Wort- 
bildungen waren.  Dies  erhellt  u.  a.  aus  dem  Umstände,  daß  spätere  Kom- 
positionstypen (z.  B.  griech.  dpe(-q>aToc  gegenüber  l1^rö-ba^oc)  gleichfalls 
urspr.  Zusammenrückungen  von  fertigen  Wörtern  sind.  Dazu  kommt,  daß 
ursp.  koordinierte  Wörter  in  gleicher  syntaktischer  Funktion  nicht  alle  die 
erforderliche  Flexionsendung  aufweisen  mußten,  daß  dies  auch  von  attri- 
butiven Verbindungen  gilt  (Schmidt  Neutra  289  ff. ;  dgl.  in  den  lebenden 
sl.  Sprachen,  z.  B.  serb.  u  zidan-tamnieu  'ins  gemauerte  Gefängnis*,  lett. 
FerMA-tevam  'dem  Perkon-Vater*  u.  s.).  Hierher  gehört  auch  die  Wahr- 
scheinUchkeit,  daß  der  Nom.  Sg.  urspr.  endungslos  war.  Dabei  gilt  dasselbe 
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füF  Kompos.  mit  nominalem  wie  für  solche  mit  verbalem  Yordergliede 
(sl.  und  lit.  Belege  für  letztere,  wie  rus.  Zky-gniok  u.  a. ;  auch  z.  B.  ne-jf-vh^, 
n&'jf'tiftk  mit  Stamm  des  Verb.  jfti).  —  Im  Lit.  und  Lett.  findet  man  Kom- 
posita mit  auf  versch.  Stammvokale  schließenden  Vordergliedem  (pikta- 
d^aa,  vina-roffis^  avi-kdilis^  alü-darü  usw.),  daneben  aber  meist  solche 
ohne  jeglichen  Kompositionsvokal  {ditMnedia  usw.);  z.  T.  sind  beiderlei 
Kompositionsarten  dialektisch  geschieden  (erstere  Art  herrscht  z.  B.  bei 
Szyrwid).  Die  vokallosen  Komposita  beruhen  auf  Analogie  von  Kompositis 
mit  konsonantischen  Wurzelnomina  im  Yordergliede  (wie  azun-grybjai 
*Hundspilze',  möä-mirä  'Fliegentod*,  var{d\-1eHhsztis  'Wassertaufe',  möttr- 
Mi9  'Mutterkraut',  Um4du84  'Erdiloh*,  vi^f-pats  'Stammesherr'  usw.).  Eiqe 
schon  ursprachliche  Umbildung  derart  (*öm-^  aus  *ömo-ed')  viell.  in  ai. 
ämäd-y  griech.  üimtictVic,  ost-lit.  »ftiA^^  (Pilzart :  iem.  lims  Gen.  uma^  d.  i. 
*4ma8  *roh,  nicht  gedörrt').  —  Komposita  ohne  Kompositionsvokal  aus- 
nahmsweise auch  im  Sl. :  Komposita  mit  ^-vörta  'Rabe*  (z.  B.  *«ibo-t>«rrtM> 
aus  *$ko8'y  zu  lett.  kös-vämü) ;  Komp.  mit  *-r^  u.  Verw.  (z.  B.  *jas-rfbinay 
*09'rfbina  in  jagtrföina,  jarfbina  [aus  jack-rfbina]  u.  a.  :  pr.  abs'kandt 
*Erle'  usw. ;  zum  bsl.  Anlautswechsel  ela[6\) ;  *öl'  in  p.  jcutrzqb,  jaskofa ; 
sl.  8okol9  aus  *8ok'kolt  (:  lit.  9^kti)  'Verfolger  von  M»- Vögeln'  (wie  lat. 
meoi'pUer  *aei-piter  :  got.  ahaks  -{-  petere  u.  a.);  r.  löakuib  'Stück,  Fetzen* 
aus  den  germ.  Lehnwörtern  *loch»  (mhd.  lachen)  und  skutt  (got.  skauta); 
sl.  *M'Vikbj*öü<hvikk  'Mensch*;  sl.  *8kar'lupal*8k&ro-lupa;  sl.  *paz-derb 
(:  paa-mo,  ahd.  faaa);  u.  a.  2.  Zusammenrückungen.  Genitivisches 
Vorderglied  (sehr  häufig  insbes.  im  Lett. ;  auch  lit.  Suna-Mega  *Hunde- 
schwänz  u.  dgl.) :  späteren  Ursprungs  sind  Fälle  wie  poln.  oka-mgniania 
'Augenblick*,  ursl.  solche  wie  *ogni-  (£.  ohni-para  usw.;  viell.  noch  mit 
ursl.  Gsg.  *ognia  in  poln.  ognUUpeh  'Galliopsis*  aus  *ognia'Upbkb  und  ogni^ 
mftek) ;  ^kr^va-prolühfe  'Blutvergiefiung'  (spätere  Umwandlungen  mit  krtvo- 
u.  dgl.);  lit.  paanägaa  'Huf* :  *pöda-nagaa^  ähnl.  sl.  *päsi-nögUh  usw.  (mit 
Dehnung  vor  Doppelkonsonanz  wie  in  den  Aor.  baa^  aus  *bod-8»  usw.)  aus 
*pod2h ;  sl.  ^paz-durb  'Kralle'  aus  Grsg.  *pod8  u.  e.  zu  kelt.  dumo-,  lett.  dura 
gehörigen  Worte ;  sl.  paz-dueha  ähnl.  zu  ai.  do^  usw. ;  Eigennamen  wie  p.  ^ 
Boguehwat  (bog»  urspr.  i*-St.),  ß.  BcH-vcj  usw.  Dativische  Vorderglieder  in 
Eigennamen  wie  £.  Didu-mü^  Sobi-alav,  lokalische  in  Doma-goath  u.  ä. 
Im  Laufe  der  Zeit  nahmen  im  Sl.  eigentliche  Komposita  mit  Kompositions- 
vokal überhand.  IV.  Wurzel nomi na.  1.  Sl.  ^zem-  :  Komp.  wie  lit.  iem- 
pati  'Erdengöttin*,  poln.  zf-drzyn  'Stagmatophora*  (aus  ^zf-driyn  'an  der 
Erde  flatternd'),  sl.  *zf'b^  (Pflanzennamen) :  lit.  iam^arga  u.  a.  (ai.  jam- 
baiam  'Sumpf  :  ahd.  pfuöl^  lit.  balä) ;  lit.-pr.  imön- ;  sl.  *zhmi^h  'Schlange*. 
2.  sl.  zima :  sl.  ^znobiH :  *ztm-b'nO'b'fti,  *zfbnqti :  ^ztm-b-nanti  (zu  b  KZ.  37, 
269).  3.  *dafU'  dent-  dp-  'Zahn'  in  ursl.  *dent-alo  *dfalo  (Suff,  -alo)  'Zahn- 
fleisch* (pol.  defqaia  usw.),  ursl.  *dent-8nä  ds.  (poln.  dzjqana  usw.),  *dentel' 
(lit.  dantelia  'Zähnchen')  in  p.  dzifdelina  usw.  'Klee'.  4.  pod-  'Fuß* :  *pod' 
tai^loa  *pod'tä^lo8  in  lett.  paa-tdla,  r.  pos-tol,  big.  poa-tdl  'Fußlappen*  u.  ä. 
(:  ai.  pada-tale^  griech.  TTiX(a  u.  a.) ;  ursl.  *pod4ögä  'Fußboden'  u.  ä.  (W. 
Ugh')  :  big.  pölogj  6,  podlaha,  poln.  podioga;  r.  pol]  sl.  *podil»  'niedrig, 
niederträchtig ;  Präp.  pod»,  ö.  ^dem-  *dom-  'Haus* :  lit.  dim-atia  'Hof*  (aus 
*<?^-|jrf-<i#  :  griech.  bd-iT€bov) ;  Mtnämaa  durch  Kontamination  aus  ♦rfm- 
i^nm-)  und  ^dam-  (vgl.  av.  damänam  :  nmänam);  dem-  in  südböhm.  dam 
'nach  Hause',  £.-dial.  demü  =  domä ;  Präp.  sl.  do  (:  *dom  wie  griech.  bü> : 
hvi}\i)  in  absolutem  Auslaut  d^  (in  na-d»,  pri-dti) :  lat.  endo  (:  griech.  Sv-bov), 
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ahd.  zQj  griech.  -ba  u.  s.  (zu  den  sl.  Sandhierscheinnngen).  6.  *nekt'  nokt- 
"Nacht' :  in  Pflanzennamen  poln.  nitiota^  £.  netata^  poln.  nietupa^  slvn.  f%Mk 
(*nethhb)  u.  a.,  \h.nälja  *  Nachtfalter*;  *n9pyr%  nHo-pyr%  'Fledermaos'. 
7.  Sl.  nev-ista  (vgl.  Suff,  -ist^  in  bcUst^  :  Iran.  *navakä  (Grdr.  ir.  Phil.  1,  2, 
236) ;  zum  Ablaut  / :  ä  vgl.  sl.  navh  Terstorbener' :  r.  dial.  nSvenngf  'mager* 
u.  dgl.  Sl.  nevod»  'großes  Fischnetz*  aus  nev-  (:  urspr.  *näU'8)  -f-  rod»  (:  lett 
vadSy  mhd.  wtUe).  8.  Ursp.  *gd«-  usw.  *Rind*  im  Bsl.  U.  A. :  sL  govhno ;  poln. 
fjfotka  AslPh.  16, 398 ;  ^vn.  gada  Hodensack  des  Stieres*,  in  andern  Sprachen 
auch  *Gurt*  u.  ä. ;  sl.  gos-poth  (vgl.  griech.  Böc-iropoc);  gunja  'Decke*  u.  ä.; 
big.  Pflanzenname  güra  :  ai.  gola-y  lii  gaurat;  sl.  gu-^m^o,  ursp.  'der  Ort, 
wo  das  Getreide  durch  Rinder  gedroschen  wurde* :  m^nq^  lit.  minü ;  govfdo 
(zum  SuflF.  griech.  poX-ivGoc).  —  Neben  ♦göii-  auch  *gÄ-  in  r.  big.  iukb 
l*geukos)  'Käfer*,  big.  ijiika  ijüpa  'Maul*;  gsl.  iupa  'Gau*,  ursp.  *Rinder- 
trift*  (:  W.  pä'y  ai.  gd-pas) ;  in  sl.  iu-pati»  (:  npers.  gdbän)  das  £.  poln.  pan9. 
9.  *84'  suv-  'Sau*  (insbes.  ^u  den  lelt.  Namen  fttr  'Schwein*.  10.  *nep^ 
u.  a.  in  sl.  negtera  =  *nept  4*  d:^era.  11.  *dru'  llolz* :  ksl.  ndrav§  (*«•- 
dam) :  ai.  su-drü^  M.  'starkes  Holz*,  lit.  audrue  'üppig  wachsend*,  lit.  dnUas 
'stark',  griech.  bpoöv  *  icxupöv ;  big.  poln.  5.  *drqgB  aus  *drungo8,  r.  dtydgva, 
drjazga  usw.  {^dr-eng-) ;  *drtmb  (r.  drom^  slvn.  dfma,  big.  dmäea) :  griech. 
bpujuid,  &i.druma8;  drb-koltje,  o-drb,  12.  *§hu'  'Fisch* :  poln.  «W-Afpa 
(e.  Fasolenarl,  eig.  'Fischschappe* ;  poln.  zwinka  (Eidechsenart) ;  6.  zva  *Mva 
Teucrium  Chamaepithys*  u.  a.  13.  Ursp.  her-  "kleines  Hornvieh* :  sl.  berank 
boranb  baram  'Widder',  *bom  :  griech.  ßdpixoc,  ßdpiov,  alb.  bef;  sL  *»r- 
log»  {-logb  Suffix)  'Tierlager*.  14.  Sl.  bbsft,  buzina  'HoUunder'  (laus,  baz, 
serb.  boza  u.  dgl.  :  griech.  (piiT<^c)  •  a^i-  bhi^-  'biegen*  ?  Deutung  der  versch. 
Formen.  15.  »c/n-  'Hirsch*.  *näs-!na8'  'Nase*,  ♦mö«-  'Maus*,  ^dhver-  Tür*. 
tven-  'Hund*  (u.  a.  auch :  ♦«wi-Ä»  in  poln.  in*e^,  ^itka  usw.)  ♦mö«-.  ♦«o**-. 
sl.  *ttrd^'ce.  gqgh.  lett.  asins  'Blut*,  sl.  iila  'Ader*  usw.  :  lit.  gijä. 

Noch  in  der  bsl.  Zeit  waren  die  Wurzelnomina  wohl  in  lebendigem 
Gebrauch,  gingen  jedoch  schon  damals  auch  zur  vokalischen  (insbes.  der 
-*-)Dekl.  über,  wobei  neben  Neubildungen  z.  B.  im  Nom.  alte  Bildungen 
im  Gebrauch  sein  konnten.  Aus  Verschiedenheiten  wie  sl.  *n&8-o$ :  lit.  nösit^ 
lit.  gifrä  :  sl.  -iir»  (in  Personennamen),  lit.  Semif :  sl.  zen^a  erhellt,  dafi  in 
dgl.  Fällen  der  Deklinationswechsel  erst  nach  Aufhören  der  bsl.  Einheit 
eingetreten  war.  Im  Lit.  erhielten  sich  die  Wurzelnomina  vielfach  in  der 
Komposition  in  der  alten  Gestalt,  wobei  der  etymologische  Zusammenhang 
mit  den  sonstigen  Neubildungen  im  Sprachbewußtsein  erhalten  blieb ;  im 
Sl.  wurden  dagegen  die  Zusammensetzungen  dieser  Art  durch  vielfach 
nötig  gewordene  Konsonantenveränderungen  unkenntlich.  Der  urspr.  De- 
klinationstypus der  Wurzelnomina  mit  Akzentwechsel  hat  in  der  Akzentuation 
der  i-  und  t<-Stämme  seine  Spuren  hinterlassen  (Maretid  Rad  102,  44  ff.). 
4.  Pogodin  A.  L.  Zur  slavischen  Wortgeschichte  (russ.).  Izv.  Univ.  Warschau 
4,  33—49. 

1.  Sl.  togö  (und  tegö  im  Ö.,  Poln.,  Big.,  Sorb.),  Gsg.  des  Pron.  dem., 
haplologisch  aus  *töho  (mit  h  ==  cA,  aus  a  :  ursp.  *td80,  griech.  toO,  viell. 
ae.  rfflw),  bzw.  *tSho  (:  *t4sOj  got.  ßis^  an.  ßesa,  ahd.  des),  +  ^^^'  ^^  (•  »i- 
gha) ;  doch  wird  eine  sichere  Deutung  erst  dann  möglich  werden,  bis  man 
mehr  über  ursl.  t  wissen  wird.  Ähnliche  Partikeln :  u  in  griech.  oöroc  aöni 
{*8o-u  *8ä-u),  ai.  asäü ;  i  in  got.  «rft,  lit.  taeat;  ai.  sma  (:  lat.  -met  ?)  in  id^a 
ama  und  stammhaft  geworden  in  tdamäi  neben  griech.  x^  (wie  griech. 
TOüvbcuiv  u.  dgl.) ;  griech.  t«,  T^  u.  dgl.  Ursl.  Grsg.  Ha  viell.  in  slvn.  te,  «^;a, 
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mUfa.  2.  Sl.  -a,  lit.  -o  im  Gsg.  der  -o-St.  ist  dieselbe  bereits  arspr.  Endung 
ä,  die  auch  in  got.  meina  usw.  erhalten  ist  (hieher  Mühlenbachs  vermeint- 
liche Instrumentale  IF.  13).  —  Der  Dsg.  der  nominalen  o-St.,  ursp.  *'0i, 
liegt  in  lit.  -ti«,  jener  des  Pron.  dem.,  ursp.  Hösmai  (ai.  tägmät),  in  lett. 
-ami  (im  Volkslied),  jetzt  -am  (im  Pron.  und  auch  Nomen)  vor.  Der  ursp. 
Inst.  *tdmö  *timö  ist  wie  im  Germ,  auch  im  B.-Sl.  zum  Dativ  geworden : 
{pr.  steamu  :  *t^8ma)y  alit.  tamu  schtmu  iamu  (auch  lit.  dial.  *tftr{i  vjfrou  ist 
von  Haus  aus  Inst.),  sl.  t&mü  (aus  HdrnO  u  mit  -enkl.,  oder  *t^0  ü  mit 
betonter  Partikel  u,  vgl.  ai.  kdsma  «,  tdamäd  u  u.  dgl. ;  dieselbe  Partikel 
auch  in  ksl.  beret-  » :  ai.  bhärat'u).  Dieselbe  Endung  *-omö  auch  in  alit. 
Dsg.  pirmamA-iem  u.  dgl.,  sl.  dobramu  {dobremü),  vgl.  got.  blindamma^  ahd. 
Uintmnu  usw.  —  Ein  wirklicher  Abi.  ist  lit.  2email.  Ardti,  hü  {*ki  aus  *kö) 
*ein  wenig,  etwas'.  3.  Sl.  y  in  Endsilben  aus  ursp.  o  (von  kamy,  bery,  kbdy 
abgesehen),  a)  Ursp.  *»Ö9,  Akk.  Gen.  Dat.  pl.  des  Pron.  der  1.  Pers.  (av.  n4, 
lat.  nös)  =  sl.  ny,  my,  lit.  müs  (z.  T.  mit  verschlepptem  m).  b)  Ursp.  Suffix 
der  Nom.  ag.  -ter-  -ter  -tär  lautet  im  Sl.  -<«r-  (poln.  jki^^;^;),  -ter  {s.pä9tijer\ 
"tyr  (ksl.  pastyH,  s.  pättir)  :  ursp.  ausl.  r  wurde  durch  fröhzeitigen  Über- 
gang zur  -jo-Deklination  geschützt,  c)  Im  Inst.  pl.  der  -io-St.  ist  sl.  -ji 
ursp.  *'jöi8  (über  *-ji) ;  -y  bei  den  -o-St.  ist  ursp.  ♦-ö«  (:  griech.  oötuic, 
KoXi&c  usw.,  neben  dem  Sg.  -ui  mit  demselben  pluralischen  -«,  wie  *nos 
*vö8  neben  Du.  *nö  *f^,  ar.  -bhyiis  neben  Sg.  -bhya,  an.  run.  pain  neben 
got^a«).  d)  Aserb.,  aß.,  sorb.,  poln.  -my  in  der  Verbalendung  der  1.  Ps. 
pl.  aus  *-mö«.  e)  Sl.  vy  :  av.  vä^  lat.  tm.  f)  Akk.  pl.  der  -o-St.  -y  aus  -ds 
(:  lit.  -4«  -ti«).  4.  Zur  Dualflexion.  Ursp.  -öm  (neben  -d)  im  Ndu.  der  o-Stämme 
in  slvn.  dvoru,  depü  (anders  Oblak  AslPh.  12,  4U,  Beliß,  Glas  Srp.  Ak.  62, 
241).  —  Im  Dat.  Inst.  du.  gibt  es  ursp.  ♦-m5  (sl.  -maj  lit.  -m«  bei  Dauksza 
und  im  Gen.  du.^wmw  mumu)  neben  *-mo  (alit.  akima,  lit.  dial.it^ma  mt^ma); 
dieselben  Endungen  auch  in  den  Adverbialendungen  sl.  -ma  -mo  (Mi- 
klosich  II,  234  f.).  Ein  duales  -m-Suffix  scheint  vorzuliegen  auch  in  ar. 
'bhya-m  'bhya-m  (neben  Sing,  -^fhyä  -bhya^  PI.  -bhya-s)  und  in  griech.  -v 
(-01V  -CUV,  vutiiv  aus  fid-«m-m).  5.  Die  ursp.  Endung  -%  im  Inst.  sg.  der 
-t'-Stämme  ist  Serb.  (as.  moJci,  puti ;  Hvari^  deladi  im  ragus.  Dial.),  Apoln. 
(bei  den  Zahlwörtern,  sedmi,  dziewifci),  viell.  t.  (a£.  ct<  n.  diu  u.  s.).  Alit. 
(sehirdi)  und  vielfach  lit.  dial.  erhalten. 

5.  Meillet  A.  L*emploi  de  Tinstrumental  au  pr^dicat.  Bull.  Soc.  Lingu.  51, 
LXXVI. 

Dieser  dem  Bsl.  eigentümliche  Sprachgebrauch  ist  dem  Einflufi  der 
finnischen  Sprachen  zuzuschreiben. 

6.  Meyer-Lubke  W.  Der  intensive  Infinitiv  im  Litauischen  und  Russischen. 
IF.  14,  114—27. 

Zu  Infinitiwerstärkungen  wie  lit.  degti  diga,  Analogien  aus  dem 
D.,  Roman.,  aus  nicht  idg.  Sprachen.  Die  Erscheinung  gehört  nicht  zur 
Figura  etymologica :  *'die  Steigerung  liegt  nicht  eigentlich  oder  doch  nicht 
ursprünglich  in  dem  Infinitiv,  sondern  sie  liegt  darin,  daß  das  Verbum 
finitum  erst  infolge  einer  besondem  Überlegung  zum  Ausdruck  kommt, 
eine  Überlegung,  die  sich  in  dem  Inf.  wiederspiegelt". 

7.  Pogodin  A.  Etymologisches  (russ.).  RFV.  50,  228—31. 

1.  Innige  Übereinstimmungen  zw.  Balt.  und  Sl.  Zu  N.  4 :  Gsg.  der 
o-St.,  lit.  'üa  -US  (dünus  bei  Bretken  Bezzenb.  Gesch.  129) :  sl.  -y  alit.  kamu 
als  Instr.  in  kämu^  'warum*  bei  Dauksza  [kam  ist  so  allg.  gebräuchlich ; 
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dAnu9  wohl  Druckf.].  Lit.  sekm^,  r.  dial.  sakma  *Spur*,  W.  seq-.  Lit.  aliäkti : 
r.  dial.  sljäAt  9Uöa  'feuchter  Weg'.  Lii  krautis  *  Zugabe' :  r.  dial.  Mokrufje 
'schönes,  geputztes  Kleid'.  Lit.  pelai :  r.  dial.  pdd  *Spreu' ;  lit.  pelude :  r.  dial. 
peledä  'Riege'.  Lit.  stomi  :  r.  dial.  atamik  *9tamjfk  'e.  Art  Holzsäule*.  Lit. 
märgas  ;  r.  dial.  mordgamtifj  'schlecht  sehend'.  Lett.  gärae^  garw  ('Pflanzen- 
name*) :  ksl.  grackb.  2.  R.  dial.  ftora,  vtora  'Unglück',  l^kaä  'Wolf  aus 
griech.  96opd,  XOkoc.  3.  Mtumr  urspr.  ein  lit.  Wort  (:  lit  mdzas,  so  auch 
slv.  mäza  'kleiner  Mensch')  mit  sl.  Endung  und  masurischem  z  für  i.  Die 
Masuren  sind  slavisierte  Litauer  (urspr.  lit.  Flufinamen ;  mas.  jegla  :  lit. 
iglä).  4.  R.  vatrüika  'Käsekuchen'  :  mähr.  slk.  u.  s.  vatra  'Feuer,  Herd, 
Haufen'  u.  dgl. 

8.  Tetzner  F.   Seelen-  und  Erdmännchenglauben  bei  Deutschen,  Slawen 
und  Balten.   Globus  83,  236—8. 

B.  Slaviseh. 

1.  Allgemeines. 

1.  Hujer  0.   Grammatische  Miszellen.  L.  fil.  30,  441—3. 

1.  Zu  vMb.  Wie  in  L  müäi  =  laus.  muSe  gegenüber  Südsl.  mt^ai 
(D.  L.  Sg.  zu  mucha)  hatte  auch  das  Adj.  *viaoa  *vhchb  im  Wsl.  vaitma  u.  a. 
gegenüber  Ssl.  vbaitm :  aus  solchen  Kasus  wurde  im  Ssl.  «,  im  Wsl.  i  auf 
Unkosten  des  ch  (noch  aruss.  vchu  Akk.  fem.)  verallgemeinert,  wobei  der 
folg.  Vokal  umgelautet  wurde  (z.  B.  *vhchogo  wurde  ssl.  vbaego,  wsl.  vhiego), 

2.  Aus  *pbp»rh  'Pfeffer',  pbp^r*M  'pfelTem'  ist  lautgesetzlich  ö.  ppef  pef, 
G.  pepfij  Adj.  pemjf  entstanden  (analog.  Neubildungen  ^.  pepfj  paprn^ ; 
ulaus.  hat  zu  j?er,  G.  pepra  auch  N.  peper,  G.  pra  gebildet ;  ähnl.  serb. 
N.  pdpar). 

2,  Saehmaiov  A.   Zum  Unterschied  zwischen  j  und  i  in  den  slavischen 
Sprachen  (russ.).  RFV.  50,  161—81. 

Die  Vokale  i  y  waren  schon  ursl.  vor  j  von  sonstigen  i  y  ver- 
schieden. Sie  duldeten  da  nicht  den  Akzent,  die  Fälle  ausgenommen,  wo 
sie  in  der  anl.  Silbe  standen  (in  Verbalkompos.  geht  der  Akzent  auf  das 
Präverb  hinüber:  äujim,  ddöujem);  sie  werden  verflüchtigt,  falls  keine 
Silbe  mit  »  »  folgt,  oder  falls  sie  nicht  betont  sind  (grr.  brätfa  usw.  aus 
*brdHja,  r.  ü-mfet  aus  ü-myjetb).  Diese  Vokale  waren  in  den  beschr.  Lagen 
den  Vokalen  h  ^  ähnlich,  wenn  nicht  mit  ihnen  gleichlautend.  —  Die 
Vok.  »  »  waren  a)  stark  (d.  h.  quantitativ  kurzen  Vokalen  analog :  in  anl. 
Tonsilben,  z.  B.  akk.  dbakq  r.  döaku^  so  wie  vor  »  »  enthaltenden  Silben, 
wie  »  in  krashm),  b)  schwach  (d.  h.  überkurz,  in  sonstigen  Lagen).  Die 
schwachen  »  ^  verloren  den  Akzent,  wurden  unsilbisch  vor  silbischen  Li- 
quiden (dial.  auch  hinter  solchen,  hinter  Nasalen,  Spiranten  u.  s.).  Starke 
*  »  vor  j  waren  z.  B.  in  krb'Jq^  ^iflf»  pWMjwtica^  dobrbjh,  koptjbcey  schwache 
in  brattja,  zelbje,  pd-najetb,  p6-bbjeth  u.  dgl.  Die  Vok.  »  ^  waren  schon  ursl. 
vor  j  verschiedenartig,  bj  ^j  mit  starkem  »  »  wurde  zu  ij  yj  (ursl.  n^jjf^ 
usw.),  tj  tj  mit  schwachen  »  »  blieb  »;  dj,  viell.  mit  einer  Lautschattierung. 
Die  Gruppe  hji  wurde  schon  ursl.  zu  i  {hoiijh  u.  dgl.  aus  *boibjbjt  *boHfijti). 
Prüfung  der  Gesetze  an  den  einzelnen  sl.  Sprachen,  Besprechung  der 
durch  Analogie  bewirkten  Abweichungen.  —  »  »  waren  stark  vor  betonten 
jotierten  Silben  (Besprechung  von  analogistischen  Ausgleichungen);  je 
nach  der  urspr.  Akzentlage  (oder  nach  verschiedenen  Resultaten  der 
Ausgleichung)  hat  das  Ursl.  z.  B.  neben  den  Suff,  -^a  -tja  (mit  schwachem 
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»)  auch  'ijß  •'ija  (aus  -^e  -^a  mit  starkem  >)  gehabt.  —  Der  Grund, 
warum  »  vor  betonten  ^'-Silben  anders  behandelt  wird  als  vor  unbe- 
tonten, liegt  in  den  Akzentverhältnissen :  vor  unbetonten  Vokalen  wurde 
die  Fricata  j^  vor  betonten  der  nichtsilbische  Sonorlaut  i  gesprochen. 
So  ist  z.  B.  auch  ursl.  ajä  zu  ajä  u.  dgl.  geworden,  während  äja  oder 
aja  blieb. 

3.  Torbiömsson  T.  Die  gemeinslavische  Liquidametathese  (Upsala  Univ.- 
Irsskr.  1904,  1).  Upsala  Akadem.  Bokh.  118  S. 

Zu  Anz.  16,  121.  Schluß  des  Wortverzeichnisses,  Nachwort,  Quellen, 
Nachträge. 

4.  Mikkola  J.  J.   Zur  Etymologie  der  slavischen  Worte  mit  anlautendem 
lo,  ro,  la,  ra  (A  1,  3,  29—47). 

Durch  Tornbiörnsson  Anz.  15,  121  veranlaßt.  Abweisung  einiger 
z.  T.  auf  Mißverständnis  begründeten  Etymologien,  in  welchen  T.  anl. 
vorsl.  or-  ol-  angenommen  (Parallelen  zw.  dem  Gr.  und  Sl.  in  Entlehnungen 
von  Kulturwörtern,  S.  33,  41,  46).  ü.  a.  gehen  auf  Grundformen  mit  or- 
oU  nicht  zurück :  sl.  ravbnb  rotbm  (:  av.  ravdh-,  lat.  rüs  usw.) ;  rastq  rostq 
(ursp.  ablautendes  Paradigma,  *ro8tq,  *rcuti  :  Basis  *ver€dh'  in  ai.  värdhate 
usw.);  razga  rozga  aus  *radga  *rodga  zur  selben  Basis;  rai^m  ro&hnb 
(:  rogb\  Ablaut  wie  in  r.  radit^  :  slv.  röditi;  Präf.  raz-  roz-,  mit  z  aus  zd 
l*rad-d'  *rod-d'  :  lat.  red-).  Ursp.  zweisilbige  Basen,  deren  betreffende  Ent- 
wicklung schon  im  Ursl.  kein  anl.  o-  gehabt,  sind  anzunehmen  in  sl. 
lokvtt  lakbth  radlo  oradlo  u.  ä.,  /an»  (:  lit.  eleni») ;  so  auch  sl.  rantf :  ai. 
Irmas  pr.  irmo^  wie  lit.  irti  :  air.  räme,  lat.  remus.  —  Ursp.  o/-,  ar-y  a/-,  ar- 
im  Wortanlaut  sind  im  Sl.  durch  /o-,  ro-,  la-,  ra-  vertreten,  ohne  daß 
dafür  irgend  ein  Grund  in  der  Tonqualität  zu  finden ;  viell.  ist  sl.  lo-  ro- 
ide.  o/-  or-j  sl.  Za-  ra-'  ide.  al-  ar-  (sl.  robb  :  orbus  usw.,  ra^  :  ir.  cam-arbe 
•  Miterbe*;  loni  :  lat.  oWf,  lani  :  ir.  an-all  'von  jenseits*,  zu  *alno-  'alius'; 
rantf  :  lat.  armus;  laska  *al8ka  :  lat.  alere]  C.  Labe  :  lat.  Älbia.  Ksl.  aldtji, 
alhatiy  alntji  wohl  aus  al^  (an.  ellidiy  entl.  aus  sl.  *al%dtjt),  —  Ursp.  er- 
d-  wohl  in  russ.  rebinok,  sl.  r«rt,  lebedh.  Abweisung  von  Torbiömssons 
sonstigen  Belegen,  sowie  solcher  für  sl.  rb-  re-  ro-  le-  lo-  aus  ie.  p-  /-. 
Sl.  lebeda  loboda  'Melde*  wohl  durch  Metathesis  aus  Heleda  *boloda  (:  lit. 
baldnda).  —  Gegen  Pedersen  KZ.  38,  311  f.  wird  slvn.jSrmen  'Riemen*  zu 
sl.  remenbf  d.  Riemen  gestellt. 

5.  Vondrik  W.  Zur  Liquidametathese  im  Slavischen.  AslPh.  25,  182—212. 

Besprechung  von  Torbiörnsson  Anz.  15,  121. 

6.  Meillet  A.  De  quelques  d^placements  d'accent  dans  les  dialectes  slaves 
AslPh.  25,  425—9. 

Besprechung  einiger  Tatsachen,  die  *'permettent  d'entrevoir  quel 
trouble  a  apport^  dans  l'accentuation  slave  le  ghssement  d'accent  d^une 
syllabe  douce  sur  une  rüde  suivante ;  le  slave  n'a  pas,  comme  le  lituanien, 
constitu^  des  classes  des  mots  accentu^s  d'une  mani^re  d^finie  qui  r^sulte 
de  Tapplication  de  la  loi;  il  y  a  eu  des  actions  analogiques,  mais  la 
tendence  ä  Tunification  n'a  pas  encore  produit  tous  les  effets,  et  les  com- 
plications  signal^es  ici  sont  les  cons^quences  encore  visibles  d'une  loi 
dont  Tapplication  remonte  ä  bien  des  sidcles", 

7.  ZnhBtf  J.  Zu  den  slavischen  Femininbildungen  auf  -^i.   AslPh.  26, 
355—66. 

Das  Sufßx  -yif«,  hauptsächlich  Bezeichnungen  weiblicher  Personen 
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{hogyiM  'Göttin'  usw.)  oder  Abstrakta  {dobrtfiki  'Güte*)  bildend,  ist  eine 
Kontaminationsbildung  aus  -y  (sl.  svekry,  Ijuby  :  urspr.  -üSy  z.  B.  ai.  ävaä- 
r4^,  kadrüii)  und  ursp.  -n»  in  ai.  pdtnf  u.  dgl.  —  Sl.  MtiyAi  urspr.  *9rüM 
*88rüs  •  Vaterschwester  *:  *w«er-?  Lit. -^!8nü  im  Komparativ  aus  urspr. 
♦-i«»-nf,  Femininbildung  mit  -nf  ?  Ksl.  ahnii  lani  usw.  llindin*  ein  -f-Fem. 
za  jdenb)  Versuch  einer  Erklärung  der  Deklination  ähnlich  gebildeter 
Nomina. 

8.  Il'jinak^  G.  A.  Sloinyja  mSstoimenija  i  okon6anija  roditeFnago  päd. 
Jed.  6.,  mu2.  i  sr.  roda  neliönych  möstoimSnij  v  slav.  jazykach  (Zu- 
sammengesetzte Pronomina  und  die  Endung  des  Gsg.  M.  und  N.  der 
nichtpersönlichen  Pronomina  in  den  slavischen  Sprachen).  Warschau, 
Druck,  des  üöebnyj  Okrug.  IV  u.  187  S.  [2.  Aufl.  1905]. 

Einl.:  Die  Gen. -Endungen  -so  {dMo  öe8o\  -ro  (r.  togö^  spr.  tov6^  tav6; 
kasch.  tev^j  -go  (ksl.  usw.  togo)  im  Pron.  und  die  bisherigen  Erklärungs- 
versuche. 

I.  Sl.  pronominale  Zusammenrückungen  im  allg.,  deren  Häufigkeit, 
Aufzählung  der  versch.  dabei  in  Betracht  kommenden  Stämme  und  Kasus- 
formen. 1.  Affix  'jh-  im  zusammenges.  Adj.,  /fv»  'wessen',  8hJ*  k^^  (dazu 
auch  erstarrte  Formen :  kajkav.  u.  s.  kaj  *was,  wie  u.  dgl.',  ksl.  dt),  Uj^ 
(erstarrt :  slv.  klr.  l.  taj  Ma",  serb.  tüj  'dort');  jV»  (C-  Asg.J^*,  Gpl.i^'uA); 
♦o  +>  (Adv.  und  Interj.  aj,  oj,  ej).  2.  Äff.  -<o-  u.  -t^  :  *tUb  (in  r.  tot,  ad. 
tet  u.  s. ;  erst,  in  r.  ttUy  tuto  u.  s.) ;  kb-to  (=  ai.  hüas  ?)  u.  a. ;  <!^»-to ;  serb. 
6-td,  klr.  ot  'dieser' ;  serb.  ä-4o  'ecce'  usw. ;  ksl.  u-to ;  big.  et  'und',  eto  'ecce' 
usw. ;  aruss.  tott  toti  u.  dgl. ;  slv.  kbt  aus  k<hii\  r.  oth  oti^  r.  £.  at'.  3.  Äff. 
'kb'  'äh-  :  ksl.  tbkbtm  (big.  toko  'nur'  u.  a. ;  tct-ko  ta-kb  'so'  u.  a. ;  big.  usw. 
tuka  'hier');  ka-k»  (J)akb  'qualis',  r.  ^akb  :  li.  szioks  (aus  Abi.  *ka  usw.); 
8i-kb  (viell.  auch  Abi.  *«»);  erst,  in  r.  ne-uka  'noch  nicht';  ksl.  tbdijq,  ta-de, 
big.  a-^e  u.  a.  4  Äff.  -sh-  und  -Z»-.  Ksl.  oitM»,  w.-sl.  *kU0'9h  u.  a. ;  ksl.  toU 
koliy  vgl.  la.  tälis  quälis,  lit.  t6lei  kölei^  to-likb,  vgl.  griech.  Tr)X(-Koc,  ahd. 
solih;  ai.fo/'so',  nC.  do-to/ 'bisher' u.  a.  5.  Äff.  -<to-  und  -Ä-  :i«-<ia,  kk-da 
u.  ä. ;  Ä;^-<;tt  u.  ä. ;  kb-de,  kq-di  u.  ä. ;  kb-dg  kq-dg  u.  dgl.  Verwandte 
Bildungen  in  anderen  Sprachen  und  deren  Deutungen ;  die  versch.  Formen 
sind  auf  Kasus  eines  ursp.  Pron.  *q<hdo8  ^qu-dos  (oder  -dhoa)  zurückzu- 
führen. Daneben  -db  in  £.  t$d'  :  mähr.  u.  s.  tedi  'jetzt'  (aus  analogem  *jedk 
[ai.  gad{\  :  *jedi  isXjedb^b  ijedi-n»  'unus'  erwachsen).  6.  Äff.  -ro-  und  -üio-. 
Deren  frühzeitige  Entwickelung  zu  Suffixen  (6.  kerg^  ksl.  ftifc»r») ;.  -r  an 
Adverbien  (u.-laus.  tamko-r  usw.,  slvn.  kda-r  u.  s.) ;  sl.  ta-mo,  kcMno,  ksl. 
A»Ä:»-fii»  u.  dgl. ;  tbkb-wa  ein  Gen.  qualit.  dazu.  Zu  toh-ma :  lit.  tdli-mas,  ähnl. 
ksl.  tTftMfNM^po,  *vb9bma  u.  a. :  pr.  ku-ilgimai]  aserb.  d»eA»ffia  u.  dgl.  (:  W. 
bhü') ;  ksl.  dilb-ma  -mi,  radtma  'tni,  nqdtma  -mi  u.  dgl. ;  sl.  ttrb-^nb ;  sL 
pri-mb  zu  pri'  wie  lit.  artgmas  zu  aWi  (die  Nebenform  *prfmb  aus  *priii-m«t 
wie  lat.  j^nTmiM  aus  pris-mos) ;  kro-miy  kro-mb ;  Adv.-Suff.  -«o  -«•#  -om« 
u.  dgl.  Miklos.  2,  235.  Gen.  quantit.  und  qualit.  im  Sl.  (wie  -ma)  in  c.  kolika, 
mähr,  protiva  u.  dgl.  (vgl.  Delbrück  Grdr.  3,  594). 

II.  Die  Gen.-Endungen  der  sl.  nichtpers.  Pron.  1.  Das  morphol.  Element 
-go-,  Numeralienformen  wie  poln.  Gsg.  CMworga^  Dsg.  obojgu,  u.-laus.  w&terga, 
-gi  'manchmal',  r.  äetvh-g  (schon  im  13.  Jahrb.)  'Donnerstag*  (:  li.  dv&igf$^ 
kelvSrgis  u.  a.) ;  p.  widgi  widigi  'groß'  n.  widki  (Parallelität  der  Ableitungen 
von  to-Z»,  ve-lb]  w-  :  vi-,  Brugmann  Totalität  71 :  das  Pron.  ♦»!-  wurde 
nach  jtf  zu  ve-]  dazu  *r»-«o»,  sl.  ^vb-chb  vbsb),  Poln.  on-gi  'einmal' :  lit.  ang^ 
(Instr.  zu  *an-go8)f  apoln.  telgo  u.  a. ;  d.  on-se-h  'derselbe,  der  gewisse* ; 
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ksl.  mblg.  eä-ga  Jcod-ga  tod-ga  (:  lit.  tad-gt);  durch  Kontamination  von 
Formen  wie  *on^-^  :  ^oHb^  ist  auch  *oii»-^«(f»  u.  dgl.  entstanden,  ebenso 
Jcogda  aus  htda  -\-  big.  Jcoga  (vgl.  KZ.  38,  419).  Adverbien  wie  6.  asd-hy^ 
wr.  n0-M-^<$ ;  ksl.  ne-gb  u.  dgl.  Vgl.  ved.  ghä,  griech.  T€,  got.  mt-Ä;,  lat.  m#-^- 
o<»«m.  2.  -«0-.  Aruss.  <Nf(t)no0a  'einmal*,  r.  doadi-va  u.  dgl.,  ö.  dial.  podls-va, 
6,  do-ta-va-df  nUecli-v,  nrsl.  tdko-im  *talis*  (das  SufiF.  mit  Pron.  <h«  identisch 
usw.);  russ.  dial.  hovdy  kovda  u.  dgl.  wie  kogda,  Parallelität  von  Zusammen- 
rfickungen  mit  v-  und  g-  (z.  B.  s.-sl.  ne-go,  r.  dial.  «e-w  u.  s.).  3.  -«o-  (*iö-). 
Sl.  «^1«,  ot9  9qdi  usw.  (:  ^i«.  hqdu).  Ksl.  su-guin  (ar.  audi  ^uguidk,  wie 
ar.  ^'^1« :  ksl.  <^ii) :  «tf-(^*M-)  Ldu.  KsL  9i  'q>^per  Lsg. :  sl.  «dF-mo,  -ma. 
Aö.  090  a4a  *  wenigstens'  Ablsg. :  mblg.  «o-imo,  poln.  aam  'hier*.  C  dial. 
dO'MO'Vad,  9a-twi  {:  ksl.  J&-dui),  90-ini  (zum  Suff. :  Ut.  vuo-tinas  u.  dgl. 
Leskien  407,  ö.  prro^i»!^)  Asg.  N.,  6.  po-sou  dolm  'bis  zu  dieser  Zeit'  u.  a. 
4.  Etymologie  der  Formen  ÖBgo  (-ga),  öevo  (-«o),  öew  (-«o).  Ursl.  hoga  (als 
Gsg.  serb.,  slvn.,  als  Adv.  *wann'  big.  laus.)  ursp.  Ablsg.  eines  Pron.  *kogb\ 
das  daneben  stehende  Jeogo  (ksl.  usw.)  urspr.  NAksg.  N.  dazu.  Ähnl.  ursp. 
*h>va  :  *hovo.  Sl.  öe-w  und  A-«o  aus  ursl.  öe,  bzw.  A  +  NAksg.  N.  «o, 
wozu  die  Formen  ö^ogo  ^esogo,  öuomu  usw.  normale  Kasusbildungen 
darstellen.  Neben  k^to  steht  auch  *Jaitb  (in  ap.  ni-ht,  a£.  nf-Ä:^«  'Niemand'), 
ebenso  neben  Aao  auch  *(fM»  in  5.  p.  n«-c,  m-c« ;  ausl.  e-  aus  bet.  >' ;  die 
Mask.-Form  hier  noch  aus  der  Zeit,  wo  *<^  noch  auch  M.  sein  konnte. 
Die  Form  öeao  ist  nach  Ausweis  der  ksl.  Denkmäler  früher  zum  Gen.  ge- 
worden denn  ifMo.  Neben  öeso  abermals  slvn.  kr.-dial.  6es<u  6.  Der  Ent- 
Wickelungsprozeß  der  Flexion.  Zu  einer  gewissen  Zeit  existierte  im  Ursl. 
GAblsg.  *to  (zu  tb)  neben  toga  (zu  *to^).  Mit  der  Zeit  wurde  *to  durch 
ioga^  welches  sich  urspr.  wohl  durch  größere  Präzision  von  *to  unterschied, 
verdrängt  Später  wurde  -ga  in  jenen  ursl.  Dial.,  in  denen  das  Element 
go-  selten  war  (das  spätere  Serb.,  Slvn.),  als  Flexionselement  empfunden. 
In  den  übrigen  Dialekten  wurde  -go-  in  adjektivartigen  Bildungen  als 
Stammbildungssuffix  empfunden  (p.  wielgi  u.  dgl.)»  während  sonstige  Bil- 
dungen {foga  selbst  einbegriffen),  zu  Adverbien  erstarrten;  früher  wurde 
da  jedoch  das  ursp.Neutrum  togo  zum  Genitiv  adaptiert,  was  durch 
Schwanken  zwischen  objektiven  Akkus,  und  Gen.  in  negativen  Sätzen  er- 
möglicht wurde.  Ähnlicher  Prozeß  ist  auch  betreffs  der  Endungen  -oo/«o, 
'Bojsa  anzunehmen.  6.  Die  Gen.-Formen  auf  -vojva^  -go/ga  sind  spezieU 
urslavischen  Ursprungs,  und  viell.  auch  öesojitao.  Doch  ist  viell.  auch 
urspr.  Gen.  "^quo  *qoao  von  Haus  aus  eine  dem  ursl.  detolöhao  analog  ent- 
standene Form,  die  auf  Zusammensetzung  mit  dem  Pron.  *<o  zurückgeht 
—  Anz.  von  S.  K.  Buliö  Izv.  russk.  jaz.  9,  3,  419—31. 

9.  Pogodin  A.  L.   Zur  Bildung  des  Komparativs  in  den  slavischen  Sprachen 
(russ.).  Izv.  russk.  jaz.  8,  206—11. 

Belege  einer  Komparativendung  ursl.  *-/i»  (*-eit/*«)  aus  dem  Polab. 
(KZ.  37,  329  ff.),  aus  altsüdsl.  Denkmälern  {gtariäina,  tiariiij^  mnoiaiaja), 
russ.  Mundarten,  aus  dem  Slvn.,  Ober-Laus.,  Apoln.,  Serb.  Diese  Endung 
ist  mit  lit  -i8nis  verwandt  und  beruht  auf  Weiterbildung  der  auch  in  der 
Endung  -ifb  vorliegenden  Nominalform  auf  *'g  i^^-s-Jü);  eine  andere 
Weiterbildung  ist  *-^n-M  (lit-lett  -enas  Leskien  Nom.  388  f.,  sl.  -in» 
Miklosich  2,  128  f.). 

10.  KoUUf  J.  Die  slavische  und  indoeuropäische  Deklination  der  Adjektiva 
(russ.).  RFV.  49,  105-40,  60,  201—27. 
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Zur  zusammengesetzten  Deklination,  als  welche  u.  a.  auch  einfache 
Adjektivstämme  9m1  jojje  aufgefaßt  werden. 

11.  LöriS  J.  Studien  aus  dem  Gebiete  der  Syntax  (£ech.).   Ö.  Mus.  Fil.  9, 
414—46. 

1.  Zum  Begriffe  der  Syntax  und  des  Satzes.  2.  Ergänzungen  des 
Verbs  im  Satze  (I.  Eine  Ergänzung,  a)  die  sowohl  zum  Verbum  als  auch 
zum  Subjekt  oder  zum  Objekt  seines  Verbums  in  Beziehung  [das  nomin. 
Prädikat],  b)  die  in  direkter  Beziehung  nur  zum  Verbum  steht  [Objekt] ; 
n.  Eine  Bestimmung,  die  a)  sowohl  zum  Verbum  als  auch  zum  Subjekt 
oder  Objekt  seines  Verbums  in  Beziehung  steht  [prftdik.  Attribut],  b)  die 
in  direkter  Beziehung  nur  zum  Verbum  steht  [adverb.  Best.]).  3.  Weiteres 
zu  den  Satzergänzungen.  4.  Zur  Lehre  vom  mehrfachen  Satze.  5.  Adverbial- 
sätze (Orts-,  Zeit*,  Kausal-,  Konsekutiv-,  Zweck-,  Bedingungs-,  Konzessiv-, 
Vergleich-,  Beschränkungssätze  u.  a.).  6.  Zur  Lehre  von  der  Oratio  recta 
und  indirecta.  (Kritische  Bemerkungen  zu  J.  Gebauer  Anz.  13,  255,  88). 

12.  Strekelj  K.  Die  Ursache  des  Schwundes  des  prädikativen  Instrumentals 
im  Slovenischen  und  Sorbischen.  AslPh.  25,  564—9. 

"Das  Aufgeben  des  präd.  Instr.  beruht  nicht  auf  fremdem  Einflufi, 
sondern  auf  der  logischen  Notwendigkeit  einer  Auseinanderhaltung  des 
Soziativs  von  dem  präd.  Inst.,  der  in  diesen  Sprachen  die  Präposition  tn 
zu  sich  genommen  hatte". 

13.  Asböth  0.    Ein  Stück  Volkset>Tnologie.  AslPh.  25,  569—79. 

1.  Big.  zbbdlec,  böhm.-slk.  zubadlo  'Gebiß'  nach  Ausweis  des  magy. 
Lehnwortes  zabola  aus  ursl.  *zobadlo  (:  zobati)  durch  Anlehnung  an  zqhb 
'Zahn*.  Sl.  q  in  magy.  Lehnwörtern.  2.  Big.  pUeka  'Pfad'  aus  *poteka  durch 
Anlehnung  an  pqt^  'Weg'. 

14.  Jaeimirsk^  A.  I.  Zu  den  slavischen  Elementen  im  Rumänischen  (russ.). 
Izv.  russk.  jaz.  8,  893-414. 

Durch  0.  Densu^ianu  Hist.  de  la  langue  roum.  I,  Paris  1901,  veranlaßt. 

15.  —  Der  literarische  Einfluß  des  Slavischen  auf  das  Rumänische  (russ.). 
RFV.  50,  185—200. 

16.  Jireiek  C.   Die  Romanen  in  den  Städten  Dalmatiens  während  des 
Mittelalters.  II.  Denkschr.  der  Wiener  Ak.  49.  Wien.  80  S. 

17.  Ivanov  J.  Der  Perun-Kult  bei  den  Süd-Slaven  (russ.).  Izv.  russk.  jaz.  8, 
4,  140—74. 

1.  Die  Perun-Frage  in  der  slav.  Mythologie.  2.  Etymologie  des 
Namens  Perum  (:  W.  per-  'schlagen').  3.  Historische,  geographische  u.  a. 
Zeugnisse.  4.  Skt.  Elias  und  die  Feuer-Maria.  5.  Der  Donner  imd  die 
Schlange.  Das  Buch  Oromnikb.  —  R6s.  (173—4) :  1.  Die  Zweifel  über  den 
Perun-Kult  bei  den  Südslaven  resultieren  aus  der  Unkenntnis  der  bis  jetzt 
existierenden  Zeugnisse  dafür.  2.  Die  Etymologie  ist  für  das  Südsl.,  insbes. 
f.  d.  Big.,  noch  immer  evident.  3.  Prokopius'  Zeugnis  über  den  Kult  des 
Donnergottes  bei  den  Südsl.  ist  unzweifelhaft.  4.  Der  russ.  PeruH9  scheint 
ein  Donnergott  gewesen  zu  sein,  der  südsl.  Donnergott  Perum  geheißen 
zu  haben.  5.  Das  kategorische  Zeugnis  des  Vaters  Spiridon;  die  Ver- 
tauftchung  des  Zeus  durch  Perun  in  der  'Alexandria',  einem  Denkmal  südsl. 
Ursprungs ;  die  Handsclir.  SohroviSöe  ditem^  das  Zeugnis  Aprilovs.  6.  Zahl^ 
reiche  Personennamen  Perun^  Peruna^  Perunica  usw.  bei  den  Südsl.  7.  Orts- 
namen wie  Peruna  vesh,  Peruni  vrh  usw.  8.  Der  südsl.  Pflanzenname  peru- 
niha  (vgl.  lett.  Pflanzenname  perkünes),  bei  den  Dalmatinern  hogUfa,  9.  Auch 
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bei  den  Südsl.  weist  St.  Elias  Tolkstümliche,  slavische  Züge  auf.  10.  Aber- 
glauben Über  DonnergeschoBse  und  -steine  nebst  Anschauungen  Ton  Feind- 
schaft zwischen  dem  Donner  und  der  Schlange  u.  a.  11.  In  den  Apokryphen 
Gramnikb,  Molnijaink^  gibt  es  nichts  Slavisches. 

18.  Nehring  W.  Der  Name  bilhog  in  der  slavischen  Mythologie.  AslPh.  25^ 
66—74. 

Der  Name  erscheint  zuerst  in  der  1.  H.  des  17.  Jahrhs.  und  ist  er- 
dichtet. —  Dazu  K.  ätrekelj  fielmolds  Zcemebog  im  ags.  Olymp  (ebd.  26, 
320,  zu  W.  Scotts  **Zernebock,  the  ancient  Saxon  Apollyon"). 

19.  Leiövre  A.  Germains  et  Slaves.  Origines  et  croyances.  Av.  15  fig. 
dans  le  texte  et  un  atlas  de  32  cartes  dress^es  par  A.  Lacroix  et  grav^es 
par  G.  Ruckert  et  Cie.  (Bibl.  d'hist.  et  de  g^ogr.  univ.  8).  Paris  G.  Rein- 
wald. 320  S. 

20.  Florinskiy  T.  D.  Kritisch  bibliogr.  Obersicht  der  neuesten  Arbeiten 
und  Publikationen  zur  Slavistik  (russ.).  Izv.  Univ.  Kiew.  48.  Sept.  130—80. 

21.  Francev  V.   Slavica  (Bibliographisches).   RFV.  49,  356—66. 

22.  Predvaritel'nyj  sjßzd  russkich  filologov  (Vorbereitende  Versamm- 
lung russischer  Philologen).  Bulletin.  St.  Petersburg.  143  S.  6^. 

Bericht  über  Besprechungen  aktueller  Aufgaben  der  slavischen 
Philologie  (Enzyklopädie,  vergl.  Grammatik,  etymol.  Wörterbuch,  ksl.  Wörter- 
buch, Textausgaben,  Paläographie,  Dialektologie  usw.).  Bericht  von  A.  I. 
Jacimirskij  RFV.  52,  272—93. 

2.  Südslavisch. 

23.  Polivka  G.   Grammatische  Miszellen  (böhm.).   L.  fil.  30,  227—32. 

1.  Im  NiSer  Dialekt  wird  das  Impf,  durch  Anfügung  der  präsenti- 
schen Personalendungen  an  -^  (3.  Sg.)  gebildet:  z.  B.  1.  Sg.  imaSem,  1.  PI. 
imaiemo^  3.  PI.  imaäeju.  Analoges  dial.  im  Big. ;  im  Südmazedon.  auch  2.  Sg. 
Aor.  dignää,  dojdiä.  2.  Verbreitung  der  Endung  -du  in  der  3.  PI.  in  serb.- 
kroat.  und  sloven.  Dialekten.  Dieselbe  ist  durch  Nachbildung  von  dttdn 
u.  dgl.  entstanden  {dadu  gegen  ksl.  dadfth  wie  ksl.  sqt»  für  *af^>,  Brugm.  2^ 
886,  1360,  welches  in  big.  dial.  aet,  se  fortlebt).  3.  In  s.-westl.  kroat.  Lokal- 
mundarten besteht  in  der  2.  PI.  Präs.  die  Endung  -Jfte  {viSte,  vidüfte  u.  dgl.), 
die  wohl  als  Fortwucherung  von  Formen  wie  boJfte  greMe  (aus  botis^  greste 
vi  eil.  durch  deutschen  Einfluß  entstanden)  aufzufassen  ist. 

24.  Niederle  L.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  südslavischen  Wanderungen. 
AslPh.  25,  307—16. 

Schon  im  3. — 4.  Jahrb.  n.  Ghr.  saßen  Slaven  an  der  Donau  und 
haben  wenigstens  E.  des  4.  Jahrhs.  diesen  Fluß  bereits  überschritten. 

Kirchens  lavisch. 

25.  Pastmek  F.  Die  griechischen  Artikelkonstruktionen  in  den  kirchen- 
slavischen  Psalter-  und  Evangelienübersetzung.  AslPh.  25,  366—92. 

26.  Karinakg  N.  M.  Das  Ostromirsche  Evangelium  als  altrussisches  Sprach- 
denkmal (russ.).  Zur.  Min.  347.  Mai.  S.  ^4— 110. 

27.  PogoröloT  V.  Zu  dem  Mazedonischen  glagolischen  Blatt  (russ.).  RFV.  49, 
24-31. 

Die  Sprache  des  Denkmals  weist  dieselben  sprachlichen  Merkmale, 
wie  die  Suprasler  Hs.  u.  a.,  die  als  Merkmale  der  Bulgarischen  Slaven 
des  9. — 10.  Jahrb.  aufzufassen  sind. 
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28.  SSepkin  V.  Savvina  kniga  (Pamjatniki  staroslavjanskago  jazyka  I,  2). 
Textausg.  mit  4  Tafeln.  St.  Petersburg,  Akademie.  XII  u.  236  S.  1.50  Rbl. 

29.  Viga  J.  Glagolitica.  Publicationes  palaeoslovenicae  Academiae  Veglensis. 
I.  Recensio  croatico-glagolitici  fragmenti  Yerbemcensis  (a.  d.  13. — 14. 
Jahrb.).  Veglia.  dO  S. 

Anz.  von  V.  Jagiö  AslPb.  26,  123—6. 

30.  VondrAk  W.  Studie  z  oboru  cirkevn^slovansk^bo  pisemnictvf  (Studien 
a.  d.  Gebiete  der  ksl.  Literatur).  Rozpr.  Akademie.  Prag.  180  S. 

Das  Verhältnis  des  zweiten  Freisinger  Denkmals  zu  der  (darauf  be- 
ruhenden), dem  Bischof  Klemens  mit  Recht  zugeschriebenen  Homilie.  Vor- 
läufiges Verzeichnis  der  demselben  mit  Sicherheit  zuzuschreibendenSchriften. 
Die  Beichtordnung  des  Euch.  Sin.  Von  ihm  stammen  auch  die  beiden  sog. 
pannonischen  Legenden  sowie  die  beiden  Lobreden  über  die  slav.  Glaubens- 
apostel (die  sog.  römische  od.  italienische  Legende  ist  jünger  als  ent- 
sprechende pannonische).  Klemens*  Anteil  an  den  Texten  des  Glag.  (Hoz. 
Klemens  bediente  sich  wohl  der  glagolischen  Schrift  Der  allgemeine 
Charakter  seiner  Schriften,  insbes.  auch  in  sprachlicher  Hinsicht.  Zwei 
weitere  Schriften  des  Bisch.  Klemens.  Exkurse  über  die  Beichtordnung  des 
Euch.  Sin.,  über  das  Euch.  Sin.,  über  die  Legenden  und  Lobreden  an  die 
Slavenapostel,  über  den  Glag.  Cloz.,  über  die  vermeintliche  Reihenfolge 
von  Klemens'  Hauptschriften.  —  Anz.  von  Golubinskij  Izv.  russk.  jaz.  9, 
3,  343—9. 

31.  —  Abendländische  Pönitentialbestimmungen  im  Kirchenslavischen 
(poln.).  Rozprawy  der  Krakauer  Ak.  40.  67  S.  R6s.  Bull,  de  TAc.  de 
Cracovie.  Juni— Juli.  S.  104-  8. 

Wie  die  Kiewer  Blätter  auf  lat.,  eines  der  Beichtgebete  des  Eacho- 
logium  Sinaiticum  auf  ahd.  Quelle  zurückzuführen  ist,  sind  auch  die 
Pönitentialbestimmungen  Euch.  Sin.  102a— lOöb  nach  dem  lat.  Merseburger 
Pönitentiale  übersetzt  worden.  —  Anz.  von  A.  Sobolevskij  2.  Min.  1904 
Apr.  E.  Karskij  RFV.  öl,  382—4. 

32.  Stschepkin  W.   Cyrillische  Ligaturschrift  AslPh.  26,  109—29. 

Bulgarisch. 

33.  ConeT  B.  Zur  Geschichte  der  bulgarischen  Sprache.  A.  Obersicht  der 
big.  Dialekte  (big.).  Sbornik  19,  1—88. 

A.  Big.  Mundarten  in  bezug  auf  die  Betonung.  1.  Mundarten 
mit  unbegrenzter  Betonung,  2.  mit  halb-begrenzter  Betonung,  3.  mit  halb- 
begrenzter Zweisilbenbetonung  erster  und  4.  zweiter  Art,  6.  mit  begrenzter 
Betonung  auf  der  Pänultima,  6.  auf  der  Antepänultima.  B.  Das  Bulgarische 
in  seinen  Beziehungen  zu  den  übrigen  slavischen  Sprachen. 
Literatur  der  Frage  über  die  gegenseitigen  Verwandtschaftsverhältnisse 
der  slav.  Sprachen.  Gemeinsame  Merkmale  des  Serb.  und  Big.  (t  aus  y; 
«  aus  f ;  Fut.  mit  cho^q;  Ersetzung  des  Inf.  durch  do-Sätze),  desKroat- 
Sloven.  und  Big.  (a  aus  f  unter  gewissen  Bedingungen;  *f^  aus  anl.  q; 
df  für  serb.  c;-;  u  aus  h  zwischen  Kons. ;  l  epentheticum ;  IJ  nj  für  serb. 
V  li;  Betonung;  Reflexe  für  ^;  i(f  für  serb.  Ä).  Obereinstimmungen  mit 
dem  Russ.  (o  «  aus  »  »;  ähnliche  Reflexe  für  ursl.  tj  dj\  der  für  serb.  kr. 
slv.  ör  er\  Artikel;  -t  in  der  Endung  der  3.  PL).  Mit  dem  Poln.  {ea  <a  aus 
/;  09  aus  anl.  q\  nasales  q  f ;  Betonung  der  Pänultima  in  big.  Dial.).  Mit 
dem  slovak.  (0  «  aus  >  >;  df  aus  f ;  ;<  /  aus  ursl.  ;•  /;  <a  aus  i\  s.  Lexi- 
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kaiische  Obereinstimmungen).  Die  big.  Slovtoen  hatten  vor  ihrer  Ansied- 
lung  auf  der  Balkanhalbinsel  Sitze  inne,  wo  sie  mit  Sloveno-Kroaten, 
Slovaken,  Polen  und  Russen,  aber  nicht  mit  cechen  und  Serben  benachbart 
waren.  Damals  besaß  das  Bulg.  sicherlich  die  Merkmale  des  Aksl.,  und 
zwar  solche  des  Ur-SüdostsL,  und  außerdem  seine  eigenen  (i<f  idi  und 
^  id*  aus  tj  dj ;  »«»^  anl.  Vbn  aus  q ;  ^n  und  en  aus  f)^*b,oe  aus  »  » ; 
rbh;*a  aus  i]  drb\  y;  freie  Betonung).  Nach  Zeugnis  der  heutigen  Mund- 
arten gab  es  warscheinUch  schon  damals  zwei  Dialektgruppen  mit  den 
Merkmalen :  I.  Si idi ;  anl.  »»,  jbn  (aus  q)\  tn\  o€  (aus  »  »),  b^^*  ^-  ^'  ^^' ; 
anl.  f«M ;  *bn  (aus  f) ;  >  <»  (aus  »  »).  Der  Gruppe  I.  entsprechen  die  heutigen 
südwestlichen,  der  Gruppe  II.  die  heutigen  östlichen,  insb.  die  Rhodopi- 
schen  Mundarten. 
34.  D«r2aTm  I.  V.    Lautliche  Eigenheiten  der  bulg.  Mundart  im  Bez. 

Berdjansk,  Gouv.  Taurien  (russ.).  Sbom.  otd.  russk.  jaz.  VII,  1. 
85.  Miletii  Lj.  Das  Ostbulgarische  (Schriften  der  Balkankommission  I,  2). 

Wien,  Akademie  (A.  Holder).  13  M. 

Vgl.  B.  Conev  Berichtigungen  und  Nachträge  zu  Miletiös  Buch 
(big.,  Sbomik  nar.  um.  20,  96  S.). 

36.  Silm&noT  I.  Glück  und  Ende  einer  berühmten  literarischen  Mystifi- 
kation: Veda  Slovena.  AslPh.  26,  580—611. 

37.  Sbomik  za  narodni  umotvorenija  usw.  19.  Sofia,  Staatsdr.  370,  88, 
30,  104,  38,  192,  92,  132  S. 

Miletiö  L.  Unsere  Pavlikanen  (jetzt  katholische  Bulgaren;  1—364). 
P.  K.  G»bjov  Zum  Dialekt  der  Stadt  Vidin  (1—29).  V.  Deöev  Die  Mittel- 
bulgarische  Schäferei  (mit  Abb.,  1—92).  E.  Sprostranov  Märchen  aus 
Crsko  im  Vitolischen  (1—131). 

Serbisch -Kroatisch. 

38.  Broch  0.  Die  Dialekte  des  südlichsten  Serbiens  (Schriften  der  Balkan- 
kommission. Lingu.  Abt.  I.  Südsl.  Dialektstudien.  3).  Mit  einer  Dialekt- 
karte. 342  S.  4«.  Wien,  Akademie  (Holder).  14  M. 

Anz.  von  St.  Mladenov  AslPh.  26,  626—30. 

39.  Hirt  H.  Der  ikavische  Dialekt  im  Königreich  Serbien.  Sitzb.  d.  Ak. 
Wiss.  Wien  146.  V.  56  S.  1,30  M. 

Einl. :  Aufgabe.  Bisherige  Kenntnis.  AUgem.  Schwierigkeiten.  Siede- 
lungsverliältnisse  und  Dialekt.  Umfang  und  Art  der  Reise.  Der  Umfang 
des  Dialektgebietes  und  sein  Verhalten  zum  i.  Zur  Laut-,  zur  Flexions- 
lehre. Syntaktisches.  Lexikalisches.  Zwei  klemere  Sprachproben. 

40.  Gyorgyeyiö  T.  R.  Dialektproben  aus  Aleksinac  (serb.).  Karadiiö  4, 
1—9,  85—96. 

Der  Dialekt  besitzt  in  der  Nominalflexion  nur  2  Kasus :  Nom.  und  Akk. 

41.  Ifilas  M.  Die  heulige  Mundart  von  Mostar  (kroat.).  Rad  153,  47—97. 

42.  Müeti6  Lj.  Über  die  Sprache  und  Herkunft  der  sog.  KraSovaner  [Krass6- 
Ször6ny]  in  Süd-Ungarn.  AslPh.  26,  161—82. 

1.  Sprachliche  Sonderheiten.  Sprachproben.  2.  "Nach  ihrem  Dial. 
kann  man  mit  gewisser  Bestimmtheit  schließen,  daß  sie  aus  dem  Gebiete 
des  jetzigen  sog.  Resaver  Dialektes  ausgewandert  sind".  Dies  wird  auch 
durch  historische  Angaben  wahrscheinlich  gemacht.  3.  Näheres  zur  Her- 
kunft der  KraSovaner.  —  Vgl.  Anz.  12,  310  N.  52. 

Aüfeiger  XXI.  ^ 
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43.  Stojano¥i£  Lj.  Dialektologische  Miszellen  aus  der  Gegend  von  Vröci 
im  Kruäevacer  Kreise.  AslPh.  25,  212-8. 

1.  Akzentuierung.  2.  Ursp.  i.  3.  Sonstige  Eigentümlichkeiten.  4.  Lexi- 
kalisches. 

44.  Strohal  R.  Eigentümlichkeiten  der  heutigen  (kajkav.)  Mundart  von 
Delnice  (in  SW.-Kroatien ;  kroat.)  Rad  153,  110—208. 

45.  —  Eigentümlichkeiten  der  heutigen  (kajkav.)  Mundart  von  Lokve 
[SW.-Kroatien]  (kroat.).  Rad  152,  162-248. 

46.  ReSetar  M.   Die  Metrik  Gunduliös.  AslPh.  25,  250—89. 

47.  Rii2i6  J.  Stara  i  nova  postojbina  Hrvata  (Alte  und  neue  Heimat  der 
Kroaten.   Fragmente  aus  der  kroat.  Rechtsgeschichte).   Agram.  56  S. 

Vf.  **sucht  auf  Grund  eines  sehr  gelehrt  aussehenden,  aber  unkritisch 
zusammengerafften  Zitatenapparats  folg.  Thesen  zu  beweisen :  1.  Kroatien 
nebst  Nachbarländern  (Norditalien  inbegriffen)  war  die  Urheimat  der 
Slaven.  2.  Die  im  frühen  Mittelalter  als  Bewohner  NO.-Europas  erwähnten 
'Venedae*  stammen  alle  von  den  vorchristl.  adriatischen  Venetae,  die  natür- 
lich Slaven,  d.  h.  Kroaten  waren,  her.  3.  Die  Besiedelung  der  Balkanhalb- 
insel  durch  die  Slaven,  die  im  6.  und  7.  Jahrb.  vor  sich  ging,  bezieht  sich 
in  Wirklichkeit  auf  die  Kroaten.  4.  Serben  gab  es  in  alter  Zeit  als  eigenen 
Volksstamm  gar  nicht:  der  byzant.  Kaiser  wollte  mit  'servi*  bloß  die 
Kriegsgefangenen  des  Reiches  bezeichnen".  Jagiö  AslPh.  26,  312  f. 

Slovenisch. 

48.  Skrabec  S.  Zum  Gebrauch  der  Verba  perfectiva  und  imperfectiva  im 
Slovenischen  AslPh.  554 — 64. 

Insbesondere  unrichtigen,  auf  Abgestumpftheit  des  Sprachgefühls 
beruhenden  Gebrauchweisen  gewidmet. 

49.  Tominäek  J.  Der  slovenische  Dialekt  von  Boöna  (slv.).  Prog.  Gymn. 
Krainburg,  3—27.  —  Anz.  von  I.  Grafenauer  AslPh.  26,  306—12. 

50.  Ljaponov  B.  M.  Einige  Bemerkungen  über  PleterSniks  slovenisch- 
deutsches  Wörterbuch  (russ.).  Odessa.  72  S. 

Überblick  über  die  slven.  Quantitäts-  und  Akzentverhältnisse  und 
vergl.Darstellung  der  verschiedenen  phonetischen  Zeichen  einzelner  Forscher. 
Der  sloven.  Halbvokal  9  (in  wn,  p98  usw.)  geht  wohl  auf  den  ursl.  (ksl. 
«»«»,  pbgb)  zurück.  Der  etymologische  Gehalt  des  slvn.  f  (meist  ursl.  f , 
auch  «),  (^  (meist  ursl.  q,  auch  o\  e  (ursl.  i,  welches  jedoch  auch  als 
slvn.  f,  B  erscheint),  q  (meist  ursl.  o,  selten  q).  —  Anz.  von  I.  Grafenauer 
AslPh.  26,  115-20. 

51.  ätreke^j  K.  Slovenske  narodne  pesme.  II,  3  (Schluß,  —  S.  900).  Lai- 
bach Slov.  Matica. 

52.  Simonid  F.  Slovenska  bibhografija.  I.  Kiyige.  1550—1900.  (Bücher). 
1.  H.  Ä—Ktiobel.  Laibach  Slovenska  Matica.  224  S. 

3.  Ostslavisch  (Russisch). 

53.  Sobolevsky  A.  Lekciji  po  istoriji  russkago  jazyka  (Vorlesungen  zur 
russ.  Sprachgeschichte).  3.  Aufl.  Moskau  Universitätsdruckerei.  303  S. 
2  Rbl. 

Anz.  von  G.  Polfvka  L.  fil.  31,  306—8,  386—90;  E.  Karskij  RFV.  51, 

297—8. 
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54.  Mandelstamm  I.  E.  Über  die  Deminutivsuffixe  der  russischen  Sprache 
in  bezug  auf  ihre  Bedeutung  (Zur  Geschichte  des  dichterischen  Styles) 
(russ.).  Zur.  Min.  348.  Juli  34—66,  Aug.  317—53. 

1.  Objektive  Kleinheit.  2.  Verächtlichkeit.  3.  Schlechtigkeit.  4  Lieb- 
lichkeit. 5.  Höheres  Maß  der  Kleinheit;  augmentative  Bedeutung;  ver^ 
stärktes  Ausmaß  einer  Eigenschaft  (an  Adjekt.,  Adverb.),  minimale  Be- 
schränkung des  Ausmaßes  {Pünktchen,  Körnchen).  6.  Aufgeben  der  dem. 
Bedeutung.  7.  Rein  formeller  Charakter  (bes.  im  Volkslied).  8.  Gebrauch 
der  Demin.  bei  einzelnen  Dichtern.  9.  In  der  Kunstdichtung  nimmt  seit 
Anf.  d.  19.  Jahrhs.  der  Gebrauch  der  Dem.  in  verschiedenen  Bedeutungs- 
nuancen zu,  im  Volkslied  sinken  sie  allmählich  zu  reiner  Formalität.  Am 
lebendigsten  haben  sich  die  Dem.  in  der  klr.  Volksdichtung  erhalten,  am 
formellsten  erscheinen  sie  im  Wr.,  während  die  Grr.  Volksdichtung  etwa 
die  Mitte  hält. 

55.  Tomson  A.  I.  Der  Akkusativ  des  direkten  Objektes  in  negativen  Sätzen 
im  Russischen  (russ.).  RFV.  49,  192—235. 

Negierende  Sätze  zerfallen  in  solche,  in  denen  die  Handlung  selbst 
nicht  negiert  wird  {nicht  er  hat  es  getan:  1.  Art)  und  in  solche,  in  denen 
dies  der  Fall  ist.  In  den  letzteren  kann  die  Negierung  relativ  oder  absolut 
sein :  die  relative  Negierung  kann  sich  auf  die  ganze  Handlung  beziehen 
{den  Wagen  führen  wir  nicht  ans  Ziel,  sondern  wir  werden  umwerfen: 
2.  Art),  oder  nur  betreffs  eines  Gliedes  der  Vorstellung  gelten  {wähle 
nicht  die  Braut,  sondern  die  Schwägerin :  3.  Art) ;  bei  absoluter  Negierung 
kann  es  sich  um  eine  konkrete  {nähe  mir  nicht,  Mutter,  den  roten  Sarafan : 
4.  Art)  oder  nur  um  eine  mögliche,  gegebenenfalls  abstrakte  Handlang 
handeln  {er  hat  keine  passende  Wohnung  gefunden-,  sie  liebt  die  Musik 
nicht:  5.  Art).  Nur  in  negativen  Sätzen  der  5.  Art  steht  das  Objekt  von 
rechts  wegen  im  Gen.,  sonst  im  Akk.  —  Vgl.  auch  Ds.,  K  sintaksisu  i  sema- 
siologiji  russkago  jazyka,  Odessa.  1903.  Univers.  24  S.  60  Kop. 

56.  Zelenin  D.  K.  Dialektologisches  Material  in  der  Zeitschrift  Etnografi- 
i^eskoje  Obozrßnije  1903  (russ.).  Izv.  russk.  jaz.  9,  2,  350 — 4. 

57.  Slovaf  russkago  jazyka  (s.  Anz.  15, 130).  II,  6,  7  (9,  10):  zanosif  ^ 
zaudifsja.  ä  75  Kop. 

58.  Tupikov  N.  M.  Slovaf  drevne-russkich  liönych  sobstvennych  imen 
(Wörterbuch  altruss.  Personennamen ;  aus  T.'s  Nachlaß  hsg.  von  A.  I. 
Sobolevskij).  St.  Petersburg  Skorochodov.  857  S. 

Anz.  von  D.  K.  Zelenin  Izv.  russk.  jaz.  9,  2,  354 — 8,  E.  Karskij 
RFV.  51,  313—22. 

59.  Kori  Th.  E.  Türkische  Elemente  im  Slovo  o  polku  IgorevS  (russ.). 
Izv.  russk.  jaz.  8,  4,  1 — 58. 

60.  SoboleTsky  A.  I.  und  Ptafiickig  S.  L.  Paleografiöeskije  snimki  s  russkisch 
gramot  preimuSöestvenno  14.  v^ka  (Paläogr.  Facsimilia  aus  russ.  Schriften 
vorwiegend  a.  d.  14.  Jahrb.).  St.  Petersburg  Archäol.  Institut.  14  S. 
51  Tafeln. 

Anz.  von  E.  Karskij  RFV.  51,  299—313. 

61.  Kmrakg  E.  M.  A.  Kolosov,  iz  istoriji  russkago  jazykov^d^nija  (M.  A.  K., 
Zur  Gesch.  der  russ.  Sprachwissenschaft).  Warschau. 

8* 
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Großrussisch. 

62.  Bogorodiok^  V.  A.  Versuch  einer  Physiologie  der  französischen,  eng- 
hschen  und  deutschen  Aussprache  im  Vergleich  mit  der  Russischen 
(russ.).  Kazan,  Universitätsschr.  43  S.  40  Kop. 

63.  Kiterman  B.  P.  Zu  der  russischen  Palatalisation  (russ.).  2ur.  Min.  346 
Feh.  292—328. 

Man  hat  eine  geringere  und  eine  größere  Palatalisation  zu  unter* 
scheiden,  wovon  die  erstere  an  Konsonanten  vor  offenen,  die  letztere  vor 
geschlossenen  Vokalen  stattfindet.  Die  ursprüngliche  (auf  vorgehenden 
Konsonanten  rückwirkende)  Palatalisation  ist  in  einigen  Konsonanten- 
Verbindungen  obligat  (so  in  Doppelkonsonanzen,  in  Verbindung  von  p,  b 
mitm',  von*,  dmiiV,  n',  d\  c\  s',  z\  S\  S'),  in  andern  fakultativ.  Der 
vorhergehende  Konsonant  einer  Gruppe  wird  auch  an  und  für  sich  pala- 
talisiert,  wenn  ein  geschlossener  Vokal  folgt.  Die  Verschiedenheit  der 
physiologischen  Konsistenz  der  Bestandteile  von  Konsonantengruppen 
bietet  ein  Kriterion  für  die  physiologische  Silbentrennung. 

64.  Kol&f  J.  Der  russische  Akzent:  die  sekundären  Substantiva  (dech.). 
Sitzb.  d.  Kgl.  Böhm.  Ges.  d.  W.  VIII  u.  40  S. 

66.  Tomson  A.  I.  K  teoriji  pravopisanija  (Zur  Theorie  der  Rechtschreibung 
und  zur  Methodologie  des  orthographischen  Unterrichts  im  Zusammen- 
hang mit  der  beabsichtigten  Vereinfachung  der  russ.  Rechtschreibung) 
(russ.).  Odessa,  Univ.-Schr.  168  S. 

1.  Einleitung.  2.  Notwendigkeit  einer  wissenschaftlichen  Theorie 
der  r>autschrift.  3.  Muß  die  Schrift  nur  die  Laute  der  lebenden  Sprache 
wiedergeben  ?  4.  Der  Schriftprozeß  vom  psychologischen  Standpunkt  aus. 

6.  Rein  phonetische  Schrift.  6.  Morphologische  Schreibung  ganzer  Wörter. 

7.  Morphologische  Bestandteile  in  der  Sprache.  8.  Morphologische  Be- 
standteile in  der  Schrift.  9.  Morphologische  Schreibung.  10.  Ideographie 
in  der  russ.  Rechtschreibung  (wie  Abkürzungen,  die  Zeichen  ?  /  : ,  Zahlen 
u.  dgl.).  11.  Unbewußte  und  bewußte  Abweichungen  der  individuellen 
Schrift  von  der  allgemein  üblichen  und  Eintritt  der  individuellen  Schreibung 
in  die  Orthographie  (Veränderungen  der  Rechtschreibung  im  Sinne  der 
phonetischen  oder  morphologischen  Schreibung.  Beseitigung  einzelner  Buch- 
staben, Veränderungen  der  Rechtschreibung  aus  etymologischen  Rück- 
sichten. Historische  [traditionelle]  Schreibweise.  Durch  Einfluß  fremd- 
sprachlicher Entlehnungen  beeinflußte  Veränderungen  in  der  Rechtschrei- 
bung). 12.  Differenzierung  in  der  Schrift.  13.  Entstehung  der  Rechtschreibung 
und  ihr  Verhältnis  zu  den  Sprachlauten.  14.  Aufgaben  der  Rechtschreibung 
und  die  sich  daraus  ergebenden  Bedürfnisse.  15.  Notwendigkeit  der  Er- 
haltung der  traditionell-historischen  Rechtschreibung.  16.  Bei  Veränderung 
der  bestehenden  Rechtschreibung  hat  man  mit  allen  in  Beziehung  zum 
Schreiben  und  Lesen  stehenden  Momenten  zu  rechnen.  17.  Vorzüge  der 
russ.  Rechtschreibung.  18.  Die  Wechselbeziehungen  zwischen  morphologi- 
schen Bestandteilen  in  der  Sprache  und  in  der  Schrift.  19.  Die  Buch- 
staben, die  durch  die  neuen  Projekte  beseitigt  werden  sollen  (^,  y,  das 
eine  von  den  beiden  i,  »,  >,  i).  20.  Die  projektierte  Schreibung  ^,  j^,  cy 
unzulässig.  21.  Der  Buchstabe^'.  22.  Wortteilung  in  der  Zeilenfuge.  23.  Kann 
irgend  einer  von  den  vorliegenden  Projekten  auf  allgemeine  Zustimmung 
rechnen?  —  Es  folgen  noch  23  Kapitel  mehr  oder  minder  pädagogischen 
Charakters. 
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66.  §aehmatovA.A.  Untersuchungen  von  Dünaburger  Schriften  d.  16.  Jahrha. 
I.  II.  (IzslSdovanija  po  russk.  jaz.  11,  3).  St.  Petersburg,  Akademie.  VI  u. 
140,  VI  u.  187  S. 

Anz.  V.  E.  Karskij  RFV.  öl,  322—4. 

67.  Materialien  zum  Studium  der  großruss.  Dialekte.  8  (russ.).  Sbom. 
russk.  jaz.  73,  4.  IV  u.  246  S. 

68.  B«y  avakg  V.  Der  Volksdialekt  der  Bezirkstadt  Gluchov  (Gouv.  Öernigov  ; 
russ.).  Russ.  Fil.  Vßst.  50,  2Ö8— 323. 

69.  ÖemjSeT  V.  Zu  einigen  Mundarten  der  Bezirke  Twer,  KUn,  Moskau 
(russ.).  Sbomik  otd^l.  russk.  jaz.  Akad.  75,  2 ;  VII  u.  191  S. 

70.  Karinsk^j  N.  M.  Die  Mundarten  der  ostlichen  Hälfte  des  Bezirkes  Bronick 
(russ.).  Izv.  russk.  jaz.  8,  357—84. 

I.  A.  Mundarten  mit  unbet.  o  und  mit  c-ö-  Wechsel.  B.  Mundarten 
mit  a  für  unbet.  o  und  mit  e-d-  Wechsel.  C.  Mundarten  mit  a  ohne  c-ä- 
Wechsel.  D.  Sprachproben. 

71.  Volock^  V.  Materialien  zur  Kenntnis  des  Dialektes  des  Bezirks  Rostov, 
Gouv.  Jaroslawl.  (russ.).  Sbom.  russk.  jaz.  72,  3,  116  S. 

72.  üftakov  D.  Dialektologisches  aus  dem  Bez.  Kolomen  im  Gouv.  Moskau 
(russ.).  RFV.  49,  32—40. 

73.  Dal'  V.  Tolkovyj  slovaf  2ivogo  velikorusskago  jazyka  (Glossar  der 
lebenden  großruss.  Sprache).  3.  vervollständigte  Ausgabe  unter  Redaktion 
von  J.  A.  Baudouin  de  Courtenay.  Lief.  1—2  (XIV  u.  448  Sp.)  St.  Pe- 
tersburg und  Moskau.  M.O.Wolf.  Subskriptionspreis 20 Rbl., Lief,  ä  66  Kop. 

Anz.  von  E.  Wolter,  D.  Litzt.  1903,  1835  f.,  D.  K.  Zelenin,  Izv.  russt 
jaz.  9,  3,  414-9. 

74.  Dnmovo  N.  N.  Dialektologische  Karte  des  Gouv.  Kaluga  (russ.).  35  S. 
1  K.  Aus  Sbomik  russk.  jaz.  76.  St.  Petersburg,  Akademie. 

Weißrussisch. 

75.  Karakij  E.  Tb.  Bölorussy  (=:  Vilenskij  Vremennik  I).  Die  Weißrussen. 
Einleitung  zum  Studium  der  wr.  Sprache  und  Volksdichtung  I.).  Wilna, 
Gubemialverwaltung.  X  u.  466  S.  lex.  8o.  Mit  einer  Karte. 

1.  Grenzen  und  der  allgemeine  Charakter  des  Gebietes.  Ethnogra- 
phische Karte  des  Weißrussen-Stammes.  2.  Die  früheren  Bewohner  des 
wr.  Territoriums.  3.  Die  Sprache  der  russ.  Stämme,  die  die  Gegend  in  der 
ältesten  Zeit  besetzt  hatten.  Einbürgerung  der  wr.  Eigentümlichkeiten.  Die 
ältesten  lexikalischen  Entlehnungen  aus  den  finnischen  und  iranischen 
Sprachen.  4.  Vereinigung  aller  wr.  Stämme  unter  litauischer  Herrschaft 
und  schließliche  Konsolidation  des  wr.  Volkstums  und  der  wr.  Sprache. 
Entlehnungen  a.  d.  Lit.  und  Lett.  5.  Die  Weißrussen  in  Gemeinschaft  mit 
den  Litauern  unter  polnischer  Herrschaft.  Eindringen  von  verschiedenen 
Fremdwörtern  ins  Wr.  6.  Vereinigung  mit  dem  gemeinr.  Wesen.  Die  heutige 
Zahl  der  Wr.  und  ihre  Volksmundarten.  Karte  der  wr.  Mundarten.  7.  Abriß 
der  wr.  Sprache  und  Volksdichtung.  Bibliographie.  8.  Obersicht  der  allm ab- 
heben Fortschritte  in  der  Erkenntnis  des  Alt.-Westruss.  9.  Künstliche  Pro- 
dukte im  heutigen  Wr. 

76.  Kmrakg  E.  Tb.  Material  zum  Studium  des  weißruss.  Mundarten,  4 
(russ.).  Sbom.  russk.  jaz.  76,  6,  72  S. 
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77.  Rozwadowski  J.  Zu  den  Diphthongen  if^  ug  im  sw.  weißnissischen 
Dialekt  (poln.).  Materia^y  i  prace  I,  2,  207—20. 

78.  Vasil'jeT  L.  Jazyk  bSlorusskisch  bylin  (Die  Sprache  der  wr.  Bylinen). 
St.  Petersburg. 

79.  Klich  E.  Weißrussische  Texte  aus  dem  Novgoroder  Bezirke.  Materialy 
i  prace  2,  1—160. 

80.  Sejn  I.  V.  Material  zur  Kenntnis  des  Lebens  und  der  Sprache  der  russ. 
Bewohner  des  nord-westl.  Gebietes.  3.  (russ.)  Sborn.  russk.  jaz.  72,  4,  IV 
u.  Ö3ÖS. 

Kleinrussisch. 

81.  Schachmatov  A.  Wie  im  Kleinrussischen  die  Palatalisation  der  Kon- 
sonanten vor  e  und  »  verloren  ging.  AslPh.  25,  222 — 38. 

82.  Karakij  £.  Th.  Materialien  zum  Studium  der  nord-klr.  Mundarten  sowie 
der  Übergangsmundarten  vom  Weiß-  zum  Kleinrussischen.  2.  (russ.). 
Sborn.  russk.  jaz.  75,  5,  39  S. 

83.  Polivka  G.  Zur  Dialektologie  des  Zipser  Komitats.  L.  fil.  30,  415—22. 

Zur  stark  polonisierten ,  aber  auch  slk.  Elemente  aufweisenden 
Mundart  von  Oszturnya. 

84.  Werchratskig  I.  Die  Mundart  der  Gegend  von  Uherci  bei  Lisko.  AslPb. 
25,  407—25. 

85.  BudilOYid  A.  Zu  den  ethnologischen  Beziehungen  im  russischen  Gebiet 
Ungarns  (russ.).  2iv.  Star.  13,  265—76. 

Bericht  über  N.  96—7.  Zu  den  russ.  Sprachgrenzen  in  Ungarn.  — 
Dazu  A.  Petrov,  Über  das  Studium  des  russ.  Elementes  in  Ungarn,  ebd. 
276—8. 

86.  HakoTCJ  J.  Aus  der  Geschichte  der  ruthenischen  Philologie.  Drei  gali- 
zische  Grammatiker  (I.  Mohylny^kyj,  J.  Levyökyj,  J.  Lozynskyj)  (klr.). 
Zap.  tovar.  Sevc.  51,  1—58,  54,  59—96. 

4.  Westslavisch. 

87.  Nitsch  V.  Die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  lechischen  Sprachen 
(poln.).  Material  i  prace  3,  1 — 57. 

Eingehende  Besprechung  von  Lorentz,  ob.S.95  N.94.  Das  Urlechische 
war  im  Ganzen  6ine,  wenngleich  nicht  einheitliche  Sprache:  diese  löste 
sich  in  zwei  versch.  Sprachen  auf  (polab.  und  poln.),  als  sich  auf  dem 
polab.  Territorium  einige  dem  Poln.  fremde  Wandlungen  zu  vollziehen  be- 
gannen. Das  Kaschubische  kann  mit  Sicherheit  weder  zum  Polab.  noch 
zum  Poln.  gezogen  werden:  dasselbe  neigte  im  Laufe  der  Zeit  bald  zu 
dieser,  bald  zu  jener  Seite.  Das  im  Aussterben  begriffene  Slowinzisch  ist 
keine  kasch.  Mundart,  sondern  der  Rest  eines  dem  Polab.  näher  stehenden 
Dialekts.  Das  Lausitzisch-Sorbische  steht  näher  dem  Polnischen,  bezw. 
Kasch.,  als  dem  Polabischen;  es  bildet  keinen  Übergang  vom  Poln.  zum 
'Pomorischen*.  Dasselbe  bildet  den  Übergang  von  der  lechischen  Gruppe 
zum  Cechisch-Slovakischen,  darf  jedoch  mit  diesem  nicht  zu  einer  Gruppe 
verbunden  werden.  Die  ausgestorbenen  Mundarten  von  Sorau  (Jakubica) 
und  Guben  (Megiser)  gehören  die  erstere  als  ein  Misch-,  die  letztere  als 
ein  Übergangsdialekt  näher  zum  Polnischen.  Zwischen  dem  Poln.  und 
Öech.  gibt  es  keine  prinzipiellen  Übereinstimmungen,  die  dem  Sorbischen 
fehlten.  Das  Slovakische  bildet  den  Übergang  zum  Russischen  einer-,  zum 
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Südslav.  anderseits  (z.  B.  vgl.  Instr.  S.  -am).  —  Das  Wsl.  zerfällt  in  3  Grup- 
pen: 1.  Lechisch:  a)  Polabisch,  b)  Kaschubisch,  c)  Polnisch;  2.  Lausitzisch: 
a)  Unterlausitzisch,  b)  Oberlausitzisch ;  3.  Cechisch:  a)  Cechisch  i.  eng. 
Sinne,  b)  Slovakisch. 

Cechisch  (und  Slovakisch). 

88.  Pedersen  H.  Den  böhmische  Udtale.  Nord,  tidskr.  f.  fil.  3.  r.  XI 108—25. 

1.  Einleitung.  2.  Akzent,  Nebenakzent  und  melodischer  Ton.  3.  Quan- 
tität. -4.-8.  Qualität  der  Vokale  (nach  Jespersens  Phonetik).  9.  Unvoka» 
Usche  Sonanten  (insbes.  /•  /).  10.  Palatalisation.  11.  Die  immertönenden 
Sonoren:  ^  i  r  l  (dieses  ist  vor  n  palatalisiert)  und  die  Nasale.  12.  Die 
tönende  und  tonlose  Qualität  der  Nichtsonoren,  Kehlkopfverschluß  vor 
vokalisch  anl.  Wörtern  (auch  im  Ausl.  von  ne  vereinzelt).  13.  Nichtsonoren ; 
Zischlaute,  f.  14.  Konsonantengruppen.  —  Ber.  von  E.  Kraus ,  L.  fil.  30, 
223—7. 

89.  ChlumBkf  J.  Analyse  du  courant  d'air  phonateur  en  tchöque.  SA.  aus 
La  Parole.  Paris.  64  S. 

Les  conclusions  (63) :  *'lo  Le  courant  d'air  buccal  est  toujours  accom- 
pagn6  d'un  courant  d'air  nasal.  Dans  quelques  cas,  le  c.  d'air  nasal  existe 
seul.  20  Sauf  pour  les  nasales,  la  sortie  de  Tair  par  le  nez  est  dans  son 
ensemble  beaucoup  plus  faible  que  l'^coulement  buccal.  3o  L'intensit6  des 
deux  courants  varie  suivant  les  sons.  4®  Les  deux  c.  sont  plus  faibles 
pour  la  finale  que  pour  Tinitiale.  5®  Le  c.  d'air  pour  la  finale  est  plus 
r^gularisä  que  pour  Tinitiale.  6<*  Les  deux  c.  sont  entre  eux  dans  une 
relation  6troite.  7*^  Le  trac6  nasal  a,  pour  une  consonne,  une  plus  grande 
^l^vation,  des  vibrations  plus  nettes  et  plus  amples  que  pour  une  voyelle. 
Aussi,  les  vibrations  du  trac6  nasal  sont-elles  pr6cieuses  pour  d6terminer 
le  moment  de  Texplosion.  8®  Les  sonores  offrent,  au  d^but,  un  c.  d'air 
nasal  plus  intense  que  les  sourdes  correspondants.  Pour  la  bouche,  le 
contraire  se  produit.  9®  Le  mouvement  respiratoire  tend  ä  se  continuer, 
c'est-ä-dire  Tair  sort  des  poumons  quand  le  travail  des  organes  de  la 
parole  est  fini.  10^  Chaque  son  a  une  partie  pr^paratoire  qui  repr^sente 
le  moment  oü  l'air  sort  sans  präsenter  de  vibrations  et  sans  donner  la 
Sensation  d'un  son.  11®  Quand  on  prononce  plus  fort,  les  trac6s  sont  plus 
pr^cis,  donc  l'articulation  plus  nette.  Les  spirantjs,  elles-m6mes  {f,  c,  ^, 
prennent,  dans  le  commencement,  Taspect  d'explosives". 

90.  Masafik  G.  Sloveso  2esk6  ve  svf ch  tvarech  a  öasich.  —  Das  böhmische 
Verbum  in  seinen  Formen  und  Zeiten.  Prag,  A.  Haase.  16  Hefte  zu 
80  Hell. 

91.  Gebauer  J.  Bedeutung  des  altböhmischen  Imperfekts.  AslPh.  25, 341-54. 

1.  Das  Impft,  eines  Verbum  imperfectivum  drückt  die  Handlung  als 
eine  a)  in  der  Vergangenheit  dauernde,  oder  b)  in  der  Vergangenheit 
dauernde  und  zugleich  wiederholte,  2.  das  Impft,  eines  V.  perfectivum 
als  eine  in  der  Verg.  wiederholte  aus.  3.  Das  Impft,  kommt  im  negativen 
Satze  vor,  in  Fällen,  wo  der  entsprechende  positive  Satz  den  Aorist  hätte; 
dieses  Impf,  erinnert  an  das  Iterativum,  welches  sonst  in  negativen  Sätzen 
statt  des  Perfektivs,  mitunter  auch  statt  des  Durativs  positiver  Sätze  auf- 
tritt, am  deutlichsten  im  Imperativ.  4.  Zuweilen  hat  das  Impft,  die  Be- 
deutung des  Konditionals  (Irrealis)  der  Vergangenheit.  5.  Oft  steht  das 
Impft,  in  Verbindung  mit  Adverbialausdrücken,  Relativen  und  Konjunktionen, 
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die  seine  syntaktische  Bedeutung  mehr  hervorheben.  Mitunter  findet  man 
statt  des  Impf,  den  Aorist,  der  die  Handlung  einfach  als  eine  vergangene 
ausspricht.  In  der  späteren  Zeit  findet  man  Unregelmäßigkeiten,  die  im 
Verfall  der  alten  Regel  ihren  Grund  haben. 

92.  Polivka  G.  Neues  von  der  (echisch-pohiischen  Sprachgrenze.  AslPh. 
25,  392—406. 

Cechische  und  £ech.-poln.  Mundarten  in  Malinowskis  Sammlang 
Schlesischer  Sagen  (Anz.  12,  319,  132)  nebst  sprachlichem  Material  für 
dasselbe  Grenzgebiet  aus  Publikationen  von  J.  Vyhlfdal. 

93.  CHbauerJ.  Slovnfk  staroCesk^  (s.  Anz.  15, 132).  H.7— 9  (hrabie^jzok). 
Schluß  des  I.  Bd.  (674  S.). 

94.  Jagiö  V.  Kirchenslavisch-böhmische  Glossen  saec.  XI— XII.  Denksch. 
der  Wiener  Akad.  Wien  C.  Gerold  Sohn.  44  S.  4o.  2,80  Kr. 

Die  in  einem  in  der  Wiener  Hofbibliothek  aufbewahrten  lat.  Bibel- 
kodex ('Rado-Biber)  vorfindlichen  Glossen  zum  Ev.  Matth.  "'müssen  von 
einem  Individuum  herrühren,  das  den  Text  der  ksl.  Obersetzung  der  Evan- 
gelien in  der  kroat.  Redaktion  im  Gedächtnis  hatte,  aber  auch  die  böhmi- 
sche Sprache  seiner  Umgebung  kannte  und  nach  ihrem  Typus  einige  ksl. 
Sprachformen  bohemisierte,  ja  aus  derselben  Sprache  auch  einige  Aus- 
drücke statt  der  sonst  üblichen  ksl.  einschaltete*'.  Somit  sind  diese  Glossen 
mit  den  böhm.-ksl.  Prager  Gregoriusglossen  verwandt,  deren  Echtheit  je- 
doch nicht  zweifellos  ist. 

95.  Pitek  F.   Die  6echische  ethnographische  Literatur  für  1903  (Ccch.). 
C.  Lid  14,  109-111,  156—7. 


96.  Czambel  S.    Sloväci  a  ich  reo   (Die  Slovaken  und  ihre  Sprache). 
Budapest  Selbstverl.  269  S. 

1.  Die  Frage,  wann  die  Slovaken  in  ihre  Sitze  gekommen  seien, 
wird  nur  auf  sprachwissenschaftlichem  Grunde  zu  lösen  sein.  Im  Einklang 
mit  P.  Balogh  (A  n^pfajok  Magyarorszägon,  Budapest  1902)  teüt  Gz.  das 
slk.  Gebiet  in  das  slovakische  (die  Komitate  Preßburg,  Neutra,  Bars,  Turocz, 
Trentschin,  Ärva,  Lipto,  Z61yom),  das  plawetzische  od.  kumanische  (Gran, 
Hont,  Nögräd,  Borsod,  Gömör,  Al>auj-Torna),  und  das  slovakisch-russische 
ober-ungar.  Gebiet  (Zips,  Säros,  ZempUn,  Ung,  Bereg);  das  Slovakische 
hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  verbreitet,  so  in  urspr.  russische  Gebiete  und 
nach  Mähren  hin.  Die  Slovaken  sind  Reste  von  Südslaven,  die  zwischen 
der  Donau  und  der  Theiß  gewohnt  hatten  und  meist  in  Magyaren  auf- 
gegangen sind ;  sie  gehören  zu  §afaf iks  'bulgar.  Slaven',  die  aus  der  ge- 
meinsamen Urheimat  der  Slaven  jenseits  des  Karpathengebirges  zur  unteren 
Donau  kamen,  zur  Zeit  Justinians  I.  (527—68)  im  heut.  Moldau  und 
Rumänien  saßen,  und  sich  späterhin  nach  Sieben]}ürgen  und  weiter  west- 
wärts verbreiteten.  Das  Slovakische,  urspr.  eine  süd-sl.  Sprache,  wurde  in 
seinen  jetzigen  Gebieten  (von  nicht-slav.  Einflüssen  abgesehen)  seit  dem 
6.  Jahrh.  zunächst  durch  spärliche  polnische  Ansiedelungen  beeinfhißt, 
später  jedoch  (seit  dem  12.  Jahrh.)  durch  Kolonisation,  sowie  politische 
und  Religionsbeziehungen  sehr  stark  bohemisiert ;  die  Beeinflussung  durch 
das  Öech.  äußert  sich  insbes.  in  der  Schriftsprache,  weicht  in  alle  slk.  gebil- 
deten Kreise  eingedrungen  ist.  Der  eigentliche  slk.  sprachliche  Charakter  ist 
erst  durch  das  Studium  der  Volksdialekte  aufzuhellen.  (Einiges  führt  zugunsten 
iseiner  Theorie  schon  Gz.  selbst  an).  2.  Analyse  der  Sprache  V.  Pauliny- 
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Töth's  (1867—70).  3.  ünberechtigtheit  der  durch  Pauliny-Töth  und  Hurban- 
Vajanskf  eingeführten  Russismen.  4.  Lexikalisches.  Im  Nachwort  zieht 
Cz.  die  politisch-kulturellen  Konsequenzen  seiner  Theorie  (Emanzipation 
der  Schriftsprache  vom  iech.  Einfluß  usw. ;  vgl.  seine  Schrift  "A  cseh-töt 
nemzetegysög  multja,  jelene  es  jövöje.  Közmüvelöd^si  es  politikai  tanul- 
mäny").  —  Anz.  von  L.  Niederle  Ces.  Cas.  Histor.  1903,  Ul  ff.,  F.  Pastrnek 
V€stn.  C.  Akad.  13,  1—26,  AslPh.  26,  290—305,  E.  SmetÄnka  L.  fil.  31, 
300—2. 

97.  Niederle  L.  Närodopisnä  mapa  uhersk^ch  Sloväkft  (Ethnographische 
Karte  der  Slovaken  in  Ungarn,  auf  Grund  der  Volkszählung  v.  J.  1900). 
Närodop.  Sborn.  IX.  Prag  Närodop.  Spoleönost.  208  S.  11  Karten. 

Amtliche  Ergebnisse  für  die  Zahl  der  Slovaken  nach  den  ung. 
Ländern,  Komitaten,  Bezirken  und  Gemeinden:  im  Ganzen  etwas  über 
2,011,000,  davon  in  Ungarn  1,992,000.  Die  böhmischen  Kolonien  in  Ungarn. 
Alphabetisch  geordnetes  slk.-magy.  Ortsnamenwörterbuch. 

Lausiz-serbisch. 

98.  Sw'ela  G.  Dolnoserbski  piawopis  (Die  u.-laus.-sorb.  Orthographie). 
SA.  aus  Cas.  Ma<i.  Serb.  LVI,  1  (108)  3^37.  Bauzen.  0,30  M. 

Entwickelung  der  Orthographie  seit  1548.  Normen  für  dieselbe. 

99.  Mucke  E.  Wörter  mit  den  Endungen  -aki  und  "Hwo  (laus.).  Cas.  Maö. 

5.  LVI,  1  (108)  64—71. 

100.  Wjela  J.  R.  Unsere  Substantive  mit  der  Endung  -ataa  (laus.).  Cas. 
Maö.  Serb.  LVI,  1  (108)  37-43. 

101.  Handrik-Slepjanski  M.  Die  serbischen  Eigennamen.  Gesammelt  und 
gedeutet  (laus.).  Cas.  Maö.  Serb.  LVI,  1  (108)  43—59. 

102.  Wjela  J.  R.  Pris^owa  a  prisfowne  hr6n(^ka  a  wuslowu  Homjohiiiskich 
Serbow  (Sprüchwörter  und  sprüchwortartige  Redensarten  der  Ober- 
lausitz-Sorben). Geordnet  und  hsg.  von  E.  Muka.  Bautzen.  1902. 314  S.  kl.  8. 

Polabisch. 

103.  BroniBCh  P.  Die  slavischen  Ortsnamen  in  Holstein  und  im  Fürstentum 
Lübek.  ffl.  Prog.  Sonderburg.  17  S.  4». 

104.  Knhnel  P.  Die  slavischen  Orts-  und  Flurnamen  im  Lüneburgischen. 
Gesammelt  und  erklärt.  II.  (S.  171— 300)  und  IH.  Teil  (S.  301— 508): 
Hannover,  Leipzig,  Harrassowitz.  6,00  M. 

105.  Moka  E.  Die  Slaven  im  Herzogtum  Lüneburg  (öech.).  Slov.  Pfehled 

6,  5—14,  54-65,  101—3,  337-46. 

Ergebnisse  seiner  Forschungsreise  i.  J.  1901 :  "Die  Sprache  der  Lüne« 
burger  Slaven  ging  vollständig  bereits  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhs.  unter, 
sonst  aber  blieb  im  Lüneburger  Wendland  das  alte  slavische  Volkstum 
in  Typus,  Ansiedelung,  Sitten  und  Gebräuchen,  Charakter  und  Anschau- 
ungsweise bis  zum  heutigen  Tag  so  gut  wie  unverändert  erhalten".  1.  Die 
Sprache  der  Lüneburger  Slaven  und  ihre  Schicksale.  Stammes-  und  Sprach- 
grenzen.  2.  Das  Volk. 

Polnisch  (und  Kaschubisch). 

106.  Brückner  A.  Z  dziejöw  jezyka  polskiego  (Aus  der  polnischen  Sprach- 
geschichte). Lemberg,  Towarzystwo  wydawn.  136  S. 
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1.  Das  Alter  und  die  Bedeutung  der  poln.  Sprache  (u.  a.  werden 
Fremdwörter,  das  Verhältnis  der  Dialekte  zur  Schriftsprache  u.  dgl.  be- 
sprochen). 2.  Ober  die  poln.  Orthographie.  3.  Über  die  lautliche  und  mor- 
phologische Entwickelung  des  Poln.;  Notwendigkeit  der  Schriftsprache. 
4.  Ober  einige  Laute  und  Wörter  des  Poln.  Zu  lautlichen  Schwankungen 
im  Poln.,  wie  smftny  :  amutny^  porfczyö :  poruczyd,  ganid :  hoAha  u.  dgl. ; 
'das  Poln.  vereint  in  sich  Merkmale  verschiedener  slavischen  Sprachen* 
(vgl.  Anz.  13,  246, 19;  15,  133,  122,  gegen  15,  135,  132,  wo  dgl.  Fälle  als 
Entlehnungen  aufgefaßt  werden).  —  Nach  Polfvka's  Anz.  L.  fil.  31,  302—4. 

107.  KrjDski  A.  A.  Gramatyka  jezyka  polskiego.  3.  Aufl.  Warschau  (Anz. 
v.  A.  Heilpern  AslPh.  26,  437-43). 

108.  Etd'bakm  S.  M.  Zur  polnischen  Sprachgeschichte  und  Dialektologie 
(russ.).  Sborn.  otd.  russk.  jaz.  Akad.  73,  4,  VIII  u.  224  S. 

I.  Phonetik  der  Mundart  von  Schwersenz  (Swarzedz,  bei  Posen; 
1 — 89).  II.  Entstehungsbedingungen  der  poln.  Längen:  1.  Geschichte  des 
Problems.  2.  Gem.-poln.  Längen.  3.  Gsl.  Langvokale  von  alter  Betonung. 
4.  Gsl.  Langvokale  in  alten  Tonsilben.  5.  Länge  in  der  zweiten  Silbe  vor 
dem  Ton.  6.  Länge  in  der  nachtonigen  Silbe.  7.  Länge  in  offenem  Auslaut 
8.  Länge  aus  Kontraktion.  9.  Urspr.  Kürzen  in  offener  Silbe.  10.  Kurze 
Vokale  in  geschlossenem  Auslaut.  11.  Kurze  Vokale  in  inl.  geschlossenen 
Silben.  12.  Nominale,  pronominale,  verbale  und  sonstige  Neubildungen. 
13.  Zur  Chronologie.  —  Resultate:  1.  Alte  Länge  wird  in  urspr.  betonter 
offener  Silbe  im  Poln.,  Kasch.  und  Slk.  gekürzt.  2.  Alte  vortonige  Länge 
bleibt  in  offener  Silbe  im  Poln.,  Kasch.,  Cech.-Slk.  und  Serb.,  ist  die  Ton- 
silbe kurz.  3.  Eine  vor  langer  betonter  Silbe  befindliche  Länge  ist  im 
Poln.  und  Kasch.  vielleicht  gekürzt  worden.  4.  Alte  Länge  in  nicht  un- 
mittelbar vortoniger  Silbe  wurde  im  Poln.,  wahrscheinlich  auch  im  Kasch., 
fem  er  im  Serb.  und  Cech.  gekürzt.  5.  Alte  Länge  in  nachtoniger  offener 
Silbe  blieb  oder  wurde  gekürzt,  wahrscheinlich  je  nach  ihrer  Intonation 
(steigende  nachtonige  Länge  blieb).  6.  Alte  Länge  in  offener  ausl.  Silbe 
wurde  im  Poln.  und  Kasch.,  im  Serb.  und  Cech.-Slk.  gekürzt.  7.  Neue 
Längen  ergeben  sich  infolge  Kontraktion.  8.  Urspr.  Kürzen  bleiben  in  offener 
Silbe  kurz.  9.  Alte  Länge  wurde  in  (unursprünglich)  geschlossener  ausL 
Silbe  im  Poln.  und  Kasch.  noch  vor  Abfall  von  »  »  gekürzt.  10.  Urspr. 
Kürzen  und  gekürzte  urspr.  Längen  wurden  im  Poln.  u.  Kasch.  in  ausl. 
geschlossener  Silbe  vor  sonoren  und  tönenden  Konsonanten  gedehnt.  11. 
In  inl.  geschlossenen  Silben  ist  die  urspr.  Länge  im  Poln.  und  Kasch.,  sowie 
im  Serb.  und  Öech.-Slk.  geblieben,  falls  der  Wortton  nach  einer  Silbe  mit 
^  »  folgte  (plätbnd).  12.  In  inl.  betonten  geschlossenen  Silben  wurden  urspr. 
Längen  (wie  l.)noch  vor  Ausfall  von  »  »  gekürzt.  13.  Ursprüngliche  und  durch 
Kürzung  zustande  gekommene  Kürzen  erlitten  in  inl.  geschlossenen  Silben 
sekundäre  Dehnung  unter  denselben  Bedingungen  wie  im  Ausl.  (10.),  durch 
Analogie  wurde  hier  die  Dehnung  jedoch  auch  auf  Bildungen  mit  silben- 
schließenden tonlosen  Konsonanten  übertragen.  —  Zur  Chronologie.  Die 
Fälle  6.  4.  3.  hält  äachmatov  Izv.  russk.  jaz.  8,  313  ff.  für  urslav.,  was  mög- 
hch  aber  nicht  notwendig  ist.  Speziell  poln.- kasch.  ist  1  (speziell  6.-slk. 
ist  viell.  die  Kürzung  steigender  Länge,  auch  später  als  die  Kürzung  fallender 
Längen).  Speziell  poln.-kasch.  ist  viell.  auch  die  Kürzung  in  ö.  Dehnungen 
von  steigend  betonten  urspr.  Kürzen  sind  viell.  gemein-westsl.  Die  Deh- 
nungen unter  10.,  13.  sind  speziell  poln.-kasch. 
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109.  Karlowicz  J.  Zur  Geschichte  der  Nasalvokale  im  Polnischen.  AslPh. 
26,  219—21. 

Zam  Obergang  von  q  und  f  in  u  und  sonstigen  Schwund  der  na- 
salen Vokalfärbung. 

110.  Benni  T.  Ober  Nasalvokale  in  Fremdwörtern  (poln.).  Mat.  i  pr.  I,  2, 
285-9. 

111.  —    Aus   dem  Gebiete   der  Akkomodation  zwischen  benachbarten 
Wörtern  (poln.).  Mat.  i  pr.  1,  2,  276—84. 

Im  Satze  wird  der  ausl.  Konsonant  tönend  oder  tonlos  gesprochen, 
je  nachdem  der  folgende  Anlaut  tönend  oder  tonlos  ist;  in  der  Pause 
wird  ausl.  tön.  Kons,  tonlos.  Stoßen  2  gleiche  Vokale  aneinander,  wird  ein 
einziger  langer  gesprochen ;  dasselbe  findet  statt,  wenn  2  gleiche  Spiranten, 
Liquiden  oder  Nasale  aneinander  kommen  (der  lange  Spirant  usw.  reprä- 
sentiert etwa  1  Vt  Länge  eines  kurzen,  doch  wird  die  Länge  im  Sprechen 
vielfach  reduziert).  Zwei  Explosiven  ergeben  in  gleichem  Falle  eine  Ex- 
plosive, die  sich  von  der  gewöhnlichen  durch  stärkere  Explosion,  längere 
Dauer  des  Verschlusses  und  stärkere  Öffnung  desselben  unterscheidet  (das 
Verhältnis  der  beiden  ist  etwa  2:1,  bzw.  auch  IVt  :  1  oder  1:1).  t  -}-  c 
ergibt  c  (cc),  analoge  Resultate  auch  d+d^,  t  -\-  d,  d-f-ife,  d  +  <Zi,  d-^di 
{da  usw.).  Was  Paiatalisationserscheinungen  anbelangt,  gibt  es  Fälle,  wo 
nichtpalatale  Laute  palatalisiert,  und  solche,  wo  palatale  depalatalisiert 
werden  (z.  B.  -k  vor  ^-,  ö  u.  dgl.  wird  It ;  -n  -f-^-  wird  vielfach  zu  ^).  Akko- 
modationen betreffs  der  Artikulationsstelle  (z.  B.  ^,  «,  e,  n  wird  vor  i,  ö 
zu  /,  ^,  (f,  |i ;  n  vor  k^  g  usw.  zu  «  u.  ä.). 

112.  Lo6  J.  Fonctions  du  cas  instrumental  en  polonais.  R^s.  Bull.  Akad. 
Krakau.  H.  8/9,  126-9. 

113.  Rozwadowski  J.   Die  Sprache  der  hschr.  Regel  der  Frauenklöster 
ordinis  Praemonstratensis  v.  J.  1640  (poln.).    Mat.  i  pr.  1,  2,  291—312. 

114.  S^ownik  jfzyka  polskiego  (Anz.  16,  134).    16.  Warschau.   H.  1—16 
7,60  Rb.,  16—24  2,60  Rh. 

115.  Brnokner  A.  Przyczynki  do  s^ownictwa  polskiego  (Beiträge  zur  poln. 
Lexikographie).   (A.  d.  38.  Bd.  der  Rozprawy  wydz.  filol.  der  Krakauer 

Akad.).  109  S. 

116.  Karlowicz  J.  Zur  Geschichte  eines  Wortes.  AslPh.  26,  160. 

mdli  {maili,  mdszli,  mdälf)  'rasch!*  aus  masz-li  *si  debes'. 

117.  Brückner  A.   Polonica.  AslPh.  25,  74—101.  (Kritische  Bibliographie). 


118.  Lorentz  F.   Slovinzische  Grammatik.  St.  Petersburg,  Akademie.  XX 
u.  392  S.  4,00  M. 

Anz.  von  Wolter  DLzt.  1903.  2366—7,  Mikkola  AslPh.  26,  276-84, 
Nadmorski  Wisla  18,  50—2. 

119.  £ndzelm  J.   Kaschubische  Studien  (russ.).   RFV.  49,  67—106. 

Kaschubische  Graphik.  1.  Die  kasch.  Entsprechung  für  ursl.  tärt. 
2.  Kleine  Bemerkungen  zur  kasch.  Phonetik.  3.  Zur  kasch.  Morphologie. 
4.  Etymologisches  {öeöq  'junger  Hund',  ursl.  *keukf :  lit.  kaükti.  öimy  'rein* : 
^-  ^♦ry,  got.  skeirs.  rdja  'Sumpf :  lett.  räja.  mfe£a  :  lett.  me^ga  ma^ga.  jesara 
'Fischbein' :  lett.  asaris,  bdkadosc  'genug*  =  bo  {Hpdet:»)  ka  (Partikel)  do9e. 
Entlehnungen  a.  d.  Deutschen. 
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120.  Nitsoh  K.   Kaschubische  Studien:    Die  Mundart  von  Lusin  (10  km 
sw.  von  Neustadt  in  Westpreußen ;  poln.).  Mat.  i  pr.  I,  2,  221—73. 

Grammatisches.   Lexikalisches.   Texte. 

121.  Lorentz  F.   Die  Slaven  in  Pomeranien  (russ.).   2ur.  Min.  345  Jan. 
120—44. 

C.  Baltisch« 

1.  Allgemeines. 

1.  Por2ezinskij  V.  K.  Auslautserscheinungen  im  Preussischen  und  Lettischen. 
RFV.  49,  140—79. 

Lettisch.  Kurze  Vokale:  -a  ist  abgefallen  1.  im  Vsg.  der  -c-St 
(Kriatup  u.  dgl.).  2.  In  der  3.  Ps.  3.  Synkope  -as  zu  -#  im  Nsg.  4.  -a  kann 
auch  im  Fem.  fehlen  {mämuliA  u.  dgl.).  5.  -e  ist  abgefallen  in  der  1.  2.  Ps. 
PI.  -m,  'tj  6.  synkopiert  im  Gsg.  der  kons.  Stämme  (akm^ns).  7.  -e  ist  ab- 
gefallen in  der  Endung  des  Lok.  Sg.  und  PI.  8.  -♦  ist  teilweise  abgefallen 
im  Vsg.  der  kontrahierten  -|o-St.  (brälilbräl).  9.  Abgefallen  ist  -i  in  -um 
des  Instr.  Sg.  (teilweise  im  Dsg.  enthalten) ;  der  Dsg.  und  Instr.  Sg.  sind 
zusammengefallen,  nachdem  -mu  (Dsg.,  neben  -mut)  und  -mi  (Instr.)  durch 
Apokope  zu  -m  geworden  waren.  10. — 13.  Im  Dpi.  waren  die  Endungen 
-mtt«  'tnasj  im  Instr.  PI.  -m«,  die  zu  -ms  synkopiert  wurden  {-mus  nicht 
lautgesetzhch  unter  Einfluß  von  -mus  :  'ms).  14.  Dsg.  der  pers.  Pron.  inan(i), 
tev{t\  8ev{i) ;  alte  Instr.  manim^  tevim,  sevim^  mit  den  Dat.  vermengt.  15.  3.  Ps. 
Fut.  -8  aus  -8i.  16.  Abfall  von  -» in  der  3.  Ps.  Präs.,  17.  im  Refl.  -»,  18.  in  der 

2.  Ps.  Sg.  Impt.  18.  '8  aus  -w  im  Nsg.  Kontrah.  -io-St,  19.  ebenso  im  Nsg. 
der  f-St.,  20.  meist  auch  im  Gsg.  der  »-St.  (ursp.  -ä).  21-  -4  aus  -ti  (orsp. 
*'iiji  und  -ti)  im  Inf.  22.  Lett.  endungslose  Adv.  wie  maz  alte  Neutra 
(bsl.  -od)  wie  lit.  szaltä.  23.  Adverbia  auf  -an  (Biel.  §  531)  aus  -a-na  (wie 
iitdafian);  adv.  -am  von  Adj.  (Biel.  §  527)  alte  Dative,  sonstige  nach 
deren  Muster  gebildet ;  Adv.  -u  ursp.  neutr.  -«-St.  24.  Partikel  -de^t)  (-^* 
unter  Einfluß  von  -gu).  25.  Adv.  kad,  ta6  aus  hadu  tadu  (lit.-lett.  ^-an). 
Oberall  werden  abweichende  Formationen  besprochen  und  gedeutet 
(Preußich  wird  nur  gelegentlich  berührt). 

Schon  in  der  lit.-lett.  Zeit  waren  kurze  unbetonte  Vokale  in  den 
Auslautssilben  'beweglich*  (podvi£nyje),  indem  sie  unter  bestimmten  Be- 
dingungen blieben,  sonst  verflüchtigt  wurden.  Die  ursprünglichen  Gesetze 
wurden  später  durch  allerhand  psychologische  Momente  vielfach  gekreuzt 
(indem  z.  B.  auch  nicht  urspr.,  sondern  durch  Kürzung  aus  Längen  und 
Diphth.  entstandene  Kürzen  beweglich  wurden).  Abfall  von  urspr.  -i*  ist 
nicht  genügend  verbürgt  {-u  in  lett.  *hadu  ist  halt,  -an,  Abfall  von  -i*  im 
Dsg.  ist  speziell  lettisch). 

Lange  Vokale  sind  im  lett.  in  Auslautssilben  mehrsilb.  Wörter 
kurz  selbst  wo  sie  im  Lit.  lang  sind.  Ebenso  Nasaldiphthonge  und  A,  / 
(diese  zu  «,  i  abgekürzt) ;  die  Diphthonge  «»,  ö»,  au  werden  hingegen  nicht 
gekürzt  {sciku,  aaki  :  lit.  sakaü,  sahat  sind  Analogiebildungen)  [vgl.  jedoch 
Endzelin  unten  S.  128  N.  20].  Eine  Kürzung  unbetonter  Auslautssilben  im 
Preußischen  (Berneker  169)  ist  nicht  anzunehmen  (t  für  ?  im  unbet. 
Ausl.  erweist  lediglich  einen  qualit.  Lautwandel ;  daß  ausl.  -ä  nicht  gekürzt 
wurde,  beweist  der  Umstand,  daß  es  nicht  abfällt);  hingegen  wurden 
Langdiphthonge  bereits  im  Urbalt.  gekürzt. 


IX.  Baltisch-Slavisch.   1903.   C.  Baltisch.  125 

2.  PoHennsky  V.  K.  Vozvratnaja  forma  glagolov  v  litovskom  i  latyfiskom 
jazykach  (Die  reflexive  Form  des  Verbnms  im  Lit.  und  Lett).  Moskau, 
Uiiivers.-Druck.  (S.  A.  aus  den  U£.  Zap.  der  Univ.).  VIII  u.  109  S. 

1.  Die  Bildung  der  refl.  Form  im  Lit.  und  Lett  2.  Die  Bedeutung 
derselben  im  Lit.,  3.  im  Lett.,  4.  im  Lit.-Lett.  und  Gemein-Balt  ö.  Analoge 
Erscheinungen  im  Sl.  und  in  andern  verwandten  Sprachen.  6.  Allgemeine 
Deduktionen.  —  Vgl.  Anz.  von  Sobolevskij  2Min.  349,  Sept.  160—5,  Zubat^^ 
Anz.  16, 59  -  64,  Endzelin  Izv.  russk.  jaz.  9, 2,  376—88. 

3.  Kamk^  E.  Zur  Frage  des  Einflusses  der  litauischen  und  lettischen 
Sprache  auf  den  weißrussischen  Dialekt  (russ.).  Russ.  Fil.  vSst  49, 1 — 23. 

1.  Verschiebung  der  Grenze  zw.  Letten  und  Litauern  einer-,  Russen 
anderseits.  2.  Nachweis  von  39  mehr  und  56  weniger  gebräuchlichen  Lehn- 
wörtern. Das  Ganze  hat  viel  eher  den  Charakter  einer  sorgfältigen  Zusam- 
menstellung als  einer  Originalarbeit.  Daher  der  weite  Raum,  den  die  Litte- 
ratur  einnimmt*  (Gauthiot,  Mitt.  Lit  Ges.  5,  269).  Vgl.  auch  S.  117  N.  75. 

2.  Litauisch. 

4.  Sohiekopp  J.  Litauische  Elementar-Grammatik.  2.  Aufl.  Durchges.  von 
A.  Kurschat.  II.  Syntax.  Beil.  z.  Osterprogr.  des  Gym.  zu  Tilsit  1902.  — 
Auch  in  poln.  Obs.  Krakau  1902,  104  S.  (ob.  S.  98). 

5.  Meillet  A.  D'une  anomalie  de  la  quantitö  en  htuanien  occidentale.  MSL. 
12,  228—33. 

Die  Kürze  der  betonten  Vokale  e  a  in  Infinitiven  wie  k^pti,  rästi 
ist  aus  einsilbigen  Formen  wie  nhz  ras  (3.  Sg.  Fut.)  sowie  *vM  *räd  (urspr. 
Impf.  Aor.,  erweitert  zu  v^ki  usw.)  vorschleppt.  —  Ausl.  -i  im  Inf.  ist  urspr. 
-«  (Lok.),  während  sl.  -ti  auf  -toi  (Dat.)  zurückgeht  Auch  die  enkl.  Pro- 
nominalformen mt,  /i,  8i  sind  nicht  urspr.  *moi  usw.,  sondern  urspr.  ^m-t, 
mit  derselben  Partikel  t  wie  im  Impt.  ved-i  ves-k-i  und  in  der  Partikel  g-i 
(vgl.  auch  lesb.  6|ui^i,  Öjui^i,  ftcqpi,  kyp.  mi;  daneben  iv  oder  Iv  in  &muiiv, 
ö)i^iv  usw. ;  auch  t  ist  durch  oötoc-i  neben  oötoc- W  erwiesen),  vor  welcher 
die  enkl.  Akk.  *m«  *ts  *8e  und  DGen.  *mot  *ioi  *8oi  zu  m-  usw.  wurden. 

6.  Gauthiot  R.  Ober  den  litauischen  ^Laut.  Mitt.  Lit.  Ges.  5,  266—8. 

Drei  Haupttypen  der  Lautgeltung  von  /:  1.  Hochlit  ^,  wie  es  Kur- 
schat beschreibt;  2.ostIit.  l^  bei  gestoßener,  tV  bei  geschl.  Intonation  (Beides 
mit  Obergangslauten  zw.  i  und  dem  andern  Bestandteile) ;  3.  2em. :  nördl. 
(um  Telszy)  /j ;  südl.  (um  Rossieny)  ij.  Alles  dies  sind  Entwickelungen  von 
einem  altern  gemeinsamen  yef  (durch  Epenthesis  aus  ei  bezw.  af).  Finn. 
seiväs  (aus  lit.  stibas)  geht  auf  ein  *ttieibas  zurück. 

7.  Leskien  A.  Litauische  Partikeln  und  Konjunktionen.  IF.  14,  89—114. 

Der  Gebrauch  derselben  in  Bretkuns  großer  Postille  (1591). 

8.  Gauthiot  R.  Le  parier  de  Buividze.  Essai  de  description  d'un  dialecte 
lituanien  oriental.  (Bibl.  de  Töc.  des  H.  tind.  146).  Paris  £.  Bouillon  VIII 
u.  116  S.  5  Fr. 

I.  Phonetique.  1.  Accent  Im  Lit.  besteht  das  Wort  aus  einer 
Reihe  vokalischer  Teile,  deren  jeder  seine  eigene  Intonation  besitzt,  wäh- 
rend nur  öiner  den  Wortton  trägt.  Die  Tonstelle  des  Dial.  ist  dieselbe  wie 
im  Hochlit.  Wortformen  von  geringerer  Bedeutung  (also  keine  Nominal- 
oder Verbalformen  u.  a.),  die  aus  zwei  kurzen  Silben  bestehen,  akzen- 
tuieren bald  die  erste,  bald  die  zweite  *'selon  le  mouvement  de  la  phrase 
oü  elles  se  trouvent  encadr^es ;  elles  restent  aussi  tr^s  souvent  inaccen- 
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tu6es-  (vgl.  Leskien-Brngmann  Lit.  Volksl.  295).  Man  hat  Silben  zu  unter- 
scheiden, die  immer  unbetont,  solche,  die  in  der  Regel  betont  sind,  und 
solche,  die  betont  werden  können ;  diese  letzteren  bekommen  den  Wortton, 
soll  das  Wort  besonders  hervorgehoben  werden  (z.  B.  gewöhnl.  t^iman,  im 
Nachdruck  tolimoiS).  Das  Wort  besteht  aus  Silben  verschiedener  Akzent- 
stärke: man  findet  Nebentöne  an  Silben,  die  im  Nachdruck  den  Akzent 
tragen  können,  an  morphologischen  Elementen,  die  mitunter  betont  werden, 
in  Zusammensetzungen  an  Silben,  die  im  nichtzusammengesetzten  Worte 
den  Akzent  tragen,  *'lorsqu'iIs  sont  tout  particuli^rement  perceptibles,  c^est- 
ä-dire:  1^  lorsqu'ils  ne  sont  pas  contigus  ä  Taccent  principal;  2^  lorsqu'ils 
ne  sont  pas  environn^s  des  syllabes  Egales  en  longueur  k  Celles  qui  les 
portent,  la  quantit^  longue  ^tant  inseparable  d'une  part  sensible  d'intensit^". 
Analoges  in  Jurkschat's  Märchen  Anz.  11,  250.  Ein  satzbetontes  Wort  wird 
in  allen  seinen  Intonationen  deutlicher  gesprochen  und  zeigt  die  Tendenz, 
gedehnt  zu  werden.  2.  Quantitd.  Endsilben  werden  wie  im  Gemeinlit 
um  eine  Oberkürze  gekürzt,  wobei  der  Akzent  keine  Rolle  spielt.  Im  Wort- 
innem  sind  drei  Quantitäten  mögUch  (in  Endsilben  nur  zwei) :  die  Länge 
(betonte  urspr.  Längen  und  Diphthonge),  die  Kürze  (betonte  urspr.  Kürzen 
und  unbetonte  und  gekürzte  urspr.  Längen  und  Diphthonge),  die  Oberkürze 
fTultra-bröve,  r6serv6e  aux  braves  anciennes  non  intenses  de  quantit^ 
r^duite**).  Doch  werden  nicht  alle  inl.  unbetonten  Vokale  gleichmäßig  ge- 
kürzt. Solche,  die  durch  Tonwechsel  im  Paradigma  akzentuiert  werden 
können,  zeigen  die  Tendenz,  nicht  geschwächt  zu  werden,  und  bewahren 
ihre  urspr.  Quantität,  stoßen  sie  nicht  unmittelbar  an  eine  akzentuierte 
Silbe  an.  "A  la  finale  on  distingue  tout  d'abord  ä  Taudition  une  quantit^ 
longue  propre  aux  anciennes  longues  d'intonation  douce  et  ^gale  ä  celle 
des  braves  int^rieures;  et  une  quantit6  br^ve  qui  vaut  celle  des  syllabes 
diminu^es  int^rieures  et  est  particuli^re  aux  anciennes  longues  rüdes  et 
aux  anciennes  braves  en  syllabe  ferm^e.  Les  braves  anciennes  en  syllabes 
ouvertes  sont  toutes  tomb6es"  (also  z.  B.  im  Infin.  tü'kt  neben  whtis, 
aber  runkä'  [rankä]),  "Aussi  faut-il  reconnattre  aux  tranches  rüdes  et 
douces  finales  une  quantit^  reelle  6gale  et  un  caractöre  diff6rent  ä  I'au- 
dition"  (Vgl.  Anz.  13,  259  N.  6).  3.  Articulations.  "Dans  le  dialecte  de 
B.  le  vocalisme  entier  est  soumis  ä  une  loi  g^n^rale  qui  veut  que  les  braves 
s'ouvrent  tandis  que  les  longues  tendent  k  se  fermer.  (Cette  loi  est  d'ailleuis 
Utuanienne  commune" :  Kurschat  §  48).  Beschreibung  der  Vokale  und  Kon- 
sonanten der  Mundart.  4.  Intonation.  Die  Intonationen  stimmen  in  be- 
zug  auf  Beschaffenheit  und  Verteilung  mit  jenen  der  ht.  Schriftsprache. 
"Les  tranches  longues  ä  Torigine  et  rüdes  selon  la  loi  de  slMi  sont  douces 
lorsqu'elles  sont  r^duites  ä  l'etat  de  braves  parce  qu'elles  se  trouvent  alors 
dans  une  d^pression  d'accenf '  {szifdü,  aber  Akk.  szirdf).  if  /  lauten  iSJ 
id  (mit  längerem  ti  /),  J  /aber  uö  ii.  o.  Samdhi.  '*La  prononciation 
du  dial.  de  B.  ne  semble  pas  comporter  d'occlusion  compl^te  des  cordes 
vocales  pendant  les  intervalles  qui  s^parent  les  mots :  eile  ignore  la  ferme- 
ture  glottale  ou  Kehlkopfverschluß,  et  les  voyelles  initiales  n'ont  pas  d'ou- 
verture  brusque  ou  d^clie  (glottal  catch)".  Folgen  davon  (in  Behandlung  von 
aus].  Explosiven) .  .  .  "II  y  a  sandhi  lä  oü  il  y  a  vraiment  fin  de  mot :  dans 
le  cas  des  pr^fixes  et  des  pr^verbes  on  a  affaire  dans  le  parier  ä  un  traite- 
ment  de  l'int^rieur  du  mot".  II.  Morphologie.  6.  unterscheidet  8  Kasus : 
nebst  den  7  allg.  anerkannten  den  Illativ  (auf  -aü  -oü  usw.  j  vgl.  Hirt  IF. 
17,  53).  III.  Syntaxe.  —  Texte  (ein  Märchen  mit  Obs.)  et  lexique.  — 
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G.  bezeichnet  nach  Jaunys'  Vorgang  die  Intonation  an  allen  Silben  (auch 
den  unbetonten). 

9.  Oaigalat.  Die  Wolfenbütteler  litauische  Postillenhandschrift  a.  d.  J.  1573. 
m.  Mitt.  Lit.  Ges.  ö,  231-47. 

(Vgl.  Anz.  15, 136).  Zur  Konjugation.  Syntaktisches.  —  Die  Sprache 
der  Postille  ist  keine  dialektisch  einheitliche.  *'Die  Vorlage  der  gegenwär- 
tigen Handschrift  ...  ist  entweder  von  einem  Manne,  dem  das  2emaitische 
und  auch  das  Ostlit.  ganz  geläufig  gewesen  sein  und  der  außerdem  eine 
nicht  geringe  Kenntnis  der  sl.  Sprache  besessen  haben  muß  (daher  die  vielen 
Slavismen),  oder  von  mehreren  aus  versch.  Gegenden  Litauens  zusammen- 
berufenen Geistlichen  gefertigt  worden,  bei  welcher  Arbeit  darauf  bedacht 
genommen  ist,  daß  die  Postille  sowohl  den  2emaiten  als  auch  den  Ost- 
litauern verständlich  sei.  Diese  Vorlage  ist  dann  von  einem  Manne,  der 
deutsch  gebildet  war  und  das  Nordlit.  beherrschte,  abgeschrieben,  wobei 
die  vielen,  speziell  dem  Nordlit.  eignenden  sprachlichen  Eigentümlichkeiten 
in  den  Text  gekommen  sind". 

10.  Basanavi^ios  J.  Oikabali^  dainos.  Dirva  (Anz.  11,  261)  1,  22  u.  3,  24; 
XIV,  192  u.  198  S.  Shenandoah,  Pa.  1902.  —  Lietuviäkos  pasakos  II, 
ebd.  4,  25,  262  S. 

11.  Leiachi (Die  Litauer.  Ethnographische  und  geographische  Beschreibung: 
das  Volk,  das  Land,  die  Geschichte,  Mythologie,  Literatur  usw. ;  in  lett. 
Spr.).  Riga,  J.  Brigader.  628  S.  m.  Karte  1,50  Rbl. 

12.  Frölich  G.  Beiträge  zur  Volkskunde  des  preuß.  Litauens.  Prog.  Gymn. 
Insterburg  1902. 

13.  Lauienbaoh  J.  Kurzer  Abriß  der  lit.  Litteraturgeschichte  (russ.).  12  S. 
Aus  Sbornik  Üö.-Lit.  Ob§c.  an  der  Dorpater  Univ.  VII. 

14.  Tetzner  F.  Zur  Sprichwörterkunde  bei  Deutsclien  und  Litauern.  Globus 
84,  61—3. 

15.  —  Lock-  und  Scheuchrufe  bei  Litauern  und  Deutschen.  Globus  84, 87 — 9. 

16.  Wolter  E.  A.  Baranowski  (Nekrolog)  (russ.).  2ur.  Min.  April  94—6. 

17.  Mitteilungen  der  Litauischen  literarischen  Gesellschaft.  27,  28  (V, 
3,  4).  S.  231—56.  Heidelberg,  C.  Winter. 

U.  A. :  E.  Wolter,  E.  E.  Kuniks  Verdienste  um  die  Erforschung  der 
baltischen  Völker  und  ihrer  Geschichte  (248—53);  Briefe  E.  Kuniks  an 
E.  Wolter  ( —  61,  mit  Bemerkungen  über  lit.  trainys :  langob.  thremu$  trenus 
'Unterarm';  tub€ts,  azarunw,  pi. potüiSj  Alcia;  Leiszia;  gentara$  u.  a.).  Die 
Zahl  der  Litauer  im  Gouv.  Wilna  (—66;  i.  J.  1897,  279.694,  nebst  157 
2emaiten).  A.  Janulaitis,  Malav^fi  dainos  {Schluß;  270—98).  Anhuth, 
Die  litauische  und  lettische  Sprache  in  dem  Ermländischen  Rituale  v.  J. 
1760  (299—302).  A.  und  F.  Denskus,  Zur  Gesch.  des  Dorfes  Pakamonen 
(—305).  E.  Wolter,  Lit.  Dichter  und  Volksbildner  (306—11;  über  Dona- 
litius  und  die  Anfänge  der  lit.  Litteratur).  A.  Kurschat,  Ein  Ausflug  nach 
dem  russ.  Litauen  (—  328).  Litteratur-Bericht  (34^^50)  über  lit.  und 
das  lit.  Wesen  behandelnde  Publikationen. 

3.  Lettisch. 

18.  Mnhlenbach  K.  Reste  des  Duals  im  Lettischen  (russ.).  Izv.  russk. 
jaz.  8,  7—80. 

1.  Nom.-Ak.  Du.  Fem.  -♦  in  divi  riOci  'zwei  Hände',  abi  riOci  'beide 
H.'  (darnach  auch  öetri  haji  'vier  Füße*) ;  so  bes.  oft  bei  Maßen,  Gewichten 
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u.  dgl..  wobei  die  Endung  -t  auch  bei  höheren  Zahlen  bleibt  Die  Formen 
divij  abi  (welche  z.  T.  auch  als  Indeklinabilia  erscheinen),  werden  auch 
als  Mask.  (Nom.  PI.)  empfunden  und  bahnen  so  den  Weg  zum  Verlust  des 
Fem.  im  Nord-Lett.,  wo  derselbe  durch  Einfluß  des  Livischen  begünstigt 
wird,  jedoch  noch  nicht  ganz  vollzogen  ist.  2.  Im  Akk.  Du.  männl.  -a- 
-ja-  (auch  -w-}St.  findet  man  in  ähnlicher  Weise  -»  {divi  dbiUi  und  auch  seü 
d  büli,  '2  (6)  Apfel*),  welches  hauptsächlich  auf  urspr.  Akk.  Du.  Neutr.  (z.  B. 
divi  slmti  :  sl.  d^vi  gbti)  zurückzuführen  (viell.  haben  auch  die  NAkk.  Du. 
der  -a-  und  männl.  -i-St.  auf  -»  nachgeholfen,  wie  z.  B.  im  D.  PI.  der 
-o-St.  neben  -An  der  Pronominaldekl.  dialektisch  auch  -im  der  -»-St.  auf- 
gekommen ist).  Daneben  erscheint  in  Volksliedern  auch  die  eigentliche 
Endung  des  Akk.  Du.  der  -a-St.,  -u,  welche  z.  T.  auch  zu  den  -a-St.  hin- 
überdringt. 3.  Gen.-Lok.  Du.  Neben  abej*  puäu  (aus  *abejau  pusiau  'zu 
beiden  Seiten'  u.  dgl.  gibt  es  auch  aMi^  {^ahejaua)  ptiSu.  Ebenso  dit>M 
nedePu  tndize  'Brot  für  2  Wochen'  {div4iSu  IF.  3,  58,  8,  217  scheint  nicht 
wirklich  zu  existieren;  divijS  *divejus,  halt.  *duvejaus  zu  lit.  dvffauM). 
Ausführlich  werden  die  Gen.  PI.  auf  -Os  -us  besprochen,  die  Bezzenberger 
als  Gen.  Du.  (halt,  -aus),  Zubat^  (Anz.  10,  263)  als  Entsprechung  der  ved. 
G.  PI.  auf  -an  (*-a»w)  auffassen:  M.  bringt  reiches  Material,  ohne  eine 
Lösung  des  Rätsels  zu  geben.  4.  Dat.-Instr.  Du.  liegt  in  der  Endung  -m 
vor  (AslPh.  3,  302).  6.  Zur  Dekl.  von  divi  'zwei',  abi  'beide*.  Dial.  divfu 
usw.  durch  Kontamination  von  divu  und  diveju  diviju,  Oberlett.  du  =  lit 
diu  (lett.  Längen  in  einsilbigen  Wörtern  gegenüber  lit.  Kürzen  :  lett  fä,  täs, 
tÜ8,  bu8,  Ha  :  lit.  tä^  täs^  ^ib,  büs^  ria).  Dial.  dui  für  divi  hat  urspr.  u  (St 
*duvO'):  es  findet  sich  in  Dial.,  die  auch  sonst  urspr.  u  nicht  zu  i  ver- 
ändert haben  (dubhia,  zuvs,  suvSns);  aus  *duvo  *duvu  wurde  *duu  und 
mit  der  neueren  Endung  -i  dui.  Dial.  abis^  divis  im  Akk.,  z.  T.  auch  als 
Nom.  und  als  Indeklinabile,  aus  vorlett.  -«w«  (Akk.  PL).  Dial.  Dat  oö/dm, 
dujüm  hat  ü  aus  dem  Lok.  6.  Dualformen  des  Pron.  Pers.  in  Rutzan 
(Livl.)  sind  Lituanismen.  Urspr.  dualisch  ist  die  Endung  der  2.  Ps.  PI.  -te 
(in  Sita^  im  17.  Jahrh.  auch  sonst),  wornach  auch  ^ima  für  Hme  gebildet 
wurde. 

19.  Endzelin  J.    Zur  Deklination  der  lettischen  bestimmten  Adjektiva. 
BB.  27,  310—5. 

Mundarthche  Varianten.  Dsg.  M.  -äjam,  wie  Lpl.  -äjitSy  Analogie- 
bildung nach  Gsg.  M.  und  Nsg.  F.  (daraus  lautlich  auch  labäm).  Formen 
mit  ä  (z.  B.  Dsg.  labajam)  haben  ihren  Ausgang  vom  Dsg.  F.  {*labai-jai 
labajai)  genommen.  Das  Paradigma  der  lebenden  Volkssprache  (im  Wol- 
marschen). 

20.  —  Lettische  Komparativbildungen.    BB.  27,  315—9. 

Lett.  labis  'besser'  (Adv.,  Mancelius),  twir»  'mehr'  {*vairis\  pr.  tdl{i)By 
'weiter*,  viell.  auch  lett.  p»rm«  'früher',  senia  'vor  Zeiten'  urspr.  Komparative 
(urbaU.  -is  oder  eher  -ais,  weil  urbalt  -is  im  Lett.  synkopiert  wird ;  ansL 
urb.  -aia  :  lett.  -m,  urb.  -«t  -a»,  -au  :  lett  ->'  -u).  Formen  wie  vatr,  vais,  vat 
sind  Verstümmelungen  von  vaira,  in  vairij  vaira  sind  Flickvokale  anzu- 
nehmen. —  Zur  Syntax  des  Komp. 

21.  —  Zu  den  lettischen  Zahlwörtern.    BB.  27,  319—29. 

1.  Lit.  vinas  aus  *iku-inas  ^kSku-inaa  (le.  ikv^na),  2.  Lett.  divi.  Zum 
Wandel  von  uv  zu  iv  (und  w  zu  •  übh.).  Lett.  du-  in  Komp.  (:  la.  du-cenü 
usw.,  die  älteste  Form  der  Zweizahl).    Schwund  von  v  vor  u  (Gpl.  «m« 
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*pi8ciam*  für  zuvu),  Apokope  von  -w.  WeaÜrari.  dt^f  aus  *dufm  (:  sl.  (iMw), 
*duu,  *dt^u.  3.  Lit.  trga  aus  *triiia  mit  •  aus  Kas.  obl.  Bemerkungen 
(Haupts,  dialektologische)  zu  den  Zahlwörtern  für  4,  7,  8,  9. 

22.  Endaelin  J.   Lettische  Etymologien.   BB.  27,  329—31. 

sinalas  Hülsen,  Kleie'  aus  sAnnaku  (:  lit.  aimenys).  maüta  *Habe* 
aus  lat.  monita.  UsM  *  Schutzgott  der  Pferde  und  Bienen'  a.  d.  Germ, 
(ahd.  hüsingä^  afries.  hüsing ;  vgl.  dazu  noch  S.  100  N.  26  und  unten  N.  25. 
Lit.  barzdä,  lett.  dial.  bürzda  (neben  bärda)  'Bart*  für  barda  durch  Kon- 
tamination mit  *barzda  Turche*  (russ.  borozda  usw.) ;  Fftlle  analoger  Be- 
einflussung. 

23.  Baron  K.  und  Wissendorff  H.  Latwju  dainas  II  (Anz.  6,  274).  St.  Peters- 
burg, Akademie.  10,00  Rbl. 

24.  Leroh-PuBohkaitis  A.   Latweeschu  tautas  teikas  un  pasakas  (Anz.  6, 
275).  VII,  1.   Riga,  Latweeschu  Beedriba. 

25.  Endzelin  J.  Ober  die  Herkunft  der  altlettischen  Gottheit  Ulmii  (vgl. 
N.  22).  Apskats  1903.  Nr.  3,  S.  26fif.  (lett.). 

Dazu  R.  Auning  Protokoll  (N.  27)  66—8,  der  seine  ältere  Etymo- 
logie des  Namens  (geschr.  üsching^  Uhsehing,  üsi^,  ühsiüach^  UhsSy  Uhsas^ 
ühsenüSj  Ousiiis,  JeusenB,  Juaens,  UseAy  OvseA,  ÄvseA  [Je98$n  ?]) :  W.  %m 
leuchten*  und  seine  AuÜELSsung  Uhsins  als  urspr.  Lichtgottheit  verteidigt. 

26.  Schlau  C.   Materialien  zur  Aufstellung  einer  altlett.  Zeiteinteilung. 
N.  27,  68  (R6s.). 

Laikgadif  laika-grSzi,  laikmeti  *die  Mondphase  des  Neulichts*.  *'Das 
alett.  Jahr  zerfällt  nach  ihm  in  2  Zeiten,  den  Sommer  und  Winter,  die 
durch  je  5  laikgadi  in  kürzere  oder  längere  Zeiträume  {}aiku  gtarpas)  ein- 
geteilt werden,  die  sich  nach  der  Landarbeit  richten  .  .  .  Bei  den  ein- 
fachen und  kleinen  Lebensverhältnissen,  in  denen  die  alten  Letten  lebten, 
kam  es  auf  14  Tage  früher  oder  später  im  Winter  nicht  viel  an,  und  so 
glich  man  das  Mondjahr  mit  dem  Sonnenjahr  aus.  Und  als  die  Verhältnisse 
durch  die  Berührung  mit  den  benachbarten  Kulturvölkern  komplizierter 
wurden,  nahm  man  deren  Zeitrechnung  herüber"  (so  z.  B.  die  Wochen- 
einteilung von  den  Slaven). 

27.  Protokoll  der  75.  Jahresversammlung  der  lettisch-literarischen  Ge- 
sellschaft, Mitau  den  3.  Dez.  1903.  70  S. 

Bibliographische  Berichte  von  0.  Erdmann  und  F.  Bemewitz. 

4.  Preußisch. 

28.  MikkoU  J.  J.  Gab  es  im  Preußischen  Neutra?  (A  1,  1,  1-9). 

Die  vermeintlichen  Neutra  auf  -an  (:  ♦-<»»)  des  Vokabulars  sind  Akk. 
Sg.,  wie  auch  sonst  Akkusativformen  angeführt  werden  (<igin8  *<ikins  u.  s.); 
laaban  u.  ä.  sind  Adverbien,  die  zu  lit.  lett.  laban  (Instrumentale  auf  *-9ia, 
wie  lit.  ten?)  zu  stellen  sind.  Die  lit.  Neutralform  -a  im  Pron.  und  Adj. 
geht  auf  pronominales  ursp.  *-ot  zurück ;  pr.  {üga  ?)  8ausä  :  lett.  /aW  (-d  aus 
Kontraktion).  Lit.  kat-p  tei-p  löud  wohl  Lok.  Sg.  (:  griech.  iroi  irei  T€ib€, 
£ech.  poln.  (f»,  an.  hvi,  g.  peiy  ksl.  tt).  In  pr.  Lehnwörtern  austOf  wartOy  toantOy 
babo  Vok.  gibt  -o  die  slav.  Endung  -a  wieder.  Wirkliche  Neutra  sind  pr. 
alu  pannu  pecku  {dolu  ?  meddo  ?),  viell.  setfr ;  arwi  (;  arteia), 

29.  —  Zur  Beleuchtung  des  preußischen  Wortschatzes.   (A  1,  2,  10—28). 

**Eine  zusammenfassende  Darstellung  der  Lehnwörter  im  Preuß. 
von  lautlicher  Seite'*.  I.  Die  älteren  germanischen  Lehnwörter :  kaupiakan 
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•Handel*,  -staclan  'Stahl',  rikis  Herr*  (neben  ndd.  rika,  rtki  'Reich*),  inarx^n 
'Schmer'  (:  mnd.  inster)^  tulisaonea  'Lobredner'  (:  an.  pulr?)j  pannean  *Mos- 
brach*,  toangus  'Eichwald'.  II.  Die  slav.  Lehnwörter  stammen  a.  d.  Pol- 
nischen und  Ostsee- Wendischen.  Vertretungen  der  ursp.  slav.  Laute  in  den- 
selben (u.  a.  die  Vertretungen  von  ursl.  or  ol,  die  auf  ostsee-wend.  ro  lo 
neben  ar  cd  hinweisen).  —  Zum  Schluß  einige  dunkle  lexikalische  Be- 
rührungen zwischen  Preußisch  und  Finnisch. 

30.  Senee  Pruhschi  (Die  alten  Preußen,  der  Letten  Stammverwandte). 
Riga,  B.  Dihrik  u.  Br.  10  Kop. 

1904. 

A.  Allgemeines. 

1.  Mikkola  J.  J.  Woher  lit.  tau  und  slav.^«?  IF.  16,  95—101. 

Der  Reduktionsvokal  erscheint,  sofern  er  nicht  synkopiert  worden 
(z.  B.  sl.  pich^y  piäh  'pedes'  aus  *ped980s,  *ped98io8y  li.  tafnaa  'Diener' :  ai. 
tdrunM^  'jung'),  als  halt,  (a  ?),  w,  sl.  o,  ^  (z.  B.  in  sl.  aporb  :  ai.  sphirä^^ 
vetbckb,  li.  vituszcts  aus  *vet980s\  aber  auch  als  b.  t  (li.  tfiras  'Finne' :  la. 
varaSf  li.  stvinaa  'Blei' :  griech.  Kuavöc  *tuvpno8  ♦itjpnö«,  sl.  Shg- :  ieg-  usw.) 
wieder.  Ebenso  geht  b.  ir  i7,  ur  u/,  tm,  um,  sl.  »r  »/,  »r  »/,  »m,  »m  vielfach 
auf  urspr.  9r  usw.  zurück ;  und  so  ist  auch  urspr.  9u  zu  b.  iau^  sl.  ju  ge- 
worden. Auch  b.  S  geht  auf  9i  zurück. 

2.  Meillei  A.  Sur  les  participes  passes  actifs  du  baltique  et  du  slave. 
MSL.  13,  202—4. 

Das  Part.  Aor.  ist  von  Haus  aus  selten  gewesen  und  hält  sich  nur 
im  Gr.,  wo  es  die  Bedeutung  der  Vergangenheit  angenommen.  Sonst  geht 
es  von  Fällen  wie  lal.  parentes  abgesehen  verloren.  Dies  ist  auch  im  Bsl. 
geschehen,  wo  das  Part.  Aor.  durch  urspr.  Part  Pfti.  ersetzt  wird. 

3.  Brugmann  K.   Slavisch  li  und  lettisch  läi.  IF.  16,  339-40. 

Urspr.  *y/ow  oder  f^loity  2.  o.  3.  Sg.  Opt.  W.  f^el-  'velle*. 

4.  ühlenbeck  C.  C.  Etymologica.  KZ.  39,  258—61. 

1.  Ksl.  öeznqti  'schwinden*  :  la.  cedo.  2.  Ksl.  grtmsb  'Gebüsch* :  ai. 
gülmas.  3.  Li.  kopüstas  aus  sl.  kapusta.  4.  R.  körtik  Hirschfänger* :  idg.  kert^ 
'schneiden*.  5.  Ksl.  lava  'Band*,  urspr.  'abgeschnittenes  Holzstück* :  ai.  lundti, 
6.  Sl.  lim  'Schleie'  aus  *lipnh  :  idg.  leip-  'kleben'.  7.  Kls.  lun»  'vultur*  aus 
*lupnb  :  idg.  leup-  schälen,  rauben*,  ai.  löpä  'ämaSänaMkuni^*  8.  Ksl.  l^ko, 
li.  li^nkas  'Bast* :  ai.  lüncati  'rauft*.  9.  Li.  mmzii  'schlage*  (aus  *mul6  oder 
*inus'8l6) :  ai.  mu^fi^  'Faust'  (aus  *mukti'  oder  ^musti-).  10.  R.  ponürfp 
'gesenkt  (vom  Kopfe)'  :  griech.  veOui.  11.  R.  valändaf  'träge  arbeiten'  entl. : 
li.  valandä  'Weile'. 

B.  Slayisch. 

1.  Allgemeines. 

1.  Hnibf  V.  Praktickä  rukojet'  srovnavacf  jazyküv  slovanskf  ch  (Praktisches 
vergleichendes  Handbuch  der  slavischen  Sprachen).  Prag  Unie.  XVI  u. 
224  S.  kl.  80  3,60  Kr. 

Die  (für  einen- Slaven)  wichtigsten  lautlichen  und  grammatischen 

Tatsachen  nebst  Übungen  (ohne  wissenschaftliche  Ansprüche).  —  Anz.  von 

E.  Smetdnka  L.  fil.  81,  297—300. 
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2.  SoboleTsklü  A.    Zur  Chronologie  der  Lautveränderungen.    AslPh.  26, 
661—3. 

Die  Aufnahme  der  germ.  Lehnwörter  *prfiif^ :  ahd.  ph&nning,  *8tüf^ : 
g.  skülings  fällt  etwa  i.  d.  1.  Jahrh.  v.  Chr.,  der  Lautwandel  von  *'fff9  zu 
'fdzb  (-f2»)  ist  gemeinslavisch,  und  so  muß  man  den  letzten  Endpunkt  der 
gsl.  Periode  nicht  früher  als  i.  d.  1.  Jahrh.  v.  Chr.  versetzen. 

3.  ReSetar  M.   Zum  Umlaut  e  :  ».   AslPh.  26,  570-4. 

Der  Laut  »  in  den  Impt.  tbci  pbci  rtci  £tzi  ist  die  Folge  eines  Um- 
lautes, der  nur  vor  aus  k  g  entstandenem  c  (d)z  eintritt.  In  derselben 
Lage  ist  auch  i  (vorsl.  e)  zu  i  geworden  (in  den  Iterat.  ricati  u.  dgl.),  wo 
allerdings  das  »  weiter  um  sich  greift:  pogrtbati  n.  pogribati  usw.  Bei 
iegq  (im  Wsl.  auch  rekq)  begünstigt  der  vorausgehende  Palatallaut  auch 
außerhalb  des  Impt.  denselben  Umlaut  (ksl.  itieäi^  l.  fku  usw.). 

4.  Uhlenbeck  C.  C.    Die  Vertretung  der  Tenues  aspiratae  im  Slavischen. 
IF.  17,  93—100;  Nachtr.  176. 

Durch  Mediae  werden  die  urspr.  Ten.  asp.  im  Sl.  nicht  wiedergegeben, 
wohl  (in  nicht  vielen  Belegen)  durch  Tenues  (Abweisung  unsicherer  Be- 
lege). Eine  Durchmusterung  des  Beweismateriales ,  auf  dessen  Grund 
Pedersen  KZ.  38,  388  ff.  den  Wandel  von  ursp.  kh  zu  sl.  ch  annimmt,  führt 
U.  zum  abweisenden  Ergebnis,  wie  wohl  er  zugibt,  der  Ursprung  des  ch 
bleibe  in  manchen  Fällen  dunkel. 

5.  SoboleTBkij  A.  Zur  Frage  über  das  slavische  ch,  AslPh.  26,  509-61. 

1.  Ursp.  8  wurde  hinter  e  zu  ch  in  der  End.  d.  2.  Ps.  Sg.  -eSi^  in 
einer  Reihe  von  Subst.  mit  dem  Suff,  -eck-  (grr.  lepSchau,  a.),  in  gsl.  *bi'ech€Uiy 
*lemeib  u.  Vw.,  grr.  ^iechbib,  von  unklaren  Belegen  abgesehen.  2.  Wechsel 
von  s'ich  in  trfsq  :  r.  trjachät%  uzas»  :  r.  uzacha^sja  u.  dgl.  (in  einigen  Fällen 
könnte  man  Suff,  -ch-  aasetzen).  Auch  den  Obergang  von  s  aus  m  (ursp. 
«9,  k's)  in  ch  kann  man  voraussetzen ;  vgl.  ch  aus  ks  in  Aor.  richb^  aus  s  :  U 
in  r.  pichotay  Ijachb  :  Ifdhskb^  prjacha  u.  a. 

6.  Strekelj  K.  Der  Ursprung  des  ^-Lautes  in  einigen  Kasusformen  des  aksl. 
Komparativs  und  M-Partizips.    AslPhil.  26,  569—70. 

Die  Formen  -^äi  -d^e  usw.  sind  nicht  nach  Analogie  der  i  aus  ttj 
enthaltenden  Formen  entstanden,  sondern  gehen  auf  ursl.  *-9cht  *^che  usw. 
zurück  und  haben  ihrerseits  das  Eindringen  von  ksl.  Ä  in  -q^i  -q^e  im 
-qt'  Partiz.  mit  begünstigt. 

7.  Beliö  A.   Zur  Entwickelungsgeschichte  der  slavischen  Deminutiv-  und 
Amplifikativsuffixe.  Die  Adjektiva  (vgl.  Anz.  15, 123).  AslPh.  26,  321—57. 

Vorbemerkungen.  1.  Die  Modifikation  der  Bedeutung  besteht  in  einer 
Steigerung,  die  von  der  Komparativbedeutung  wesentlich  verschieden  ist 
2.  Mittelst  der  vergl.  Methode  kann  man  den  Zustand  der  sl.  Ursprache 
vom  heutigen  sondern.  3.  Einige  ursl.  Suffixe  sind  in  einigen  heutigen 
Sprachen  unbekannt  (z.  B.  '9ch'  im  Poln.),  einige  Suffixe,  die  in  der  sl. 
Urspr.  einfach  waren,  liegen  jetzt  kombiniert  vor.  I.  Allgemeiner  Teil, 
a)  Die  Form,  b)  Bedeutung  der  Suffixe,  c)  Zur  lautl.  und  syntakt.  Seite 
dieser  Bildungen.  IL  Spezieller  Teil.  Suffixe  mit  a)  ch,  b)  /,  c)  kj  d)  /, 
e)  n,  {)  p;  g)  vereinzelte  Suffixe. 

8.  Vondr&k  W.    Zur  Deutung  einiger  Kasus  der  sl.  Deklination  (öech.). 
SA.  aus  Sbornik  po  slavj.  1,  10  S. 

Urspr.  ♦-a«  (im  Gsg.,  NAkpl.  der  -ä-St.)  wurde  zunächst  zu  *-ö*, 
dieses  ferner  zu  *-<te,  -y.    Vor  dem  Wandel  von  *-d«  zu  *'U8  wurde  *iö 

9* 
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zu  i  umgelautet.  Ursl.  Fonn  ist  daher  rybff :  duJUi  (Letzteres  im  Wsl.  und 
Russ.,  direkt  beglaubigt  durch  Bohemismen  in  den  Prager  ksi.  Fragmenten), 
ürsp.  *-5w«  (im  Akpl.  der  -o-St.)  wurde  zu  ♦•üiw,  ♦-ä»,  -y  (roÄry);  ursp. 
*'iöns  wurde  zu  *'iin8  umgelautet  (ksl.  krajf).  Durch  verschiedene  Aus- 
gleichung der  Verhältnisse  tyby  :  duäi,  roky  :  krajf  wurde  im  Wsl.  Russ. 
krajf  zu  kraji^  im  Ssl.  duii  zu  dtiäf.  Sonstige  Fälle  des  Umlauts  jd  zu 
ie  ;  idq,  -in-ittb  (slavinin»  u.  s.),  viell.  tiko,  lit.  voka  (ai.  ryä-  ?),  ♦-«i»,  ♦-jöi» 
(-y,  -f)  im  Nsg.  des  Part.  Präs.  —  Im  Dsg.  der  -o-St.  ist  ♦-ö|  zu  *-«!  -«, 
im  Ipl.  *'Ois  zu  *-öi»  *-fl*  -y  geworden ;  im  Dsg.  blieb  -ß,  weil  die  Endung 
sonst  mit  jener  des  Ipl.  zusammengefallen  wäre. 

9.  n'jinsk^'  G.  A.  Zur  Endung  des  Gen.  Sg.  der  weiblichen  ä-Stämme  (russ.)- 
Izbornik  Kijev.  162—165). 

Viell.  geht  die  Endung  -y  {-jf)  auf  ursl.  *ams  (daraus  schon  ursL 
*'-än8f  wie  im  Akk.  PL?),  eine  Kontaminationsendung  aus  Akk.  Sg.  *-äm 
und  Gen.  Sg.  *ä«,  zurück. 

10.  Lorentz  F.  Zur  Flexion  der  slavischen  t-Verba.  AslPh.  26,  314—6. 

Bei  den  Zeitw.  auf  -iti  lautete  die  3.  PL  Präs.  urspr.  *pra«;|pft,  wo- 
raus südsl.  russ.  prosftb  (durch  *pro^JMtb  *proshntb),  wsl.  *pragft9  (poln. 
*pra8zq,  os.  proäa)  wurde.  Ähnl.  im  -nt-  Partiz.  Der  Impt.  hatte  urspr. 
'je-  im  Sg.  (^'jeB  *'jet  wurde  zu  *v*,  poln.  prosz^  wie  ksl.  däzdbjazd*  vizd^i), 
*'ß'  im  PL  (daraus  gsl.  *-f-  -»-). 

11.  Bemeker  E.    Ober  Ellipse  des  Verbums  im  Slavischen.    AslPh.  26, 
•481-621. 

Ellipse  erleiden  1.  Verba,  die  eine  Bewegung  ausdrücken,  sowohl 
intr.  als  trans.,  2.  Verba  des  Sagens  und  verwandte,  3.  nicht  so  häufig 
die  Verba  'machen,  tun,  wollen',  4.  versch.  Verba  in  formelhaften  Wen- 
dungen, nam.  Beteuerungen  und  Flüchen,  Drohungen,  Begrüßungen  und 
Wünschen.  5.  Okkasionelle,  nur  in  besonderen  Fällen  erscheinende  Ellipsen. 
6.  Das  Verbum  wird  durch  eine  Interjektion  ersetzt  ('halbe  Elhpsen*). 
Belege  a.  d.  Russ.,  wo  die  Ellipse  besonders  häufig  ist,  Klr.,  Wr.,  Serb., 
Bulg.,  Poln.,  Öech.  (und  Slk.).  "Ausgelassen  werden  können  nur  solche 
Verba,  die  für  das  Verständnis  des  Satzes  nicht  unbedingt  notwendig  sind, 
solche,  bei  deren  Ergänzung  der  Hörer  der  ganzen  Situation  nach  nicht 
gut  fehlgreifen  kann**  ...  "Die  Gründe  für  die  Auslassung  von  Verben 
liegen  vor  allem  ...  1.  in  dem  haushälterischen  Zug  [der  Sprechtälig- 
keit],  ...  2.  [darin],  daß,  wenn  die  Vorstellungen  der  mitzuteilenden  Er- 
eignisse beim  Erzähler  in  rascherem  Fluß  auf  einander  folgen,  also  in 
der  lebhaften  Erzählung,  dies  auch  in  der  sprachlichen  Wiedergabe  da- 
durch seinen  Ausdruck  ßndet,  daß  alles  irgend  Entbehrliche  wegbleibt 
und  nur  das  Hauptsächliche  ausgesprochen  wird'". 

12.  Baudouin  de  Courtenay  J.  Etymologisches  (poln.).  Sprawozdania  der 
Krakauer  Ak.  März. 

1.  Poln.  stara  pani  *podex',  auf  Vermengung  von  lat.  änu9  :  anu9 
beruhend.  2.  Poln.  dziä  'heute'  enthält  den  ursl.  Nom.  *d»  des  St  db9^\ 
dzisia  nach  wczora,  dzisiaj^  wczoraj  nach  adverbiellen  Komparativen  um- 
gebildet. 3.  Russ.  sor  'Kehricht':  sl.  aerq  *caco'.  4.  Russ.  uzin  'Nacht- 
mahl', slvn.  ju£ina  'Mittagsessen,  Vesperbrot* : ^u^  'Süd,  Mittag',  ö.  SL 
jufft :  W.  juff'^  ai.  yöga^^  urspr.  'die  Verbindung  der  beiden  Hälften  der 
Sonnenbahn*.  6.  Resian.  iöin  'Zusatz  zur  Polenta*  aus  %  6im  'mit  Etwas*. 
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13.  Hujer  0.  Zur  Etymologie  des  Wortes  *pam  'Herr'  (öech.).  Listy  ffl. 
31,  10*— 7. 

1.  Bisherige  Deutungen.  Das  A^.  bezeugt  als  die  ältere  Form  hpan 
*ff9pan».  2.  Dieses  ist  ein  Partiz.  z.  W.  *gup  'beschützen*,  ursp.  ^gup^änas 
(wie  ai.  huvänds:  sl.  si^vanb  usw.),  woneben  £upan»  eine  Sekundärableitung 
zu  iupa  'Gau*,  *geupä  IF 11, 111  darstellt.  3.  Die  w.-sl.  Quantitätsverhält- 
nisse sowie  klr.  pän  Sg.  :  panjf  PI.  lassen  ein  urspr.  Oxyt.  *gupän&$  als 
möglich  erscheinen. 

14.  Kawczjäaki  M.  Erklärung  der  Wörter  poln.  ir«d,  ^ied^  hnit^a,  gumno, 
jezioro,  batwan  (poln.).  Bull.  Acad.  Cracovie  1,  3-9. 

Ksl.  iribb  'Los' :  d.  Kerbe,  kmettj  la.  eames :  g.  haimsy  griech.  K\b}ir\  usw. 

15.  Lidto  E.  Blandade  spräkhistoriska  bidrag  1.  Göteborgs  Högsk.  ärsskr. 
43  S.  IKr.  25ö. 

1.  Nord,  alda  Trog*:  Ksl.  ladiji  'Schiff*,  lit.  ^Wya,  ursp.  ^aidho-  aldhä- 
(auch  lat.  alvus  *aldho^08).  2.  Sl.  lin  (*l^sO'  od.  eher  *le$U') :  ae.  leks  {Hes^-) 
'pascua*.  3.  Slov.  läva  'Sumpfige  Stelle':  lat.  ulua  (entlehnt?).  4.  Zu  sl.  kruk- 
(p.  krükaö  usw.),  lit.  krank-  (germ.  hrauh-  usw.). 

16.  Petr  V.  I.  Über  die  Etymologische  Bedeutung  des  Namens  Stribogb 
(russ.).  Izbornik  Kijev.  106—18. 

Nachrichten  über  die  Gottheit  Stribogb,  Anl.  sl.  etr-  aus  urspr.  spr- 
öder sr- ;  sl.  ehr-  aus  w-,  sl.  anl.  w-  (aus  ursl.  nr-  nr-  u.  dgl.).  Stri-bogh 
•  Windgott'  :  l.  (mährisch)  stfi  'Wind*,  C.  strmy  'steil',  d.  stürm,  stral,  ai. 
eärati  8/*kä-  u.  s.,  griech.  6p|Li/)  etc.  Verwandt  ist  auch  ai.  Saramä^  N.  pr. 
der  Götterhündin,  griech.  'EpindSc  aus  ^Zcpe^eiSc. 

17.  TorbiönisBon  T.  Slaviska  och  nordiska  etymologier.  Aus  Nord,  studier 
256—7. 

1.  R.  gvozd'  '2iafen,  Nagel*:  schw.kvust^  kviat;  dazu  auch  gvozdh 
'Wald*.  2.  R.  vh'äa  "Reuse' :  norw.  dial.  ryyee  (ursl.  ^vhrSa :  urgerm.  *rüsföH 
=  ai.  vfkae :  griech.  XOkoc).  R.  rjüia,  viell.  auch  rfücha  entlehnt.  3.  Sl.  kolo : 
schw.  usw.  hals  (zu  IF.4, 320ff.) ;  vgl.  ursl.  *vortb,  z.  B.  im  russ.  auch  "Kragen* 
(Gem.  Liquidamet.  2, 100  ff.). 

18.  Maretiö  T.  Die  Bedeutungen  des  slavischen  A^jektivnms  im.  AslPh.  26, 
471—2. 

1.  'unus'  (die  urspr.  Bed. :  lat.  oinos  usw.),  2.  'solus',  3.  'quidem, 
mancher*,  4.  'alius';  Besprechung  der  Bedeutungsübergänge. 

19.  Jadmirak^  A.  I.  Slavisch-rumänische  semasiologische  Untersuchungen 
(russ.).  Izv.  russk.  jaz.  9,  2,  267—78. 

Rum.  Wörter  lat.  Ursprungs  werden  vielfach  durch  slav.  Wörter  sema- 
siologisch  beeinflußt  (z.  B.  rum.  lumea  'Licht*  und  'Welt*  durch  Einfluß  des 
sl.  8vit9).  Anderseits  verfallen  slav.  Lehnwörter  im  Rum.  dem  semasiol. 
Einfluß  ihrer  lat.  semasiol.  Doubletten. 

20.  Loewe  R.  Altgermanische  Elemente  der  Balkansprachen.  KZ.  29,  265 
bis  334. 

S.  313  ff.  werden  sl.  Entlehnungen  a.  d.  Altgerm,  besprochen,  denen 
aus  Gründen  verschiedener  Art  balkangermanischer  Ursprung  zuzuweisen 
sei.  Ihre  Zahl  ist  nicht  unbedeutend:  'allgemeine  Erwägungen  sprechen 
von  vornherein  durchaus  dafür,  daß  die  meisten  agerm.  Elemente  des  Sl., 
soweit  nicht  aus  Deutschland,  auf  der  Balkanhalbinsel  entlehnt  worden 
sind'  (314).   Des  näheren  werden  lautliche,  flexivische  (Nom.  sg.  -y)  und 
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semasiologische  Kriterien  (ksl.  crtJey^  buky^  cisarh^  Dunavh,  vinogradt,  mliko 
u.  a.)  des  balkangerm.  Ursprungs  besprochen. 

21.  SaroTorsldj  I.  V.  Ober  slavische  Entlehnungen  in  den  nordgerma- 
nischen  Sprachen  (russ.).  Izbomik  Kijev.  1 — 38. 

1.  Einleitung.  3.  Kritische  Obersicht  der  dem  Thema  bisher  ge- 
widmeten Arbeiten.  3.  Entlehnungen  aus  der  Sprache  der  baltischen  Slayen. 
4-.  Einige  Züge  des  baltischen  Slavisch  vor  dem  17.  Jahrb.,  auf  Grund  von 
nordgerm.  Entlehnungen  daraus. 

22.  Sohrader  0.  Slavische  oder  durch  Slaven  vermittelte  Lehnwörter  im 
altern  Deutsch.  IF.  17,  29—34. 

23.  ätrekelj  K.  Zur  Kenntnis  der  slavischen  Elemente  im  italienischen 
Wortschatze.  AslPh.  26,  407—36. 

24.  —  Zur  slavischen  Lehnwörterkunde.  Denkschr.  der  Kais.  Ak.  in  Wien, 
Phil.-hist.  Kl.  50.  In  Komm,  bei  C.  Gerolds  Sohn.  89  S.  4«. 

Deutungen  von  meist  slvn.  und  serb.  Wörtern  als  Entlehnungen, 
meist  a.  d.  Deutschen,  Ital.  und  Friaul.,  und  dem  Magyar. 

26.  BoguB^awaki  E.  Einführung  in  die  Geschichte  der  Slaven.  A.  d.  Poln. 
übs.  von  W.  Osterloff.  Jena.  VIII  u.  132  S. 

26.  Niederle  L.  Slovanskö  staro2itnosti  (Slav.  Altertümer).  I,  2  (Bibliotheka 
historickä  VI).  Prag,  Bursik  &  Kohout.  S.  215—528. 

6.  Die  Anfänge  der  Geschichte  und  die  Ankunft  der  Skythen.  7.  Die 
Skythen  und  ihre  Nachbarn  zu  Herodots  Zeiten.  8.  Der  erste  Einfall  der 
Grermanen.  Die  Gallier  im  karpathischen  Winterlande.  9.  Die  Sarmaten 
und  Rom.  10.  Das  Ptolemäische  Sarmatien.  11.  Die  archäologische  Ent- 
Wickelung  des  karp.  Hinterlandes  seit  dem  Neolith  bis  zur  römischen 
Periode.  —  Die  Theorie  vom  slavischen  Ursprung  der  Skythen  und  Sar- 
maten. —  Anz.  von  A.  Sobolevskij  2Min.  353  Juni  458—64,  J.  Prääek,  C  Mus. 
fil.  10,  312—6,  Jagiö  AslPh.  25,  135—45. 

27.  PetruBzewicz  A.  S.  0  pierwszym  zawi^ku  familii  u  aryjskich  narodöw 
w  szczegölnoäci  u  S^owian  na  podstawie  lingwistycznych  badai^  (Ober 
den  ältesten  Familienverband  bei  den  arischen  Völkern,  insbesondere 
bei  den  Slaven  auf  Grund  von  linguistischen  Forschungen).  Lemberg 
1903.  32  S. 

Abweisende  Anzeige  von  V.  Jagiö.  AslPh.  27,  461 — 3. 

28.  SoboleTsldj  A.  I.  Der  Name  des  Sees  Seliger  im  Zusammenhang  mit 
dem  Probleme  der  slavischen  Ursitze  (russ.).  Aus  Trudy  Tverskogo  Oblast- 
nogo  Archeol.  sjözda.  6  S. 

Der  Name  wurde  bei  den  Finnen  zum  erstenmale  als  Seliiart  (<ia- 
aus  -ge-),  später  als  Seligir»  entlehnt.  Daraus  folgt,  daß  die  Slaven  während 
ihrer  Gemeinschaft  in  der  Nachbarschaft  (und  zwar  westlich)  des  Govem. 
Tvef ,  wo  bereits  Finnen  ansässig  waren,  lebten.  Auf  urslav.  Nachbarschaft 
weist  auch  linn.  al  ar  (:  russ.  olo  oro)  in  slav.  Lehnwörtern  im  Finn. 

29.  2imkOTi£  M.  Wann  wurde  Mitteleuropa  von  den  Slaven  besiedelt. 
Kremsier,  Sloväk  112  S.  1,20  Kr.  (2.  Aufl.  1906). 

1.  Topographische  Namendeutung  im  AUg.  2.  Die  geographische 
Verbreitung  und  wissenschaftliche  Verwertung  von  Ortsnamen  slavischer 
Provenienz.  3.  "Die  Prüfung  des  Zusammenhanges  des  Naturmythus  und 
der  Volksphantasie  mit  Einst  und  Jetzf.  —  Durchaus  unkritisch. 
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30.  Baudonin  de  Coorienay  J.  Szkice  jezykoznawcze  (Sprachwissenschaft- 
liche Skizzen).  I.  Warschau,  E.  Wende  u.  C.  VIU  u.  464  S.  1,50  Rbl. 

Wiedergabe  früher  erschienener  Arbeiten,  z.  T.  mit  Änderungen  und 
Nachträgen.  1.  Die  Sprachwissenschaft  oder  Linguistik  im  19.  Jahrh.  (1—23). 
2.  Die  Aufgaben  der  Sprachwissenschaft  (—49).  3.  Die  Hauptursachen  der 
Sprachveränderungen  ( — ^95).  4.  M.  Kruszewski,  sein  Leben  und  wissen- 
schaftliches Wirken  (-175).  5.  Einige  Fälle  der  Wirkung  der  Analogie  in 
der  poln.  Deklination  (—248,  aus  Kuhns  Beitr.  6,  19—88).  6.  Wortformen 
und  selbst  Sätze,  welche  in  der  poln.  Sprache  zu  Stämmen  herabgesunken 
sind  (—256;  ebd.  204-10).  7.  Wechsel  des  8  (ä,  i)  mit  ch  in  der  poln. 
Spr.  (—259;  ebd.  221—2).  8.  Miszellen  (—263;  ebd.  246—8).  9.  Analyse 
der  poln.  Grammatik  von  F.  Malinowski  (1869;  —398).  10.  Bericht  über 
A.  Budiloviö's  Schrift  über  die  Urslaven  (1878/9;  —412).  11.  Zum  äußern 
Sandhi  des  Sanskrit  und  der  poln.  Sprache  ( — 423).  12.  Hinneigung  zu  e 
im  Poln.  (—427 ;  Kuhns  Beitr.  6,  212—5).  13.  Zetacismus  in  den  Denk- 
mälern und  Mundarten  der  poln.  Spr.  ( — 430;  ebd.  220).  14.  Etymologi- 
sches (—434 ;  vgl.  N.  12).  15.  Etymol.-semasiol.  Zusammenstellungen,  die 
Wurzel  ba-  im  Poln.  betreffend  (—439;  vgl.  Anz.  8,  310).  Indices. 

31.  Izbornik  Kijevskij  (Festschrift  zur  Feier  der  25.  Lehrtätigkeit  J.  D. 
Florinskijs).  Kiew.  356  S. 

U.  A. :  A.  L  Sobolevskij  Das  römische  Paterikon  in  ksl.  Ober- 
setzung (u.  a.  ein  Glossar:  1—28);  K.  Th.  Radöenko  Studien  zum  Bogo- 
milismus;  Zur  Beziehung  der  Apokryphe  zum  Bogomilismus  (29—38); 
M.  N.  Speranskij  Zwei  (ksl.)  Texte  (54—64);  P.  A.  Lavrov  Ein  Apostol 
aus  Verkoviös  Sammlung  (65—74);  V.  N.  Peretc  Einige  Tatsachen  zur 
Deutung  von  Traditionen  über  versunkene  Städte  (75—82);  N.  K.  Boka- 
dorov  Die  Legende  von  Jungfrau  Marias  Gang  durch  die  Höllenqualen 
(39—94);  N.  P.  Daäkeviö  Einige  Spuren  von  Beziehungen  Süd-Rußlands 
mit  den  Südslaven  zur  litauisch-polnischen  Periode  ihrer  Geschichte  (in 
der  Volkspoesie ;  119—37);  A.  M.  Loboda  Polnisch-russische  Parallelen 
(in  Volkstexten ;  138—47);  V.  A.  Rozov  Süd-russisches  Schuldrama  von 
St.  Katharine  (208—14);  I.  F.  Ko2in  Die  Theorie  von  der  wellenartigen 
Ausbreitung  der  Sprache  (275— 86) ;  J.  A.  Javorskij  Das  geistliche  Lied 
über  das  sündige  Mädchen  und  die  Legende  über  die  ungeborenen  Kinder 
(287—352). 

32.  Stat'ji  po  slavjanovld^niju  I.  Aufsätze  zur  Slavistik.  St.  Peters- 
burg. 336  S.  lex.  8^ 

U.  a.:  G.  A.  Voskresenskij :  Pogodins  Apostol  N.  27  und  die  äudov- 
sche,  dem  heil.  Alexius  zugeschriebene  Handschrift  des  Neuen  Testaments 
(1—29);  A.  Jasinskij  Der  Schwur  der  Bauern  nach  dem  böhmischen 
mittelalterlichen  Rechte  (41 — 56).  J.  B.  Kukowski:  Die  Literatur  der 
Lausitzer  Serben  zu  Anfang  des  20.  Jahrhs.  (81—109);  M.  Ghalanskij 
Südslav.  Lieder  vom  Tode  des  Marko  Kraljeviö  (110-132);  J.  N.  Tomiö 
Die  Motive  in  der  Tradition  vom  Tode  König  VukaSins  (170—83);  M. 
Hruäevskyj  Streitfragen  der  altrussischen  Ethnographie  (322—30).  — 
Eine  neue  slavistische  periodische  Pubtikation  unter  V.  J.  Lamanskijs 
Leitung,  die  Aufsätze  in  allen  slavischen  und  auch  in  nichtslavischen 
Sprachen  publiziert. 

33.  2ycie  i  prace  Jana  Kar^owicza  1836 — 1903  (J.  Karlowiczs  Leben 
und  Wirken).  Warschau,  Red.  d.  Zs.  'Wiste*  (auch  als  Beil.  z.  Wis^a  18, 1. 
S.  1—144. 
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2.  Südalavisch. 
34*.  Bandonin  de  Conrienay  J.  Materialy  dlja  ju2noslavjanskoj  dialekto- 
logiji  i  etnografiji  (Materialien  zur  südsl.  Dialektologie  und  Volkskunde). 
II.  St.  Petersburg,  Akademie.  XXXII  u.  240  S. 

Kirchenslavisch. 

H5.  Karskij  £.  Grammatika  drevnjago  cerkovno  -  slavjanskago  jazyka 
sraynitel'no  s  russkim  (Gramm,  der  aksl.  Sprache  im  Vergl.  m.  d.  Ross.). 
11.  Aufl.  Warschau.  50  Kop. 

36.  Boehme  E.  Die  Actiones  der  Verba  simplicia  in  den  altbulgarischen 
Sprachdenkmälern.  Leipzig  (Diss.). 

37.  KarinskiJ  N.  Ghrestomatija  po  drevne-cerkovno-slavjanskomu  i  niss- 
komu  jazykam  (Aksl.  und  russ.  Chrestomathie).  Hilfebuch  zum  ross. 
Sprachunterricht  an  Universitäten  und  andern  höheren  Anstalten.  L  Die 
ältesten  Denkmäler.  Mit  Glossar  und  4  photot.  Tafeln.  SL  Petersburg. 
Vm  u.  218  S.  1,50  Rbl. 

38.  Kozak  E.  A.  Die  Inschriften  aus  der  Bucovina.  Epigraphische  Beiträge 
zur  Quellenkunde  der  Landes-  und  Kirchengeschichte.  I.  Steininschriften. 
Wien  1903.  XIV  u.  2U  S.  gr.  8«. 

133  ksl.  Inschr.  (nebst  16  rumän.,  13  armen.,  4  griech.,  2  laL, 
2  arab.). 

39.  SöTefjaaoT  S.  SuprasFskaja  rukopiiS.  I.  (Der  Suprasler  Kodex.  Text, 
3  Faksim.)  «*  Pamjatniki  staroslavjanskago  jazyka  II,  1.  St.  Petersburg, 
Akademie.  VI  u.  570  S.  2,00  Rbl. 

40.  Oronsky  N.  K.  Pamjatniki  i  voprosy  drevneslavjanskoj  piSmennosti  I. 
(Denkmale  und  Fragen  des  altsl.  Schrifttums).  Jufjev  (Dorpat).  60  +  59 
+  62  +  48  +  2  S. 

1—3.  Die  Kiewer  glagol.  Blätter.  4.  Die  Prager  glag.  Fragmente. 
Zur  Gesch.  des  kroat.  glag.  Schrifttums  (SA.  aus  den  Jufjever  Uö.  Zap.). 

41.  Karskij  E.  Listky  Undol'skago  (UndoFskijs  Blätter.  Fragment  eines 
kyrill.  Evangeliums  a.  d.  11.  Jahrb.  Phototyp.  Wiedergabe  mit  Unter- 
suchungen über  die  Schrift  und  Sprache).  St.  Petersburg.  46,00  Kop. 

42.  VondrÄk  V.  0  pftvodu  Kijevskych  zlomkfi  a  Pra^sk^ch  zlomkü  a  o 
bohemismech  v  starSich  cirkevng-slovanskf  ch  pamätkäch  v{Q)ec  (Ober  d&k 
Ursprung  der  Kiewer  und  Prager  Fragmente  und  über  die  Bohemismen 
der  älteren  ksl.  Denkmäler  überhaupt).  Jubil.-Preisschriften  der  Kgl.  Böhm. 
Ges.  d.  W.  Prag  N.  15.  114  S.  lex.  8«.  2,10  Kr. 

I.  Die  Kiewer  Blätter  haben  im  Urtext  keine  Bohemismen  gehabt 
Dieser  war  bei  den  pannonischen  Slovenen,  irgendwo  am  Plattensee,  oder 
•eher  etwas  südlicher  im  kajkav.  Gebiet  entstanden  (Beziehungen  zu  den 
Freisinger  Denkmälern;  Akzent-  und  Längezeichen).  Die  Kiewer  Blätter  sind 
eine  auf  serb.-kroat.  Boden  (sprachliche  und  graphische  Merkmale)  etwa  i.  d. 
M.  d.  10.  Jahrb.  zustande  gekommene  Abschrift.  Ihre  Bohemismen  sowie 
diejenigen  anderer  aksl.  Denkmäler  sind  auf  den  Einfluß  böhmischer 
Olagoliten  zurückzuführen,  die  irgendwie  zu  den  Kroaten  kamen,  wo 
das  glag.  Schrifttum  lebte.  II.  Während  die  Bohemismen  der  Kiewer  Bl. 
auf  gewisse  Eigentümlichkeiten  beschränkt  sind,  kommt  der  £ech.  Einflufi 
in  den  Prager  Frgm.  in  einer  ganzen  Reihe  lautlicher,  morphologischer 
und  lexikaler  Bohemismen  zur  Geltung.    Die  Prager  Frgm.,  deren  Urtext 
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bulgarischer  (nicht  russ.)  Provenienz  war,  sind  den  sprachl.  Merkmalen 
nach  in  Böhmen  (nicht  in  Mähren,  auch  nicht  auf  slk.  Gebiet)  etwa  im 
11.  Jahrb.  entstanden  und  hängen  mit  dem  ksl.  Ritus  des  Sazauer  Klosters 
zusammen.  Graphische  Eigentümlichkeiten  legen  die  Vermutung  nahe, 
zw.  dem  böhmischen  und  dem  südsl.  Glogolismus  sei  eine  Verbindung 
gewesen  (etwa  durch  Vermittlung  karpathischer  Glagoliten).  —  Die  von 
einem  Kroaten  geschriebenen  Wiener  Glossen  (Jagiö  S.  120  N.  94)  sowie 
die  noch  weiterer  Prüfung  bedürftigen  S.-Gregorius- Glossen  sind  mit 
Sazauer  Glagoliten  in  Verbindung  zu  bringen,  die  nach  der  Katastrophe 
des  Sazauer  ksl.  Ritus  aus  Sazau  vertrieben,  z.  T.  auch  dort  geduldet 
wurden  und  trachteten,  sich  mit  dem  lat.  Ritus  vertraut  zu  machen.  — 
Text  der  Prager  Frgm.  —  Die  ksl.  S.-Wenzelslegende  ist  auf  kroat.  Gebiet 
von  einem  £ech.,  dem  Kreise  des  aus  Mähren  verdrängten  Jünger  ange- 
hörigen  Glagoliten  verfaßt  worden  (etwa  um  950).  —  Glossare  zu  den 
Kiewer  und  Prager  Blättern.  Facsimilia  der  Letzteren.  —  Anz.  von 
E.  Smetänka  L.  fil.  32,  57—60,  J.  Koläf  Cas.  Mus.  79,  179—84,  E.  Karskij 
Russ.  f.  vöst.  53, 160—2,  S.  M.  Kulbakin  Izv.  russk.  jaz.  10,  2,  320—38. 

43.  I^apunoT  B.  Ist  die  Form  Rastin  etwa  beweisend  für  ihre  wsl. 
Provenienz?  AslPh.  26,  664— 70. 

Die  Namensform  ist  der  Laut-  sowie  der  Suffixform  nach  südslavisch. 

44.  MiohajloT  A.  Zur  Frage  vom  litterarischen  Erbgut  nach  St.  Kyrillos 
und  Methodios  in  kroatischen  glagolischen  Missalen  und  Breviarien 
(russ.).   RFV.  51,  1—145.    Anz.  von  Jagiö  AslPh.  27,  464—7. 

45.  Jagiö  V.  Neueste  Publikationen  [»  N.  40  und  42]  über  Kijever  Blätter. 
AslPh.  27,  441-7. 

Bulgarisch. 

46.  Conev  B.  Dialektische  Studien  I.  Berichtigungen  und  Nachträge  zu 
Mileti^s  Schrift  'Das  Ostbulgarische*  (S.  113  N.  85).  Sborn.  nar.  um. 
20,  96  S. 

47.  Balan  A.  T.  Ein  eigener  Laut  in  der  rhodopischen  Mundart  (big.)  Period. 
spis.  65,  544—76. 

Zur  Aussprache  des  big.  »  in  den  rhodopischen  Mundarten  (5d,  o^, 

48.  Sbornik  za  narodni  umotvorenija,  nauka  i  knifnina.  20  (N.  F.  2). 
Sofia,  Staats-Druckerei.  954  S.  5,00  Frcs. 

U.  a.:  D.  Miröev  Zur  Prilöper  Mundart  (40  S.).  Chr.  P.  Stoilov 
Die  Mundart  von  Ober-D2umaj  (33  S.).  L  A.  Georgov  Lexikalisches  aus 
dem  Veleser  Dialekt  (85  S.).  G.  PagaSev  Charakteristische  Wörter  aus 
der  Sprache  der  Banater  Bulgaren  (4  S.). 

49.  PogorSloT  V.  Obersicht  der  Untersuchungen  über  die  bulgarische 
Sprache  (Antritts vorl.,  russ.).  Izv.  Univ.  Warschau  2,  1 — 19. 

Slovenisch. 

50.  neäiö  F.   Slovenica  (vgl.  Anz.  12,  311,  13,  252).   AslPh.  26,  521—43. 

8.  Vokalschwund.  Zu  ostsl.  Synkopierungen  in  Wörtern  auf  -ee  -ek 
u.  s.,  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Akzentes  und  des  vorausgehenden 
Lautes  ('7,  n,  r,  j  haben  sonantische  Kraft,  absorbieren  daher  häufig  nach- 
folgende Vokale,  indem  sie  mit  vorangeh.  Vokalen  zu  Diphthongen  werden"). 
9.  /,  /.  Zu  t  Ij  im  Ostslov.   Silbenschließ.  f  wird  nach  dunklen  Vokalen 
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zu  y»  nach  hellen  Vokalen  zu  a;  /  wird  zu  y  u.  10.  Das  Zahlwort  eden 
—aden  (ksl.  jedwib).  Der  Wandel  von  «  zu  a  ist  lautgesetzlich,  ging  von 
Verbindungen  mit  den  Präp.  h,  s  aus ;  die  Verstärkung  des  Vokals  rührte 
vom  einstigen  »  der  Präp.  her  (wie  in  Cech.  vlibee  u.  dgl.). 

51.  Ozwald  K.   Zur  Phonetik  des  Dialektes  von  Polstrau.   Progr.  Görz. 
16  S.  (Anz.  von  I.  Grafenauer  AslPh.  27,  138—9). 

52.  Glocke  N.  E.   Analyse  der  Sprache  der  Freisinger  Denkmäler  (russ.). 
Izbornik  Kijev.  166—207. 

1.  Greschichte  des  Denkmals.  2.  Der  Text  mit  russ.  Lauttranskription. 
3.  Die  graphischen  Eigenheiten.  4.  Phonetik.  5.  Morphologie.  6.  Das  Denk- 
mal ist  in  Ungarn  entstanden,  wo  ein  mit  dem  Ksl.  nicht  ganz  vertrauter 
Priester  deutsche  Texte  ins  Ksl.  übersetzt  hatte,  ohne  nach  Ausweis  un- 
zweifelhafter Bohemismen  und  Slovakismen  seine  Muttersprache  ganz  ver- 
leugnen zu  können.  Das  Denkmal  erlebte  weitere  Umänderungen  und  ist 
auf  uns  mit  ostbulg.  und  sloven.  Sprachelementen  gekommen.  Das  1.  und 
3.  Bruchstück  sind  der  Graphik  und  der  Sprache  nach  vom  2.  verschieden. 

53.  Baudouin  de  Courienaj  J.    Celovec  =  Klagenfurt.  AslPh.  26,  160. 

Der  slvn.  Name  Celovec,  dial.  Cv9löffc  (*Cvilovb(»  :  cviliti,  poln.  kwäid 
'klagen')  ist  eine  freie  Obersetzung  des  d.  Klagenfurt,  welches  ein  volks- 
elymologisches  Substitut  für  lat.  Claudii  forum  sein  soll.  —  V^gl.  dazu 
L.  Pinta r  Celovec  =  Klagenfurt,  ebd.  26, 635—40,  wo  Celovec  aus  *Stvoloc§e 
'ein  Ried  (Moor)  mit  Rohrpflanzen  bewachsen'  gedeutet  wird  (und  femer 
J.  Scheinigg,  ebd.  27,  146—54,  1905). 

54.  Strekelj  K.   Beiträge  zur  Kenntnis  slovenischer  Ortsnamen  in  der 
deutschen  Steiermark  1.  (slov.).  fias.  za  zgodov.  in  narodop.  1,  70—89. 

1.  Admont :  vodomqtb.   2.  Andrüz  ijfdrica.  3.  Auaeee  :  osoje.  4.  ^e^- 
ring  :  borovnik.  5.  Femitz :  harovnica.  6.  Grundelsee :  Icrqglo  jezero.  7.  Ird- 
ning  :  jedltnikb  8.  Obgrün  :  Dobrunje. 
56.  —  Kose,  Käse9',  Kosch.  Zs.  f.  deutsch.  Wortforsch.  5,  279—85. 

Gegen  Hintner  ebd.  4,  320  ff.  wird  an  dem  sl.  Ursprung  der  Wörter 
(:  slvn.  koza)  festgehalten. 

56.  —  Slovenske  narodne  pesme  8  (III,  1).  Laibach,  Slov.  Matica.  212  S. 

57.  —  Slovenische  kaiserliche  Resolution  a.  d.  J.  1675  (slov.).   Cas.  za 
zgodov.  in  narodopisje  1,  22—51.  110—2. 

Wiedergabe  mit  sprachlicher  Analyse. 

3.  Ostslavisch  (Russisch). 

58.  Bogorodickij  V.  A.    ObScij  kurs  russkoj   grammatiki   (Allg.  Kurs  der 
russ.  Gramm.)  Kasan.  211 S.  2  Rbl. 

Universitäts Vorlesungen.  Anz.  von  E.  Th.  Budde,  Izv.  russk.  jaz.  10, 
1,  415—41. 

59.  OTOzdikoT  B.  Versuch  einer  Klassifikation  der  Genera  des  russ.  Ver- 
bums (russ.).  Russ.  Fil.  Vöst.  51,  162—228. 

I.  Genus  Verbi  ist  das  Verhältnis  des  Subjektes  zum  Objekte.  II.  Das- 
selbe kann  außerhalb  des  Satzes  nicht  definiert  werden.  III.  Das  Russ. 
besitzt  mehr  Genera  als  man  in  der  Regel  annimmt,  selbst  wenn  man 
die  versch.  Verbindungen  von  indirekten  Kasus  mit  Verbum  nicht  fSr 
selbständige  Genera  halten  will.  G.  unterscheidet:  1.  Das  Genus  des  di- 
rekten Obj.:  Ja  ditaju  Jcnigu  'ich  lese  das  (ein)  Buch*.  2.  Ds.,  durch  Negation 
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verschoben :  ja  ne  öUaju  knigi  'ich  lese  kein  Buch'  (bezw.  'das  Buch  nicht'). 
3.  Das  Genus  des  indirekten  Obj. :  on  sluiit  dilu  'er  nützt  der  Sache',  an 
pugajetsja  opasnosti  'er  erschrickt  vor  Ge(ahT\  puganqfa  vorona  kusta  bojitsja 
'eine  eingeschüchterte  Krähe  fürchtet  vor  einem  Busch*.  4.  Das  objektlose 
G.  (das  objektlose  Neutrum):  ja  siiu  'ich  sitze',  ja  poju  'ich  singe' ja  smiffuä 
'ich  lache',  ja  bojuä  'ich  fürchte'.  6.  Das  reflexive  Genus  (das  G.  des  mit 
dem  Subj.  identischen  Obj.) :  ja  kupajuä  'ich  bade',  on  okuntdsja  'er  tauchte 
unter'.  6.  Das  teilweise  refl.  Genus  (des  mit  einem  Teil  des  Subj.  identischen 
Obj.):  ja  tUirajuä  'ich  wische  mich  ab',  ja  obUzyvajuA  'ich  lecke  mich*. 
7.  Neutrum  mit  dem  Merkmal  der  Gegensätzlichkeit:  <m  aporil  so  mncj 
'er  stritt  mit  mir'.  8.  Das  G.  des  unbestimmten  direkten  Obj. :  allerhand 
Reflexiva  wie  uhirafsja  'sich  begeben',  pedatafsja  'seine  Werke  drucken', 
pomjanufsja  'sich  erinnern'  u.  s.  9.  Das  G.  des  unbestimmten  direkten  Obj. 
mit  dem  Merkmal  der  Gegensätzlichkeit :  s  Pyladom  moj  Orest  gryzutsja 
'mein  Orestes  mit  dem  Pylades  beißen  sich'.  10.  Das  G.  des  unbestimmten 
indirekten  Obj. :  soäloä  mnoiestvo  Ijudej  'es  kam  [sich,  mit  sich]  eine  Menge 
Leute  zusammen',  Ijudi  t'uzoSlii  'die  Leute  gingen  [sich,  von  sich]  aus- 
einander'. 11.  Das  Unter-Passivum :  mni  snitsja  'mir  träumt  es',  jemu  ne- 
zdorovüsja  'ihm  dient  die  Gesundheit  nicht',  tnni  pomnitaja  'mir  kommt  in 
den  Sinn'.  12.  Das  Passivum :  dorn  strojUsja  raboöimi  'das  Haus  wird  von 
Arbeitern  gebaut',  dorn  byl  vystrojen  raboöimi  'das  Haus  wurde  von  Ar- 
beitern erbaut'.  IV.  Die  Genera  1—10  sind  aktiv.  Die  aktiven  Verba  unter- 
scheiden sich  von  den  Passiven  dadurch,  daß  der  grammatische  Urheber 
des  zustande  tretenden  Prädikats  vom  realen  Gesichtspunkt  aus  in  den 
ersteren  als  ein  tätiger,  in  den  letzteren  als  ein  fiktiver  und  außerhalb 
des  Subjektes  in  Etwas  anderm  liegendes  erscheint.  V.  Das  Genus  des 
Verbi  ändert  sich,  entweder  so,  daß  dasselbe  Verbum  in  derselben  Sprach- 
periode in  versch.  Generibus  stehen  kann,  oder  so,  daß  das  Genus  mit  der 
Zeit  verändert  wird.  VI.  Es  gibt  kein  'allgemeines  Genus'.  VII.  Applikation 
der  Untersuchungen  für  die  Schule.  VIII.  Das  Gebotene  erschöpft  bei  weitem 
nicht  das  ganze  Material:  andere  Genera  werden  sich  durch  genaueres 
Studium  der  subjektlosen  Sätze  u.  s.  ergeben. 

60.  iCfti^ir^  E.  Th.  Aus  der  russischen  Dialektologie  (russ.).  Izbomik  Kjiev. 
83—90. 

1.  Zur  Entpalatalisierung  der  Laute  e  und  *  im  Kleinrussischen 
(dieselbe  stammt  erst  aus  der  historischen  Zeit,  wie  z.  B.  apokopierte  Formen 
wie  noaiff  hud\  9jad*  aus  *nositif  *budi,  *^jadi  mit  ihrem  palatalen  f  d' 
beweisen).  2.  Der  Laut  u  für  y  in  einigen  weißruss.  Mundarten.  3.  Der 
Laut  k  für  ch  bei  den  Weißrussen  des  Grouv.  Kowno.  4.  Die  Endung  -t 
in  der  3.  Ps.  Sg.  und  PI.  statt  *'tt  (wr.  d)y  die  in  wr.  Dialekten  vereinzelt 
auftritt,  dürfte  auf  Einwirkung  nord-großr.,  bezw.  nord-klr.  Mundarten 
zurückzuführen  sein. 

61.  J[a0i6]  V.  Cugunder,  AslPh.  26,  Ö7ö— 8. 

62.  Lavrovflky  N.  Das  byzantinische  Element  in  der  Sprache  der  russi- 
schen Verträge  mit  den  Griechen  (russ.,  Neudruck).  Russk.  fil.  v5st.  Ö3, 
1-153. 

1.  Die  äußere  Form  der  Unterhandlungen.  2.  Der  byz.  Einfluß  auf 
den  Periodenbau,  3.  auf  die  Syntax,  4.  auf  einzelne  Worte  und  Phrasen. 

63.  Sobolevskij  A.  I.  Zur  Geschichte  der  Lehnwörter  und  entlehnter  Sagen» 
(russ.).  Aus  den  Kiewer  Univ.  Izv. 
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Lehnwörter  mit  /  i  fQr  «  z,  sowie  Sagen,  in  denen  Personennamen 
mit  denselben  Lauten  vorkommen,  sind  westeurop.  Ursprungs  (z.  B.  iUmy\ 
mlat.  siUana  ijupd  lat.  aulfur).  —  Vgl.  dazu  unter  demselben  Titel  eine 
Brochure  von  V.  M.  Istrin,  Odessa  1906,  und  Sobolevskijs  Antwort  Izv. 
russk.  jaz.  10,  2, 140—6. 

64.  Bemeker  E.  Das  russische  Volk  in  seinen  Sprichwörtern.  Zs.  des  Ver. 
f.  Volksk.  76—87. 

Großrussisch. 

66.  EOcTdeioc  N.  'H  'PtucciKfi  T^iöcca  dv  xfl  Xotot€xv{<>  aörf^c.  (M^XP*  ff^c 
|LieTa/^{>u6|Li(cetuc  toO  Kapa^Z(v).  'Ev  ^A^^ivatc,  bair.  tüDv  k.  k.  Ä.  BokoOXt) 
Kai  K.  AjitraprdKTi.  VIH  u.  202  S.  1,60  Rbl. 

66.  Karskij  E.  Zur  Reform  der  russischen  Rechtschreibung  (russ.).  Russk. 
fil.  vgst.  62,  154—74. 

67.  Tomson  A.  I.  Eine  Reform  zum  Nachteile  der  Schreibkundigkeit  und 
Rechtschreibung  (russ.).  Odessa,  Univers. -Sehr.  36  S.  dO  Kop. 

Eine  vorwiegend  gegen  mechanisch-phonetische  Schreibweise  gerich- 
tete Kritik  der  Anträge  einer  behufs  Vereinfachung  der  russ.  Orthographie 
von  der  St.-Petersburger  Akademie  eingestellten  Kommission. 

68.  KolÄf  J.  Der  Akzent  der  russischen  Adjektiva.  Fürwörter  und  Zahlwörter 
(öech.).  Prag  Sitzb.  Kgl.  Böhm.  Ges.  d.  W.  XII,  30 S. 

69.  Boyer  P.  Les  incises  moly  de,  disha£  (inaccentu^  diskat')  en  russe. 
Bull.  Soc.  Lingu.  62,  XXVIII. 

*'Plac^s  en  incises  et  sans  acception  de  personne,  de  nombre,  de 
temps  ni  de  mode,  les  *petits  mots'  mol  (:*tn^ml)^  de  {:*dff^t]),  diskat 
(:  *de-shazdt')  servent  k  introduire  dans  le  r^cit  les  paroles  ou  les  pensöes 
d'autrui,  ou  du  moins  des  paroles  et  des  pens^es  qai  .  .  .  se  rapportent 
k  un  moment  autre  que  celui  du  r^cit  m^me'*. 

70.  NekrasoY  N.  P.  Über  BSlorussovs  und  Prof.  Ovsjaniko-Kulikovskijs 
Satzlehren  der  russ.  Sprache  (russ.).  Izv.  russk.  jaz.  9,  3, 149 — 86. 

71.  Budde  E.  Th.  Opyt  grammatiki  jazyka  A.  S.  Puäkina  (Versuch  einer 
Grammatik  der  Sprache  A.  S.  Puäkin's.  I.  Formenlehre.  3.  Verhorn), 
St.  Petersburg.  IV  u.  173S. 

72.  äemySev  V.  Zum  Moskauer  Dialekt  a.  d.  E.  d.  18.  Jahrh.  (aus  Prof. 
Barsovs  Lehrbuch  der  russ.  Gramm.  1780)  (russ.)  RFV.  61,  146—58. 

73.  Chalanskij  M.  Narodnyje  govory  Kurskoj  gubemiji  (Volksmundarten 
des  Gouv.  Kurland.  Bemerkungen  und  Material  zur  Dialektologie  und 
Volkskunst  des  Gouv.  Kurland).    St.  Petersburg,  Akademie. 

Dazu  A.  L  Sabolevskij,  Bemerkungen  über  die  *S$verischen* 
(Nord-)  Dialekte  (russ.),  RFV.  54,  37—48 :  1.  Grenzen  und  Charakteristik 
des  'gorjunischen,  satanischen  und  cukanischen'  Dial.  2 — 4.  Einzelne  Be- 
merkungen zu  Chalanskij.  6.  Historische  Zeugnisse,  daß  die  früheren 
Bewohner  des  'sßverischen*  Gebietes  Großrussen,  nicht  Kleinrussen  waren. 

74.  Markevid.  A.  Abweichungen  von  den  Sprachregeln  in  Kartenspielen 
(russ.).   Izv.  russk.  jaz.  9,  359—65.  . 

Wie  koroV  'König*  und  val^  'Bube'  wird  auch  tuz  'Aß*  wie  ein  be- 
lebtes Wesen  dekliniert  (Akk.  tuza).  —  Deklination  der  Farbenbezeichnung 
^ervi  (so  meist  für  ^ervy)  'Herz'  u.  dgl. 
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76.  VasiJijev  L.  L.  Vokale  in  betonter  Silbe  zur  Entstehungszeit  der  o-Aus- 
sprache  (akaiije)  im  Dial.  von  ObojaA  (Gouv.  Kurland)  (russ.).  Izv.  russk. 
jaz.  9, 1,  336-53. 

Gemeinross.  e,  hy  i,  ja  wird  in  vortoniger  Silbe  hinter  erweichten 
Kons,  zu  i  oder  zu  ja,  je  nachdem  die  folg.  Silbe  einen  offenen  (a)  oder 
geschlossenen  Vokal  (u,  y,  i)  enthält :  z.  B.  rikä  aus  rikd,  aber  na  rjakü 
aus  na  rikü.  Vor  Silben  mit  den  Vokalen  i^eo  werden  jene  Vokale  ver- 
schieden behandelt,  und  zwar  je  nach  deren  etymologischer  Bedeutung, 
woraus  folgt,  dafi  in  der  Entstchungszeit  der  o- Aussprache  älteres  #von 
älterem  e  (gleichviel  ob  dieses  auf  urspr.  e  oder  »  zurückgeht),  urspr.  o 
von  einem  auf  »  zurückgehenden  o  noch  verschieden  war:  vor  urspr.  i 
oder  0  steht  da  ja  (z.  B.  ^astri\  fjalf,  ajalö  aus  Be8tri\  8elf,  seid),  aber 
t  vor  älterem  e,  bzw.  ursp.  »  (z.  B.  diUjy  mini,  pisök,  pitdk  aus  *dMjt, 
*meni,  *pfyb'kb,  *pf^'kb), 

76.  Savodnik  V.  Th.  Über  das  Puäkin'sche  Wörterbuch  (russ.,  program- 
matisch).  Izv.  russk.  jaz.  9,  1, 143 — 82. 

77.  Pogodin  A.  L.  Nordmssische  lexikalische  Entlehnungen  aus  dem 
Finnischen  (russ.),  Warschauer  Univ.  Izv. 

54  Zeitwörter  auf  -ajdaf,  42  auf  -andat,  320  sonstige  Wörter.  — 
Anz.  von  D.  K.  Zelenin  Izv.  russk.  jaz.  10,  2,  451—9. 

Weißrussisch. 

78.  Sobolevakg  A.  I.  Ober  die  russ.  Dialekte  im  Allgemeinen  und  das 
Weißrussische  ins  Besondere  (russ.)  Izv.  russk.  jaz.  9,  2,  14 — 23. 

Zu  Kap.  1.  und  6.  von  Karskij  S.  117  N.  75.  —  Während  die  südgroß- 
und  kleinruss.  Sprachgrenze  überall  scharf  ist,  indem  sie  keine  Obergangs- 
dialekte (von  etwaigen  Dialektmischungen  abgesehen)  aufweist,  bildet  das 
Weißruss.  im  Sinne  der  Wellentheorie  den  Obergang  vom  Groß-  zum 
Kleinruss.,  und  zugleich  das  Zentrum  der  großr.  Mundarten  einer-,  der 
klr.  anderseits.  Dies  hängt  damit  zusammen,  daß  das  wr.  Gebiet  seit 
uralten  Zeiten  (viell.  seit  einigen  Jahrh.  v.  Chr.)  im  Ganzen  ein  stabiler 
Besitz  der  russ.  Slaven  ist.  Die  Großrussen  dagegen  sitzen  nur  zum 
geringen  Teile  in  Gebieten,  wo  sie  bereits  im  11./12.  Jahrh.  nachzuweisen 
sind  (dies  sind  gerade  jene  Gebiete,  wo  sie  an  die  Wr.  grenzen:  im  N. 
Novgorod  und  Pskov,  im  NO.  Tverst,  Smolensk,  Moskau,  in  den  Gub. 
Kaluga  und  Orel  das  nördl.  Poljesje) ;  ihre  weiten  Wohnsitze  sind  nach- 
weisliche Ansiedelungen  aus  der  historischen  Zeit.  Dasselbe  gilt  von  den 
Kleinrussen,  deren  Ursitz  im  sw.  Winkel  von  Alt-Rußland  lag  (woraus 
erklärlich,  daß  das  Hauptmerkmal  des  Klr.,  Dehnung  von  «,  o  bei  Schwund 
von  », »,  dieser  Sprache  mit  dem  Poln.  gemeinsam  ist). 

79.  Igackjj  E.  A.  Materialien  zur  weißruss.  Literatur  und  Sprache  (russ.). 
Izv.  russk.  jaz.  9,  4,  97—140  (Volkslieder). 

Kleinrussisch. 

80.  Kaminskij  V.  Kurzer  Abriß  der  süd-klr.  Mundart  des  Dorfes  Kosarev 
im  Gouv.  Wolhynien  (russ.).   RFV.  51,  255—78. 

81.  Luk'Janenko  A.  M.  Neues  zur  Charakteristik  der  huculischen  Mund- 
arten (russ.).   Izbomik  Kijev.  91—104. 

Grammatisches  aus  V.  §uchevy(^s  Sammlung  von  Volkstexten 
'Hucul'äöyna'  (Materyjaly  do  ukrajynäko-ruäkoi  etnologiji  5,  Lemberg  1902). 
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4.  Westslavisch. 

82.  Janko  J.   Wsl.  *tM9  u.  dgl.  («ech.).  L.  fil.  31,  342—9  (zu  S.  96  N.  95). 

In  *t9n9  'dieser*  liegt  nicht  der  Akk.  ♦<om,  sondern  der  Nom.  *to» 
=  rt,  durch  die  Partikel  *nu  (Brugmann  K.  vgl.  Gr.  66)  =  n»  erweitert 
vor.  Diese  Erweiterung  wurde  notwendig,  als  »  »  im  Wsl.  der  Verflüchtigung 
anheimzufallen  anfing.  Ältere,  unerweiterte  Formen  blieben  in  erstarrten 
Verbindungen  wie  a^.  ve-t-das  ^tfb-tb-dcuib  'in  dieser  Zeit',  ö.  dnes  *d*Kb-s9 
'heute',  zaü  *za'n-jh  'für  ihn*  u.  dgl.  Die  Wahl  der  Partikel  *n»  wurde 
viell.  auch  durch  die  Analogie  des  Pron.  om  'jener'  begünstigt. 

83.  Wachowski  K.  Sfowianszczyzna  zachodnia  (Das  Westslaventum,  Histor. 
Studien).  Warschau.  271  S. 

1.  Die  Slaven  und  Germanen  an  der  Schwelle  des  Mittelalters. 
2.  Die  Slaven  und  West-Europa  (596--814  n.  Chr.).  3.  Die  Staatseinrichtung 
der  polabischen  und  pomorischen  Slaven. 

äechisch  (und  Slovakisch). 
84..  Oebauer  J.  Pfiru^ni  mluvnice  jazyka  desk^ho  (Anz.  13,  255).  2.  Aufl. 
Prag  Unie. 

85.  Pelikia  J.   Grammatische  Miszellen  (^ech.).  Listy  fil.  31,  434—6. 

1.  M.jestj  nelzi,  nenie^  Izi,  urspr.  ein  subjeküoser  Satz  mit  Genit 
Izi  'es  besteht  nicht  die  Möglichkeit  von  .  .  .'.  2.  Aö.  vädw  'durchaus, 
gewiß,  lediglich',  urspr.  ein  Gen.  des  Bezuges. 

86.  Kadmovakf  A.   Suffixe  mit  v  (öech.).   Progr.  Leitomischl.  19  S. 

Nominalbildungen  auf  1.  -v,  -va.  -vo,  -r^,  2.  -ai?,  -ava,  -a*y,  3.  -f>, 
-f'ra,  -iw,  'ivffy  4.  4avj  5.  -Wr,  6.  -or,  -ory ;  tykev  :  tykf?a ;  Verba  auf  -vcrtij 
'Ovati;  Bildungen  mit  ursp.  wurzelhaftem  -v-,  Anz.  von  Hujer  L.  fil.  32, 
153—6. 

87.  LoriS  J.  Studie  über  die  parataktische  Wortverbindung  (6ech.).  C.  Mus. 
fil.  10,  104—18. 

88.  Hodnra  Qu.  Ndre^f  htomySlsk^  (die  Mundart  von  Leitomischel). 
=  Litomyälsko  6.   Leitomischel,  Augusta.  94  S. 

Anz.  von  Smetänka  L.  fil.  32,  63—7. 

89.  n'jinBkij  P.  A.  Cech.  ÄearAy 'hübsch' (russ.).  Izv.  russk.  jaz.  9, 2, 274^82. 

Aus  *g9Zb'8kO'  oder  ^g^eb-ko-  :  ö.  o-hyz-da  'Häßlichkeit',  slvn.  gi»äa 
•Hoffahrt',  serb.  gizd  'Zier,  Wollust'  usw. 

90.  HoSek  I.  Über  die  vermeintlich  alt^echischen  Wörter  bdsnik  und  hdsmH 
(öech.).  C.  Mus.  fil.  10,  245—62. 

91.  ä&l  F.  L.  und  Novotnf  0.  Volkstümliche  Pfianzennamen.  ä.  Lid  14, 
72—5,  132—5,  221-3. 

92.  Prasek  V.  Studie  über  Ortsnamen  (öech.).  Cas.  Mat.  Mor.  28,  428—37. 

93.  —  Der  [Orts-]  Name  NdHo  (öech.).  Aus  'Selsk6  Listy'.  Olmutz.  23  S.  16*. 

Ndklo  (älter  Ndhle  N.,  ursp.  Ndkel  M.) :  kei  'Fangzahn,  Hom';  nökel 
'Landungsplatz,  Sandbank'  u.  ä. 

94.  Weyde  J.  Ober  die  Beziehungen  der  deutschen  und  der  tschechischen 
Sprache.  Samml.  gemeinnütz.  Vorträge  N.310.  Prag,  J.G.Galve  16  S.  20  H. 

95.  FlajShans  V.  Nejstaräi  pamätky  jazyka  i  pfsemnictvf  öesk^ho  (Die 
ältesten  Denkmäler  der  böhmischen  Sprache  und  Literatur).  I.  Prole- 
gomena  und  Texte. 

Anz.  von  V.  Lacina  Listy  fil.  32,  466—74. 
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96.  Letoänik  J.  Der  Rhythmus  der  mährischen  Volkslieder  (öech.).  Ö.  Lid 
14,  1—6,  68—72,  119—28,  169—74,  215-21. 

97.  PÄtek  F.  Die  ^echische  ethnographische  Literatur  für  1904.  6.  Lid  14, 
264—6,  302—4.  

98.  Pastmek  F.*  Sind  die  Slovaken  Südslaven?  (öech.).  Vöstn.  t.  Akad. 
13,  1—25. 

Abweisende  Besprechung  von  Czambel  S.  120  N.  96. 

99.  Iremsky.  Seltene  und  wenig  bekannte  Wörter  (aus  dem  Liptauer 
Komitat ;  slk.).  Sborn.  mus.  slov.  spol.  9,  43—52. 

100.  Czambel  S.  Minulost,  prftomnost  a  budoucnost  öeskoslovenskä  nä- 
rodni  jednoty  (Die  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  der  öechisch- 
slovakischen  Volkseinheit).  A.  d.  Magy.  (S.  120  N.  96)  übs.  von  E.  Guller. 
Prag,  Malif.  1,20  Kr. 

Lausitz  isch-serbi  seh. 

101.  Moka  E.  Die  Grenzen  des  serbischen  Sprachgebiets  in  alter  Zeit. 
AslPh.  26,  543—61. 

M.  sucht  an  der  Hand  der  unterschiedlichen  Formen  der  Flur-  und 
Ortsnamen  die  sorb.  Sprachgrenzen  für  d.  11. — 12.  Jahrh.  festzustellen.  Die 
Ostgrenze  bildet  eine  Linie  von  der  Tafelfichte  im  Isergebirge  bis  in  die 
Nähe  von  Frankfurt  a.  0.  (die  Flüsse  Queis,  Bober,  Oder) ;  die  Nordgrenze 
die  Linie  Aurith — Köpenick— Dahme— Saalemündung — Oberlauf  der  Werra 
und  Fulda ;  im  S.  deckt  sich  die  alte  Sprachgrenze  meist  mit  der  heutigen 
politischen  Grenze  von  Böhmen ;  die  Westgrenzc  verliert  sich  im  deutschen 
Gebiet  und  läßt  sich  nicht  genau  bestimmen. 

Polabisch. 

102.  Vogel  0.  Slavische  Ortsnamen  von  Priegnitz.  Progr.  Perleberg.  60  S. 

103.  Mnka  K.  E.  Reste  der  polabischen  Sprache  der  Lüneburgischen 
Wenden.  Gesammelt  und  bearb.  i.  J.  1901—2  (poln.)  =  Materialy  i  pr.  I, 
3  (S.  313—569). 

Bisherige  Litteratur.  A.  Orts-  und  Familiennamen  1 — 13  :  die  Kreise 
Lüchow,  Dannenberg,  Bleckede,  Uelzen,  Isenhagen,  Zelle,  Burgdorf, 
Fallingbostel,  Soltau,  Lüneburg,  Winzen,  Harburg,  Gifhorn.  B.  Deutung 
derselben  :  1.  Ortsnamen.  2.  Familiennamen.  3.  Polabisch-slavische  Appel- 
lativa.  4.  Bauernhofnamen  (nach  den  zugrunde  liegenden  Wörtern  geordnet). 

C.  Nachträge  (auf  Grund  von  P.  Kühnel,  Die  slav.  Orts-  und  Flurnamen 
im  Lüneburgischen  III,  in  Zs.  des  histor.  Ver.  f.  Niedersachsen  1903). 

D.  Glossar. 

104.  Mnka  E.  Polabische  Texte  (öech.).  Slov.  Pfehl.  7,  11—8. 

Alle  erhaltenen  Texte  in  neuer  Orthographie  mit  Übersetzung  und. 
Noten. 

Polnisch  (und  Kaschubisch). 

105.  Loa  J.  Das  Geschlecht  und  die  Zahl  der  poln.  Substantiva  (poln.). 
Sbomik  statej  1,  273—97.  (Vgl.  S.  123  N.  112.) 

106.  —  Funktionen  des  Instrumentals  im  Polnischen  (poln.).  Aus  Rozprawy 
der  Krakauer  Ak.  40.  63  S.  1,20  Kr. 

107.  Kol'bakin  S.  M.  Die  Morphologie  der  Mundart  von  Schwersenz  (russ.) 
Izv.  russk.  jaz.  9, 113—42. 
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1.  Nomen.  2.  Pronomen.  3.  Adjectivum.  4.  Zahlwort,  ö.  Verbum.  — 
Sprachproben.  —  Anz.  von  L.  V.  Vasil'jev  ÄMin.  3W,  Aug  487—503. 

108.  RostaüAski  J.  Provinzionalische  Pfianzennamen  a.  d.  18.  Jahrb.  aos 
dem  Fürstentum  Preußen,  hauptsächhch  aus  der  Handschrift  des  A.  Hel- 
wing  (poln.).  Krakau,  Akademie.  305.  60  H. 

109.  Bnjak  F.  Die  Ortsnamen  als  Basis  für  die  Geschichte  der  Ansiedlang 
in  Polen.  R6s.  in  Bullet,  der  Krakauer  Ak.  Mi  72—7. 

"Die  Ortsnamen  zerfallen  in  Hinsicht  auf  den  Sprachbau  und  auf 
ihre  geschichtliche  Entstehung  in  1.  patronymische  (-ice),  2.  possessive  (-<$», 
-tn,  'Ofva,  'HO  oder  mit  weicher  Endung  der  Personennamen),  3.  Namen 
der  Frohndörfer  oder  'narokowe',  4.  Namen  zur  Heeresfolge  verpflichteter 
Ansiedlungen  oder  'wtodycze*  und  6.  topographische  Benennungen**.  Die 
sozialgeschichtliche  Bedeutung  und  Verbreitung  der  einzelnen  Typen; 
Kritik  der  bisherigen  Auffassung  derselben. 

110.  Przeglad  prac  dotyczacych  ludnoäci  polskiej  Prus  i  Pomorza  z  lat 
1900—3  (Obersicht  von  Arbeiten  über  die  poln.  Bevölkerung  von  Preußen 
und  Pommern  a.  d.  J.  1900—3.  Roczn.  tow.  nauk.  w  Torniu  10. 


111.  Baudoain  de  Coiirtenay  J.  Kurzes  R^sumö  der  'Ka§ubischen  Frage* 
AslPh.  26,  366—406. 

1—16.  Besprechung  der  in  der  Frage  entscheidenden  Momente. 
17.  "Das  Polnische  und  das  Pomoranische  (Kaäubische)  bilden  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  ein  einheitliches  Sprachgebiet  mit  einer  Reihe  gemeinsamer 
konstitutioneller  Eigentümlichkeiten.  Und  so  kann  man  den  Terminus 
'Polnisch*  doppelsinnig  gebrauchen :  in  einem  engeren  und  in  einem  er- 
weiterten Sinne.  In  dem  erweiterten  Sinne,  also  gewissermaßen  gesteigertes 
'Polnisch',  bedeutet  dieses  Wort  den  Inbegriff  aller  poln.  und  aller  pomor. 
(oder  ka§.)  Sprachvarietäten,  ebenso  wie  z.  B.  der  Begriff  'Russisch*  alle 
russ.  Sprachvarietäten,  einerseits  großrussische  sammt  weißr.,  andererseits 
kleinrussische,  in  sich  enthält.  Ein  solches  erweitertes  poln.  Sprachgebiet 
zerfällt  in  zwei  partielle  Sprachgebiete:  1.  Pomoranisch  oder  KaSubisch 
(Strandpolnisch,  Seeküstepolnisch),  2.  nicht-KaSubich  oder  'Polnisch'  (Fest- 
landpolnisch) im  engeren  Sinne  des  Wortes  .  .  .  Das  Poln.  im  engeren  Sinne 
des  Wortes,  das  Pomor.  (Kaä.)  und  das  Polabische  bildeten  ein  einheitliches 
Sprachgebiet,  welches  sich  durch  gewiße  gemeinsame  Eigentümlichkeiten 
von  allen  anderen  Sprachgebieten  unterschied . . .  welches  wohl  nicht  mehr 
Polnisch,  sondern  etwa  Lechisch  genannt  werden  kann . . .  Von  den  neuesten 
Forschem  hat  Nitsch  [S.  118  N.  87]  in  dieser  Frage  den  Nagel  auf  den  Kopf  ge- 
troffen und  sie  am  richtigsten  dargestellt".  18.  Zusammenstellung  der  charak- 
teristischen Merkmale  des  pomoranischen  (ka§.)  Sprachtypus.  19.  Dieselben 
"nehmen  stufenweise  ab,  je  mehr  man  .  .  .  sich  dem  poln.  Sprachgebiete 
nähert".  20.  "Eine  Verwischung  urspr.  echt  kaS.  Lautverhältnisse  konnte 
ebenso  durch  den  poln.  Einfluß,  wie  auch  durch  Formausgleichung  auf 
dem  Wege  der  morphologischen  Assimilation  ('Analogie') . .  .  geschehen**. 
21.  "Wie  man,  im  Verhältnis  zu  diesen  Sprachgebieten,  das  Sorbisch-wen- 
dische oder  das  Lausitziche  beurteilen  soll,  ist  wieder  eine  besondere 
'Frage'.  22.  Bibliographie. 

112.  Nitsch  K.  Die  Patronymica  auf  -öc,  -ic,  -ie  in  den  west-preuß.  Mund- 
arten (poln.).  Roczn.  Towar.  Nauk.  Thorn  11, 177—83. 
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Im  Kasch.  (z.  T.  auch  außerhalb  des  eig.  Kasch.  z.  B.  um  Zlottowo, 
Tuchel  u.  s.  erscheint  -ÖCj  urspr.  Gen.  PI.  von  Patronym.  -owic,  in  Familien- 
bezeichnungen {Rinköc  'die  Rinksche  Familie*)  und  Ortsnamen  {do  Rinköe 
*nach  Rinkowice').  Die  Endung  ist  aus  -owic  durch  die  Mittelstufe  -aic  -cjc 
entstanden,  wie  dgl.  auch  sonst  und  in  anderen  wsl.  Dial.  vorkommt  Ähnl. 
wird  -»c,  urspr.  G.  PL  der  Patron,  auf  -*(?,  gebraucht.  Die  synonyme  En- 
dung 'ü  geht  entweder  auf  -ewic  (die  Umlautsform  zu  -owic)  oder  auf 
'Owic  (mit  kombinatorischem  Lautwandel  von  o)  zurück. 

C.  Baltisch. 

1.  Allgemeines. 

1.  Bragmann  K.  Zur  Bildung  der  2.  Person  Singul.  Akt.  in  den  indo- 
germanischen, insbesondere  den  baltischen  Sprachen.   IF.  17, 177—86. 

1.  Prüfung  älterer  Deutungen.  2.  Urspr.  -ei  als  Endung  der  2.  Sg. 
Impt.  in  griech.  irici,  &T€i,  lit.-lett.  *vedi  vedi.  3.  Dieses  -e»  läßt  sich  nicht 
von  einem  -ei  trennen,  welches  die  Urspr.  (neben  -esi)  auch  in  der  2.  Ps. 
Sg.  Ind.  verwendete :  griech.  ♦&t€1  zu  &T€ic  erweitert,  halt.  *-«*,  '*S,  i  (neben 
preuß.  giwasi  u.  dgl.).  4.  Die  analogen  Formen  der  -a-,  -«-Stämme  (griech. 
biboi  biboi-c,  lit.  sakat^  sukatj  vedet^  -bei  usw.).  5.  Verschleppung  von  -^ 
(-/),  -ai  aus  der  2.  Sg.  in  die  2.  PL  im  Lett.  (-ft  neben  -a<),  und  Lit.  (-aite), 
6.  Deutung  der  Formen-,  bzw.  Schriftschwankungen  im  Preuß.  7.  Spuren 
desselben  -ei  in  ksl.  ehoäti,  r.  moi'  u.  s.  ? 

2.  Baudiä  J.  Die  Endung  der  2.  Ps.  Sg.  im  Litauischen  ((ech.).  Listy 
fil.  31,  420—2. 

Im  Lit.  reicht  man  mit  der  einzigen  Endung  urspr.  [*-ei)  *-eai  aus. 
Die  Endung  -i  entwickelte  sich  im  Lit.  durch  Nachbildung  von  Formen 
der  2.  Sg.  von  athematischen  Verbalstämmen  auf  Dentale  (dedi  für  desi 
nach  dedmi  usw.)  und  Zischlaut  (esi,  milii  für  *nUlazi  aus  *nUlz8ssi  ai. 
mdrhfi  nach  sonstigen  miU-  u.  dgl.). 

3.  Brückner  A.  Staro2ytna  Litwa  (Das  Alte  Litauen.  Leute  und  Götter. 
Historische  und  mythologische  Skizzen).  Warschau  IV  21, 166  S.  1,40  RbL 

1.  Einl.  2.  Mythologie.  3.  Die  Jatwinger.  4.  Die  Preußen.  5.  Das 
eig.  Litauen.  6.  Samogitien.  7.  Das  Lettenland.  8.  Deutungsversuche  einiger 
Aberglauben  und  Kulte.  9.  Die  Entwickelungsstufe  der  lit.  Mythologie  im 
Vergleich  mit  andern.  10.  Charakteristik  der  lit.  Mythologie.  (Anz.  10,  290.) 

4.  BaltramajÜB  S.  Sbornik  bibliograüSeskich  materialov  (Sammlung 
bibliogr.  Materials  zur  Geographie,  Historie,  Rechtsgeschichte,  Statistik 
und  Ethnographie  Litauens.  Mit  einem  Verzeichnis  lit.  und  altpreuß. 
Bücher  von  1553  bis  1903).  2.  Aufl.  Zap.  Geogr.  ObSö.  po  otdöl.  et- 
nogr.  25, 1).    St.  Petersburg.  (Vgl.  Anz.  3,  107  f.) 

2.  Litauisch. 

5.  JuSkeviß  A.  Litovskij  slovaf  (Anz.  10,  292).  2.  St.  Petersburg.  Aka- 
demie.  2  Rbl. 

6.  Gauthiot  R.    Tüksiantis.  Bull.  Soc.  Lingu.  52,  pg.  XIX. 

M.  G.  suppose,  que  lorsqu*on  avait  encore  *<ä»  'mille*  on  en  a  fait  en 
d^riv^  ordinal  ^tüstas  d'oü  l'ancien  tükstae  et  aussi  tüJcstinis  dans  pres- 
que  tous  les  dialectes.  Hüezamtis  sous  l'influence  de  tiiketae  serait  devenu 
*tüketamti8  et  enfin  tükstantis  par  assimilation  ä  une  forme  de   partic. 
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prös.   C'est  sous  rancienne  forme  que  le  mot  a  p^n^trö  dans  les  langues 
finnoises,  finn.  tuhat  etc. 

7.  Wolter  £.  Lietüvi§ka  Ghrestomatija.  2.  St.  Petersburg,  Akademie 
(Anz.  16,  136). 

8.  Cappeller  G.  Kaip  senSji  L^tuvininkai  gyveno.  Aufzeichnungen  a.  d. 
Kreise  Stallupönen  mit  Anmerkungen  und  Wörterbuch.  Hsg.  v.  d.  Lit. 
lit.  Ges.  zu  Tilsit.    Heidelberg  C.  Winter.   VI  u.  76  S. 

9.  Ghkuthiot  R.  Un  texte  lituanien  en  dialecte  2ema!te.  MSL.  13, 116—30, 
187—201. 

Wiederabdruck  eines  Katechismus  im  Rossiener  Dialekt  (aus  einem 
in  Wilno  1839  gedruckten  Schulbuche)  mit  dialektologischen  Bemerkungen. 

10.  W;olter  E.  A.  1699—1899.  Tostilla  Catholicka'  des  Jakob  Wujk  in 
ht.  Obersetzung  des  Nik.  Dauksza.  Neudruck  unter  F.  Th.  Fortunatov's 
Aufsicht.   H.  1.   St.  Petersburg,  Akademie,  XX  u.  208  S.  lex.  8\ 

11.  Lautenbaoh  J.  Kurze  Übersicht  der  litauischen  Literaturgeschichte 
(russ.).  Sborn.  Jufjev  (Dorpat)  7,  12  S. 

3.  Lettisch. 

12.  Mühlenbach  K.  Zum  Wechsel  des  Wurzelauslautes  im  Lettischen. 
BB.  29,  71—80. 

Analogiewirkungen  in  Fällen  wie  ftiföiT-«,  Prät.  bM^-s^  hüstis  (:  lit. 
budSiÜ8y  biSdziaus,  bttstis)  'unwillig  sein'  u.  s.  Vgl.  S.  99  N.  14. 

13.  —  Über  die  lettischen  Instr.  Plur.  auf  -ämis  und  die  damit  verwandten 
Adverbien  (russ.).  Izv.  russk.  jaz.  9,  3,  23.S — 65. 

Verbreitung  der  Endungen  -ämis  (Dat.  Instr.  PI.  der  -5-St.),  -amiM 
(Dal.  PI.  der  -a-St.)  in  den  heutigen  Dialekten,  -mw  (welches  das  urspr. 
-mus  im  Dat.  verdrängt  hat)  geht  auf  urspr.  -mw  zurück,  daher  i  nicht 
synkopiert  wird;  -amia  ist  von  'U^amis,  D.  PI.  des  reflex.  Partiz.  Prät, 
ausgegangen.  —  Lett.  v/tämis  'an  verschiedenen  Orten"  gehört  zu  lit.  Adv. 
-omis ;  wie  die  Endung  -mis  überhaupt  meist  der  Dualendung  -m  gewichen 
ist,  findet  man  im  Lett.  sonst  Adverbia  auf  -rfm,  -An,  -im,  -im.  Von  -dm 
zu  scheiden  ist  die  Adv.-Endung  -am,  von  Haus  aus  Dat.  Sg.  M.  (schon 
bsl.  ist  der  adverb.  Dativ  lit.  kam,  lett.  kam,  sl.  Öemu)\  in  aplam  aus  apktmi 
(=s  lit.  aplamai)  gehört  -am-  dem  Stamm  an,  wurde  jedoch  auch  als  Endung 
empfunden  (daher  das  Adj.  apls  für  aplams)  und  gab  das  Vorbild  für 
gduzam,  leligham,  pilnam.  Die  Endungen  -rfm,  -am  werden  auch  vielfach 
vermengt,  teils  durch  Assoziation,  teils  durch  Lautwandel  (in  Mundarten, 
die  'dm  zu  -am  kürzen);  die  älteren  Grammatiker  und  Lexikographen 
(auch  Ulmann)  vermengen  beiderlei  Formen,  weil  sie  überhaupt  unbetonte 
Längen  vielfach  vernachlässigen.  Dialektische  Abweichungen,  /kam  'bevor' 
ist  urspr.  Dat.  Sg.  (-«  in  ikams  ist  urspr,  Komparativendung  t«,  wie  in 
labdks  'besser'  für  labdki  u.  s.) ;  daneben  gibt  es  Adverbia  auf  s,  die  auf 
Instrum^talformen  auf  -is  zurückzuführen  sind  (wie  ügs  'lange'  u.  a.). 
In  den  Adv.  auf  -dm  ist  -mis  -ms  nach  Zeugnis  der  älteren  Denkmäler 
früher  dem  urspr.  dualischen  -m  gewichen.  —  virsum  (=  lit.  virszüm 
Juäk.  Dain.  1018,  4)  ist  Instr.  Sg. ;  durch  Einfluß  der  Pluralformen  wird 
vielfach  virsüm  gesprochen;  und  durch  Analogiewirkimg  wurde  dieselbe 
Endung  vielfach  auch  urspr.  Adv.  auf  -dm  -am  mitgeteilt  (z.  B.  dial.  käjum 
käjüm  f.  käjdm  'zu  Fuß').  —  Adverbia  auf  -umis  {-umim\  z.  B.  retumis 
sind  Instr.  PI.  von  Abstrakten  auf  -üms ;  die  Endung  -umis  verbreitete  sich 
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dann  durch  Analogiewirkung  weiter.   —  Sonstige  Adverbialformen  und 
deren  Umwandelungen. 

14.  Pellwitz  W.   Zur  Entstehung  des  lettischen  Debitivs.   BB.  28,  319. 

(Zu  EndzeUn  Anz.  13,  264).  In  der  Partikel  ja  (ju)  stecken  Kasus 
des  urspr.  Relativs  *io8  (man  ja  Ut  *mir  [ist],  was  zu  essen  ist'). 

15.  Becker  J.  P.  Kurische  Sprache  in  Perwelk.  BB.  28,  267—81  (auch  als 
Diss.  in  Berlin). 

Zur  Lautlehre :  Lautbestand.  Das  Yerh.  der  einzelnen  Vokale  zum 
Lit.  Das  Verh.  einzehier  Kons,  zum  Lit.  Die  Nasale.  Einschub  von  i; 
Schwächung  und  Schwund  von  Vokalen ;  Schwund  von  Konsonanten.  Zur 
Flexion. 

16.  Baron  K.  und  Wissendorff  H.  Latwju  dainas  (s.  Anz.  5,  274).  U. 
H.  7—10.  S.  521—969.  Riga. 

17.  Protokoll  der  sechsundsiebenzigsten  Jahresversammlung  der  lettisch- 
literarischen  Gesellschaft,  Riga  den  8.  Dez.  1904  im  Saale  des  Dom- 
Museums.  98  S. 

U.  a. :  Bibliographische  Berichte  über  erschienene  und  in  Vorbe- 
reitung befindliche  Werke  zur  lett.  Philologie,  Altertums-  und  Volkskunde 
(Th.  Dobner),  über  lett.  Literatur  im  J.  1904  (P.  Baerent,  0.  Erdmann), 
über  das  lett.  Zeitungswesen  (Th.  Dobner).  Auszüge  aus  Vorträgen  von 
J.  Neuland  Ober  die  Geschichte  der  lett.  kirchlichen  Cresangbücher, 
J.  Lautenbach  'Ober  Parämiologie',  aus  einer  Zuschrift  von  A.  Bi elen- 
stein *Ober  das  Gerät  zu  weiblicher  Handarbeit  bei  den  Letten*  sowie 
'Ober  die  frühere  Kulturstufe  der  Letten'  u.  a. 

18.  Pogodin  A.  Obersicht  der  Entwicklung  der  lettischen  Ethnographie 
in  den  letzten  15  Jahren  (russ.).  im.  Min.  352  März  89—116. 

4.  Preußisch. 

19.  Lewy  E.   Die  altpreußischen  Personennamen  I.   Diss.  Breslau.  72  S. 

Einleitung:  Bisherige  Arbeiten.  Einstämmige  Namen  gab  es  schon 
in  der  Ursprache.  Eine  richtige  Namendeutung  muß  sowohl  der  Einzel- 
sprache als  auch  den  verwandten  Sprachen  gegenüber  zulässig  sein.  Die 
Namen  erben  sich,  auch  wenn  ihre  Bedeutung  vergessen  ist.  Entlehnungen, 
Umdeutungen  werden  vielfach  stattgefunden  haben.  Quellenverzeichnis. 
Nebst  alten  preuß.  Namen  sind  auch  entlehnte  aufgenommen  worden, 
sofern  sie  durch  preuß.  Suffixe  weitergebildet  oder  volksetymologisch  um- 
gestaltet worden  sind.  Die  Form  der  Namen  in  den  Dokumenten :  Endungen, 
Orthographisches,  Lautwechsel  (mit  vereinzelten  Spuren  von  versch.  Dia- 
lekten, deren  geringe  Anzahl  z.  T.  auf  die  vielfachen  Verschiebungen  der 
Bevölkerung  zurückzuführen).  Grenzen  des  preuß.  Gebiets  und  dessen 
einzelner  Landschaften.  —  Das  System  der  altpr.  Personennamen. 
1.  Entlehnungen.  2.  Ersatznamen  (nach  geistigen,  körperlichen  Eigen- 
schaften, Tier-,  Pflanzen-,  Verwandtschaftsnamen,  Stellung  und  Beruf,  Ort 
der  Ansiedelung,  Stammes-  und  Völkernamen,  Sachbezeichnungen ;  obszöne 
Namen).  3.  Voll-  und  Kosenamen  (nach  den  Vordergliedem  geordnet,  mit 
etymol.  Deutungen).  4.  Zusammenstellung  der  Suffixe.  5.  Zur  Bildung  und 
zum  Gebrauch  der  Namen  (idg.  Namentypen  im  Preuß. ;  Kurzformen ;  Un- 
verständlichkeit  einzelner  Namen;  Beliebtheit  bestimmter  Namen  in  ein- 
zelnen Familien;  Geschlechternamen;  Doppelnamen;  Frauennamen). 

10* 
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A.  d.  Thesen:  4.  Preu0.  ealowaek  Httgel' :  lit.  halpokä.  5.  kn  geht  im 
Pr.  im  Inl.  in  gn  über.  (7.  AI.  Brämd^ :  ksl.  cknnM  weist  auf  urspr.  Anl.  ^tkr-y 
20.  Bezsenberger  A.  Zur  Textgeschichte  des  Elbinger  Vokabulars.  BB.  28, 
158—60. 

Für  mmUg  llonat'  ist  merUnB  (Nsg.,  wie  itginSj  ausifu,  «uins),  f&r 
glawo  Tlaupt',  grabis  TBerg",  hragU  "Heer",  prtutian  'Ferkel",  nagepruti* 
*Zeh*  gaiwOj  garbis,  kargis,  parstian^  nag^pirstia  zu  lesen.  Diese  Schreib- 
fehler deuten  darauf  hin,  daß  unsere  Kopie  nicht  auf  die  Originalhand- 
schrift, sondern  auf  eine  fehlerhafte  Abschrift  zurückgeht. 

Prag.  J.  Zuhat f»). 

1)  Der  Ref.  bittet,  einzelne  Mängel  seines  Referates,  insbesondere 
einige  Wiederholungen,  durch  den  Umstand  zu  entschuldigen,  daß  sein 
Pensum  jahrgangweise  abgeliefert  wurde  und  ihm  erst  in  der  Korrektor 
als  ein  Ganzes  vorlag,*  wo  es  nicht  mehr  leicht  war.  Alles  auszugleichen. 
Bei  dieser  Gelegenheit  dankt  derselbe  auch  jenen  Freunden  und  Kollegen, 
die  ihn  durch  Zusendung  ihrer  einschlägigen  Arbeiten  unterstützen. 


Autorenregister. 


Vorbemerkang.  Die  Jahrgänge  1903  und  1904  sind,  wo  es  nötig 
war,  durch  die  Ziffern  2  und  3  bezeichnet  worden.  VIII  C  2,  39  bedeutet 
also :  Abteilung  VIII  C,  Jahrgang  1903  Nr.  39. 


Abbott  F.  F.  The  use  of  repetition 
in  Latin  to  secure  emphasis,  in- 
tensity,  and  distinctness  of  im- 
pression.  VI  76. 

Abel  C.  Ägypt.-indoeurop.  Sprach- 
verwandtschaft. I  210. 

Achelis  Th.  Abriß  der  vgl.  Reli- 
gionswissenschaft. I  382.  —  My- 
thologie und  Völkerkunde.  I  383. 

vanAckerenW.  Die ahd. Bezeich- 
nungen der  Septem  peceata  crimi' 
nalia  u.  ihrer  filiae.  VIII  D  3,  72. 

Adams  Is.  Persia  by  a  Persian.  II 
C  340. 

Adhar  Chandra  Mukherji.  Hi- 
story  of  the  Indian  people.  II B  262. 

Adjarian(Aöatean)H.  Lautlehre 
des  Van-Dialekts.  III 11.  —  Etudes 
de  dialectologie  arm^nienne.  m 
12.  —  Türkische  Lehnwörter  im 
Armenischen.  III  13.  —  Die  haldi- 
schen Laute  ie  und  e  und  die 
armenischen  e  und  e.  III  26. 

Ahlberg  A.  W.  Nägra  anmärknin- 
gar  tili  imperfektets  och  aoristens 
Syntax  hos  Thukydides.  1 118.  IV 
33.  —  De  «  finali  et  elisione  qua- 
dam  Plautina.  I  402.  —  nontio  et 
nuntio.  VI  8,  21. 

AhlströmA.  Les  adverbes  qui  d^- 
terminent  les  substantifs.  1 117. 

A h  r  e  n  8  J.  Syntax  des  ags.  Gedichtes 
•Phönix*.  Vm  D  3,  42. 

AläudDfnKhän.  India's  millions. 
II  B  176. 

Albrecht  0.  Zur  ältesten  Geschichte 
des  Hundes.  I  218. 

Allen  J.  T.  On  the  so-called  itera- 
tive Optative  in  Greek.  IV  37. 

—  T.W.  NewHomeric  Papyri  IV 172. 

Allen  and  Greenough.  New  Latin 
Grammar.  VI  2, 11, 


AI  m  g  r  e  n  0.  Vikingatidens  grafskick 

i  verkligheten  och  i  den  fornnor- 

diska  litteraturen.  VIII  C  3,  4. 
AlnsesJ.  Bidrag  til  en  ordsamling 

over  sj0mandssproget.  VIII  G  47. 
Althof  H.  Über  einige  Namen  im 

Waltharius.  VUI  D  101. 
AI  und  E.  Runoma  i  Norden.  VIII 

C  3, 11. 
AlyW.  De  Aeschyli  copia  verborum 

prolegomena   et    caput  primum. 

IV  212. 
Amatucci  A.  G.    Emendazioni  e 

interpretazioni  Plautine.  VI  3, 110. 
Ament  W.   Begriff  und  Begriffe  in 

der  Kindersprache.  I  33. 
Amrita  Krishna   Basu.    Aryan 

civilisation  in  India.  II  B  69. 
AndersenD.  APälireader.nB240. 
—  N.  Sproglige  »ndringer.  I  19. 
Anderson  E.  P.    Some  notes  on 

Chaucer's  Treatment  of  the  Som- 

nium  Seipionis.  VI  120. 
Andr6  Ch.  Le  latin  et  le  probl^me 

de  la  langue  internationale.  1 136. 
Andreas  J.  C.  Über  einige  Fragen 

der  ältesten  persischen  Geschichte. 

n  0  296.  —  Entstehung  des  Awesta- 

Alphabets.  U  C  297. 
Andrikean  N.    Das  System   des 

armenischen  Plurals.  DI  46. 
Anhuth.  Die  lit.  und  lett.  Sprache 

im  Ermländischen  Ritual.   IX  C 

2,17. 
An  k  1  e  s  a  r  i  a  B.  The  Zartusht  Namah 

in  Poetry  of  Mobed  Rustom  Pe- 

shotan  Hamjiyar.  II  C  420. 
AnspachA.  E.  De  Alexandri  Magni 

expeditione  Indica.  11 B  60. 169. 
AnthesE.  Beiträge  zur  Geschichte 

der  Besiedelung  zwischen  Rhein, 

Main  u.  Neckar.  VIR  A  2,  28. 
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Antia  E.  E.  K.  The  Vendidäd.  II 
C  298. 

An to ine  F.  Du  mode  des  propo- 
sitions  introduites  parprti*«  quam, 
ante  quam.  VI  63.  —  Du  mode  de 
rind^terminaiion  et  de  la  r^pö- 
tition  en  latin.  VI  2,  94.  —  Le 
stvle  indirect  partiel.  VI  3,  67. 

A  r  a k  e  1  i  a  n  H.  Les  Kurdes  en  Perse. 
II  C  353. 

d'Arbois  de  Jubainville  H.  Les 
gourdeiziou  bretons  et  leur  origine 
babylonienne.  I  229.  —  venitovta 
—qvadrvnia.  VI  2,  68.  —  La  d6- 
clinaison  celtique  des  noms.  VII 
4.  —  Elements  de  la  grammaire 
celtique.  VII 2, 2.  —  M61anges  cel- 
tiques.  VII  2,  6.  —  Le  catidetum 
gaulois.  VII  2,  7.  —  Les  Geltes 
depuis  les  temps  les  plus  anciens. 
VII  2,  11.  —  Conquete  par  les 
Gaulois  de  la  r^gion  situ^e  entre 
le  Rhin  et  TAtlantique  au  Nord 
des  Pyr6n6es.  VII  2,  16.  —  La 
famille  celtique.  VII  2,  20.  —  Le 
pantalon  gaulois.  VII  2,  21. 

ArchibaldH.T.  The  fable  in  Archi- 
lochus,  Herodotus,  Livy  and  Ho- 
race.  VI  126. 

Arndt  W.  Schrifttafeln  VI  2,  16. 

Arnold  E.  V.  The  second  Mandala 
of  the  Rigveda.  II  B  24.  —  RV. 
7, 18.  U  B  130. 

Aron  M.  Anzeiger  der  lettischen 
belletristischen  Übersetzungslite- 
ratur. IX  C  22. 

Arpi  R.  Anmärkningar  tili  nyislänsk 
gramatik.  VIII  G  3,  4. 

ArrenJ.  Om  Ragnarok.  VIII G 2, 69. 

AsatourZ.  Praktische  Grammatik 
des  Neuarmenischen.  III  9. 

Äsböth  0.  Einige  Bemerkungen  zu 
V.  Jagi^s  Schrift  über  die  Herkunft 
des  Kirchenslav.  IX  B  40.  —  Ein 
Stück  Volksetymologie.  KB  2, 13. 

As  coli  G.  I.  Lat.  rtd-  {ridere)^  idg. 
vrizd'.  l  67.  VI  29. 

Ashby  Th.  Recent  excavations  in 
Rome.  VI  217. 

As b ach.  Zur  Geschichte  u.  Kultur 
der  r6mischen  Rheinlande.  VI  227. 

AssandriaG.  Nuove  iscrizioni  ro> 
mane  del  Piemonte.  VI  208.  VI 
3, 124. 

AtkinsonR.  Glossary  to  vol.  I— V 
of  the  Ancient  Laws  of  Ireland. 
VU  16. 


Au  dz  in'  K.  Das  Vogeltreiben  und 
Rutenschlagen(lett.Osterbräuche). 
IX  G  29. 

Aufrecht  Th.  Wurzel  dhvar.  Ad- 
jektive im  RV.  als  Substantive  ver- 
wendet. Koordination  statt  Sub- 
ordination im  RV.  II  B  114. 

Auning  R.  Zur  altlett.  Gottheit 
Ühai4.  IX  G  2,  26. 

Avebury  [Lubbok]Origin  of  civi- 
lisation.  I  87. 

Avinash  Chandra  Kaviratna 
Gharaka-Samhita,  translated.  II  B 
42.  150. 

Avinash  Ghosh.  RatisAtram.  II  B 
260. 

Axelsen  H.,  Fenger  S.  og  Kris- 
tenson  M.  Lsesestykker.  VIII  G 
3,  46. 

B  a  c  h  e  r  W.  Jüdisch-Persisches  aus 
Buchara.  II  G  342.  —  Judaeo-Per- 
sian  Language  and  Literature.  II 
G  355. 

Bachmann  W.  Die  ästhetischen 
Anschauungen  Aristarchs  in  der 
Exegese  und  Kritik  der  homeri- 
schen Gedichte.  IV  128. 

Baerent  P.  Bericht  über  lett.  Lite- 
ratur im  Jahre  1904.  IX  G  3,  17. 

V.  Bah  der  K.  Zur  hochdeutschen 
LauÜehre.  VHI  D  2,  75. 

Baierlein  E.  R.  Die  Lehre  des 
Vedanta  von  Gott,  von  der  Welt, 
von  dem  Menschen  und  von  der 
Erlösung  des  Menschen.  11  B  72. 

Bailey  T.  G.  On  the  secret  words 
of  the  Cülüäs.  I  63. 

Baker  W.  W.  quandöquidem  or 
quandöquidmn?  VI  2,66. 

Balan  A.  T.  Ein  eigener  Laut  in  der 
rhodopischen  Mundart.  IX  B  3, 47. 

Bälint-Illy6s(deSzentkatolna) 
G.  Lexicon  cabardico-hungarico- 
latinum.  VI  3,  88. 

Ballini  A.  Nekrolog  Böhtlingks.  I 
398. 

Bally  Gh.  Gontribution  ä  la  throne 
du  e  voyelle.  I  316.  —  Les  Diph- 
tongues  ifi  ^  ij  de  l'Attique.  IV 13. 
—  Gontribution  k  la  throne  du 
g  voyelle  IV  17. 

Baltramajtis  S.  Litauische  Bib- 
liographie. IX  G  3,  4. 

Bangert  F.  Die  Spuren  der  Fran- 
ken am  nordalbingi  sehen  Limes 
Saxoniae.  VIU  A  3,  56. 
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Barakatnllah  Moh.  Sufeeism.  II 
C  341. 

Barendt  P.  0.  Giceronian  use  of 
nam  and  enim.  VI  110. 

Barnett  L.D.  Sanskrit  imperatives. 
II  B  107. 

Barnouw  J.  A.  Gebrauch  des  be- 
stimmten Artikels  und  des  schwa- 
chen Adjektivs  in  der  engl.  Poesie, 
vm  D  15. 

Baron  K.  u.  Wissendorff  H. 
Latwju  dainas.  IX  C  2,  23.  IX  C 
3,16. 

Barth  A.  Bulletin  des  religions  de 
rinde,  n  B  64. 

Barth  P.  Zur  Psychologie  der  ge- 
bundenen u.  der  freien  Wortstel- 
lung. I  62.  —  Die  Bedeutung  von 
Wundts  Sprachpsychologie  für  den 
Sprachunterricht.  I,  274. 

Bartholomae  Chr.  Altiranisches 
Wörterbuch.  II  C  372.  —  Beiträge 
zur  Etymologie  der  german.  Spra- 
chen. VIII  A  2,  14. 

Basanaviöius  J.  Oi^kabaliudainos. 
IX  C  9.  IX  C  2,  10. 

Bacfi  X.  In  Thesauro  hnguae  latinae 
addenda  supplendaque.  VI  3,  81. 

Baß  A.  Beiträge  zur  Kenntnis  deut- 
scher Vornamen.  VIII  D  100. 

Bates  W.  N.  Das  altgriech.  Alpha- 
bet nach  den  neueren  Entdeck- 
ungen in  Ägypten.  IV  58. 

Baudisch  J.  Die  Eigennamen  im 
Wortschatz  der  engl.  Sprache, 
vm  D  3,  15. 

Bajadouin  de  Courtenay  J.  A. 
Über  den  Mischcharakter  aller 
Sprachen.  I  15.  —  Linguistische 
Bemerkungen  und  Aphorismen.  I 
126.  —  Versuch  einer  Feststellung 
der  Selbständigkeit  psychischer 
Erscheinungen  auf  Grundlage  von 
sprachl.  Tatsachen.  I  272.  —  Über 
die  Veränderlichkeit  der  Dekli- 
nationsstämme. IX  B  7.  —  3.  Aufl. 
von  Dal's  großruss.  Wörterbuch. 
DC  B  2,  73.  —  Etymologisches.  IX 
B  3,  12.  —  Sprachwissenschaftl. 
Skizzen.  IX  B  3,  30.  —  ^r  süd- 
slav.  Dialektologie  u.  Volkskunde. 
IX  B  3,  34.  —  Celovec.  IX  B  3,  53. 
—  Kurzes  R6sum6  der  ka§ubi- 
schen  Frage.  IX  B  3,  111. 

Bauer  B.  Praktisches  Handbuch 
zum  Erlernen  der  lateinischen 
Kirchensprache.  VI  5. 


Baumgartner  E.  Materialien  zur 
nhd.  Wortbildung.  VIII  D  83. 

B  a  y  a  r  d  L.  De  gerundivi  et  gerundii 
vi  antiquissima  et  usu  recentiore. 
VI  58.  VI  2,  102. 

Baynes  H.  The  rise  and  growth  of 
Vedic  literature.  II  B  127. 

Bazalgette  L.  Le  problöme  de 
l'avenir  latin.  VI  2,  99. 

Bechtel  F.  Ein  Einwand  gegen 
den  äolischen  Homer.  IV  46.  — 
Über  die  Bezeichnungen  des  Ma- 
gens im  Griechischen.  IV  109.  — 
TavT]Xrrtc  IV  230. 

Beck  P.  Die  Nachahmung  und  ihre 
Bedeutung  für  Psychologie  und 
Völkerkunde.  I  359. 

Becker  J.  P.  Kurische  Sprache  in 
Perwelk.  IX  C  3,  15. 

Beckman  N.  Nägra  ord  om  ryt- 
misk  betoning.  VHI  C  3,  4.  -— 
Svensk  spräklära.  VIII  G  3,  24. 

Beckmann  P.  Korveyer  und  Os- 
nabrücker Eigennamen  des  IX.  bis 
XII.  Jhs.  vm  D  3,  63. 

Beddoe  J.  Die  Rassengeschichte 
der  britischen  Inseln.  I  375. 

Bir]  N.  A.  AaxiviKal  ^iriTpacpal  Nau- 
irXiou  Kai  Mov€Mßac(ac.  VI  3,  129. 

Beer  A.  Kleine  Beiträge  zur  goti- 
schen Syntax.  VIII  B  3,  6. 

BehaghelO.  DerEinfluß  des  Schrift- 
tums auf  den  Sprachschatz.  I  140. 

—  Zu  Sohns  volksetymol.  Plau- 
dereien. VIII  A  26.  —  Die  Her- 
stellung der  syntaktischen  Ruhe- 
lage im  Deutschen.  VIII  A  2, 11. 

—  Die  deutsche  Sprache.  VIII  A 
3,  10.  VIII  D  3.  52.  —  Got.  Kreks 
u.  marikreUm.  VIII  B  2,  3.  —  Zur 
Flexion  des  got  Adjektivs.  VIII 
B  3,  2.  —  Der  Heliand  u.  die  as. 
Genesis.  VIII  D  75.  —  Die  Stamm- 
formen des  Wortes  Mein.  VIII  D 
91.  —  Heliand  u.  as.  Genesis.  Der 
Heliandausgabe  2.  Aufl.  VIII  D 
2   73 

Behlen  H.  Der  Pflug  u.  das  Pflügen 
bei  den  Römern  u.  in  Mitteleuropa 
in  vorgeschichtlicher  Zeit.  I  366. 

Beiden  H.  M.  Perfective  ge-  in 
0.  E.  bringan  and  gebringan.  VIII 
D  2,  24. 

Beli6A.  Bewegliche  Vokale  im  Ser- 
bischen. IX  B  52.  —  Slav.  Demi- 
nutiv- u.  Amplifikativsuffixe.  IX 
B  3,7. 
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Böljavskij  V.  Volksdialekt  der 
Bezirksstadt  Gluchov.  IX  B  2,  68. 

6  e  n  d  a  1 1 G.  Fragment  of  a  Buddhist 
ordination-ritual  in  Skr.  II  B  220. 
—  Notes  on  the  pronunciation  of 
Greek  as  deduced  from  Graeco- 
Indian  coins.  IV  136. 

BenniT.  ÜberNasal  vokale  inFremd- 
wörtern. IX  B  2,  110.  —  Aus  dem 
Gebiet  der  Akkomodation  zwi- 
schen benachbarten  Wörtern.  IX 
B  2, 111. 

Bennike  V.  u.  KristensenM.  Kort 
over  de  danske  Folkemäl  med  For- 
klaringer.  VIII  C  3,  52. 

Benoist  E.  et  Uri  S.  Nouveau 
lexique  fran^ais-latin  ä  Tusage  des 
classes  de  grammaire.  VI  3,  86. 

B^rard  V.  Etüde  des  origines 
grecques.  IV  123. 

Berg  R.  G.  Rimstudier  hos  Verlaine. 
I  117.  —  Kellgrens  sapfiska  vers. 

VIII  C  35.  —  Om  den  poetiska 
friheten  i  1800-talets  svenska  dikt- 
ning.  VIII  C  2,  35.  —  Prologen 
til  Phosphoros.  VIH  C  3,  4. 

Berge  R.  Etymologische  Anknüp- 
fungen lateinischer  Wörter  an  ver- 
wandte Stämme.  Lehn-  u.  Fremd- 
wörter der  deutschen  Sprache. 
VI  22. 

van  denBergh  vanEysinga  G. 
A.  Indische  Einflüsse  auf  evange- 
lische Erzählungen.  II  B  291. 

Bernd t  R.  De  Charete,  Chaeride, 
Alexione  grammaticis  eorumque 
reliquiis.  IV  2. 

Berneker  E.  Ksl.  öeso  dtao,  IX  B 
13.  —  Slavische  Chrestomathie. 

IX  B  28.  —  Ober  EUipse  des 
Verbums  im  Slavischen.  IX  B  3, 
11.  —  Das  russ.  Volk  in  seinen 
Sprichwörtern.  IX  B  3,  64. 

Bernhardt  E.  Beiträge  zur  mhd. 
Syntax.  VIII  D  2,  78. 

Bern  heimer  C.  Note  vediche.  II 
B  25. 

B  e  s  u  ch  A.  Studien  zur  Wortstellung 
im  Ahd.  u.  Mhd.  VBI  D  2,  81. 

Bethe  E.  Die  trojanischen  Aus- 
grabungen u.  die  Homerkritik.  FV 
177. 

Bethge  R.  Ergebnisse  und  Fort- 
schritte der  germ anist.  Wissen- 
schaft. VIII  A  1. 

Bethmann  J.  Die  Sprache  des 
Grafen  Rudolf.  VIII  D  2, 103. 


BeveridgeH.  Omar  Khayyam  and 

the  story  of  the  three  friends.  II 

C421. 
Bezzenberger  A.  Ober  das  lange  » 

einigerAbleitungs-Eleuiente.  1 177. 

— Zur  Textgeschichte  des  Elbinger 

Vokabulars.  IX  C  3,  20. 
BhagawatR.  R.    Khordeh-Avesta 

Searched.  I.  Mihr  YaSt.  U  C  373. 
Rhändärkar  R.  G.   First  book  of 

Skr.  n  B  16.  —  Second  book  of 

Skr.  II  B  104. 
Bielenstein  A.  Ober  das  Gerät  za 

weiblicher    Handarbeit    bei    den 

Letten.  IX  C  3, 17. 
Bieiäkowski  S.    Die  neuen  Aus- 
grabungen auf  dem  Forum  Ro- 

manum.  VI  214. 
Bilfinger  G.  sporkel.  VIH  D  3.  55. 
Bill,  C.  P.  Notes  on  the  Greek  Beui- 

pöc  and  6€uipia.  IV  115. 
Bing  J.   Folkevisernes  versform.  I 

265.  VHI  C  79. 
Birdwood  G.  c^Xivov.  IV  116. 
Bjerregaard  C.  H,  A.    Sufi  Inter- 
pretation of  the  Quatrains  of  Omar 

Khayyam.  II  C  343. 
Björkegren  R.   De  sonis  dialecti 

Rhodiacae.  IV  68. 
Björkman  E.  Blandspräk  och  län- 

ord,  nägra  synpunkter  med  sär- 

skild  hänsyn  tili  engelskan.  I  265. 

—  Etymologiska  smäbidrag.  VIII 
A  3, 17.  Vni  C  3,  4.  —  Nsv.  «i/cw, 
rajgräSy  rammelbuljong.  VHI  C  28. 

—  Etymological  notes.  VHI  D  26. 

—  Die  Pflanzennamen  der  ahd. 
Glossen.  VIH  D  89.  —  me.  beUm 
•to  sweir.  Vm  D  2,  25. 

B  j  0  r  s  e  t  K.  Nord-RoÜag-mälets  1yd- 
og  formlsere.  VIII  C  48. 

Blake  F.  R.  Babylonian  and  Athar- 
van  magic.  II  B  67.  —  Skr.  loan- 
words  in  Tagälog.  II  B  113. 

Blase  H.  Stu£en  u.  Kritiken  zur 
latein.  Syntax.  VI  3,  57.  —  Der 
Potential  des  Perfekts  mit  Ver- 
gangenheitsbedeutung im  Latei- 
nischen. VI  3,  59. 

deBla^i  P.  Frasario  metodicodeUa 
lingua  latina.  VI  106. 

Blaß  Fr.  TTapjievtbTic  oder  TTapiLic- 
v€tbTic?  IV  12.  —  Die  Interpola- 
tionen in  der  Odyssee.  IV  176.  — 
Die  kretischen  Inschriften.  IV  188. 

—  Literarische  Texte  mit  Ein- 
schluß der  christlichen.   IV  215. 
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Blatt  G.    Prinzipien  u.  Methoden 

der  vgl.  Sprachwissenschaft.  I  43. 

— Über  zweisilbige  Wurzeln.  1 310. 
Blinkenberg  Chr.   et   Kinch  K. 

F.  Exploration  arch^ologique  de 

Rhodes.  IV  69. 
Bloch  I.  Nekrolog  Böhtlingks.  I  398. 
Blochet  £.   Le  Messianisme  dans 

rhöt^rodoxie  musulmane.  II C  344. 
Bloomfield  M.  The  symbolic  gods. 

I  108.  —  On  the  initial  sound  of 
the  skr.  words  for  'door*.  I  193. 

II  B  115.  —  On  some  alleged  I.-E. 
languages  in  Caneiform  character. 
I  354.  —  On  the  minor  and  pro- 
blematic  I.-E.  languages.  I  355. 
VI  3, 169.  —  Goncordance  of  Vedic 
literature.  II B 129.  —The  god  Indra 
and  the  Säma-Veda.  II  B  195. 

Bode  M.  H.  Index  to  Päli  words 
discussed  in  translations.  11  B  47. 

Bodiss  J.  Erläuterung  der  Kon- 
ditionalsätze im  Griech.  u.  Latein. 
VI  2,  83. 

Bögel  Th.  De  nomine  verbali latino 
quaestiones  grammaticae.  VI  76. 
VI  2,  103. 

Bogorodickij  V.  A.  Deklination 
der  idg.  Sprachen.  I  57.  —  Kurs 
sravnitel'noj  grammatiki  ario- 
evropejskich  jazykov.  1 167.  300. 

—  Physiologie  der  franz.,  engl., 
deutschen  Aussprache  im  Ver- 
gleich zur  russischen.  IX  B  2,  62. 

—  Allgem.  Kurs  der  russ.  Gram- 
matik. IX  B  3,  58. 

Bogus^awski  E.  Methode  u.  Hilfs- 
mittel der  Erforschung  der  vorhist. 
Zeit  in  der  Vergangenheit  der 
Slaven.  IX  B  29.  —  Einführung 
in  die  Geschichte  der  Slaven.  IX 
B  3,  25. 

Bohl  in  G.  A.  Tvä  nyupptäckta 
runstenar.  VIII  C  2, 16. 

Böhme  E.  Die  Aktionen  der  Verba 
simplicia  in  den  abg.  Sprachdenk- 
mälern. IX  B  3,  36. 

—  W.  Die  Temporalsätze  in  der 
Übergangszeit  vom  Ags.  zum  Ae. 
(c.  1150—1250).  Vni  D  2,  16. 

Böhmer-Romundt  H.  Ein  neues 
Werk  des  Wulfila.  VIII  B  2,  7.  — 
Über  den  literarischen  Nachlaß  des 
Wulfila  u.  seiner  Schule.  VlII  B  2, 8. 

Bohnenberger  K.  Die  aleman- 
nisch -  fränkische  Sprachgrenze. 
VlII  A  3,  43. 


Böhtlingk  0.  vi  vö  mad^.  11  B  18. 

Vedisches  H  B  26.  —  TS.  1,  1,  1. 

II  B  27.  —  Eine  mißlungene  Kor- 
rektur aus  alter  Zeit.  II  B  28.  — 

avatät.  II  B  79.  —  Vedisches.  11 

B  131. 
Boisacq  E.  Notes  de  linguistique. 

I  192.  3a3.  IV  222.  —  Sur  le  trai- 

tement  du  Sigma  intervocalique  en 

Laconien.  IV  190.  —  Epicharme: 

Tpaia(  T'dpieaKdjbccc.  IV  192. 
BokadorovN.  K.  Jungfrau  Marias 

Gang  durch  die  Höllenqualen.  IX 

B  3,  31. 
Boll    P.    Die   Sprache   der  aengl. 

Glossen  im  Ms.  Harley  3876.  Vfil 

D  3,  36. 
Bolling  G.  M.  The  relation  of  the 

Vedic  forms  of  the  dual.  II  B  29. 

—  The  S'äntikalpa  of  the  Atharva- 

Veda.  U  B  250. 
Bone  K.    Der  Bedingungssatz  und 

seine  sogenannten  Fälle.  VI  65. 
Bonnet  M.    cambus^  subcambtuiery 

8uhcalv€Uter,  surorua.  VI  3,  38. 
Borelius  H.    £tudes  sur  l'emploi 

des  pronoms  personeis  sujets  en 

ancien  fran^ais.  I  118. 
Borghesio  G.   Temi  per  le  prin- 

cipali  e  piu  difficili  regole  della 

sintassi  latina.  VI  3,  49. 
Bormann  E.  Zu  römischen  Urkun- 
den der  Zeit  der  Republik.  VI  2,178. 
Bornemann  L.  Jahresbericht  über 

Pindar.  IV  82. 
Borst    E.    Die  Gradadverbien  im 

Englischen.  VIII  D  16. 
Bosse h er  H.M.  De  Plauti  Curcu- 

lione  disputatio.  VI  2,  168. 
Botsford  G.  W.  On  the  distinction 

between  eomitia  and   coneilium. 

VI  3,  74. 
Boucke  E.  A.  Associative  and  ap- 

perceptive  types  of  sentence  struc- 

ture.  I  142. 
Boulger  D.  C.   The  awakening  of 

Afghanistan.  H  C  432. 
Bourdon  B.    L'^tude  de  Tindivi- 

dualitö  dans  les  associations  ver- 
bales. I  27. 
BourguetE.  Bulletin ^pigraphique. 

rV  56.  —  Inscriptions  de  Delphes. 

IV  75. 
Bowen  E.  W.  The  o-vowel  in  Eng- 

lish.  Vni  D  9. 
B  0  y  e  r  P.  Les  incises  moly  de,  dükat' 

en  russe.  IX  B  3,  69. 
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Brächet  A.  Dictionnaire  ^tyrno- 
logiqne  de  la  langue  fran^aise. 
VI  3,  87. 

Bradley  H.  The  intrasive  nasal  in 
nightingale.  VIII  D  2,  13.  —  The 
making  of  Enghsh.  VIII  D  3,  6. 

Brandstetter  R.  Auslaut  u.  An- 
laut im  Idg.  u.  Malayopolynesi- 
sehen.  I  211.  —  Rätoromanische 
Forschungen :  Das  schweizerische 
Lehngut  im  Romontschen.  VIII 
A  3,  37. 

—  J.  L.  Die  Namen  der  Bäume  u. 
Sträuche  in  Ortsnamen  der  deut- 
schen Schweiz.  VIII  D  99. 

Bräset  K.  Sparbu-maalet.  VIII  C 
2,  47. 

Brandt  R.  Das  poln.  /.  IX  B  113. 

Brate  E.  gubbe  och  gumma.  VIII  C 
2,  28. —  Fornsvänska  interpunkts- 
jonsregler.  VIII  C  3,  4. 

Braun  0.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  persischen  Gotteslehre.  HC 
345. 

Braune  W.  Über  die  Einigung  der 
deutschen  Aussprache.  VIII  A  3, 
11.  —  Althochdeutsches  Lesebuch. 
VIII  D  79. 

Br^al  M.  fitymologies.  168.  IV  112. 

—  Les  verbes  signifiant  parier, 
I  69.  —  Essai  de  s^mantique '.  I 
286.  —  L*6trusque  vinum  et  la 
langue  ligure.  I  357.  —  Etymo- 
logies  grecques.  IV  223.  —  ün 
changement  de  signification :  le 
verbe  allemand  müssen.  VIII  A 
2,15. 

Br6al  et  Bailly.  Dictionnaire  6ty- 
mologique  latin.  5«  Edition.  VI  20. 

—  Les  mots  latins  group^s  d'apr^s 
le  sens  et  l'etymologie.  11«  Edition. 
VI  21. 

Br6hier  L.  La  Royaut6  hom4rique 
et  les  origines  de  l'Etat  en  Gr6ce. 
IV  182. 

Bremer  0.  Wandtafeln  der  deut- 
schen Aussprache.  I  160.  —  Poh- 
tische  Geschichte  und  Sprachge- 
schichte. VIII  A  37.  —  Urgerman. 
a  in  unbetonter  Silbe.  VIII  A  2,  ö. 

—  Ethnographie  der  german. 
Stämme.  VUI  A  3,  47. 

Brenner  0.  Ober  Sprache  u.  Aus- 
sprache. I  161. 

Bricteux  A.  Histoire  de  Khodädäd, 
üls  de  NauroQz-Ghah,  et  de  ses 
fr^res.  II  C  422. 


Bright  J.  W.  An  outline  of  Anglo- 
Saxon  grammar.  VIII  D  3.  — 
Anglo-Saxon  Reader.  VIII  D  2,  6. 

B roch  0.  Zum  Schwund  des  inter- 
vokalischen  i,  j.  IX  B  5.  —  Die 
Dialekte  des  südlichsten  Serbiens. 
IX  B  2,  38. 

Bröndsted  K.  G.  Om  Wiwels 
'Synspunkter  for  dansk  Sproglaere'. 
VUI  C  62. 

Bronisch  P.  Die  slavischen  Orts- 
namen in  Holstein  u.  im  Fürsten- 
tum Lübeck.  IX  B  2,  103. 

Broschmann  M.  Snpplementum 
lexici  Herodotei.  IV  208. 

Brown  L.  D.  A  study  in  the  case 
construction  of  words  of  time  in 
Greek.  IV  157. 

Bro wne  E.  G.  The  Lubabu  T-Albab 
of  Muhammed  'Awfi.  II  C  423.  — 
Note  on  the  contents  of  the 
Ta'rlkh-i-Jahän-gushä.  II  C  424. 

Brückner  A.  Polonica.  IX  B  117. 
IX  B  2,  117.  —  Aus  der  poln. 
Sprachgeschichte.  IX  B  2,  106.  — 
Beiträge  zur  poln.  Lexikographie. 
IX  B  2,  115.  —  Das  alte  Litauen. 
Menschen  u.  Götter.  IX  C  3,  3. 

Brugmann  K.  Kurze  vgl.  Gram- 
matik. Erste  Lieferung.  I  46.  — 
Wortgeschichtliche  Miszellen.  1 70. 

—  Kurze  vgl.  Gramm.  2/3.  Liefe- 
rung. I  164.  165.  —  Superlativ- 
bildungen  des  Griech.  und  Lat 
I  180.  IV  21.  VI  2,  37.  —  Zur 
griech.  u.  germ.  Präsensflexion. 
I  185.  IV  24.  —  Zur  griech.  n. 
slav.  Wortforschung  I  194.  IV  5. 
Ai.  däyäddn^  griech.  XHPUJcri^c  u. 
lat.  heres.  I  195.  Sanskrit-Philo- 
logie u.  idg.  Sprachwissenschaft. 
I  253.  —  Die  Demonstrativpro- 
nomina der  idg.  Sprachen.  I  319, 
— -  Zur  Bildung  der  2.  Pers.  Sing. 
Akt.  in  den  idg.,  insbesondere  den 
halt.  Sprachen.  I  323.  IX  C  3,  1. 

—  Entstehung  u.  Kennzeichnung 
der  konditionalen  Nebensätze  in 
den  idg.  Sprachen.  I  329.  —  Ety- 
mologische Miszellen.  I  334.  IV  224. 
VI  3,  31.  —  Griech.  ^viauric  u. 
got.  uns.  I  335.  IV  231.  —  Ver- 
dunkelte Nominalkomposita  des 
Griechischen  u.  des  Lateinischen. 
I  336.  —  Griech.  ulöc  usw.  1 337. 

—  Lat.  annus  usw.  I  338.  —- 
4küjv  u.  seine  griechischen  Ver- 
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wandten.  IV  232.  —  Latein,  cedo 
und  arees80,  ineeaso.  VI  27.  — 
Alütalisches.  VI  2,  22.  31.  VI  2, 
70.  —  Lat.  hümänus,  VI  3,  37.  — 
umbr.  persnihimu.  VI  3,  42.  — 
Irisch  duine  'Mensch*.  VÜ  2,  18. 

—  Ahd.  fri8t  u.  got.  frisahts.  VIII 
A  12.  —  Slav.  li  u.  lett.  läi.  IX 
A  3,3. 

Brüll  H.  Die  altenglische  Latein- 
Grammatik  des  iClfric.  VI  3,  5. 
vm  D  3,  30. 

Brüning  W.  Die  Sprachform  des 
2.  Thessalonicherbriefes.  IV  107. 

Brunnhofer  H.  Nekrolog  Max 
Müllers.  I  123. 

Brynildsen  J.  u.  Magnussen  J. 
Engelsk-dansk-norsk  Ordbog.  VIII 
G  62. 

Bucciarelli  L.  Gontributa  ad  una 
bibliograßa  sistematica  degli  scritti 
di  filologia  classica.  VI  2,  4. 

Bücheier  F.  Goniectanea.  VI  132. 

—  Ämantissimo  suis.   VI  2,  101. 

—  Artistenwörter.  VI  2,  147.  — 
De  idiotismis  quibusdam  Latinis. 
VI  3,  96.  —  Neptunia  Prata.  VI 
3,164. 

Bücher  K.  Arbeit  und  Rhythmus.^ 
I  92.  —  Die  Entstehung  der  Volks- 
wirtschaft. 4.  Aufl.  I  362. 

B  u  c  k  G.  D.  'Indo-European'  or  'Indo- 
Germanic*  ?  I  401.  —  A  sketch 
of  the  linguistic  conditions  of 
Chicago.  I  403.  —  A  grammar  of 
Oscan  and  Umbrian.  VI  3,  7. 

Budde  E.  Th.  Dialektologische  Be- 
merkungen. IX  B  76.  —  Gogols 
Bedeutung  in  der  Geschichte  der 
russ.  Schriftsprache.  IX  B  77.  — 
Grammatik  der  Sprache  A.  S. 
PuSkins.  IX  B  3,  71. 

BudiloviöA.Zu  den  ethnologischen 
Beziehungen  im  russischen  Gebiet 
Ungarns.  IX  B  2,  85. 

Budmani  F.  Serbisch-kroatisches 
Wörterbuch.  IX  B  56. 

Bugge  S.   Lykische  Studien.  I  83. 

—  Nordisk  sprog  og  nordisk  Na- 
tionaUtet  i  Irland.  VIII  C  13.  — 
Nogle  Steder  i  Eddadigtene.  VIII 
C  14.  —  Norges  Indskrifter  med 
de  yngre  Runer.  VIII  C  21.  — 
Norges  Indskrifter  med  de  seldre 
Runer.  VIB  C  2, 17.  VIII  C  3,  13. 

—  Foranskudt  »,  isser  i  Navne. 
Vm  C  3,  8.  —  Bidrag  til  For- 


klaring  af  norske  Stedsnavne.  VIII 

C  3,  42. 
Bugge  S.  u.  Rhygh  K.  EtBenstykke 

med  Runeskrif t  f undet  i  Trondh jem. 

VIII  C  22. 
Bühler  G.   On  the  Indian  sect  of 

Jainas.  II  B  205.  —  Indian  pa- 

laeography.  II  B  277. 
Bujak  F.  Die  Ortsnamen  als  Basis 

fQr  die  Geschichte  der  Ansiedelung 

in  Polen.  IX  B  3,  109. 
B  ü  1  b  r  i  n  g  K.  D.  Erhaltung  des  kurzen 

u.  langen  cs-Lautes  im  Mittelengl. 

vm  D  3,  10. 
Bulid  F.  Ritrovamenti  antichi.  VI 

181.   —  Das    Grabdenkmal    der 

Pomponia   Vera    in    Salona.   VI 

2,  191. 

BünningsE.  Quomodo inducantur 
orationes  directae  in  Antiquorum 
oratione  soluta.  IV  41. 

Burckhardt-Biedermann  Th. 
Römische  Inschrift  am  obern 
Hauenstein.  VI  171.  —  Tiberius- 
Inschrift  in  Windisch.  VI  172. 

Burgess  J.  A  cyclopaedia  or  dic- 
tionary  of  Indian  mythology.  II 
B  190. 

Bürk  A.  Das  Äpastamba-Sulba- 
Sütra.  II  B  40. 

Burn  R.  Rare  Päli  words.  II  B 159. 

Bushnell  C.  C.  A  note  on  Seneca 
Medea  378-382.  VI  118.  —  The 
first  four  feet  of  the  hexameter 
of  Horace's  Satires.  VI  125. 

Büttner-Wobst  Ph.  Der  Hiatus 
nach  dem  Artikel  bei  Polybios. 
IV  15. 

Cagnat  M.  Notes  sur  des  d^cou- 
vertes  nouvelles  survenues  en 
Afrique.  VI  191. 

—  R.  Bibliographie  critique  de  l'öpi- 
graphie  latine.  VI  143.  —  In- 
scriptions  romaines.  VI  2,  197. 
—  Africana.  VI  2,  205.  —  Cours 
d'^pigraphie  latine.  Supplement 
ä  la  3me  Edition.  VI  3,  119.  — 
Un  milliaire  de  la  route  de  Böne 
k  Guelma.  VI  3,  146.  —  In- 
scription  inödite  de  Khamissa.  VI 

3,  150. 

Cagnat  u.  Besnier.  Revue  des 
publications  ^pigraphiques  rela- 
tives  k   Tantiquite   romaine.   VI 

141.  —  L'ann^e  6pigraphique.  VI 

142.  VI  2, 172.  VI  3, 117. 
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G a  1  an d  W.  Zur  Exegese  und  Kritik 
der  rituellen  Sutras.  II  B  30.  — 
Zur  Maiträyani  Saiphitä.  II  B  30a. 

—  Zur  Exegese  und  Kritik  der 
rituellen  Sutras.  II  B   132.   247. 

—  Über  das  rituelle  Sutra  des 
Baudhäyana.  II B  133.  —  Bijdrage 
tot  de  kennis  der  Atharvaveda- 
litteratuur.  II B  246.—  Baudhäyana 
S'rauta  Sütra.  II  B  253. 

Galvagna  N.    SulF  accento  dell' 

enclitica  latina.  VI  2,  21.  —  Suir 

epigratica  poetica  della  decadenza. 

VI  3,  104. 
Gantarelli    L.    Miscellanea    epi- 

graphica.  VI  3,  127. 
Gantor  M.    Über  die   älteste  ind. 

Mathematik.  2  B  278. 
Gap  peller  G.    Kaip   senöj    L6tu- 

vininkai  gyveno.  DC  G  3,  8. 
Carcopino    J.    et    Focillon    H. 

Inscriptions  latines  d'Afrique.  VI 

3,  152. 
Garnoy   A.     Le   Latin   d'Espagne 

d'aprös  les  inscriptions.  VI  137. 

VI  2,  29. 
Gartault  A.   Sur  un  emploi  par- 

ticulier  des  noms  propres  dans 

les  ^pigrammes  de  Martial.  VI  2,79. 
Garton.    Le   Th^ätre    romain   de 

Dougga.  VI  189. 
G  a  r  u  s  P.  TheGathas  of  Zarathushtra. 

II  G  299.  —  Mithraism  and  its 

influence  upon  Ghristianity.  II  G 

300.  —  A  new  religion,  Babism. 

II  G  357. 
GasanovviczJ.  M.  Parsee  religious 

ceremonial  objects  in  the  National 

Museum.  II  G  301. 
Gasartelli  L.  C.  Hindu mythology 

and  literature  as  recorded  by  Por- 

tuguese  missionaries.  II  B  70.  — 

The   first  Gatha  of  the  Avesta. 

II  C  302.  —  The  Magi.  II  G  303. 

—  The  Ninth  Gäthä  of  the  Avesta. 
II  G  374. 

Gederschiöld  G.  Om  svenskan 
som  skriftspr&k.  VIII  G  23.  — 
Rimlista  tili  Eufemiavisoma  och 
Erikskrönikon.  VIII  G  2,  36.  — 
S  vensk  namnforskning.  VIII G  3, 31 . 

Gejador  y  Frauca  J.  Los  g6r- 
menes  del  lenguaja.  I  3. 

Gelander  H.  Om  härledningen  av 
nysv.  adjektivet  ddlig.  VUI  G  3, 4. 

Cern^  F.  Zur  öechischen  Aus- 
sprache. IX  B  96. 


äernySevB.  Zur  Sprache  u.  Lebens- 
weise des  Bezirks  MeSöovsk.  IX 
B  78.  —  Zu  Mundarten  der  Be- 
zirke Jurjev,  Suzdal'  u.  Vladimir. 
IX  B  79.  —  Wie  ist  der  Wechsel 
von  ö  jx.  e  in  den  russ.  Dialekten 
entstanden?  IX  B  80.  —  Zu  einigen 
Mundarten  der  Bezirke  Twer, 
Klin,  Moskau.  IX  B  2,  69.  —  Zum 
moskauer  Dialekt.  IX  B  3,  72. 

Gevolani  G.  Se  nascor  sia  copu- 
lativo.  VI  2, 119.  —  Sur  la  valeur 
de  modo  accompagn^  du  subjonc- 
tif.  VI  3,  61.  —  Sul  periodo  ipo- 
tetico  latino.  VI  3,  64.  —  Sur  les 
propositions  concessives.  VI  3, 66. 

Ghalanskij  M.  Über  einige  geo- 
graphische Namen  im  russ.  u. 
südslav.  Epos.  IX  B  26.  —  Süd- 
slav.  Lieder  vom  Tod  des  Marko 
Kraljevie,  IX  B  3,  32.  —  Volks- 
mundarten des  Gouv.  Kurland. 
DC  B  3,  73. 

Ghandra  Mohana  Gosha.  Prä- 
krita-Paingalam.  II  B  52. 

Ghantepie   de  la  Saussaye  P. 

D.  The  religion  of  the  Teutons. 
Vm  A  54. 

de  Gharencey  Gh.  F.  L'histoire 
du  nom  du  houblon.  IX  B  23. 

Ghaviaras  D.,  Hiller  v.  Gär- 
tringen u.  Saridakis  S.  In- 
schriften von  Syme  Teutlussa  u. 
Rhodos.  IV  199. 

Ghild  A.  G.  Palatal  diphthongi- 
zation  of  stem  vowels  in  the  0. 

E.  dialects.  VUI  D  2, 10. 
Ohlumsky  J.  Analyse  du  courant 

d'air  phonateur  en  tchöque.  IX 
B  2,  89. 

Gholodniak  J.  Garmina  sepul- 
cralia  Latina  epigraphica.VI2, 175. 

Ghristensen  A.  Die  Moschee  Mäh 
in  Bukh&ra.  II  G  358. 

Ghurch  jun  J.  E.  SepuUura  =s  $0- 
pulcrum.  VI  2,  106. 

Giardi-Dupr6  G.  Sul  trattamento 
delle  liquide  indogermaniche  nelF 
indoiranico.  I  51.  —  La  supposta 
influenza  semitica  sul  sistema  nu- 
merale  indogermanico.  I  339.  — 
Nota  sui  nomi  greci  in  -bS-c 
(-bn-c).  IV  27.  —  Lat.  prömvlgärt. 
VI  30. 

GichoriusG.  Die  romischen  Denk- 
mäler in  der  Dobrudscha.  VI  3, 163. 

Gipriani  G.  J.  Etüde  sur  quelques 


Autorenregister  (1902,.  1903.  1904). 


167 


noms  propres  d'origine  germani- 

que.  Vm  A  29. 
Clement  W.  K.    The  Latin  Pro- 

hibitive  and  Prof.  Eimer.  VI  66. 

—  The  use  of  the  infinitive  in 

Lucan  usw.  VI  113. 
Clermont-Ganneau.    Lepcis  et 

Leptis  Magna.  VI  2,  204. 
Golinet  Ph.  Nasalis  sonans  nu  — 

en  voorheen?  I  173. 
Coli  A.  L.    Fra  Helleristningemes 

Omraade.  VUI  C  70. 
Colli n  C.  Zur  Geschichte  der  No- 
mina actionis  im  Romanischen. 

VI  3,  24. 
Collitz  H.  Zum  Awesta- Alphabet. 

n  G  304. 
Golombo  G.  Manuel  du  Latin  com- 

mercial.  VI  3,  103. 
Gomparetti  D.  Su  alcune  epigrafi 

metriche  Cretesi.  IV  66. 
Conev  B.  Einleitung  in  die  bulgar. 

Sprachgeschichte.  IX  B  49.  —  Zur 

Geschichte  der  bulgar.  Sprache. 

IX  B  2, 33. — Zum  Ostbulgarischen. 

IX  B  2,  36.  —  Dialektstudien.  IX 

B  3,46. 
Conradi  A.    Die  Heimat  der  as. 

Denkmäler  in  den  Essener  Hss. 

VIII  D  3,  66. 
GonstantinE.  Nouvelle lexicologie 

latine.  VI  94. 
Gonway  R.  S.    The   pre-hellenic 

inscriptions  of  Praesos.  I  82.  — 

I   due   strati    nella    popolazione 

Indo-Europea  deir  Italia  antica. 

I  241.  VI  2,  219, 
Cook  A.  B.  Zeus,  Jupiter  and  the 

Oak.  I  389. 
—  A.  S.    Notes  on  the  Rushwell 

Gross.  VIII  D  39.  —  A  first  book 

in  Old  Enghsh.  VIII  D   2,  7.    — 

Judith-Ausgabe.  VIII  D  3,  41. 
Gordier  P.   Origine,  Evolution  et 

d^cadence    de   la   m^decine   in- 

dienne.  11  B  184.  —  Enseigne- 
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I.-E.  languages.  I  61. 

FraczkieviczA.  Etruskologisches. 
r86. 

Francfes  J.  Vocabulaire  de  Beuzec- 
cap-Sizun.  VII  34. 

Francev  V.    Slavica.  IX  B  2,  21. 

Franck  J.  Alte  Orthographie  u. 
moderne  Ausgaben.  VllI  A  6.  — 
Zur  Form  u.  Bedeutung  xonpflegen. 
VIII  D  92.  —  8id  und  sint.  VIII 
D  93.  —  Zur  Entwicklung  der 
Vokale  vor  w  im  Ndl.  VIII  D  2, 
60.  —  Aus  dem  Wortschatz  des 
Kopenhagener  St.  Lutgart.  VIII 
D  2,  68.  —  Die  Überlieferung  des 
Hildebrandsliedes.  VIII  D  2,  97. 

Anseiger  XXI. 


Frank  T.  The  influence  of  the  in- 
finitive  upon  verbs  subordinated 
to  it.  VI  3,  54.  —  Attraction  of 
mood  in  early  Latin.  VI  3,  58. 

Franke  R.  0.  Päli  und  Sanskrit. 
II  B  46.  —  Geschichte  u.  Kritik 
der  einheimischen  Päligrammatik. 
II  B  46  a.  —  Die  Wurzelzitate  in 
der  RQpasiddhi.  II  B  160.  —  Kant 
und  die  altindische  Philosophie, 
n  B  284. 

Frankfurter  S.  Eine  doppelspra- 
chige Inschrift  aus  Carnutum.  VI 
2,  18S. 

Fregni  G.  Delle  due  iscrizioni  poste 
nella  fronte  de  Pantheon  di  Roma. 
VI  216. 

Freudenthal  A.  0.  Skiljaktigheter 
mellan  finländska  svenskan  och 
rikssvenskan.  VIII  C  38. 

Fries  C.  Babylonische  u.  griech. 
Mythologie.  1 111.  —  Symbolame- 
trica.  I  262.  —  Griechisch-orienta- 
lische Untersuchungen.  I.  Home- 
rische Beiträge.  IV  53.  181. 

v.  Friesen  0.  Nägra  ordförkla- 
ringar.  VRI  C  29.  —  VIII  C  2,  29. 

—  Till  fonemet  atV»  historia.  VUl 
C  2,  4.  —  Ett  spr&khistoriskt 
spörsm&l.  VIII  C  3,  4.  —  Om  run- 
skriften  härkomst.   VIII  C  8,  12. 

—  Fornsvenska  paradigm.  VIII  C 
3, 17.  —  Vär  älsta  handskrift  p& 
fornsvänska.  VIII  G  3,  19. 

Fritsch  G.  Die  Urheimat  der  Idg. 

I  380. 
—  J.  Der  Sprachgebrauch  des  griech. 

Romanschriftstellers  Heliodor  u. 

sein  Verhältnis  zum  Attizismus. 

IV  96. 
Fritzsche.   Die  Anfänge  des  Hel- 

lenentums.  IV  239. 
Frölich  G.    Zur  Volkskunde  des 

preuß.  Litauens.  IX  C  2,  12. 
Fuhse  F.  Die  deutschen  Altertümer. 

VIII  A  3,  67. 
Fumi  F.  G.  Limen  indicum.  II B  229. 
Funaioli  G.  Der  Lokativ  u.  seine 

Auflösung.  VI  2,  82. 
Fusco  R.  De  coniunctivi  latini  usu 

apud  priscos  scriptores  usque  ad 

Terentium.  VI  54. 

V.  der  Gaaf  W.   Soroe  remarks  on 

perüfan.  VDI  D  3,  21. 
Gaffiot  F.    La   conjonction  cum. 

VI  71.  —  A  propos  de  quelques 
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locutions  fixes.  VI  72.  —  Le  sub- 
jonctif  aprfes  quotiens,  VI  2,  84.  — 
Le  subjonctif  de  r^p^tition.  VI  2, 
85.  —  La  conjonction  tU  dans 
T^rence.  VI  3, 112.  —  Note  com- 
pl^mentaire  sur  quid  est  quod.  VI 
2,  121. 
Gaidoz  H.  Le  grand  dieu  Gaulois 
chez  les  AUobroges.  VII  5.  —  La 
pr^tendue  particule  verbale  a,  VII 

2,  48.  —  Petition.  VU  2,  54. 
Gaigalat.   Die  Wolfenbütteler  lit. 

Postillenhs.  a.  d.  J.  1573.  IX  C  2,9. 
Gaige  R.  Aninsculpted  story  of  the 

deads  of  King  Darius.  II  C  406. 
Galanti  A.  L'AIbania.  Notizie  geo- 

grafiche,  etnografiche  e  storiche. 

V  1. 
GalemkheareanG.  Die  klassische 

u.  die  nichtklassische  armenische 

Sprache.  lU  23. 
Gall6eJ.  H.   Oud-noordhoUandsch 

taaleigen  in  het  cartularium  eg- 

mundense.  VIII  D  2,  67.  VIII  D 

3,  51.  —  Vorstudien  zu  einem 
altniederdeutschen  Wörterbuch. 
Vni  D  2,  69.  —  Zur  ahd.  Inter- 
hnear-Version  der  Cantica.  VIII 
D  2,  93. 

Ganeshji    Jethabhai.       Indian 

folklore.  II  B  177. 
Ganzmann  0.  Ober  Sprach-  und 

Sach  vor  Stellungen.  I  6. 
Garbe  R.    S'rauta  SOtra  of  Apa- 

stamba.  II  B  39.  —  Beiträge  zur 

indischen  Kulturgeschichte.  II B  95. 
G  a  r  b  e  1 1  A.  Das  russische  Zeitwort. 

IX  B  74. 
Garofalo   F.  F.    Sui  m$ddices.  VI 

2,  118.  —  Questioni  di  diritto 
CeUico.  VII  2,  22. 

Gauchat  L.  Gibt  es  Mundartgren- 
zen? VUI  A  2,26. 

Gauckler  M.  F.  Le  Gentenarius  de 
Tibuluci.  VI  193.  —  Castellum 
Biracsaccarensium.  VI  2,  208.  — 
Municipium   Fehx  Thabbora.   VI 

3,  149. 

GauthiotR.  Note  sur  le  degr6  de 
z6ro.  I  50.  —  Litauische  Etymo- 
logien. IX  C  5.  —  Über  den  lit. 
^Laut.  IX  C  2,  6.  —  Le  parier 
de  Buividze.  IX  C  2,  8.  —  tuk- 
stantis.  IX  C  3,  6.  —  Un  texte 
lituanien  en  dialecte  iemaYte.  IX 
C  3,9. 

Gebauer  J.    öech.  po  sou  dobu  u. 


dgl.  IX  B  98.  —  altöech.  Wörter- 
buch. IX  B  105.  IX  B  2,  93.  — 
Bedeutung  des  altböhmischen  Im- 
perfekts. IX  B  2,  91.  —  Hand- 
buch der  £ech.  Sprache.  2.  AuQ. 
DC  B  3,  84. 

Gebhardt  A.  Skandinavische 
Sprache  u.  Literatur.  VIII  C  1. 

Geiger  W.  Buddhistische  Kunst- 
mythologie. II  B  85.  —  Kultur- 
geschichtliche Bedeutung  Indiens, 
n  B  224. 

Geiger  W.  und  Kuhn  E.  Grund- 
riß der  iran.  Philologie,  n  C  293. 

Geijer  F.  A.  Modus  Conjunctivus, 
särskildt  i  franskan.  I  117. 

Geldner  K.  J.  Avesta.  11  G  308. 
—  Das  18.  Kapitel  des  Vendidäd. 
II  C  309.  —  Die  9.  Gäthä  des 
Zarathushtra.  II  C  377.  —  Bruch- 
stücke eines  Fehlevi-Glossars.  II 
C  411. 

Gemoll  A.  Bericht  über  die  home- 
rischen Realien.  IV  53. 

G  e  n  e  1  i  n  F.  Germanische  Bestand- 
teile des  rätoromanischen  Wort- 
schatzes. VIII  A  33. 

Georges  K.  E.  Kleines  lateinisch- 
deutsches u.  deutsch-latein.  Hand- 
wörterbuch. VI  93. 

Georgov  I.  A.  Lexikalisches  aus 
dem  Veleser  Dialekt.   IX  B  8,  48. 

Gering  H.  Die  germanische  Runen- 
schrift. VIII  A  2,  34. 

Germer -Durand.  Rapport  sur 
Texploration  arch^ologique  en 
1903  de  la  voie  romaine  entre 
Amman  et  Bostra  (Arabie).  VI  3, 
151. 

Gerojan'nis  C.  Die  Station  *ad 
Dianam*  in  Epirus.  VI  186. 

G  i  I  d  e  r  s  1  e  e  V  e  B.  L.  Oscillations  and 
mutations  of  philological  studies. 
I  42.  —  Temporal  sentences  in 
Greek.  IV  164. 

Gildersleeve  B.  L.  and  Lodge  G. 
Latin  Composition.  VI  3,  26. 

Gildersleeve  B.  L.  and  Miller  C. 
W.  E.  The  Vocative  in  ApoUonios 
Rhodios.  IV  32. 

G i  m  b  e  r  g  J.  Bijdragen  tot  de  middel- 
nederl.  woordkunde.  VIU  D  62. 

vanGinnekenJ.  Grondbeginselen 
der  psych,  taalwetenschap.  I  271. 

Gl  e  j  e  A.  Ario-europäische  u.  speziell 
illyrische  Elemente  im  Gruzini- 
schen.  I  79. 


Autorenregister  (1902.  1903.  1904). 


163 


6 1  o  c  k  e  N.  E.  Analyse  der  Sprache 
der  Freisinger  Denkmäler.  K  B 
3,ö2. 

Glogger  P.  Das  Leidener  Glossar 
Cod.  Voss.  lat.  40.  69.  VIII D  2, 94 
VIII  D  3,  73. 

Gloßner  M.  Fritz  Mauthners  sen- 
sualistisch  -  positivistische  Kritik 
der  Sprache.   I  277. 

Glotz  G.  Sur  la  date  d'une  inscrip- 
tion  trouv6e  k  Olympie.  IV  79. 

Göbel  J.  The  etymology  of  Mephi- 
stopheles.   I  342. 

Gödel  V.  Ormr  Snorrasons  bok. 
VIII  C  3,  4. 

Godley  A.  D.  The Homeric  1ToX^^olo 
T^qpupai.  IV  50. 

de  Goeje  M.  J.  Zigeunerwoorden 
in  het  Nederlandsch.   II  B  164. 

Goelzer  H.  Nouveau  dictionnaire 
fran^ais-latin  compos^  d'apr^s  les 
travaux  les  plus  röcents.  VI  3, 85. 

Goidanich  P.  G.  Studi  di  Latino 
arcaico.  VI  138. 

Gold  Schmidt  M.  Germanisches 
Kriegswesen  im  Spiegel  des  roma- 
nischen Lehnworts.   VIII  A  28. 

GöpfertE.  Die  Bergmannssprache 
in  der  Sarcpta  des  Johannes 
Mathesius.   VIII  D  93. 

Gorwalla  R.  F.  Manashni,  Ga- 
vashni,  Kimishni,  good  thoughts, 
good  words,  good  deeds.  II  C  379. 

Gottheil R.J.H.  SomeEarlyJewish 
Bible  Criticism.  II  C  359. 

G  r  ä  b  n  e  r  Fr .  Theorien  von  der  Her- 
kunft der  Arier.   1  93. 

Gradenwitz  0.  Libertatem  im- 
ponere.  VI  2, 120.  —  Rescripte  auf 
Papyrus.  VI  2,  173.  —  Laterculi 
vocum  latinarum.  VI  3,  92. 

GrammontM.  Observations  sur le 
langage  des  enfants.   I  31. 

de  la  Grasserie  R.  Du  verbe  pr^- 
positionnel.  I  58.  —  L'expression 
de  Tidee  de  sexuaUt^  dans  le 
langage.   1283. 

Grau  J.  Versuch  des  Nachweises, 
daß  positionslange  Silben  nicht 
durch  Satzung,  sondern  infolge 
ihrer  natürlichen  Beschaffenheit 
lang  sind.   VI  12. 

Gray  J.  First  PaU  course,  II  B  237. 

—  L.  H.  Indo-Iranian  phonology. 
II  A  2.  —  Critical  notes  on  the 
brahmanistic  parallels  in  the 
apocryphal  New  Testament.  11  B. 


201.  —  The  origin  of  the  names 
of  the  Avesta  months.  II  C  378. 

—  The  double  nature  of  the  Ira- 
nian  Archangels.  II  G  380.  —  Kai 
Lohrasp  and  Nebuchadrezzar.  II 
C  381.  —  Article  'Jews  in  Pahlavi 
literature*.  II  C  412  —  Contri- 
butions  to  Old  Italic  Etymology. 
VI  25. 

Gray  L.  H.  u.  Mumford  E.  W.  The 
hundred  love-songs  of  Kamal  ad- 
din  of  Isfahan.  II  C  426. 

Greef  A.  u.  John  C.  LexiconTa- 
citeum.  VI  2,  141. 

Greene  H.  W.  Verbais  in  -töc 
IV  152.  —  ßouXuTÖc  —  iroXueri^c. 
IV  225. 

de  Gregorio  G.  Sur  la  simplicitö 
de  deux  articulations  pr^palatales. 
1 152.  —  Notice  sur  la  d6couverte 
d'un  nouveau  Hot  linguistique 
albanais  en  Sicile.  V  5. 

Grenf  eil  and  Hunt.  The  Oxyrhyn- 
chus-Papyri.  VI  2,  172. 

Grenier  A.  Inscriptions  d'Alg^rie 
et  de  Tunisie.  VI  3, 153. 

Grieb  Chr.  F.  Engl.  Wörterbuch 
hrsg.  von  A.  Schröer.  VIII  3,  17. 

V.  Grienberger  Th.  Zur  Duenos- 
inschrift.  VI  3, 121.  —  Die  nor- 
dischen Völker  bei  Jordanes.  VIII 
A  45.  —  MüspeU.   VIII  A  3,  18. 

—  Zum  Beowulf.  VIII  D  3,  32. 

—  Zu  den  Inschriften  des  Cler- 
monter  Runenkästchens.  VIII  D 
3,46. 

Grierson  G.  A.  Linguistic  Survey 
of  India.   II  B  10.  88.  89.  223. 

—  The  languages  of  India.  II  B 
86.  87.  —  The  languages  of  India 
and  the  Census  of  1901.  II  B  222. 

Grill  J.  Die  persische  Mysterien- 
religion im  römischen  Reich  u. 
das  Christentum.  II  C  382. 

Grimaldi  A.  B.  Zodiacal  Mithraic 
Tablete.  II  C  310. 

Grimm  J.  u.  W.  Deutsches  Wörter- 
buch. VIII  A  11.  VIII  A  3, 12. 

Grip  E.  Drag  av  Upplandsdialekt 
hos  Ericus  Schroderus.  VIII  C  2, 
38.  —  Om  /  och  r  i  tyskt  tal- 
spräk.  VUI  C  3,  4. 

Grund  tvigSv. und  OlrikA.Danske 
Ridderviser.  VIII  C  78. 

Grunskij  N.  K.  Denkmale  und 
Fragen  der  altslav.  Literatur.  JX 
B  3,40. 
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Gübjov  P.  K.  Dialekt  der  Stadt 
Vidin.  IX  B  2,  37. 

Gubler  Th.  Die  Patronymika  im 
Aind.  II  B  117. 

Gu^rinot  A.  La  doctrine  des  etres 
vivants  dans  la  religion  Jaina. 
II  B  206. 

Guillevic  A.  et  Le  Gof f  P.  Gram- 
maire  bretonne  du  dialecte  de 
Vannes.  Vll  30. 

Gundermann  G.  Philolaos  über 
das  5.  Element.  U  B  234. 

Günther  S.  Ziele,  Richtpunkte  u. 
Methoden  der  modernen  Völker- 
kunde. I  391. 

Gurlitt  W.  Römische  Inschrift  aus 
Steiermark.  VI  176. 

Gustafson  G.  Den  norske  old- 
forskning.  VIII  C  71. 

Gustafsson  F.  Om  möjligheten  af 
ett  universalspräk.  I  266.  —  De 
gerundio  et  gerundivo.  I  265.  VI 
3,  56.  —  De  dativo  latino.  VI 
3,51. 

Gutmann  R.  Zwei  finnisch-ugrische 
Wörter  im  romanischen  Sprach- 
gebiet. VI  3,  43. 

GutzmannH.  Fortschritte  auf  dem 
Gebiete  der  Erforschung  derkindl. 
Sprache.  1  144.  —  Die  neuem 
Erfahrungen  über  die  Sprach- 
störungen. I  145. 

Gvozdikov  B.  Klassifikation  der 
Genera  des  russ.  Verbums.  IX  B 
3,  59. 

Gyorgyevid  T.  R.  Dialektproben 
aus  Aleksinac.  IX  B  2,  40. 

H a  a  g  K.  Versuch  einer  graphischen 
Sprache.  I  8.  —  Die  Begriffs- 
sprache  im  Dienste  der  Sprach- 
wissenschaft. 1 134.  —  Ober  Mund- 
artengeographie. VIII  A  35. 

Hacke  1  H.  Die  Hypothesen  über 
die  sogen,  lex  Julia  municipalis. 
VI  155. 

Hackmann  0.  Die  Polyphemsage 
in  der  Überheferung.  IV  184. 

Hagen  S.  N.  Muspilli.  VUI  A  3, 19. 
VIII  D  3,  76. 

y.  Hagen  H.  Ein  amerikanisches 
Laboratorium  für  experimentelle 
Phonetik  in  Deutschland.    I  291. 

Hsegstad  M.  Maalet  i  dei  gamle 
norske  kongebrev.  VIII  C  45.  — 
Vokalharmoni  i  Stodmaalet.  VIII 
C  49.  —  Nokre  merkelege  notid- 


former  i  gamalnorske  sterke  gjer- 
ningsord.  VIU  C  3,  6. 

Hsegstad  M.  u.  Larsen  A.  B. 
Norvegia.  Tidsskrift  for  det 
norske  folks  maal  og  minder. 
Vin  G  46. 

Hahn  E.  Zur  Entstehung  des  Ge- 
treidebaus. I  217. 

Hai  1er  E.  Beiträge  zur  Erklärung 
des  poetischen  Plurals  bei  den 
römischen  Elegikern.  VI  68. 

Haie  W.  G.  u.  Bück  C.  D.  A  Latin 
Grammar.  VI  2,  9. 

Hammer  B.  De  t€  particulae  usu 
Herodoteo  Thucydideo  Xenophon- 
teo.  IV  166. 

Handrik-Slepjanski  M.  Die  ser- 
bischen Eigennamen.  IX  B  2, 101. 

Hanisch  E.  De  titulorum  Argoli- 
corum  dialecto.  IV  62. 

Hara  Prasad  Shastri.  Sanskrit 
leaming  in  India.  II  B  100. 

Hardy  E.  'Narrenfest*  in  Altindien 
—  ein  Fest  zur  Austreibung  der 
bösen  Geister?  II  B  69.  —  Ober 
den  Ursprung  des  samajja.  II  B 
161.  —  Buddha.  II  B  210.  —  In- 
dische Religionsgeschichte  2.  Aufi. 
II  B  279. 

Harre  P.  Lateinische  Wortkunde. 
VI  95. 

Harrington  K.  P.  Cicero's  Puteo- 
lanum.  VI  123. 

Harris  M.  A.  A  glossary  of  the  Old 
English  gospels.  VIII  D  43. 

Hart  J.  M.   Allotria.  VüI  D  2,43. 

Hartmann  M.  Der  kurdische Divan 
des  Schech  Ahmed  von  Geztret 
ihn  'Omar,  genannt  Mala  si  Gizri. 
n  G  483. 

Hasse  A.  Studien  über  engl.  Volks- 
etymologie. VÜI  D  3, 19. 

Hatzidakis  G.  'ÄKabrmeiKd  dva- 
TvUjciaaTa.  I  46.  VI  2,  13.  —  ^pa^- 
fnariKd  ZriTriiLiaTa.  IV  133. 

Hang  F.  Eine  römische  Inschrift  in 
Oberschefflenz.  VI  3,  138. 

Havet  L.  Plautus.  VI  3, 107. 

Hayavadana  Rau  C.  The  date 
and  nature  of  the  Aryan  immi- 
gration  into  South  India.  II  B  57. 
--  Some  questions  of  South  Indian 
ethnology.  II  B  57a.  —  Aryan 
and  Dravidian  in  Southern  India. 
U  B  57b. 

Heckmann  J.  Priscae  latinitatis 
scriptores  qua  ratione  loca  signi- 
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ficaverint  non  usi  praepositionibus. 
VI  3,  101. 

HedingerA.  Die  vorgeschichtlichen 
Bemsteinartefakte.  I  221. 

Hegedüs  J.  Symbolae  ad  supple- 
mentum  glossarii  mediae  et  in- 
fimae  latinitatis  regni  Hongariae. 
VI  99. 

Hehn  V.  Kulturpflanzen  u.  Haus- 
tiere. 1  89, 

Heiberg  V.  J.  L.  Theodorich  som 
den  vilde  jseger.  VIII  C  56. 

Hein  B.  Die  Sprache  der  aengl. 
Glosse  zu  Eadwine's  Ganterbury 
Psalter.  YIII  D  2,  47. 

Heine  T.  Beitrag  zu  einer  deutsch- 
lateinischen Satzlehre.  VI  2,  74 

Heinichen  F.  A.  Lateinisch-deut- 
sches Schulwörterbuch.  VI  2,  132. 

Hei  nicke  B.  De  Quintiliani  Sexti 
Asclepiadis  arte  grammatica.  VI 
3,4. 

Heintze  A.  Die  deutschen  Familien- 
namen, vm  D  3,  61. 

Heinzel  R.  Nekrolog  Ferdinand 
Deiters.  VIII  C  2,  3. 

Heibig  R.  Die  italienischen  Ele- 
mente im  Albanesischen.  V  7. 

—  W.    toga  und  trahea,    VI  3,  71. 
HelbingR.  Die  Präpositionen  bei 

Herodot  und  andern  Historikern. 
IV  158. 

Held  K.  Das  Verbum  ohne  pro- 
nominales Subjekt  in  der  altern 
deutschen  Sprache.  VIII  A  2,  12. 
VIII  D  2,  77. 

Hellems  F.  B.  R.  Lex  de  imperio 
Vespasiani.  VI  153. 

Hellqvist(Hellquist)E.  Om  Fom- 
jötr.  vm  C  11.  —  Studier  i  1600- 
talets  svenska.  VIII  C  24.  —  Om 
naturmytiska  dement  i  Hymis- 
kvida.  vm  C  73.  —  Nägra  bidrag 
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2,  5.  —  Svenska  sjönamn.  VIII  C 
2,  32.  —  N&gra  bidrag  tili  nordisk 
ord-  och  namnforskning.  VIII  G 
3, 4.  —  Om  de  svenska  ortnamnen 
p&  'inge,  -ung*  och  -unga.  VIII 
C  3,32.  —  Svenska  sjönamn.  Vm 
C  3,  33.  —  Ett  par  mytologiska 
bidrag.  VIII  C  3,  54. 

Helm  K.  Hansa.  VIII  A  3,  20. 

—  N.  W.  The  Carmen  figuratum  as 
shown  in  the  works  of  Publilius 
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van  HeltenW.  Über  MaHi  Thincso 


usw.  vm  A 14.  —  Grammatisches, 
vm  A  2, 2.  —  Notizen.  VIII  A  3, 6. 

—  Zur  Entwicklung  der  german. 
Komparativ-  u.  Superlativsufiixe. 
vm  A  3,  7.  —  Zur  got.  Gram- 
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Hemendra  Prasad  Ghose  San- 
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Hemme  A.  Das  latein.  Sprach- 
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logie. VI  221. 
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160.   VI  2,  87. 
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and  the  cradle  of  the  Aryans   1 96. 
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VII  2,  45. 
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eigentümlicher  Gebrauch  der  Prä- 
position cum.  VI  2,  124.  —  Index 
graecolatinus  zum  Corpus  glossa- 
riorum  Latinorum.  VI  2,  129. 

Her  big  G.  Das  corpus  inscriptionum 
etruscarum.  I  85.  —  Vorarbeiten 
zum  Corpus  inscriptionum  etrus- 
carum, VI  3,  154. 

Hermann  E.  Restwörter.  I  332.  — 
Zur  Geschichte  des  Brautkaufs. 
I  369.  —  Beitr.  zu  den  idg.  Hoch- 
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H^ron  de  Villefosse  A.  Crustae 
aut  emblemata.  VI  2,  114.  —  Nou- 
veau  fragment  date  des  allocutions 
d'Hadrian  k  Tarm^e  de  Numidie. 
VI  2,  206. 

Herrmann  P.  Nordische  Mytholo- 
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Hertz  F.  0.  Das  rehgiöse  Leben  bei 
Ariern  u.  Semiten.  I  245. 

van  Herwerden  H,  Hesychiana. 
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Elementen  im  Neugriechischen. 
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the  letter  'H*  in  English,  Latin, 
Greek  and  Gallic.  VI  8. 

Hillebrandt  A.  Vedische  Mytho- 
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die  Sammlung  der  latein.  In- 
schriften. VI  3,  114.  —  Corpus 
inscriptionum  latinarum.  VI  3, 
115. 
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in  Plautus.  VI  2, 164. 
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C  348. 
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in  Europa.  I  216. 

Hoernle  A.  F.  R.  Some  problems 
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men  in  het  Oud-Indisch.  U  B  120. 
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IX  B  14.  —  Grammatische  Miszel- 
len.  IX  B  2,  2.  —  Etymologie  von 
*pan».  IX  B  3,  13. 

H  u  1 1  i  h  e  n  W.  antequam  and  pHua- 
quam.  VI  2,  93.  —  A  proposed  Sup- 
plement to  the  Thesaurus  linguae 
Latinae.  VI  3,  80. 

Hülsen  Ch.  Ein  neues  ABC-Denk- 
mal.  IV  189.  VI  2,  174.  —  Die 
Ausgrabungen  auf  dem  Forum 
Romanum.  VI  212.  —  Neue  In- 
schriften vom  Forum  Romanum. 
VI  213.  —  Neue  Inschriften.  VI 
2,  177.  VI  3,  133.  —  Das  Forum 
Romanum.  VI  3,  160. 
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Hurtig.  Über  die  Negation  im 
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Bukhara.  II  C  360.  —  Beiträge 
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verbia  u.  Präpositionen.  VIII B  3,4. 
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gesetzte Pronomina  u.  die  Endung 
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B  3,  9.  —  6ech.  hezk^,  IX  B  3,  89. 

Imelmann  R.  Das  altengl.  Meno- 
logium.  VIII  D  46. 

Ingraham  A.  Stöhrs  Algebra  der 
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Inostrantseff  K.  Ancient  Arabic 
Researches  on  Nauruz  in  Sasa- 
nian  Persia.  II  C  383. 


Ippen  Th.  A.  Über  die  geographi- 
schen Namen  in  Albanien.   V  11. 

—  Prähistorische  und  römische 
Fundstätten  in  der  Umgebung  von 
Skutari.  VI  180. 

Iremsky,  Seltenen,  wenig  bekannte 
Wörter  aus  dem  Liptauer  Komi- 
tat. IX  B  3,  99. 

Isola  J.  G.  I  parlari  italiani  dall' 
antichitä  fino  a  noi.  VI  2, 14. 

Ivanov  J.  Der  Perunkult  bei  den 
Südslaven.  IX  B  2, 17. 

Jaakola  K.  De  praepositionibus 
Zosimi  quaestiones.  IV  32a. 

Jacimirskij  A.  I.  Zu  den  slav. 
Elementen  im  Rumänischen.  IX 
B  2,  14.  —  Der  literar.  Einfluß 
des  Slav.  aufs  Rumänische.  IX  B 
2,  15.  —  Bericht.  IX  B  2,  22.  — 
Slav.-rum.  semasiologische  Unter- 
suchungen. IX  B  3,  19. 

Jackson  A.V.W.  On  skr.  ^  =  Av. 
d.  II  A  7.  II  C  384.  —  The  great 
Behistun  rock  and  some  results 
of  a  reexamination  of  the  Old 
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II  C  361.  —  Die  iranische  Re- 
ligion. II  C  385.  —  Notes  of  a 
joumey  to  Persia.  II  C  386.  — 
Light  on  a  ruined  shrine.  II  C 
387.  —  The  modern  Zoroastrians 
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—  H.  Prohibitions  in  Greek.  IV 163. 

JacobiA.  Ober  den  nominalen  Stil 
des  wissenschaftlichen  Skr.  II  B 
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II  B  154a. 

Jacobi.  Lüders  u.  Winternitz. 
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JacobsenR.  Syntaktische  Erschei- 
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I  116.  —  Quaestiones  Plautinae 
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108. 

Jagannätha  Swämy  Aryavara 
u.  Bhattanäthaswämy.  Gloss 
on  Pänini's  grammatical  apho- 
risms.  11  B  152.  258. 

Jagello  L  Po  voprosu  ob  arijskoj 
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teorii  proischoidenija  narodov 
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Jagi<5  V.  Der  erste  russische  Phi- 
lologentag. 1 266.  —  Kirchenslav.- 
böhm.  Glossen  saec.  XI— XII.  IX 
B  2,  94.  —  Neueste  Publikationen 
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Jahn  W.  Über  die  kosmogonischen 

Grundanschauungen  im  Mänava- 
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paa  Fsereeme.  VIII  C  19.  —  Shet- 
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—  Folkevisemes  versform.  VIII 
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VIII  C  77. 
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nese.  V  9. 

V.  Jaksch  A.  Die  römischen  In- 
schriften im  Loiblgebiet.  VI  2, 
189. 

J  am  o  t  P.  Fouilles  de  Thespies.  IV  81 . 

Janko  J.  Soustava  dlouh^ch  slabik 
koncovych  v  star6  german§tinß. 

VIII  A  2,  3.  —  Westslav.  tmt  u. 
dgl.  IX  B  3,  82. 

Jantzen  H.  Ist  das  Hildebrands- 
lied deutsch  oder  englisch.  VIII 
D  2,  99. 

Janulaitis   A.    McUav^y,  dainos. 

IX  C  2,  17. 

Jard6.  Inscriptions  de  Delphes. 
IV  76. 

JasinskijA.  Der  Schwur  der  Bauern 
nach  dem  böhmischen  ma.  Recht. 
IX  B  3,  32. 

Javorskij  J.  A.  Das  geistl.  Lied 
von  dem  sündigen  Mädchen  und 
die  Legende  von  den  ungeborenen 
Kindern.  IX  B  3,  31. 

Jellinek  M.  H.  Zur  Geschichte 
einiger  linguistischer  Hypothesen. 
I  254.  —  Die  Endung  der  2.  Pers. 
PI.  Präs.  im  Ahd.  VHI  D  82. 

Jellinghaus  H.  Die  westfälischen 
Ortsnamen  nach  ihren  Grund- 
wörtern. VIII  D  73.  —  Bestim- 
mungswörter westsächsischer  und 
englischer  Ortsnamen.  VIII  D  74. 

Jenner  H.  A  handbook  of  the 
Cornish  language.    VII  2,  52.  — 

—  Some  rough  notes  on  the  pre- 
sent  pronunciation  of  Cornish 
names.   VII  2,  53. 

Jensen  A.    In(Ködt  og  fremmed  i 


modersmälet.  VIII  C  59.  —  ßur. 
VIII  C  65.  —  Register  til  Dania 
Bd.  I— X.  Vin  C  2,  48. 
-  J.  M.    Et  Vendelbom&ls  1yd-  og 
formlsere.  VIII  C  2,  64. 

—  0.  S.  Bibliografi  for  1900.  VIII 
C  2.  —  for  1901.  VIR  C  2,  1. 

—  Th.  V.  Die  vedischen  Gerundiva 
auf  -öyya-.  I  320. 

JespersenO.  Sprogets Begyndelse. 
1 129.  —  Phonetische  Grundfragen. 
I  289.  —  Lehrbuch  der  Phonetik. 
I  289a.  —  Engelsk  og  nordisk. 
VIR  C  8.  —  Sprogregt.  VRI  C  53. 
—  En  ministeriel  bekendtg0relse. 
VIR  C  56. 

Jessen  E.  Fortsalte  Supplementa 
til  dansk  etymologisk  Ordbog. 
VIR  C  61.  —  Etymologiserende 
Notitser  til  enkelte  obsolete  Ord. 
VIR  G  3,  51. 

JevsSjev  I.  E.  Zur  akslav.  Bibel- 
übersetzung. IX  B  42. 

JireCek  C.  Die  Romanen  in  den 
Städten  Dalmatiens  während  des 
MA.  IX  B  2,  16. 

Johansson  K.  F.  Ein  idg.  Laut- 
gesetz. I  176.  —  Om  Hethiterna. 
I  206.  —  En  indoeuropeisk  Ijudlag. 

I  265.  —  Griech.  rcpimiöcic  I  343. 
402.  —  Arische  Beiträge.  II  A  5. 

II  C  294.  —  Nominalsamman- 
sättningar  i  gotisken.  VIR  B  3,  5. 
VIR  C  3,  4. 

J  o  h  n  s  o  n  Gh.  The  accentus  of  the  an- 
cient  Latin  grammarians.  VI  3, 15. 

Jolly  J.  Ober  einige  indische  Hoch- 
zeitsgebräuche. II  B  180.  —  Das 
altindische  Strafrecht.   II  B  187. 

Jones  J.  C.  simulj  simtUac  und 
Synonyma.  VI  3,  40. 

—  M.  Welsh  versification.  VII 2, 51. 
Jönsson  F.  De  formentlige  vers  i 

det  gamle  loosprog  og  runeind- 
skrifter,  I  265.  —  Versene  i  Hal- 
fredssaga.  VIR  C  15.  —  Den  old- 
norske  og  oldislandske  htteraturs 
historie.  VIR  C  76.  —  Det  norsk- 
islandske  Skjaldesprog.  VRI  C  2, 6. 
J  0  r  d  a  n  H.  Die  Literatur  der  nieder- 
lausitzer  Sorben.  IX  B  109. 

—  L.  Ein  mnd.  Pflanzenglossar. 
VIR  D  69. 

—  R.  Die  aengl.  Säugetiernamen. 
VIR  D  20.  VIR  D  2,  30. 

Joret  Ch.  Les  plantes  dans  Tanti- 
quit6.  I  363. 
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j0rgensen  0.  En  ny  stromning 
in  den  hejere  Homerkritik.  IV  170. 

Josef  Erzherzog.  Zigeunergram- 
matik. II  B  53. 

Jullian  G.  La  langue  ligure  ^tait- 
elle  indo-germanique  ?  I  207.  — 
L'inscription  d'Hasparren.  VI  205. 

JurenkaH.  Die  neuen  Bruchstücke 
der  Sappho  u.  des  Alkaios.  IV  84. 

JuroszekL.  Die  Sprache  der  Orts- 
namen. I  64. 

JuSkeviö  A.  Litauisches  Wörter- 
buch. IX  C  3,  5. 

K  ä  h  1  e  r  F.  Forschungen  zu  Pytheas' 
Nordlandreisen.  VIII  A  3,  51. 

KaikhusruD.J.  Arda Viraf Nameh, 
II  C  311.  —  The  tree  of  Life. 
II  C  389. 

Kaindl  R.  F.  Die  Volkskunde.  I 
249.  —  Neue  anthropologische  u. 
volkskundliche  Arbeiten  über  Ga- 
lizien,  Russisch-Polen  und  die 
Ukraine.  IX  B  93. 

Kakridis  Th.  Die  Kontamination 
in  Plautus'  Miles  gloriosus.  VI 
3,  109. 

Kaikar  0.  Ordbog  til  det  seldre 
danske  sprog.  VIII  G  60.  VIII  G  2, 
56.  VIII  C  3,  48.  —  To  smä  be- 
maerkninger.  VIII  G  2,60. 

Kallstenius  G.  Anteckningar  om 
Kellgrens  metrik.  VIII  G  35.  — 
Värmländska  bergslagsmälets 
Ijudlära.  Vm  G  37.  —  Ett  par 
synpunkter  vid  bildandet  af 
svenska  ortnamn.  VIII  G  3,  4. 

Kaminski j  V.  Zur  Gharakteristik 
der  kleinruss.  Dialekte.  IX  B  91. 
—  Abriß  der  süd-kleinruss.  Mund- 
art des  Dorfes  Kosarev.  IX  B  3, 80. 

Kammel  W.  Modusgebrauch  im 
Mhd.  VIII  D  3,  82. 

KangaK.E.  King  Jamshid.  UG 391. 

—  S.  N.  Ahura-Mazda  and  his  two 
Spirits.  II  G  390. 

Kaper  E.  Tysk-dansk  Ordbog.  VUI 
G  64. 

Kap  ff  R.  Der  Gebrauch  des  Op- 
tativus  bei  Diodorus  Siculus.  IV  36. 

Kapp  US  L.  Der  idg.  Ablativ.  I  182. 

Karaulov  M.  A.  Ethnogr.  Material 
aus  dem  Gouv.  Twer.   IX  B  83. 

Karinskij  N.  M.  Das  ostromir. 
Evangelium  als  altrussisches 
Sprachdenkmal.  IX  B  2,  26.  — 
Die   Mundarten   der  östl.   Hälfte 


des  Bezirkes  Bronick.  IX  B  2,  70. 

—  Aksl.  u.  russ.  Ghrestomathie. 
IX  B  3,  37. 

Karlowicz  J.  Zur  Geschichte  der 
Nasalvokale  im  Polnischen.  IX  B 
2,  109.  —  Zur  Geschichte  eines 
Wortes.  IX  B  2,116.  Leben  J. 
K.  s.  IX  B  3,  33. 

Karlsson  K.  H.  Södermannalagen 
efter  God.  Havn.  Ny  Kgl.  samL 
40  Nr.  2237.  \TII  C  3,  21. 

Karskij  E.  Th.  Grenzen  der  russ. 
Dialekte.  IX  B  66.  —  Zur  ethnogr. 
Karte  des  weiß -russ.  Stammes. 
IX  B  89.  —  M.  A.  Kolosov,  Zur 
Geschichte  der  russ.Sprachwissen- 
schaft.  IX  B  2,  61.  —  Die  Weiß- 
russen. IX  B  2,  75.  —  Weißruss. 
Mundarten.  IX  B  2,  76.  Nord- 
kleinruss.  Mundarten.  IX  B  2,  82. 

—  Einfluß  der  ht.  u.  lett.  Sprache 
auf  den  weißruss.  Dialekt.  IX  G 
2, 3. — Grammatik  der  aksl.Sprache 
im  Vergleich  mit  dem  Russ.  IX 
B  3,  35.  —  ündol'skijs  Blätter. 
IX  B  3,  41.  —  Aus  der  russ.  Dia- 
lektologie. IX  B  3,  60.  —  Reform 
der  russ.  Rechtschreibung.  IX 
B  3,  66. 

Karsten  T.  E.  Über  den  Wandel 
der  Wortbedeutung.  I  22.  —  Bei- 
träge zur  german.  Wortkunde. 
VIII  A  17.  —  Germanisches  im 
Finnischen.  VUI  A  2, 18.  —  N&gra 
germanska  l&nord  i  finskan.  VIII 
A  3,  41.  Vni  G  3,  4.  —  Strödda 
bidrag  tili  vär  ortnamns  forskning. 
VIII  C  2,34.  —  Studier  öfver  de 
nordiska  spräkens  primära  no- 
minalbildning.  II.  Ordregister.  VDI 
G  3.  —  Zur  Scheidung  der  kurzen 
c-Laute  im  Mhd.  YHI  D  2,  75. 

Kääinäthaäästri  ÄgäSe.  Taitti- 
riya-Samhitä.  II  B  142. 

Kau  er  R.'  Babulus.  VI  38.  —  Die 
sogenannten  Neumen  im  Godex 
Victorianus  desTerenz.  VI  3, 111. 

Kau  ff  mann  F.  Die  Hauptprobleme 
der  Volkskunde.  1 393.  —  Deutsche 
Grammatik.  VllI  A4.  —  Balder. 
Vni  A  55.  —  citharoedus.  VUI 
B  6.  —  Zur  Frage  nach  den  Quellen 
des  Opus  imperfectum.  VIU  B  2, 
9.  —  Beiträge  zur  Quellenkritik 
der  got.  Bibelübersetzung.  VIU 
B  3,7. 

Kawczynski   M.     Erklärung   der 
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Wörter  poln.  «red,  k*mieÖ,  hnieja, 
gumno  usw.  IX  B  3,  14. 

Keil  J.  Zur  lex  Cornelia  de  viginti 
quaestoribus.  VI  154-. 

K  e  1 1  e  r  C.  Abstammung  der  ältesten 
Haustiere.  I  90. 

—  0.  Die  Nasalpräsentien  der  ari- 
schen Sprachen.  II  A  8. 

Kemmer.  Über  polare  Ausdrucks- 
weise im  Griechischen.  IV  40. 

KetrzyÄski  W.Sueven  u.Schwaben. 
*IX  B  30. 

Kern  H.  Beteekenis  en  oorsprong 
van  't  Asidhärävratam  der  Indiärs. 
II  B  121.  —  WdldenHne,  watdand- 
8ini.  Vm  D  58.  —  heden.  VIII 
D  2,  66. 

Khory  R.  N.  and  Katrak  N.  N. 
Materia  Medica  of  India.  II  B  183. 

Kielhorn  F.  Grundriß  der  indo- 
arischen Philologie.  II  B  11.  — 
A  peculiar  use  of  the  verb  y5 
in  a  verse  of  the  Harsacarita. 
II  B  122.  —  A  peculiar*  use  of 
the  causal  in  Skr.  and  Päli.  II 
B  235. 

KindlmannTh.  Ober  die  Betonung 
des  griech.  adjektivischen  u.  par- 
tizipialen  Substantivs  der  1.  u. 
2.  Deklination  im  Nom.  Sing.  IV 18. 

Kirk  W.  H.  Note  on  Velleius  2, 
42,  2.  VI  119. 

Kirste  J.  Zur  Interpretation  des 
Veda.  II  B  31.  —  Das  buddhi- 
stische Lebensrad.  II  B  219.  — 
The  Semitic  verbs  in  Pehlevi.  II 
C  329.  330. 

^isch  A.  Got.  Fragmente  der  Al- 
kuinhandschrift  (Nr.  795)  der  k. 
u.  k.  Hofbibliothek  in  Wien.  VÜI 
B  5. 

Kiterman  B.  P.  Zur  russischen 
Palatalisation.  IX  B  2,  63. 

K  j  e  d  e  r  q  V  i  s  t  J,  Lautlich-begrifQiche 
Wortassimilationen.  I  23. 

Kl  ab  er  F.  Zur  aengl.  Bedeutungs- 
lehre. VIII  D  18a.  —  Zur  Beda- 
Übersetzung.  VIII  D  47.  —  Zum 
Beowulf.  vm  D  48. 

Klemm  K.  Inder  (bis  zur  Gegen- 
wart). II  B  12.  91.  —  Indologie, 
n  B  90. 

Klinkenberg  J.  Die  römischen 
Grabdenkmäler  Kölns.  VI  165.  — 
Miszellen.  IV  2,  216. 

Klockhaff  0.  Samsonsvisan.  VIII 
C  3,4. 


Kluge  F.  Etymologisches  Wörter- 
buch der  deutschen  Sprache.  6. 
Aufl.  2.  Abdruck.  VIII  A  3,  14.  — 
Ags.  Lesebuch.  3.  Auflage.  VIII 
D  4.  —  Geschichte  der  engl. 
Sprache.  VIII  D  3,  7. 

KlussmannR.  Systematisches  Ver- 
zeichnis. VI  2,  3. 

Klotz  A.  Nochmals  eques  =  equus. 
VI  8,  72. 

Kluyver  A,  Gardiracheri.  II  B166. 

Kluyver  A.,  Beets  A.  usw.  Woor- 
denboek  der  nederlandsche  taal. 
VIII  D  60.  vm  D  2,  65.  —  VIII  D 
3,49. 

Knapp  Gh.  Notes  on Tacitus  ^^rt- 
cola  31,  5.  VI  116.  —  Notes  on 
the  Medea  of  Seneca.  VI  117. 

—  0.  Die  Ausbreitung  des  flektierten 
Genetivs  auf  -«  im  Mitteleng- 
lischen, vm  D  12. 

Knauer  F.  Mänava-S'rauta-Sütra. 
II  B  144. 

Knudtzon  J.  A.  Die  zwei  Arzawa- 
briefe.  1  78. 

V.  Kobilinski  G.  Das  Supinum 
als  Adverbo-Form.  VI  59. 

Kock  A.  Till  fr&gan  om  den  öst- 
nordiska  avledningsändelsen  -ehe, 
I  118.  —  Kritiska  anmärkningar 
om  behandlingei;!  av  Ijudförbin- 
delsen  aiw  i  fomnordiska  spräk. 
vm  C  4.  —  'Svar'.  VIU  C  7.  — 
Bidrag  tili  nordisk  ordforskning. 
VIII  C  2,  8.  —  Om  tt-brytningen 
i  fomnordiska  spr&k.  VIII  C  2,  9. 

—  Ytterligare  om  Ijudförbindelsen 
aiw.  vm  C  H,  5.  —  Ett  par  ord- 
bildningsspörsmäl  i  fomnordiska 
spr&k.  VIII  C  3,  7.  —  Til  fr&gan 
om  nasalvokaler  i  de  danska  run- 
inskrifternas  spr&k.  VIII  C  3,  16. 

—  De  senaste  arens  undersöknin- 
gar  af  skänska  bygdemäl.  VIII 
C  3,  37.  —  Vokalbalance  im  Alt- 
friesischen, vm  D  2,  55. 

—  E.  K.  Zur  Chronologie  der  goti- 
schen Brechung.  VIII  B  2. 

Kohler  J.  Das  ind.  Strafrecht,  ü 
B  188. 

Kolär  J.  Der  russische  Akzent.  IX 
B  72.  IX  B  2,  64.  —  Die  slav. 
u.  die  idg.  Deklination  der  Ad- 
jektiva.  IX  B  2,  10.  —  Der  Akzent 
der  mss.  Adjektiva.   IX  B  3,  68. 

K  ol  b e  W.  Neue  Grabinschriften  aus 
Leukas.  IV  73. 
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Kollberg  J.  Zur  Lehre  vom  Be- 
deutungswandel der  Wörter  im 
Englischen.  Vlfl  D  3,  8. 

KövToc-XapiTUJv(br|C  K.  X.  TToi- 
K(Xa  q)iXoXoTiKd.  IV  7.  —  KpiTiKd 
Kai  Tpoi|U|aaTiKd.  IV  134. 

Koppen  A.u.  Bauer  G.  Geschichte 
des  Möbels.  I  368. 

Körb  er.  Römische  Inschriften.  VI 
3,  135. 

Korse h  Th.  Die  altgriechischen 
Diphthonge  vom  physiologischen 
Standpunkt  aus.  IV  120.  —  Prae- 
teritum  in  lingua  Graeca  cur 
cum  optativo  iungi  solet.  IV  37a. 
—  Über  die  russ.  Orthographie. 
IX  B  71.  —  Türkische  Elemente 
im  Slovo  o  polku  Igorevö.  IX  B 
2,  59 

Körte  A.  Zu  den  Bleitäf eichen  von 
Styra.  IV  205. 

KossinnaG.  Die  idg.  Frage  archäo- 
logisch beantwortet.  I  95. 

KoSt'äl  J.  Die  Volksraundart  um 
Bydzow.  IX  B  102. 

Ko§uti6  R.  Proben  der  polnischen 
Schriftsprache.  IX  B  116. 

Kozak  E.  A.  Die  Inschriften  aus 
der  Bukowina.  IX  B  3,  38. 

Kozin  I.  F.  Die  Theorie  von  der 
wellenartigen  Ausbreitung  der 
Sprache.  IX  B  8,  31. 

KraitschekG.  Die  Menschenrassen 
Europas.  I  373. 

Krämer  E.  Die  altengl.  Metra  des 
Boetius.  VIII  D  49. 

Krascheninnikov  M.  Observa- 
tiones  epigraphicae  Pompeianae. 
VI  2,  180. 

Krause  A.  Entstehung  der  Kon- 
jugation. I  20. 

—  E.  F.  Ober  einige  Inschriften 
auf  den  Erztüren  der  Basilica  di 
S.  Paolo  bei  Rom.  VI  218. 

—  E.  H.  L.  Kann  Skandinavien  das 
Stammland  der  Idg.  sein?  I  238. 

Krauss  S.  Der  Hellenismus.  IV  97. 

Krausse  W.  Die  keltische  Urbe- 
völkerung Deutschlands.  VII  2, 
13.  —  VIII  A  3,  49. 

Krawutschke  A.  Die  Sprache  der 
Boethius-Übersetzung  des  Königs 
Alfred.  VUI  D  50. 

Kretschmer  P.  Etymologien.  I  71. 
VI  23.  —  Die  Inschriften  von  Or- 
navasso  und  die  ligur.  Sprache. 
1 76.  —  Wortgeschichtl.  Miszellen. 


I  344.  —  Demeter.  IV  119.  — 
Zum  Cippus  vom  ForumRomanum. 
VI  3,  123. 

KretzerM.  De  Romanorum  voca- 
bulis  pontificalibus.  VI  2,  148. 

Kristensen  E.  T.  Et  hundrede 
gamle  danske  skjsemteviser.  VIII 
C  2.  72. 

—  M.  Grammatisk-statistiska  sm&bi- 
drag.  VIII  C  5.  —  Er  der  Grund 
til  at  standse?  VIII  C  54.  —  De 
islandske  halwokaler  og  deres 
betegnelse  i  'Den  1  gramm.  afh." 
VIII  C  3,  4.  —  H.  C,  0rsted  og 
det  danske  Sprog.   VIR  C  3,  47. 

—  Nyt  fra  sprogranskningens  om- 
räde.  Vm  C  3,  47. 

Kristensen    M.     og      Olrik    A. 

Danske  Studier.  VIR  C  3,  47. 
Krohmer  W.    Altengl.  in  und  on. 

VIII  D  3,  26. 

Kröning  G.  Was  bedeutet  fiproc 
^iriodcioc.  IV  220. 

Kronsbein  W.  Die  physiologischen 
u.  psychologischen  Beziehungen 
zischen  Sprache  u.  Schrift.  140. 

Krüger.  Wie  werden  Abstrakta  zu 
Konkretis?  I  26. 

Krüger  F.  Differenztöne  u.  Kon- 
sonanz. I  152. 

Krummbiegel  R.  Index  verborum 
in  Varronis  rerum  rusticarum 
libros  tres.  VI  2,  145. 

KryAski  A.  A.  'Poln.  Grammatik. 

IX  B  2,  107. 

Kubfn  J.  Zur  böhmischen  Dialek- 
tologie. IX  B  107. 

Kubitschek  W.  Neue  römische 
Inschriftsteine.  VI  2,  190. 

Kuck  E.    Erdlie,  VIR  D  2,  70. 

Kudrnovsk^A.  Suffixe  mit  v.  IX 
B  3,86. 

Kudrjavskij  D.  Psychologie  und 
Sprachunterricht.  I  273.  —  Sans- 
krit-Chrestomathie für  Anfänger. 
R  B  105. 

Kuhn  E.  Nekrolog  Hardys.  I  898 a. 

—  Indo-arische  Bibliographie.  R 
B  93.  94.  —  Der  Einfluß  des 
arischen  Indiens  auf  die  Nachbar- 
länder im  Süden  u.  Osten.  H  B 175. 

Kühnel  P.  Die  slav.  Orts-  u.  Flur- 
namen im  Lüneburgischen.  £X  B 
2,104. 

Kuka  M.  N.  The  dog  in  the  Ven- 
didad.  R  C  892. 

Kukowski  J.  B.  Die  Literatur  der 
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lausitzer  Serben  zu  Anfang  des 
20.  Jahrhs.  IX  B  3,  32. 

Kul'bakin  S,  M.  Die  ehemaligen 
Langvokale  der  polnisch.  Sprache. 
IX  B  lU.  —  Zur  poln.  Sprach- 
geschichte u.  Dialektologie.  IX  B 
2,  108.  —  Morphologie  der  Mund- 
art von  Schwersenz.  IX  B  3, 107. 

Künneth.  Der  pseudohesiodeische 
Heraklesschild  sprachlich-kritisch 
untersucht.  IV  56. 

Kurrelmeyer  H.  The  historical 
developraent  of  the  forms  of  the 
future  tense  in  Middle  High  Ger- 
man.  VIII  D  3,  82. 

Kurschat  A.  Ein  Ausflug  nach  dem 
russischen  Litauen.  IX  C  2,  17. 

KüspertO.  Bedeutung u.  Gebrauch 
des  Wortes  eaput  im  altem  Latein. 
VI  2,  107. 

Kuszinsky  V.  Römische  Inschrif- 
ten im  Museum  von  Aquincum. 
VI  3,  145. 

Kuypers  A.  B.  The  prayer  book 
of  Aedeluald  the  bishop  com- 
monly  called  The  book  of  Gerne. 
VIII  D  51. 

LabourtJ.  Le  Christianisme  dans 

Tempire  Perse  sous  la  dynastie 

Sassanide.  II  G  362. 
Läffler  L.  F.  Kn  svensk  mytbild- 

ning  i  nyare  tid.  I  265.  —  Bidrag 

tili  tolkningen  av  Rökstensinskrif- 

ten.  Vm  G  3,  4. 
Lagercrantz  0.    Ett  par  ordför- 

klaringer.  VHI  G  3,  4. 
Lagerhelm  M.    Bibliska  uttryk  i 

profant  spräkbruk.  VIII  G  8,  4. 
Lakshmi    Gharan    Das   Gupta. 

An   essay  on    the    Hindu   Joint 

family  System.  II  B  182. 
Laing  G.  J.    Notes  on  the  Latin 

Verbs  of  Rating.  VI  77. 
L  a  1  i  s  A.  A  dictionary  of  the  Lithuan 

and  English  Langua^es.   IX  G  4. 
Lamanskij  V.  J.  Statji  po  slavja- 

novgdSnyu.  IX  B  3,  32. 
Lambert  C.    De  dialecto  aeolica 

quaestiones  selectae.  IV  202. 
Lampa  Sv.  Studier  i  svensk  metrik. 

Vni  G   2,  37.    —    Strofformer  i 

svensk  medeltidsdiktning.  VIII  G 

3.  4.   —  Västgötlands  ortnamn  i 

medeltida  urkunder.  VIII  G  3,  36. 
Lanciani  R.  Storia  degli  scavi  di 

Roma.  VI  3,  162. 


Landau  A.  Zur  poln.  Gauner- 
sprache. IX  B  115. 

Landgraf  G.  Historische  Gram- 
matik der  latein.  Sprache.  3.  Band. 
VI  2,  8.  —  Hypodromus  Epicas- 
torium.  VI  2, 46.  —  Bemerkungen 
zum  sog.  poetischen  Plural.  VI  3, 50. 

Lang  K.  Elemente  der  Phonetik. 
I  156. 

—  P.  eemo  —  edlo.  VI  3,  45. 
Langdon  St.  History  of  use  of  idv 

for  Äv  in  relative  clauses.  IV  165. 

Langer  F.  Zur  Sprache  des  Abing- 
don  Ghartulars.  VUl  D  2,  40.  VIH 
D  3,  29. 

LangnerE.  Die  gotischen  Nehe- 
mia-Fragmente.  Vffl  B  2,  6. 

Lanman  Ghr.  R.  Atharva  Veda. 
Gritical  notes  with  some  account 
ofWhitney'scommentary.IIB  136. 

Lanz-LiebenfelsJ.  Aus  der  Urge- 
schichte Europas  u.  Asiens.  I  231. 

Laronde  A.  Les  formations  ver- 
bales de  la  premi^re  chronique  de 
Novgorod.  IX  B  64. 

Larsen  A.  B.  (siehe  auch  Haegstad). 
Selbygm&lets  lydlsere.  VIH  G  51.  — 
Om  ordet  barn  i  oldnorsk  og  i  de 
nynorske  bygdem&l.  VIII  G  3,  45. 

—  S.  Kritiske  studier  over  vore 
folkeviser.  VIH  G  80.  —  Nils  Ebbe- 
sens  Vise.  VIII  G  2,  73.  —  Vore 
VolkevisersForm  og  Overlevering. 
vm  G  2,  74. 

Later  K.  De  latijnsche  woorden  in 
het  Gud-  en  Middelnederduitsch. 
vm  D  2,  70. 

Latte s  E.  Zu  den  etruskischen 
Monatsnamen  u.  Zahlwörtern.  VI. 
46.  —  L'iscrizione  etrusca  della 
palleta  di  Padova.  VI  209.  — 
Etruskisch-lateinische  oder  etru- 
skisierende  Wörter  u.  Wortformen 
in  latein.  Inschriften.  VI  154.  — 
Le  prime  due  linee  della  grande 
iscrizione  etrusca  di  S.  Maria  di 
Gapua.  VI  2,  210.  —  I  fascicoli 
nono  e  decimo  del  Gorpus  in- 
scriptionum  Etruscaruro.  VI  8, 155. 

—  Gli  Etruschi  in  Sicilia.  VI  3, 171. 
Lattmann  H.  Bedeutung  der  Modi 

im  Griech.  u.  Lat.  1 189.  VI  2,  88. 

—  Der  neueste  AngrifT  auf  die 
Lehre  vom  selbständigen  u.  be- 
zogenen Gebrauch  der  Tempora. 
VI  61.  —  Zur  lateinischen  Tem- 
puslehre. VI  2,  89. 
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Laurent M.  InscriptionsdeDelphes. 
IV  77. 

Laurent  D.  und  Hartmann  G. 
Vocabulaire  6tymologique  de  la 
langue  grecque  et  de  la  langue 
latine.  I  66.  IV  108. 

Laurila  K.  S.  Über  Lautwandel.  I 
282. 

Lautenbach.  Die  Entwicklungs- 
geschichte der  lett.  Literatur.  IX 
C  23.  —  Abriß  der  ht.  Literatur- 
geschichte. IX  C  2,  13.  IX  C  3,  11. 

—  Ober  Par&miologie.  IX  C  3,  17. 
de  La  Vall^e  Poussin  L.    Dog- 

matique  bouddhique.  II  B  80.  215. 

—  Le  Bouddhisme  d'apr^s  les 
sources  brahmaniques.  II  B  81.  — 
On  the  authority  of  the  Buddhist 
Agamas.  II  B  82.— Pah  and  Sans- 
krit. II  B  158. 

Lavrov  P.  A.  Ein  Apostolos  aus 
Verkoviö's  Sammlung.  IX  B  3,  31. 

Lavrov skij  N.  Das  byzantinische 
Element  in  der  Sprache  der  russ. 
Verträge  mit  den  Griechen.  IX 
B  3,  62. 

Lease  E.  B.  The  use  of  atque  and 
ac  in  Silver  Latin.  VI  73.  —  On 
the  use  of  neque  and  nee.  VI  74. 

Le  Bon  G.  Les  premiöres  civili- 
sations.  I  215. 

Lecoutere  C.  l-e*-rijmen  in  het 
middelnederlandsch.  VIII  D  2,  61. 

Lees  J.  An  English  grammar  on 
historical  principles.  VIII  D  2,  2. 

Lefövre  A.  Germains  et  Slaves. 
IX  B  2,  19. 

Lefmann  S.  Zur  Etymologie  des 
Vfovies  Hund,  l  198.  —  Die  Stufen 
des  sprachlichen  Bedeutungs- 
wandels. I  285.  —  Laiita  Vistara. 
II  B  75. 

Legge  F.  The  home  of  the  Aryans. 
I  97. 

Lehmann  C.  F.  Vorschläge  zur 
Sammlung  der  lebenden  armeni- 
schen Dialekte.  III  27. 

—  E.  De  eleusinske  mysterier.  1 265. 

Lehmann  E.  u.  Olrik  A.  Solvog- 
nen  fra  Trundhohn.  VIII  C  3,  47. 

Lehn  er  H.  Römische  Inschriften 
(Remagen,  Bonn).  VI  2,  192.  — 
Die  Einzelfunde  von  Novaesium. 
VI  3,  136. 

Leidenroth  B.  Indicis  grammatici 
ad  scholia  Veneta  A  specimen  IL 
IV  43. 


Lejay  P.  Lexicographie  latine.  VI 

2,  151. 

Lenel.  Zur  Ableitung  der  Worte 
vas  und  praes.  VI  2,  59. 

Leo  F.   vi80  vidi.  VI  51. 

Leopold  J.  H.  Quid  Postgatius  de 
origine  Latini  infinitivi  et  parti- 
cipii  futuriactivi  senserit.  VI  3, 48. 

Lerch-Puschkaitis  A.  Latwee- 
schu  tautas  teikas.  IX  G  2,  24. 

Leskien  A.  Aksl.  ojt.  I  345.  —  Un- 
tersuchungen über  Betonungs-  o. 
Quantitätsverhältnisse  in  den  sla- 
vischen  Sprachen.  IX  B  16.  — 
Schallnachahmungen  u.  Schall- 
verba  im  Litauischen.  IX  G  3.  — 
lit.  iaväti  'zaubern'.  IX  C  6.  — 
lit.  eskulua  'Buche'  ?  IX  C  7.  - 
Aus  Arbeiten  lit.  Gelehrter.  IX  C 
12.  —  Lit.  Partikeln  u.  Konjunk- 
tionen. IX  C  2,  7. 

Lessing  G.  Scriptorum  historiae 
Augustae  lexicon.  VI  2,  144. 

Letoänik  J.  Der  Rhythmus  der 
mährischen  Volkslieder.  IX  B  3, 96. 

Leumann  E.  Zur  Geschichte  der 
4.  Präsensklasse  des  Skr.  II  B 108. 

Levi  A.  Apofonia  consonantica.  I 
174.  VI  2,  28.  —  L'etimo  di  Cen- 
tauro.  IV  233. 

L6vi  Sylv.  Notes  on  the  Indo- 
Scythians.  11  B  267. 

Leviticus  F.  Wat  behoort  tot  het 
gebied  der  phonetica?  I  148. 

Lewy  E.  Die  altpreuß.  Personen- 
namen. IX  C  3,  19. 

V.  d.  Leyen  F.  Kleine  Studien  zur 
deuUchen  Mythologie.  VIU  A  56. 

Lid^nE.  Blandade  spräkhistoriska 
bidrag.  I  168.  VIII  C  2,  10.  IX  B 

3,  15.  —  Ett  grekiskt  l&nord.  1 
402.  III  50.  —  Got.  hrdt.  VHI  B 
3,  3.  Vin  C  3,  4. 

Liebermann  F.  Nordhumbrische 
Laute  um  710.  VIU  D  7.  — 
Streoneshecdh.  VUI  D36.  —  Mittel- 
engl.  Forstausdrücke.  VIII  D  2, 31. 
—  Die  Gesetze  der  Angelsachsen. 
VIII  D  2,  46. 

Li  e  b  i  c  hB.Gandra-Vyakarana.U643. 

Liebl  H.  Epigraphisches  aus  Dal- 
matien.  VI  182.  —  Inschriften  aus 
Dalmatien.  VI  2,  187. 

Lietzmann  H.  prodeceasor.  VI  102. 

Lind  E.  H.  En  anakronism  i  s.  k. 
normaliserade  fomvästnordiska 
täksteditioner.  VIR  C  3,  4. 
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Lindelöf  U.  Begriff  des  Satzes.  I 
29.  —  Studien  zu  aengl.  Psalter- 
glossen. Vm  D  3,  37. 

Linderbauer  B.  Studien  zur  latein. 
Synonymik.  VI  3,  90. 

Lindner  B.  Nekrolog  Böhtlingks. 
I  398, 

Lindroth  Hj.  Om  uppkomsten  af 
uttrycket  'bry  sig  om*.  VIII  C  32. 

—  Adjektiven  p&  -söfd.  VIII  C  33. 

—  Etymologien  p&  ordet  8kägg. 
vm  C  3,  9. 

Lindsay  W.  M.  The  orthography 
of  Martial's  Epigrams.   VI  2,  17. 

—  purum,  parvum.  VI  2,  44.  — 
The  ancient  editions  of  Plautus. 
VI  3,  105. 

LindskogE.  In  tropos  scriptorum 
Latinorum  studia.  VI  2,  86. 

Ljackij  E.  A.  Zur  weißruss.  Lite- 
ratur u.  Sprache.  IX  B  3,  79. 

Ljapunov  B.  M.  Abriß  der  Tätig- 
keit V.  Jagids.  IX  B  3ö.  —  Zu 
Pleteräniks  slovenisch-deutschem 
Wörterbuch.  IX  B  2,  50.  —  Ist 
die  Form  Rasticb  etwa  beweisend 
für  ihre  westslav.  Provenienz? 
IX  B  3,  43. 

LjunggrenE.  Svenska akademiens 
ordbok.  VIII  C  3,  26.  —  Verben 
bry  och  fSrbrylla.  VIII  C  3,  29. 

Lloyd  A.  A  chapter  in  Indian  hi- 
story.  U  B  266. 

Loboda  A.  M.  Polnisch-russische 
Parallelen.  IX  B  3,  81. 

LoccasiniM.  Grammatica italiana 
e  latina  in  correlazione.  VI  2,  12. 

Lodge  G.  On  the  theory  of  the 
ideal  condition  in  Latin.  VI  ^. 

—  Lexicon  Plautinum.  VI  2,  143. 
Löfstedt  E.  Glossographische  Bei- 
träge. VI  3,  93. 

Logeman  H.  Klanken  en  Klank- 
Symbolen.  I  39. 

Long  0.  F.  On  the  usage  of  quo- 
tiens  and  quotienseunque.  VI  3,  98. 

Lopatinskij  L.  G.  Über  einige 
Suffixe  der  russ.  Sprache,  die  sich 
unter  dem  Einfluß  der  kaukas. 
Sprachen  gebildet  haben.  IX  B  68. 

Lorentz  F.  Das  gegenseitige  Ver- 
hältnis der  sog.  lechischen  Spra- 
chen. IX  B  94.  —  Slovinzische 
Grammatik.  IX  B  2,  118.  —  Die 
Slaven  in  Pommeranien.  IX  B 
2,  121.  •—  Zur  Flexion  der  slav. 
»-Verba.  IX  D  3,  10. 


Loriä  J.  Studien  aus  dem  Gebiet 
der  Syntax.  IX  B  2,  11.  —  Studie 
über  die  parataktische  Wortver- 
bindung. IX  B  3,  87. 

Lo^  J.  Fonctions  du  cas  instru- 
mental en  polonais.  IX  B  2,  112. 

—  Geschlecht  u.  Zahl  der  poln. 
Substantiva.  IX B  3, 105.  —Funk- 
tionen des  Intrumental  im  Pol- 
nischen. IX  B  3, 106. 

Löschhorn  K.  Über  die  Zeit  des 
ersten  selbständigen  Auftretens 
der  Germanen.  Vlfi  A  43. 

Loth  J.  Les  douze  jours  suppig- 
mentaires  des  Bretons  et  les  douze 
jours  des  Germains  et  des  Indous. 

I  228.  Vn  2,  62.  —  La  m6trique 
galloise.  VII  28.  —  Etudes  cor- 
niques.  VII  29.  —  Recherches 
dialectales  bretonnes.  VII  35.  — 
Notes  ^tymologiques  bretonnes. 
VII  36.  VII  2,  61.  —  L*ann6e  cel- 
tique.  VII  2,  19.  —  M61anges  brit- 
toniques.  VII 2, 49.  —  Carhaix  usw. 

VII  2,  56. 

Loti  Pierre.  L'Inde  (sans  les  Ang- 
lais).  II  B  98. 

L  ö  we  Ph.  Nachträge  zum  Thesaurus 
linguae  latinae  aus  Ovidius.  VI  92. 

—  R.  Ostgermanisch -westgerma- 
nische Neuerungen  bei  Zsöilwör- 
tem.  VIII  A  9.  —  Altgerman.  Ele- 
mente in  den  Balkansprachen.  VIII 
A  3,  39.  IX  B  3,  20.  —  Gotisch. 
VUI  B  1.  —  Die  Krimgotenfrage. 

VIII  B  7. 

Lücke  W.  Bericht  über  die  Ver- 
handlungen der  germanist.  Sektion 
der  47.  Philologenversammlung. 
VIII  A  3,  1. 

Lüders  H.  Skrt.  Qläna.  II  B  20.  — 
Eine  ind.  Glosse  des  Hesychius. 

II  B  21. 

Ludwich  A.  Julius  Africanus  und 
die  Peisistratos  -  Legende  über 
Homer.  IV  42.  —  Textkritische 
Untersuchungen  über  die  mytho- 
logischen Schollen  zu  Homers 
Ilias.  IV  44.  —  Fragment  einer  un- 
bekannten Uiasrezension.  IV  173. 

—  Die  neuen  Papyruskommentare 
zu  den  homer.  Gedichten.  IV  174. 

Ludwig  A.  On  the  dual-forms  e  w 
äu.  I  183.  —  Der  blinde  Mann 
von  Chios  und  sein  Name.  IV  171. 

Luick  K.  Studien  zur  englischen 
Lautgeschichte.  VIII  D  2,  9, 
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Luki<^  J.  Nom.  u.  Vokativ  im  Ser- 
bischen u.  Lateinischen.  IX  B  54. 

Luk'janenko  A.  M.  Zur  Charak- 
teristik der  hucnlischen  Mund- 
arten. IX  B  3,  81. 

Lundell  J.  A.  Praktisk  fonetik.  I 
167.  —  Nyare  bidrag  tili  känne- 
dom  om  de  svenska  landsm&len. 
VIII  C  37.  —  Svenska  Landsm&l 
och  Svenskt  Folklif.  VIII  C  3,  36. 

Lundgren  E.  Nekrolog  Magnus 
Lundgrens.  VIII.  C  3,  2. 

Lundström  V.  Svenska  spr&kets 
framtid.  VIII  C  26. 

deLusignanG.  Nouveau  diction- 
naire  illustre  fran^ais-arm^nien. 
III  34. 

Maas  P.  Prosodisches  zu  contUnum, 
VI  2.  27. 

Macdonell  A.  A.  The  Brhad- 
devatä.  II  B  248. 

Mac  Gillivray  H.  S.  The  influence 
of  Chris tianity  on  the  vocabulary 
of  Old  English.  VIU  D  21. 

MadanmohanPäthakKätyäyana 
S'rautasütra  II  B  145.  251. 

Mahädev  Shivräm  Gole  Second 
Skr.  course.  II  B  103.  —  Second 
Skr.  course,  Part  2.  II  B  230. 

M  a  hi  D  a  s.  Charanavyüha  PariSishta 
Sütram.  II  B  41. 

Mahn  E.  Darstellung  der  Syntax 
in  dem  sog.  ags.  Physiologus. 
VIII  D  2,  49. 

M  a  i  o  n  i  c  a  E.  Metrische  lat.  Inschrift 
vom  Jahre  336  n.  Chr.    VI  150. 

MalmstedtA.  Sur  les  'propositions 
relatives  doubles'.  I  117. 

Makovej  J.  Aus  der  Geschichte  der 
ruth.  Philologie.  IX  B.  2,  86. 

Malvezin  P.  Dictionnaire  des  ra- 
cines  celtiques.  VII  2,  5. 

Mandel  stamm  I.  E.  Deminutiv- 
suffixe der  russischen  Sprache.  IX 
B  2,  54. 

ManmathaNathDutt.  Translation 
of  the  Mahäbhärata.  II  B  155. 

Mannhardt  W.  Wald-  und  Feld- 
kulte. 2.  Aufl.  I  390. 

Manthey  W.  Syntaktische  ^  Be- 
obachtungen zu  Notkers  Über- 
setzung des  Martianus  Capella. 
VIII  D  2,  .101. 

Marbe  K.  Ober  den  Rhythums  der 
Prosa.  VIII  A  3,  45. 

deMarchi   A.   Iscrizioni   romane 


inedite.  VI  3,  125.  —  Nota  epigra- 
fica.  VI  3,  126. 

Maretii^  T.  Bedeutung  des  slav. 
Acijektivums  inü,  IX  B  3,  18. 

Marienescu  A.  M.  Dirii,  Macedo- 
Romänii  ^i  Albanesii.  V  8. 

Mari  novD.  Material  zur  Realkultur 
von  Westbulgarien.  IX  B  51. 

Marr  N.  Grammatik  der  altarmen. 
Sprache.  III  24.  —  Kritisches  u. 
kleinere  Aufsätze.  III  25. 

Marteaux  Ch.  Deux  inscriptions 
romaines  in^dites.  VI  207.  —  Note 
sur  trois  fragments  d'une  inscrip- 
tion  romaine  k  Rumilly.  VI  2,  199. 

Martin  E.  Zur  Geschiebte  der 
deutschen  Sprache.  VIU  A  5.  — 
Got.  azets  und  mhd.  enbianden. 
vm  A  19. 

Martinak  E.  Psychol.  Untersuch- 
ungen zur  Bedeutungslehre.  I  21. 

Martini  E.  Per  Tofficina  dei  papiri 
Ercolanesi.  VI  2,  185. 

M  a  s  a  r  i  k  J .  Das  Sechische Verbum  in 
seinen  Formen  u.  Zeiten.  IX.  B.  99, 
IX  B  2,  90. 

Matthias  E.  Zur  Geschichte  des 
Grimmschen  Wörterbuchs.  VIII  A 
3,  13. 

Matthias  F.  Über  Pytheas  von 
Massilia  u.  die  ältesten  Nach- 
richten von  den  Germanen.  VIII 
A  42.  —  Wohnsitze  u.  Namen  der 
Kimbern.  VIII  A  3,  53. 

Mauthner  F.  Kritik  der  Sprache. 
I  12.  —  Zweck  und  Organismus. 
I  277. 

M  ay  J.  Über  den  numerus  bei  Cicero. 
VI  109. 

Mayer  Chr.  A.  Die  Heimat  des 
WessobrunnerGebets.  VIUD.  2, 102 
—  Die  vokalische  Alliteration  im 
Heliand.  VIII  D  3,  68. 

May  hoff  K.  q%i€  an  Präpositionen 
angehängt.  VI  2,  48. 

de  la  Mazeliöre  L'^volution  de 
la  civilisation  indienne   II  B  174. 

Mehlis  C.  Römische  Inschhften- 
steine  in  der  Pfalz.  VI  3,  137. 
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Moduslehre.  VI  2,  96. 

Meumann  E.  Die  Entstehung  der 
ersten  Wortbedeutungen  beim 
Kinde.  1  32. 

Meunier  J.  M.  La  prononciation 
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Meyer  P.  Das  Ludwigslied  und 
Otfrids  Evangelienbuch.  VIII  D 
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schen Neutra  ?  IX  C  2,  28.  —  Zur 
Beleuchtungdes  preußischenWort- 
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Modi  J.  J.  The  Parsees  at  the  Court 
of  Akbar  and  Dastur  Meherjee 
Ränä.  II  G  313.  —  St.  Michael 
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Endungen  -aki  u.  -stufo  im  Lausitz- 
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sive Adjectives  from  Names  of 
Persons.  VI  40.  —  The  Latin 
monosyliables  in  their  relation 
to  accent  and  quantity.  VI  2, 166. 
—  On  the  recession  of  the  Latin 
accent  in  connection  with  mono- 
syllabic  words  and  the  traditional 
word-order.  VI  3,  13. 

Rajaram  Ramkrishna  Blaga- 
vat  A  course  of  8  lectures  on  the 
Skr.  language.  TL  B  101. 

Rämachandra  Räo  The  Brahma 
Sütras.  II  B  147. 

Ramain  G.   Piaute,  VI  3, 106. 

Rämakrishna  Sästri.  Krishna 
Yajus  Samhitä.   H  B.  37. 

Rama  Prasad  Ghanda  indo- 
Aryan  expansion.  II  B  263. 

RämSatyaMukherji  Indian  folk- 
lore.  n  B  270. 

Ramsay  W.  M.  The  vocative  of 
e€Öc.  IV  144. 

Ranganathasvami  Ayyavara- 
lugaru  Lexicon  of  Skr.  verbs  by 
Bhattamala.  TL  B  259. 

Rapson  E.  J.  In  what  degree  was 
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Sanskrit  a  spoken  language.  II 
B  227. 

RasikMohan  Chatter ji.  Jaimini 
Sütram.  II  B  149. 

Ratnäkara  Treatise  on  Hindu 
ritaal  and  observances.  II  B  192. 

Reclus  E.  Les  primitifs  I  214. 

Regung  K.  Römische  aurei  aus 
dem  Funde  vonKamak.  VI  2, 209. 

Regnaud  P.  Les  conditions  d'^- 
tablissement  d'une  langue  inter- 
nationale. I  10.  —  L'avenir  de 
la  Philologie  indo  -  europ^enne. 
1 41.  —  La  liturgie  mythique  des 
Indo-Europ^ens  compar^e  k  celle 
de  l'Egypte  ancienne.  I  247.  — 
L'origine  des  id^es.  I  279.  — 
Remarques  sur  le  9«  mandala  du 
Rig-Veda.  II  B  33.  —  Sur  K^c^oc. 
IV  120.  —  Etymologies  latines. 
VI  2,  67.  —  Sp^cimen  d'un  dic- 
tionnaire  ^tymologique  du  Latin. 
VI  3,  22. 

Rehm  V.  Die  Palatalisierung  der 
■Gruppe  sc  im  Aengl.  VIII  D  10. 

R  e  i  c  h  e  1 1 H.  Beiträge  zur  Geschichte 
der  idg.  Konjugation.  I  63.  —  Der 
sekundäre  Ablaut.  I  312.  —  Das 
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C  339. 

Reiffers cheidA.  Mitteilungen  aus 
[mnd.]  Hss.  der  St.  Nikolaikirchen- 
bibhothek  zu  Greifswald.  VIll  D  69. 

Reinach  S.  Le  mot  orbis  dans  le 
Latin  de  l'empire.  VI  87.  — 
Manuel  de  la  philologie  classique. 
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couverts  en  Egypte.  VI  3, 102. 
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—  Bulletin  ^pigraphique.  IV  187. 

—  Inscriptions  des  lies.  IV  198. 
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Reinhardt  K.  Lateinische  Satz- 
lehre. VI  53.    VI  3,  48  a. 

R e  i  n  i  u s  J.  Gosse.  En  etymologisk- 
semasiologisk  studie.  VIU  C  3,  4. 
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VI  84. 

Renel  Gh.  Le  sens  du  mot  cliens 
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ReSetar  M.  Die  Metrik  Gunduli6s. 
IX  B  2  46.  —  Zum  Umlaut  e:f. 
DC  B  3,  3. 

de  Reul  P.  L'övolution  du  langage. 
I  14. 


Reuschel  K.  Methodik  und  Ge- 
schichte der  Volkskunde.  I  393.  — 
Volkskundliche  Streifzüge.  VIII 
A  2,  38. 

Reuter  J.  N.  The  Srautasütra  of 
Drähyäyana.  II  B  252. 

Rhf^s  J.  Ober  irische  Ogamin- 
schriften.  VII  2,  38.  —  Early 
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VII  2,47. 

Riba  M.  Der  kollektive  Gebrauch 
des  Singular  in  der  Sprache  der 
homerischen  Odyssee.  IV  179.  — 
Un  papyrus  latin  d'Egypte.  VI 
2,  203. 

Ribezzo  F.  II  problema  capitale 
dellegutturaliindo-europee.  1 176. 

de  Ricci  S.  Bulletin  öpigraphique 
de  l'Egypte  romaine.  IV  99.  — 
Bulletin  papyrologique.  IV  101.  — 
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Rice  C.  C.  The  pronunciation  of 
Gallic  Clerical  Latin  in  the  Mero- 
vingian  and  iater  periods.  VI  3, 11. 

RichardsonL.  J.  On  certain  sound 
properties  of  the  Sapphic  Strophe 
as  employed  by  Horace.  VI  127. 

RichelA.  Urgeschichte  u.  Archäo- 
logie. I  88. 

R  i  c  h  t  e  r  0.  Beiträge  zur  römischen 
Topographie.  VI  2,  214. 

Rickmann  E.  Zur  lateinischen 
Tempuslehre.  VI  60.  VI  2,  95. 

Riedy  N.  Soionis  elocutio  quatenus 
pendeat  ab  exemplo  Homeri.  IV 
186. 

Rieger  W.  L.  Zifferngrammatik. 
I  133. 

RiemannO.  u.  Goelzer  H.  Gram- 
maire  comparöe  du  Grec  et  du 
Latin.  VI  2, 10. 

Ries  J.  Einige  Grundfragen  der 
german.  Wortstellungslehre.  VIR 
A  10. 

Ritchie  M.  H.  A  study  of  condi- 
tional  and  temporal  clauses  in 
Pliny  the  Younger.  VI  2,  92. 

Ritter  G.  Die  Sprachstatistik  in 
Anwendung  auf  Goethe  u.  Piaton. 
I  143. 

—  0.  Zur  Etymologie  von  neuengl. 
oozs.  Vm  D  36.  —  Zur  Herkunft 
von  ne.  dk.  VIU  D  3,  28. 

R  ö  d  e  r  F.  Der  aengl.  Regius-Psalter. 

VIII  D  3,  44. 

Rodhe  E.  La  m^thode  möcanique 
en  grammaire.  I  7. 
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Rogers  J.  D.  The  language  of  tra- 
gedy  and  its  relation  to  Old  Attic. 
IV  211. 

Rolfe  J.  C.  Varia.  VI  121.  —  ab 
before  Proper  Names.  VI  2,  25. 

Rolland  E.  Flore  populaire  I  225. 

R ö  m  e  r  A.  Homerische  Studien.  IV 45. 

Röscher  W.  H.  Lexikon  der  griechi- 
schen und  römischen  Mythologie. 
VI  219.  VI  2,  212.  VI  3,  158. 

Rosengren  E.  Om  identiteten  af 
antikens  kvantitet  och  den  moder- 
na  fonetikens  s.  k.  dynamiska 
accent.  1  265. 

Rosenberg  J.  Le  livre  deZoroastre. 
II  C  429. 

Ross  H.  Norsk  Ordbog.  VHI  G  42. 

RostafinskiJ.  Pflanzennamen  a.  d. 
18.  Jh.  aus  dem  Fürstentum 
Preußen.  IX  B  3,  108. 

Rostowzew  M.  Namen  u.  Wappen 
kleiner  Leute.  VI  100. 

Röthe  G.  Altdeutsche  Worte  mit 
kurzer  Stamm-  und  langer  Bil- 
dungssilbe. VllI  A  2,  8. 

RothsteinM.  suffragium.  VI 2, 109. 

Ro2niecki  St.  Perun  u.  Thor.  IX 
B  34. 

RozovV.  A.  Südruss.  Schuldrama 
von  St.  Katharina.  IX  B  3,  31. 

V.  Rozwadowski  J.  Etymologica. 

I  72.  VI  26.  VI  2,  63.  IX  B  21.  — 
Semasiologie.  I  139.  —  Wort- 
bildung u.  Wortbedeutung.  I  284. 
—  Neue  wissenschaftliche  Bear- 
beitungen der  lateinischen  Gram- 
matik. VI  2,  7  —  Die  Sprache  der 
hschr.  Regel  der  Frauenklöster 
ordinis  Praemonstratensis.  IX  B 
2,  113. 

Rüben  söhn  0.  Ein  parisch-tha- 
sischer  Vertrag.  IV  89. 

Rufer  J.  T^n^s  et  ses  inscriptions 
romaines.    VI  190. 

Ruibal  A.  A.  Los  probleroas  funda- 
mentales de  la  filologia  compa- 
rada.  I  298. 

Rutz  0.  Psyche  u.  Tonorgan.  1 276. 

Ruiiö  J.  Alte  u.  neue  Heimat  der 
Kroaten.  IX  B  2,  47. 

RydbergG.  Principerna  för  artik- 
lens  utveckling  i  franskan.  I  265. 

Ryder  A.  W.  Note  (mbfhacchand<M. 

II  B  34. 

Rygh  0.  Norske  Gaardnavne.  VIII 
C  2,  44.  —  Norske  Elvnavne.  VIII 
C  3,  43. 


Saaby  V.  Retskrivningsordbog.  VIII 
G  3,  50. 

SabbadiniR.  Lo  studio  del  latino. 
VI  2, 5.  —  L'anomalia  e  Tanalogia 
neir  ortografia  latina.  VI  2, 18.  — 
Questioncelle  storiche  di  sintassi 
e  Stile  latino.  VI  3,  53. 

Sachmatov  A.  A.  Zur  russischen 
Lautgeschichte.  IX  B  4.  —  Das 
russ.  u.  das  slovenische  'akanije'. 
IX  B  73.  —  Zum  Unterschied 
zwischen  j  u.  i  in  den  slav. 
Sprachen.  IX  B  2,  2.  —  Düna- 
burger  Schriften  des  15.  Jhs.  IX 
B  2,66. — Wie  im  Kleinrussischen 
diePalatalisation  der  Konsonanten 
vor  €  u.  i  verloren  ging.  IX  B  2, 81. 

Sachs.  Zusammenhang  von  Mensch 
und  Tier  in  der  Sprache.    I  127. 

Sad^e  L.  De  Boeotiae  titulorum 
dialecto.  IV  200. 

§äl  F.  L.  u.  Novotn]^  0.  VolkstümL 
öech.  Pflanzennamen.  IX  B  3,  91. 

Salin  B.  Die  aligemeine  Tieror- 
namentik. Vni  A  3,  58.  —  Heims- 
kringlas  tradition  om  asames 
invandring.  VIH  G  2,  66. 

Salver  da  de  Grave  Bijdragen  tot 
de  kennis  der  uit  het  Frans  over- 
genomen  woorden  in  het  Neder- 
lands.  VIII  D  66. 

Samuelsson  J.  Det  logiska  sub- 
jektet  vid  valet  af  pronomina  i 
abl.  absol.  I  402.  —  Kasusassi- 
milationen u.  Satz  wörter  im  Latein. 

VI  2,  77. 

deSanctisG.  Esplorazione  archeo- 
logica  delle  provincie  occidentali 
di  Greta.  IV  65. 

Sandfeld- Jensen  K.  Smäbidrag 
til  danske  syntax.    VHI  C  3,  47. 

Santalöean  Y.  Sprachwissen- 
schaftl.  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiet  des  Altarmenischen.  III 37. 

Sar  an  F.  Der  Rhythmus  des  franzö- 
sischen Verses.  I  281. 

Sar  au  w  Ghr.    Syntaktisches.  I  59. 

VII  23.  IX  B  18.  —  Remarks  on 
the  verbal  System  of  the  modern 
Irish.  VII  2,  27. 

äarovol'skij  I.V.Slavisches Lehn- 
gut in  den  nordgerm.  Sprachen. 
IX  B  3,  21. 

S  a  r  r  e  Fr.  Die  altorientalischen  Feld- 
zeichen. II  G  326. 

Sattler  G.  De  Eudociae  Homero- 
centonibus.  IV  175. 
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Satyavrata  Sämai^rami.  The 
S  atapatha  Brähmana.  II  B  36. 
141.  249. 

Savodnik  V.  Th.  Ober  das  PuSkin- 
Wörterbuch.  IX  B  3,  76. 

Sax^n  R.  Einige  skandinavische 
Ortsnamen  im  Finnischen.  VIII  G 
2, 13.  —  Onomatologiska  bidrag  tili 
belysande  of  den  svenska  befolk- 
ningens  äldre  utbredning  i  Egent- 
lika  Finland  VIII  G  3,  4. 

§£epkin  V.  Die  Undolskischen 
Blätter.  IX  B  44.  —  Savvina 
Kniga.  IX  B  2,  28.  —  Gyrill.  Liga- 
turschrift. IX  B  2,  32. 

Scerbo  F.  Note  semasiologiche. 
I  24. 
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och  mjölingar.   VIII  G  3,  4. 

S  c  h  a  u  b  e.  Der  Gebrauch  vor  Hansa 
in  den  Urkunden  des  Mittelalters. 

VIII  A  21. 
Scheftelowitz  J.  Die  Sprache  der 
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Schädel  im  Idg.  I  199.  —  Altira- 
nische Studien.  II  G  317.  —  Ari- 
sches im  alten  Testament.  II  G 
318.  319.  —  Zur  altarmenischen 
Lautgeschichte.  III  44. 

Scheinigg  J.  Celovec.  IX  B  3, 
53. 

S c h erm an  L.  Orientalische  Biblio- 
graphie. II  A  1.  3.  6. 

SchiekoppJ.  Gramatyka  litewska 
poczftkowa.  IX  G  1.  —  Lit.  Ele- 
mentargrammatik. IX  G  2,  4. 

Schilling  H.  K.  The  semasiology 
of  schenken  'skink*  VIII  D  94. 

Schipper  J.  Siehe  Zupitza  J. 

Schirmeisen  K.  Die  Entstehungs- 
zeit der  german.  Göttergestalten. 
Vin  A  3,  69. 

Schlau  G.  Materialien  zur  Aufstel- 
lung einer  altlett.  Zeiteinteilung. 

IX  G  2,  26. 

Schleißner  F.  Sprache  u.  Sprach- 
störungen. I  146. 

Schlicher  J.  J.  Word-Accent  in 
Early  Latin  Verse.  VI  11. 

S  c  hl  i  z  A.  Der  Bau  der  vorgeschicht- 
lichen Wohnanlagen.  I  219. 
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3,  70. 

Schlüter  0.  Die  Siedelungen  im  | 
nordöstlichen  Thüringen.  VIII  A  \ 
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Schlüter  W.  Ober  M.  Muchs  Werk 
•Die  Heimat  der  Idg.'  I  237.  —  Zu 
dem  Aufsatz  K.  Helms  über  das 
Wort  hanea.  VIII  A  3, 22.  —  Re- 
ferat über  Th.  Brauns  ethnogr. 
Untersuchungen.  IX  A  4. 

Schlutter  0.  B.  Other  doubtfui 
words  in  Sweet's  dictionary  of 
Anglo-Saxon.  VIII  D  2,  35.  —  Zu 
den  aengi.  Denkmälern.  VIII  D 
2,  39.  —  On  the  O.E.  glosses 
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buch». VIII  D  2,48. 

Schmalz  J.  H.  Zum  Thesaurus  lin- 
guae  latinae.  VI  91.  VI  2,  128.  VI 
3,79. 

Schmidt  A.  Beiträge  zur  Liviani- 
schen  Lexikographie.  VI  2,  142. 

—  E.  Die  Prähistorie  des  südlichen 
Indien.  II  B  66. 

—  K.  Beiträge  zur  griechischen 
Namenkunde.   IV  110. 

—  L.  Geschichte  der  deutschen 
Stämme.  VIII  A  3,  48. 

—  R.  Beiträge  zur  ind.  Erotik.  II 
B  61.  —  Liebe  u.  Ehe  im  alten 
u.  modernen  Indien.  II  B  273. 

Schmieder  A.  Psychol.  Betrach- 
tung der  Sprache.  I  5. 

Schneider  R.  Die  Sammlung  der 
Fragmente  des  Apollonios  Dys- 
kolos.  IV  129. 

—  St.  Ober  den  Ursprung  des  Dio- 
nysoskultes. IV  12i. 

Scholl  F.    Vir  bonue  dicendi  peri- 

tue.  VI  82. 
Schöne  J.  Zur  Notitia  dignitatum. 

VI  139. 
Schöner    R.      Die    sprachwissen- 

schaftl.  Forschungen  A.  Trombet- 

tis.  I  400. 
Schoning  0.    Dödsriger  i  nordisk 

Hedentro.  VIU  G  2,  71. 
Schrader  F.  0.    Ober  den  Stand 

der    ind.   Philosophie    zur    Zeit 

Mahäviras  u.  Buddhas.  II  B  74. 

—  H.  cxf^^a  und  Tpöitoc  in  den 
Homer-Scholien.  IV  132. 

—  0.  Die  neuesten  Arbeiten  auf 
dem  Gebiet  der  idg.  Heimatsfrage. 
I  233.  —  Ober  Bezeichnungen  der 
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IX  B  3,  22. 


188 


Autorenregister  (1902.  1903.  1904). 


Schrijnen  J.  Zu  KZ.  37,  277.  1  52. 

—  De  begripsverwantschap  van 
licht  en  duister.  1  200.  —  In- 
leiding  tot  de  Studie  der  ver- 
gelijkende  idg.  taalwetenschap.  I 
297.  —  Prothese.  I  313.  —  Gut- 
tural -  sigmatische  wisselvormen. 
I  317. 

Schröder  B.  Studien  zu  den  Grab- 
denkmälern der  römischen  Kaiser- 
zeit. VI  167. 

—  E.  Ober  deutsche  u.  griechische 
Personennamen.  I  65.  —  saiga. 
VIII  D  3,  58. 
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—  Etymologisches.  VIII  A  3,  31. 
VIII  D  3,  59.  —  Streckformen.  VIÜ 
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vm  D  3,  61. 

V.  Schröder  L.  Lihgo.  I  110.  — 
Über  den  Glauben  an  ein  höch- 
stes gutes  Wesen  bei  den  Ariern. 
I  887.  —  Nekrolog  Böhtlingks.  I 
398.  —  Kr  it.  Ausgabe  des  Ma- 
häbhärata.  II  B  153.  —  Ober  den 
7.  Aditya.  II  B  280. 

Schröder  R.  Ein  Wörterbuch  der 
altern  deutschen  Rechtssprache. 
VUI  D  88. 

Schröer.  A.  siehe  Grieb. 

Schuchardt  H.  Lat.  tlex\  lat. 
eigtema.  VI  2,  43. 

Schuck  H.  Schwedisch-dänische 
Literatur.  VIU  A  2,  1. 

Schücking  L.  L.  Die  Grundzuge 
der  Satzverknüpfung  im  Beowulf. 
VIII  D  8,  33. 

Schuermans  M.  L'äge  de  la 
colonne  itinöraire  de  Tongres. 
VI  200. 

Schullerus  A.  Germanische  My- 
thologie in  den  Jahren  1901/2  VUI 
A  2,  35. 

Schulte  E.  Glossar  zu  Farmans 
Anteil  an  der  Rushworth-Glosse. 
vm  D  3,  38. 

Schulten  A.  Italische  Namen  u. 
Stämme.  VI  44.  VI  2,  35.  —  Zur 
lex  Manciana.  —  pro  salute  im- 
peratoris.  VI  152. 

Schultz   W.     Das    Farbenempfin- 


dungssystem   der   Hellenen.    IV 
228. 

Schulze  W.  Sprachwissenschaft  u. 
Philologie.  1 278.  —  b^xa*  aiboiov 
TuvaiK€tov.  I  349.  —  Kakophonie. 
II B  232.  —  Die  lateinischen  Bach- 
stabennamen. VI  3,  9.  —  Zur  Ge- 
schichte lateinischer  Eigennamen. 
VI  3,  23. 

Schurtz  H.  Völkerkunde.  I  212. 

Schütte  G.  Ober  die  alte  politische 
Greographie  der  nicht-klassischen 
Völker.  I  372.  —  Die  Schöpfungs- 
sage in  Deutschland  n.  im  Norden. 
VIII  A  3,  60. 

Schwarz  W.  Stadien  über  die  aas 
dem  Lateinischtn  entlehnten  Zeit- 
wörter der  englischen  Sprache. 
VIII  D  23. 

Schwyzer  E.  Varia  zur  gnech.  u. 
lateinischen  Grammatik.  I  170.  IV 
9.  VI  2,  78.  —  Bericht  über  die 
Forschungen  auf  dem  Gebiete 
der  griechischen  Sprachwissen- 
schaft IV  127.  —  Ausgabe  von 
Schweizer-Sidlers  Germania.  Vm 
A  44. 

Scott  J.  A.  The  Vocative  in  Homer 
and  Hesiod.  IV  31.  —  The  Voca- 
tive in  Aeschylus  and  Sophocles. 
IV  156. 

Scripture  E.  W.  The  Clements  of 
experimental  phonetics.  I  36.  — 
Researches  in  experimental  pho- 
netics. I  37.  —  Gurrent  notes  in 
phonetics.  I  154.  —  Phonetic  re- 
cords  of  dialects.  1 155.  —  Ober  das 
Studium  der  Sprachkurven.  1 292. 

Sears  0.  B.  On  Latin  conditional 
sentences  of  unreality  in  indirect 
discourse  proper.  VI  3,  63. 

S^cheresse  A.  Sur  la  pronon- 
ciation  du  Latin.  VI  9.  —  Trait* 
^l^mentaire  de  la  prononciation 
latine.  VI  2,  20. 

SegerstedtT.  Tillfr&gan  om  poly- 
teismens  uppkomst.  I  106. 

Senart  E.  Nirvapa.  H  B  218. 

Sephton.  J.  Notes  on  the  South 
Lancashire  Place-Names  in  Do- 
mesday-Book.  Vffl  D  3,  35. 

Sergi  G.  Gli  Arii  in  Europa  e  in 
Asia.  I  232. 

Seure  G.  Voyages  en  Thrace:  In- 
scriptions  fun^raires.  IV  90. 

Sßver'janov  S.  Der  Suprasler 
Kodex.  IX  B  3,  39. 
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Seymour  de  Ricci.  Notes  d'ono- 
mastique  pyr6n6eime.  VII  2,  10. 
(siehe  auch  de  Ricci  S.) 

Shearin  H.  6.  The  expression  of 
purpose  in  0.  E.  prose.  VIII  D 
2,23. 

S  h  i  p  1  e  y  F.  W.  Numeral  corruptions 
in  a  Ninth  Century  Ms.  of  Livy. 
VI  130. 

—  G.  The  Genitive  Gase  in  Änglo- 
Saxon  poetry.  VUI  D  2,  U. 

Shoemaker  M.  M.  The  heart  of 
the  Orient.  Saunterings  through 
Georgia,  Armenia,  Persia,  Turco- 
mania  and  Turkestan  to  the  Vale 
of  Paradise.  II  G  368. 

Siebs  Th.  Friesische  Literaturge- 
schichte. VIII  A  2.  —  Hornung. 
VIU  A  3,  33. 

Siecke  S,  Max  Müllers  mytholo- 
gisches Testament.  I  107. 

Siesbye  0.  Fortsatte  bemaerkninger 
med  hensyn  til  *sprog]ige  kuriosa'. 
VIU  C  2,  53. 

S  i  e  V  e  r  s  E.  Über  Sprachmelodisches 
in  der  deutschen  Dichtung.  VIII 
A  41.  —  Ein  neues  Hilfsmittel  der 
philologischen  Kritik.  VIII  A  3, 44. 
—  Zum  »-Umlaut  im  Ags.  VIII  D 
8.  —  Old  English  grammar.  VIII 
D  2, 3.  —  Zu  den  ags.  Diphthongen. 

VIII  D  2,  12.  —  ags.  Unna,  VUI 
D  2,  36.  —  mhd.  Schemen.  VUI  D 
2, 90.  —  Zu  den  ags.  Diphthongen, 
Nachtrag.  VUI  D  3,  10. 

Silbernagel  Is.   Der  Buddhismus. 

2.  Aufl.  II  B  213. 
Simiö  N.  Die  Mehrzahl  der  männl. 

ein-  u.  zweisilbigen  Substantiva 

im  Serb.  IX  B  ö3. 
Simonis  F.  Slovenska bibliografija. 

IX  B  2,  52. 

Simonsen  D.  Ulykkelige  dage.  VIII 
C  56.  —  Ordenes  Liv.  VIU  C  2,  61. 

Singer  S.  Die  deutsche  Kultur  im 
Spiegel  des  Bedeutungslehnwortes. 
VIII  A  2,  22. 

Sinker  S.  Ghristmas  and  the  nati- 
vity  of  Mithras.  II  C  400: 

Sinko  Th.  Theorie  u.  Praxis  der 
gegenwärtigen  latein.  Lexikogra- 
phie. VI  3,  83. 

Sidmanovl.  Glück  imd  Ende  einer 
berühmten  literar.  Mystifikation: 
Veda  Slovena.  IX  B  2,  36. 

Sitzler  J.  Jahresbericht  über  Hero- 
dot.  IV  92. 


Sjöros  B.  Om  de  nasalerade  vo- 
kalema  och  deras  beteckning  i 
de  danska  runinskrifterna  med 
de  yngre  runorna.  I  265.  VIU  G 
3,  15.  16. 

Skeat  W.  W.  Notes  on  English  ety- 
mology.  VIU  D  29.  —  A  primer 
of  Historical  English  Grammar. 
VUI  D  2,  4.  —  Notes  on  English 
etymology.  VUI  D  2,  37. 

SkouboeS.  Om  at  mindes  Johannes. 

VIII  C  67. 

Skrabec  S.  Zum  Gebrauch  der 
Verba  perfectiva  und  imperfectiva. 

IX  B  2,  48.        • 

S kutsch  Fr.    lambenkürzung  und 

Synizese.  VI  2,  23.  —  Latina.  VI 

2,  38.  —  Latina.  VI  2,  162. 
Sloman  A.   Gonstructions  in  con- 

nection  with  pondo.  VI  79. 
SmetänkaE.  ten  und /».  IX  B  95. 
Smirnov    L   T.    Wörterbuch   der 

Kaäiner  Mundart   (Gouv.  Twer). 

IX  B  85.  —  Kleinhändler  der  Stadt 

KaSin.  IX  B  88. 
Smith  Ch.  F.  Poetische  Wörter  u. 

Konstruktionen     in     Xenophons 

Anabasis.  IV  94. 

—  C.  A.  Old  EngUsh  grammar.  VIU 
D  2,5. 

—  H.  G.  The  Ahuna  Vairya.  U  C 
320.  —  Persian  Dualism.  U  C.  401. 

—  V.  A.  The  Kushän  period  of  In- 
dian  history.  11  B  171.  —  Aäoka 
notes.  U  B  172.  —  The  early  hi- 
story of  India.  II  B  265. 

SniehottaL.  De  vocum Graecarum 
apud  poetas  Latinos  dactylicos 
usu.  VI  2,  162. 

Sobolevskij  A.  L  Zur  ältesten 
ksl.  Literaturgeschichte.  IX  B  43. 

—  Slavjano-russkaja  paleografija. 
IX  B  47.  —  Vorlesungen  zur  russ. 
Sprachgeschichte.     IX   B    2,  53. 

—  Das  röm.  Paterikon  in  ksl. 
Übersetzung.  IX  B  3,  31.  —  Zur 
Chronologie  der  Lautverände- 
rungen. IX  B  8,  2.  —  Slav.  eh. 
IX  B  3,  5.  —  Der  Name  des  Sees 
Seliger  im  Zusammenhang  mit 
dem  Problem  der  slav.  Ursitze. 
IX  B  3,  28.  —  Zur  Geschichte 
der  Lehnwörter  und  entlehnten 
Sagen.  IX  B  3,  63.  —  Über  russ. 
EKalekte  im  Allgemeinen  u.  das 
Weißrussische  im  Besondem.  IX 
B  3,  78. 
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Sobolevskij  A.  I.  u.  PtaSickij 
S.  L.  Paläogr.  Faksimilia  aus  russ. 
Schriften.  IX  B  2,  60. 

So  ein  A.  Mhd.  Namenbuch.  VIII 
D  2,84. 

SöderbergSv.  Uppsatser i  nordisk 
spräkforskning.  VIII  G  2,  12. 

Söderwall  K.  F.  Ordbok  öfver 
svenska  medeltidsspräket.  VIII  G 
2,27. 

Sohns  F.  Volksetymologische  Plau- 
dereien. VIII  A  26. 

Sokoll  E.  Zur  Technik  des  alt- 
german.  Alliterationsverses.  VIII 
A  40. 

Solmsen  F.  Über  Dissimiiations- 
u.  Assimilationserscheinungen  bei 
den  altgriechischen  Gutturalen.  IV 
16.  —  bi2:riMai,  b(J:o|uiai  u.  bil\u. 
IV  26.  —  Thessaliotis  und  Pe- 
lasgiotis.  IV  83.  —  Zur  griech. 
Verbalflexion.  IV  146.  —  Der  Kon- 
junktiv des  sigmatischen  Aorists. 
rV  löO.  —  Eigennamen  als  Zeugen 
der  Stammesmischung  in  Boeotien. 
IV  201.  —Beiträge  zur  Geschichte 
der  lateinischen  Sprache.  VI  17. 

—  Abkömmlinge  der  Zweizahl  in 
den  german.  Sprachen.  VIII  A  22. 

—  Etymologisches.  VIII  A  23.  — 
Zusatz  zu  KZ.  37,  578.  IX  B  22. 

Sommer  F.  Handbuch  der  latei- 
nischen Laut-  u.  Formenlehre.  VI, 
3. — Lateinische  Miszellen.  VI  2, 40. 

Sonnenschein  E.  A.  The  plural  of 
res  publica.  VI  3,  73. 

SerensenS.  Et  stykke  indisk  re- 
ligionshistorie.  II  B  68. 

SouterA.  A  nominative  for  vicem. 
VI  2,  72. 

Spanoghe  E.  u.  Vercoullie  J. 
Synonyma  Latino-Teutonica.  VI 
2,  139. 

Speijer  J.  S.  Eene  indische  ver- 
wante  van  de  Germaansche  godin 
Nerthus,  I  109.  —  De  Brahmanen 
en  hunne  beteekenis  voor  het  In- 
dische volk.  II B  179.  —  Naar  aan- 
leiding  van  eenige  duistre  plaatsen 
in  Buddhocarita  en  Laiita vistara. 
U  B  221. 

Speranskij  M.  N.  Zwei  kirchen- 
slav.  Texte.   IX  B  3,  31. 

V.Spiegel  Fr.  Über  den  Zoroastris- 
mus.  II  G  321. 

Sprenger  R.  Zum  mnd.  Wörter- 
buch. VIII  D  71. 


Sprostranov  E.  Märchen  aus 
Grsko  im  Vitolischen.  IX  B  2,  37. 

Sreznevskij  L  Materialy  dlja  sie- 
varja  drevne-russkago  jazyka.  IX 
B  67. 

Staaff  E.  Le  d^veloppement  pho- 
nötique  de  quelques  mots  atones 
en  franpais.  I  117. 

Stabile  Fr.  Studi  di  lingua  e  stile 
latino.  VI  2,  76. 

y.  Stackeiberg  R.  Beiträge  zur 
persischen  Lexikographie.  II  C 
351.  430. 

S  t  a  n  o  j  e  V  i  ö  S.  Die  Hypothese  von 
slav.  Lehnwörtern  aus  dem  Ger- 
manischen. IX  B  48. 

de  StcherbatskoY  Th.  Rapports 
entre  la  th^orie  bouddhique  de  la 
connaissance  et  Tenseignement 
des  autres  4coles  philosophiques 
de  rinde.  H  B  290. 

S  t  e  e  1  e  R.  B.  The  Ablative  Absolute 
in  Livy.  VI  114.  —  Some  forms 
of  complemental  Statements  in 
Livy.  VI  128.  —  The  pestilences 
mentioned  by  Livy.  VI  129.  — 
The  nominative  of  the  perfect 
participle  of  deponent  verbs  in 
Livy.  VI  2, 100.  —  The  ablative 
absolute  in  the  epistles  of  Gicero, 
Seneca,  Pliny  and  Fronto.  VI 
3,52. 

SteenstrupJ.  NogleBemserkninger 
om  Bogstavrimets  sidste  og  £n- 
derimets  forste  Tider.  VIU  C  18. 

S  t  e  f  f  e  n  s  F.  Lateinische  Paläogra- 
phie.  VI  2,  15.  VI  3,  8. 

Stein  F.  Tacitus  und  seine  Vorgän- 
ger über  germ.  Stämme.  VIII A  3, 52. 

—  R.  An  international  Phonetic 
Gonference.  I  147. 

Steinmeyer  E.  Über  die  Glosse 
türdgin.  VIU  D  2,  91. 

StenzlerA. F.  Elementarbuch  der 
Sanskritsprache.  7.  Aufl.  II  B  13. 

StephaniK.  G.  Der  älteste  deutsche 
Wohnbau  und  seine  Einrichtung. 
VIII  A  50. 

Stern  L.  Ghr.  Fled  Bricrend.  VU 
10.  —  Bemerkungen  zu  den  Bemer 
Glossen.  VII  11. 

Stewart  C.T.  Grammatical  treatise 
on  the  fragment  of  an  Alemannic 
translation  of  the  Psalms.  VIII 
D  3,  79. 

Stoilov  Chr.  P.  Mundart  von  Ober- 
D2umaj.  DC  B  3,  48. 


Äutorenregister  (1902.  1903.  1904). 


191 


Siojanovic  Lj.  Altserbische  No- 
tizen u.  Inschriften.  IX  B  57.  — 
Dialektische  Miszelien  aus  der 
Gegend   von  Vrfici.    IX  B   2,  43. 

Stokes  Wh.  Irish  etymologies.  VII 
19.  VII  2,  31.  —  A  collation  of 
Skene's  edition  of  the  Book 
of  Aneurin.  VII  27.  —  Hibemica. 
VII  2,  29.  —  A  criticism  on  Dr. 
Atkinson's  Glossary.  VII  2,  39.  — 
Togail  Bruidne  Da  Derga.  VII  7. 

Stokes  Wh.  and  Strachan  J. 
Thesaurus  Palaeohibemicus.  VII 
6.  VII  2,  40. 

Stolz  F.  Sprach  psychologische 
Spähne.  1 131.  —  Zur  griech.  u.  lat. 
Sprachgeschichte.  1 169.  IV  26.  VI 
2, 41.  —  Zur  alttirol.  Ethnographie. 
I  374.  —  Zur  tirol.  Ortsnamen- 
kunde. I  374  a.  —  Studien  zur 
Doppelaugmentierung  der  griechi- 
schen Verba.  IV  23.  147.  —  Bei- 
träge zur  griechischen,  insbe- 
sondere homerischen  Wortzusam- 
mensetzung u.  Wortbildung.  IV  29. 
Nachträgliches  zu  dem  Aufsatz 
*Sprachpsychologische  Spähne*. 
IV  143.  —  Beiträge  zur  griech. 
Wortzusammensetzung  und  Wort- 
bildung. IV  154.  Über  angeblichen 
Wandel  vor  lat.  ävi  zu  a.  VI  13. 

—  Zur  lateinischen  Sprachge- 
geschichte. VI  18.  —  Lat.  pü9U8, 
putus.  VI  2,  56.  —  Das  Präfix 
diS'.  VI  2,  113.  ~  Die  Präposition 
o-  im  Lateinischen.    VI   2,  153. 

—  Beiträge  zur  latein.  Wortkunde. 
VI  3,  34.  —  Zum  latein.  Wort- 
schatz. VI  3,94.  —  Tirolisch- 
rätische  Streifzüge.  VIII  A  2,  31. 

Stowasser  J.  M.  Aus  und  zu  den 
Glossen.  VI  96.  —  Kleine  Beiträge 
zur  latein.  Grammatik.  VI  2,  QO. 

—  Lexikalische  Vermutungen  zu 
Büchelers  Carmina  epigraphica. 
VI  2, 130.  —  Über  ein  paar  ana- 
pästische latein.  Inschriften.  VI 
3,  140. 

Storm  J.  Norsk  Lydskrift  med 
Omrids  af  Fonetikken.  VIII  G  44. 

—  Landsmaalet  som  Kultursprog. 
Vni  C  2,  46. 

Stosch  J.  tölpel  VIII  D  99. 

Strachan  J.  The  Gortynian  iniini- 
tive  in  -^r]y.  IV  67.  —  Grammatical 
notes.  VII  24.  —  On  the  language 
of  the  Milan  glosses.  VII  25.  VII 


2,  42.  —  ro  with  the  imperfect 
indicative  in  Irish.  VII  26.  —  Se- 
lections  from  the  old  Irish  glosses. 

VII  2,  41.  —  On  the  language  of 
the  St.  Gall  glosses.  Vü  2,  43. 

Strack  A.  Volkskunde.  I  112.  — 
Der  Einzelne  u.  das  Volk.  I  251. 
--  Hessische  Blätter  für  Volks- 
kunde. VIII  A.  58. 

Streitberg  W.  Nekrolog  Böht- 
lingks.  I  398.  —  Nekrolog  Hardys. 
I  398  a.  —  Germanisches.  VIII  A 
2, 7.  —  Zur  Flexion  des  gotischen 
Adjektivs.  VIU  B  3,  2. 

Strekelj  K.  Slovenske  narodne 
pesmi.  DC  B  61.  IX  B  2,  51.  IX 
B  3,  56.  —  Die  Ursache  des 
Schwundes  des  prädikativen  In- 
strumentals im  Slo venischen  und 
Sorbischen.  IX  B  2, 12. — Helmolds 
Zeemebog  im  ags.  Olymp.   IX  B 

2,  18.  —  Ursprung  des  ^-Lautes 
in  einigen  Kasusformen  des  aksl. 
Komparativs.  IX  B  3,  6.  —  Zur 
Kenntnis  der  slav.  Elemente  im 
Italien.  Wortschatz.  IX  B  3,  23.  — 
Zur  slav.  Lehnwortkunde.   IX  B 

3,  24.  —  Zur  Kenntnis  sloven. 
Ortsnamen  in  der  deutschen 
Steiermark.  IX  B  3,  54.  —  Kose, 
Käser,  Kosch.  IX  B  3,  55.  — 
Sloven.  kaiserl.  Resolution  a.  1675. 
IX  B  3,  57. 

Strigl  H.  Sprachliche  Plaudereien. 
I  130. 

—  J.  Übertragung  deutscher  Sprach- 
gebilde in  lateinische  Partizipien. 
VI  2,  75. 

StrijdJ.  H.  W.  De  inseriptionibus 
in  insula  Prota.  IV  191. 

Ströbe  L.  L.  Die  aengl.  Kleider- 
namen. Vm  D  3,  17. 

Stroh al  R.  Sprachl.  Eigentümlich- 
keiten im  Karlstadter  Bezirk.  IX 
B  55  —  Eigentümlichkeiten  der 
Mundart  von  Delnice.  IX  B  2, 
44.  —  Eig.  d.  Mundart  v.  Lokve. 
IX  B  2,  45. 

Studniczka  Fr.  Eine  ligorische 
Porträtinschrift.  VI  2,  211. 

Stumme  H.  Über  die  deutsche 
Gaunersprache.  VIII  A  27. 

Sunden  0.  W.  AUmogelifvet  i  en 
Västgötasocken  under  1800-talet. 

VIII  C  2,  40. 

Sütterlin  L.  Wesen  der  sprach- 
lichen Gebilde.  I  1. 
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Suzuki  D.  T.   The  first  Buddhist 

Council,  n  B  286. 
van  Swaay  H.  A.  J.  De  actionsart 

en  de  prefixen.  1  326. 
Swaen  A.  £.  H.   Gontributions  to 

Anglo-Saxon  Lexicography.  VIII 

D  2,38. 
Swaminätha  Sästri.  Anelemen- 

tary  Skr.  grammar.  U  B  228. 
Sweet  H.  Primer  ofphonetics.  135. 
äw'ela  G.  Die  niedersorbische  Or- 
thographie. ]X  B  2.  98. 
Swoboda  A.    Ober  die  metrische 

Form  der  sortes  von  Forum  No- 

vum.  VI  IM. 
Sylwan  0.  Ett  metriskt  spörsmäl. 

VIII  G  36. 
SzczuratB.  De  inimitivi Homerici 

origine  casuali.  IV  47. 

T  a  m  m  Fr .  Etymolog!  sk  s vensk  ord- 
bog.  H.  6.  VIII  G  27.  —  Heft  6. 
VIII  G  2,  26.  Heft  7.  VIII  G  3, 
27.  —  Nigra  fall  af  ordblandning 
eller  ombildning  genom  associa- 
tion.  VIII  G  2,  30.  —  Undersök- 
ning  av  svenska  ord.  VIII  G  3,  4. 

Tanz  er  E.  Der  deutsche  Sprach- 
schatz nach  Fr.  Kluge.  VIII D  3,  ö3. 

Terrell  6.  The  apodosis  of  the 
unreal  condition  in  oratio  obliqua 
in  Latin.  VI  3,  62. 

Tetzner  F.  Die  Slaven  in  Deutsch- 
land. IX  A  5.  —  Die  Drawehnen 
im  hannoverischen  Wendland.  IX 
B  112.  —  Seelen-  und  Erdmänn- 
chenglauben bei  den  Deutschen, 
Slaven  u.  Balten.  IX  A  2,  8.  — 
Zur  Sprichwörterkunde  bei  Deut- 
schen u.  Litauern.  IX  G  2,  14. 
—  Lock-  u.  Scheuchrufe  bei 
Litauern  u.  Deutschen.  IX  G  2, 15. 

Teza  E.  iume?Uum.  VI  2,  ö8. 

Tha  Do  Oung.  A  grammar  of  the 
Päli  language.  II  B  49. 

Thalbitzer  W.  Studiet  af  et  pri- 
mitivt  sprog.  I  265. 

Thesleff  A.  Wörterbuch  des  Dia- 
lekts der  ßnnländischen  Zigeuner. 
II  B  65. 

Thibaut  G.  The  Vedänta-Sütras. 
n  B  254. 

Thiele  0.  Die  konsonantischen 
Suffixe  der  Abstrakta  des  Alt- 
englischen. VIII  D  14. 

—  R.  Das  ForumRomanum.  VI  3, 161. 

Thilo  G.  u.  Hagen  H.  Servii  Gram- 


matici   qui   feruntur   in   Vergilii 
carmina  commentarii.  VI  2,  6. 
Thomas  F.  W.   Päramita  in  Päli 
and  Skr.  books.  II  B  241. 

—  P.  G.  u.  Wyld  H.  G.  A  glossary 
of  the  Mercian  Hy mns.  VIU  D  3, 39. 

Thommen  E.  Die  Wortstellung  im 
nachvedischen  Aind.  und  im 
Mittelind.  II  B  110. 

Thomsen  A.  Orthia.  IV  126. 

—  V.  Sprogvidenskabens  historie. 
I  121. 

Thoresen  V.  Megara  scribendum 
an  Megaram?  IV  121.  — En  up&- 
agted  brug  af  imperfectum  i  Latin. 
VI  2,  98. 

Thorkelsson  P.  Beygingarreglur 
i  islenzku  med  frönskum  skyrin- 
gum.  Vin  G  12. 

Thorsen  P.  K.  Den  danske  dialekt 
ved  Husum  i  Slesvig.  I  266.  VUI 
G  2,  65.  —  Siehe  Saaby. 

T  hui  in  G.  Synonyma  quaedam 
latina.  I  402.  —  De  obliqua  ora- 
tione  apud  Thucydidem.  IV  41a. 

Thumb  A.  Alt- und  neugriechische 
Miszellen.  IV 10.  —  Die  Forschun- 
gen über  die  hellenistischeSprache. 
IV  98.  —  Die  germ.  Elemente 
des  Neugriechischen.  Vlll  A  34. 

Thurneysen  R.  Etymologien.  I 
201.  VI.  2,  39.  —  Die  Etymologie. 
I  331.  —  Ober  das  periphrastische 
Futurum  im  Aind.  II  B  109.  — 
Zu  den  Etymologien  im  Thesaurus 
Linguae  Latinae.  VI  2,  30.  —  Zu 
irischen  Texten.  VII  12.  —  Sagen 
aus  dem  alten  Irland.  VII  13.  — 
Irisches.  VII  20.  —  Altirische  Ad- 
verbien. VII  21.  —  Altirisch  m- 
made.  VII  2,  32.  —  Kymr.  caniad, 
cennad.  VII  2,  50. 

ThüssingJ.  Gedanken  und  Beden- 
ken. Die  subjektlosen  Sätze.  I  141. 

Tiele  G.  P.  Geschiedenis  van  den 
godsdienst  in  de  oudheid  tot  op 
Alexander  den  Groote.  I  105.  — 
Geschichte  der  ReUgion  im  Alter- 
tum. I  242.  —  Kompendium  der 
Religionsgeschichte.  I  243.  — 
Grundzüge  der  Religionswissen- 
schaft. I  381.  —  Die  Kosmogonie 
des  Awesta  u.  der  Genesis  LÜG 
322.  —  Die  Religion  bei  den  iran. 
Völkern.  II  G  323. 

Tilak.  The  arctic  home  in  the 
Vedas.  I  239. 
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Tilbe  H.H.  Student's  Pali  Series. 
II  B  48. 

T  i  1 1  e  y  M.  P.  Zur  Syntax  Weerferths. 
VIR  D  2,  54. 

Tisdall  C.  E.  G.  Babiism.  H  G  369. 

Tiselius  G.  Ä.  Ljud-  och  Formlära 
för  Fasternamälet  i  Roslagen. 
VIII  C  40.  Vni  C  2,  44. 

Tocilescu  G.  Monumentele  epi- 
grafice  fi  sculpturalT  ale  museu- 
Inl  national  de  antichitatt  din 
Bucuresci.  VI  184. 

Tolman  H.G.  ThePersian  ßaciXnCoi 
e€o(  of  Herodotus  3,  65.  5,  106. 
n  C  327. 

Tomid  J.  N.  Die  Motive  in  der 
Tradition  über  den  Tod  König 
Vukaäins.  JX  B  3,  32. 

TominSek.  J.  Der  slovenische  Dia- 
lekt von  Bodna.  IX  B  2,  49. 

Tomson  A.  I.  Der  Akkusativ  des 
direkten  Objekts  in  negativen 
Sätzen  im  Russischen.  IX  B  2, 55. 
—  Zur  Theorie  der  Rechtschrei- 
bung. IX  B  2,  65.  —  Eine  Reform 
zum  Nachteil  der  Schreibkundig- 
keit  und  Rechtschreibung.  IX  B 
3,67. 

Torbiörnsson  T.  Jämförande 
spr&kvetenskap.  1 299.  —  Slaviska 
och  nordiska  etymologier.  I  350. 
VIII  C  3,  4.  IX  B  3,  17.  —  Om 
/■-  ock  <5-ljuden  i  mellersta  Hol- 
land. VUI  G  3,  39.  —  Die  ge- 
meinslav.  Liquidametathese.  IX 
B  2,3. 

Torp  A.  Phrygisches.  I  75.  —  Efler- 
haengte  pronominer  i  Etruskisk. 
I  265.  —  Die  vorgriechische  In- 
schrift auf  Lemnos.  IV  240.  — 
Etruskische  Beiträge.  VI  46.  VI 
2,  155. 

Torp  A.  u.  Herbig  G.  Einige  neu- 
gefundene etruskische  Inschriften. 
VI  3,  156. 

Tourneur  V.  Recherches  sur  la 
Belgique  celtique.  VI  204.  VII  2, 
14.  —  Note  sur  le  sens  juridique 
de  fir.  VII  2,  33. 

Trau  sei  W.  Einführung  in  die 
Phonetik.  I  34. 

Trautmann  M.  Kleine  Lautlehre 
des  Deutschen,  Französischen  u. 
Englischen.  I  158.  —  Finn  und 
Hildebrand.  VIII  D  2,  45.  98.  — 
Das  Beowulflied.  VIU  D  3,  31. 

Tropea  G.    La  stele  arcaica  del 
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foro  romano.  VI  211.  VI  2, 176. 

—  Gronaca  della  stele  arcaica  del 
foro  romano.  VI  3,  120. 

Tunkelo  E.  A.  Nord.  Lehnwörter 

im  Finnischen  u.  Lappischen.  VIII 

C  10. 
T  u  p  i  k  o  V  N.  M.  Wörterbuch  altruss. 

Personennamen.  IX  B  2,  58. 
Turmes    F.      Der    Ursprung    der 

Sprache.  I  128. 
Tuttle  E.  H.  Phonetic  notation.  138. 
TylorE.B.  Primitive  culture*.  1 213. 

Uddin  M.  G.  Ghayäs-ul-Laughät  11 
G  431. 

U  h  1  e  H.  Bemerkungen  zur  Anakolu- 
thie  bei  griechischen  Schrift- 
stellern. VI  169. 

ühlenbeckG.  G.  Nachtrag  zu  IF. 
12, 170.  —  Eene  opmerking  naar 
aanleiding  van  Hirt's  vocaalsystem. 
I  311.  —  Etymologica.  I  351.  VI 
3,  33.  IX  A  3, 4.  —  Eine  baskische 
Parallele.  I  358.  —  Die  Vertre- 
tung der  Tenues  aspiratae  im 
Lateinischen.  VI  15.  —  Etymo- 
logische Miszellen.  VIU  A  3, 34.  — 
Zur  gotischen  Etymologie.  VIII 
B  3.  —  Die  Vertretung  der  Tenues 
aspiratae  im  Slav.  IX  B  3,  4. 

V.  Ujfalvy  G.  Zur  anthropolo- 
gischen Geschichte  Indiens,  n  B 
168. 

Uljanov  G.  Die  Iterativbedeutung 
der  reduplizierten  Stämme.  I  188. 

Ulrich  A.  Simidrottens  ordförr&d 
ock  fraseologie.  VIII  G  2,  42. 

Uäakov  D.  Dialektologisches  ans 
dem  Bezirk  Kolomen.  IX  B  2,  72. 

Usener  H.  Ober  vgl.  Sitten-  und 
Rechtsgeschichte.  I  103.  —  Drei- 
heit.  I  244.  —  Mythologie.  I  384. 

—  Heilige  Handlung.  I  385. 
Ussing  J.  L.    ^cxdpa.  IV  236. 

Vaglieri  D.  Gli  scavi  recenti  nel 
foro  Romano.  VI  2,  213. 

Vaidyanätha  Sästri  Taittiriya 
Yajur  Brähmana.  II  B  38  —  Taitti- 
riyäranyakam.  II  B  143.  —  Äpa- 
stamba  Grihya  Sütram.  II  B  146. 

Vajs  J.  Glagolitica.  IX  B  2,  29. 

Vall^e  Fr.  Le^ons  ^16mentaires  de 
grammaire  bretonne.  VII  31. 

Valmaggi  L.  Varia  II.  2.  probüas 
'pudicizia'.  3.  burgua.  VI  37.  — 
Sul  congiuntivo  iterativo.  VI  3, 60. 
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Vanamäli  Ghakravarti.  A  ma- 
nual  of  Sanskrit.  II  B  102. 

Vareka  Z.  Slav.  Ortsnamen  in  der 
neugriech.  Topographie.  IX  B  27. 

de  Vasconcellos-Abreu  G.  Sam- 
scritologia  e  seu  valor.  U  B  225. 

Vasiljev  L.  L.  Die  Sprache  der 
Bölomorskyja  byliny.  IX  B  86.  — 
Vokale  in  betonter  Silbe  zur  Ent- 
stehungszeit der  a-Aussprache 
(akaiije)  im  Dialekt  von  Obojan. 
IX  B  3,  75. 

VäsudevLaxmanShastriPhan- 
sikar.  II  B  256. 

VavrouSekF.  Die  sprachgeschicht- 
lichen Grundlagen  der  neuengl. 
Orthographie.  VllI  D  6. 

Yen  de  11  H.  Bidrag  tili  svensk 
fraseologi.  VIU  C  2,  24.  —  Ordbok 
öfver  de  östsvenska  dialekterna. 
VÜI  C  3,  40. 

Vendryes  J.  Reflexions  sur  les 
lois  phon^tiques.  I  18.  —  Notes 
grecques.  IV 11.  —  Trait6  d'accen- 
tuation  grecque.  IV  137,  —  Une 
loi  d'accentuation  grecque : 
Topposition  des   genres.  IV  139. 

—  L'accent  de  ^t^wtc  et  la  loi 
des  prop6rispom6nes  en  Attique. 
IV  140.  —  Un  petit  probl^me 
d'accentuation  Hom^rique.  IV 178. 

—  Recherches  sur  l'histoire  et 
les  effets  de  l'intensit^  initiale 
en  latin.  VI  10.  —  De  hibemicis 
vocabulis  quae  a  latina  lingua 
originem  duxerunt.  VI  104.  VII 17. 

—  Notes  de  phon^tique  dialectale. 
VII  37.  —  Le  nom  de  la  ville 
de  Melun.  VII  2,  9.  —  Les  mots 
vieil-irlandais  du  manuscrit  de 
Laon.  VII  2,  34. 

Venkatasubbaräma  Sästri.  A 

guide  to  Skr.  verbs.  II  B  106. 
VercouUie  J.   Over  een  verloren 

diminutiesuffix.  VIII  A  2,  9. 
Verdam  J.  Uit  de  geschiedenis  der 

nederlandsche  Taal.  VIII  D  59. 
Verner  K.  Afhandlinger  og  breve. 

I  258. 
Verschnür  A.  Zur  Charakteristik 

der  Vokale  eines  niederländischen 

Dialekts.  I  294. 
Verwijs  E.  en  Verdam  J.  Middel- 

nederlandsch  woordenboek.   VIR 

D  60.   Vni  D  2,  65.    VRI    D  3, 

60. 
Vetter  E.  Zur  lateinischen  Gram- 


matik. VI  34.  <-  Kleine  Beitr&ge 

zur  latein.  Wortforschung.  VI  2, 71. 
Vidic  F.    Val.  Vodnik,   der  erste 

sloven.  Dichter.  IX  B  60. 
Victor   W.    Kleine   Phonetik   des 

Deutschen.   I  159.   —  Elemente 

der  Phonetik.  I  290. 
Vi  gen  er    F.     Bezeichnungen    für 

Land  u.  Volk  der  Deutschen  vom 

10.— 13.  Jh.  Vni  3,  24. 
de  la  Ville  de  Mirmont  H.  La 

•Nenia*.   VI  136.  —  Etudes  sur 

Tancienne  po^sie  latine.  VI  2, 161. 
Villiams  (Williams)  J.  F.     The 

significance  of  the  symbol  f  in 

the  Kentish  glosses.  VIR  D  3,  40. 
V.  Vincenti  A.  Drei  aengL  Dialoge 

von  Salomonu.  Saturn.  VRI  D  2, 53. 
VindhyeshvariprasädaDvive- 

din  Brahmasütra.  R  B  148. 
Vinson  J    Conferences  de  linguis- 

tique.  I  13.  124.  301. 
Vogel   E.    Zur  Flexion  des   eng- 
lischen Verbums  im  XI.  u.  XII.  Jh. 

VRI  D  13.  VIII  D  2,  15. 

—  J.  Ph.  Skr.  pnUolt-  Hindi  pault, 
II  B  126. 

—  0.  Slavische  Ortsnamen  von 
Priegnitz.  IX  B  3,  102. 

Vogt  Fr.  Nekrolog  Weinholds.  VRI 

A  59. 
Völker  F.    Syntax  der  Papyri.   I. 

Der  Artikel.  IV  106. 

V  o  1  k  o  V  N.  V.  Der  Moskauer  Dialekt. 
IX  B  87. 

Vollgraff  W.  Inscriptions  de  B6o- 
Ue.  IV  80. 

V  o  1 1  m  e  r  Fr.  Vom  Thesaurus  linguae 
Latinae.  VI  3,  78. 

Volockij  V.  Dialekt  des  Bezirkes 
Rostov.  IX  B  2,  71. 

VondrdkW.  Zur  Liquidametathese 
im  Slavischen.  IX  B  2,  5.  —  Stu- 
dien auf  dem  Gebiet  der  ksl. 
Literatur.  IX  B  2,  30.  —  Abend- 
land. Pönitentialbestimmungenim 
Ksl.  IX  B  2,  31.  —  Zur  Deutung 
einiger  Kasus  der  slav.  Deklina- 
tion. IX  B  3,  8.  —  Ursprung  der 
Kiewer  u.  Prager  Fragmente.  IX 
B  3,  42. 

Voretzsch  C.  Philologie  u.  Volks- 
kunde. I  395. 

VosB.  J.  Rime-parallelisminO.H.G. 
verse.  VIR  D  102. 

Voskresenskij  G.  A.  Pogodins 
Apostolos  Nr.  27.  IX  B  3,  32. 
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VoßlerK.  Positivismus  u.  Idealis- 
mus in  der  Sprachwissenschaft. 
I  276. 

Vürtheim  J.  'ObucccOc.  IV  237. 

Vymazal  F.  Litauisch  leicht  und 
schnell.  IX  G  2. 

Wachowski  K.  Das  Westslaven- 
tum.  IX  B  3,  83. 

Wächter  W.  Das  Feuer  in  der 
Natur,  im  Kultus  u.  Mythus.  I  364. 

WackernagelJ.  Über  Bedeutungs- 
verschiebung in  der  Verbalkom- 
position. I  28.  —  Prakritismen  im 
Aind.  II B  112.  —  Zur  griechischen 
Nominalflexion.  IV  19.  —  Noch- 
mals ßXac<pnM€tv.  IV  122.  —  Stu- 
dien zum  griech.Perfektum.  IV 149. 

—  Zu  den  lateinischen  Ethnica. 
VI  3,  25. 

Wadia  P.  A.  Shikand-Gumanik 
Vajar  —  a  philosophical  Com- 
mentary.  II  C  419. 

Wadstein  E.  raub,  rohe  u.  Ver- 
wandtes. Vffl  A  2,  23.  —  Till  tol- 
kningen  af  Vedelspangstenen  II. 
Vni  C  3,  4.  —  Beiträge  zur  Er- 
klärung des  Hildebrandsliedes. 
VIII  D  2,  100. 

Waehmer  W.  Ober  \  ü&c  <pdTO, 
d»c  cfirüiv  u.  verwandte  epische 
Formeln.  IV  49. 

Wagener  G.  Der  Infinitiv  nach 
Adjektiven  bei  Horaz.  VI  111.  — 
Betonung  der  mit  qut,  ve,  ne 
zusammengesetzten  Wörter  im 
Lateinischen.  VI  3, 12.  —  Perfec- 
tum  und  Supinum  von  ferio, 
ferire.  VI  3,  97. 

Wahlund  G.  Geografiska  Schemata 
öfver  nordfranska  medeltidslitte- 
raturen.  I  117. 

Walberg  E.  £tude  sur  la  langue 
du  ms.  ancien  fonds  royal  3466 
de  la  bibliothöque  royale  de 
Gopenhague.  I  118. 

v.  Walderdorf f  Graf  H.  Römische 
Inschriften  im  Jahre  1901  in 
Regensburg  aufgefunden.  VI  173. 

—  Rom.  Inschr.  im   J.  1902    in 
Regensbnrg  entdeckt.    VI  2.  194. 

Walleser    M.    Die    buddhistische 

Philosophie.  11  B  289. 
Walt  her  G.    Rethmdn^  rippelmän^ 

lichtmissemdn.  VIH  D  2,  72. 
Walt  man  K.  H.  Nordiska  aksent- 

former  i  gäliska.  VIU  G  3,  4. 


Waltzing  J.  P.  D6dicace  des  Ge- 
sätes k  Volcanus.  VI  201.  —  In- 
scriptions  latines  de  la  Beige 
romaine.  VI  2, 196.  —  Orolaunum 
vicus.  VI  3,  148. 

Wananda^i  Th.  Das  Problem  des 
klassischen  Armenisch.  III  22. 

Wancean  G.  -ourn  masniki  ca- 
goum§.  in  16. 

Wassis  Sp.  rpajiaTixd.  VI  64. 

Waters  W.  E.  The  use  of  the  pre- 
position  cum  in  Plautus.  VI  112. 

Walson  E.  W.  Lexicographical 
Notes.  VI  2,  13Ö. 

—  W.  J.  Placenames  of  Ross  and 
Gromarty.  VII  2,  46. 

Weber  A.  Lettische  Schriften 
sprachwissenschaftlichen  und  ge- 
schichtlichen Inhalts.  IX  G  30. 

WeckleinN.  Ober  toioc  und  toc- 
oOtoc.  IV  20. 

Wedding  G.  De  vocalibus  produc- 
tis  Latinas  voces  terminantibus. 
VI  19. 

Weill  R.  La  question  de  Föcriture 
Unfaire  dans  la  Möditerran^e 
primitive.  IV  57.  —  Le  vase  de 
Phaestos,undocumentde  Thistoire 
du  monde  cr^to-asiatique.  IV  193. 

Weinberger  W.  Handschriftliche 
u.  inschriftliche  Abkürzungen.  VI 
7.  —  Der  Dichter  Ennius  süs  Ver- 
fasser eines  orthographischen 
Hilfsbuches.  VI  3,  3. 

Weißbach  J.H.  Babylonische  Mis- 
Zellen.  II  G  328. 

Wenden  H.  siehe  Vendell. 

Wenström  0.  E.  u.  Harlock  W.  E. 
A  swedish-english  dictionary.  VIU 
G  3,  28. 

Werchratskij  I.  Mundart  der 
Gegend  v.  Uherci  bei  Lisko.  IX 
B  2,84. 

Wessely.  G.  Die  latein.  Elemente 
in  der  Gräzität  der  ägyptischen 
Papyrusurkunden.  IV  105.  VI  103. 

West  A.  F.  The  lost  parts  of  Latin 
Literature.  VI  131. 

—  W.  J.  History  ofEnglish  language. 
VIU  D  3,  7. 

Westman  K.  G.  Tolkningar  av 
nägra  stallen  i  vestgöta-  och 
östgötalagarna.  VUI  G  2,  31.  — 
Södermannalagens  avfattning.  VUI 
G  3,4. 

Wetzel  M.  Die  wichtigsten  latein. 
Synonyma.  VI  2, 138. 
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Weyde  J.  Beziehungen  der  deut- 
schen u.  6echischen  Sprache.  IX 
B  3,  94. 

Weyhe  H.  Kleine  Beiträge  zur  west- 
german.  Grammatik.  VIII  D  3, 1. 

Weyman  C.  Zu  den  Sprichwörtern 
u.  sprichwörtlichen  Redensarten 
der  Römer.  VI  168. 

Weynand  R.  Form  u.  Dekoration 
der  römischen  Grabsteine  der 
Rheinlande  im  1.  Jh.  VI  166. 

Wheeler  A.  L.  The  imperfect  in- 
dicative  in  Early  Latin.  VI  2,  97. 

—  B.  J.  The  so-called  mutation  in 
Indo-European  Compounds.  1 179. 

—  J.  R.  Two  lexicographical  notes. 
IV  113. 

Whigham  H.  J.  The  Persian  Pro- 
blem: An  Examination  of  the 
Rival  Positions  of  Russia  and 
Great  Britain  in  Persia  II  G  352. 

Wi  d  e  S.  Om  prehistorisk  forskning 
i  Grekland.  I  265. 

WiedemannO.  Etymologien.  I  73. 
202.  VI  2,  50. 

Wiegan d  Th.  Le  temple  4trusque 
d'apr^s  Vitruve.  VI  3, 166. 

Wiener  L.  Die  Geschichte  des 
Wortes  'Zigeuner'.  II  B  163.  VIII 
A  25. 

V.  Wies  er  F.  R.  Ein  römischer  Vo- 
tivstein  aus  Sanzeno.  VI  177. 

Wießner  E.  Ober  Ruhe-  u.  Rich- 
tungskonstruktionen mhd.  Verba. 
VIII  D  85. 

Wigström  E.  Folktro  och  sägner. 
VIII  C  37. 

van  Wijk  N.  Der  nominale  Gen. 
Sing,  im  Idg.  I  55.  —  Welchen 
Platz  nehmen  die  griech.  Nomina 
auf  -eOc  unter  den  nominalen 
Stammbildungsklassen  der  Idg. 
ein?  I  318.  IV  145.  —  Zur  re- 
lativen Chronologie  urgermani- 
scher Lautgesetze.    VIII  A  2, 6. 

—  De  Nabalia.  VIII  D  67.  —  West- 
germaansch  ü  -f-  Vocaal  in  het 
nederlandsch.  VIII  D  2,  62. 

V.  Wilamowitz-Möllendorff  U. 
Neubezifferung  der  Bände  der 
Corpora  Inscriptionum  graecärum. 
IV  60.  —  Die  Perser  des  Timo- 
theos.  IV  95.  —  ApoUon.  IV  126. 

—  Satzungen  einer  milesischen 
Sängergilde.  IV  206. 

Wiklund  K.  B.  £n  flnsk  metates 
i  länord.  VIII  A  3,  42.  VIII  C  3,4. 


W  i  1  b  r  a  n  d  J.  Die  deutschen  Stämme 
an  der  Lippe.  VIII  A  47.  —  Das 
Land  der  Cherusker.  Vffl  A  3,  54. 

W  i  1  c  k  e  n  U.  Papyrus  -  Urkund  en. 
IV  102. 

Wilhelm  A.  Inschrift  aus  Thasos. 
IV  91.  —  Über  die  Zeit  einiger 
attischen  Fluchtafehi.  IV  209.  — 
Der  älteste  griech.  Brief.  IV  210. 

—  E.    Perser.    II  C  295.  370. 

Willms  J.  E.  Eine  Untersuchung 
über  den  Gebrauch  der  Farben- 
bezeichnungen in  der  Poesie  Alt- 
englands.  VIU  D  24. 

WilpertO.  Der  Numerus  des  ver- 
balen Prädikats  bei  den  griech. 
Prosaikern.  IV  155. 

Wilser  L.    Idg.  Probleme.   I  376. 

—  Die  Germanen.  VI  3,  168.  VIII 
A  3, 50.  —  Hafva  folkinvandringar 
ägt  rum  i  Skandinavien.  VIII 
C  72. 

Wilson  R.  D.  Royal  Titles  in  Anti- 

quity.  U  C  409. 
Wilutzky   P.     Vorgeschichte    des 

Rechts.  I  104.  222. 
Wi  m  m  e  r  L.  Billedlige  fremstilUnger 

pä  de  danske  runestene.   I  265. 

VIII  C  2,  19.  —  Oldnordisk  L»se- 
bog.  Vni  C  2, 15.  —  De  danske 
runemindesmserker  unders0gte  og 
tolkede.  VIII  C  3, 14.  —  De  nasa- 
lerede  vokaler  og  dere  betegnelse 
i  de  danske  runeindskrifter.  VIII 
C  3,  16. 

Windisch  E.  Pronomen  infixum 
im  Air.  und  im  RV.  I  184.  VII 
2,  26.  —  Nekrolog  Böhtlingks.  I 
398.  —  Die  Gespanne  der  Götter. 
II  B  139.  —  Ober  Buddhas  Ge- 
hurt.  IIB 212.  —Keltische Sprache, 
vn  2,  1. 

te  Winkel  J.  De  uitspraak  der 
u  +  ic  in  het  mndl.  VIII  D  2,  63. 

Win  slow  0.  Ur  spr&kets  historia. 
I  16. 

W  i  n  t  e  r  A.  C.  Lettische  Totenklagen. 

IX  G  25. 

W  inte  mit  z  M.  Nekrolog  Max 
Müllers.  I  123.  —  Was  wissen 
wir  von  den  Idg.  ?  I  223.  —  Das 
Schicksal  im  Glauben  u.  Denken 
der  Inder.  II  B  71.  —  Geschichte 
der  indischen  Literatur.  II  B  244. 

—  Das  Schlangenopfer  des  Mahä- 
bhärata.  II  B  281. 

Wis^nM.  Miscellanea.1 118.  VI  80. 


Äutorenregister  (1902.  1903.  1904). 


197 


Wissowa  G.  Religion  und  Kultus 
der  Römer.  VI  220.  —  Gesammelte 
Abhandlungen  zur  römischen  Re- 
ligions-  und  Stadtgeschichte.  VI 
3, 159. 

Witkowski  St.  Bericht  über  die 
Literatur  zur  Koine  aus  den  Jahren 
1898—1902.  IV  214. 

Wiwel  H.  G.  Om  begreb  og  form 
i  grammatiken.  I  137.  VIII  C  2, 
49.  —  Mere  om  dansk  sproglsere. 

VIII  C  2,  50. 

W j  el a  J.  R.  Sprichwörter  der  Ober- 
lausitzer.  IX  B  110.  —  Die  lau- 
sitzer Substantiva  mit  der  Endung 
-awa.  IX  B  2,  100.  —  Sprich- 
wörter der  oberlausitzer  Sorben. 

IX  B  2,  102. 

Wolff  F.  Zur  Frage  des  Akkusativs 

mit  dem  Infmitiv.  I  330.  II  C  402. 

Wölfflin  Ed.    mandare.   VI  2, 47. 

—  Die  Adjectiva  relativa.  VI  2, 
80.  —  Der  Gebrauch  des  Ablativus 
absolutus.  VI  2,81.  —  mintts  = 
non.  VI  2,  122.  —  Zur  Alliteration 
[im  Lateinischen].  VI  2,  160.  — 
Nach  20  Jahren.  VI  3, 6.  —  faustua. 
VI  3,  39. 

Wolter  E.  Nekrolog  Baranowskis. 
IX  C  2,  16.  —  Kuniks  Verdienste 
um  die  Erforschung  der  halt. 
Völker.  IX  C  2,  17.  —  Lit.  Dichter 
u.  Volksbildner.  IX  G  2,  17.  — 
Lit.  Chrestomathie.  IX  C  3,  7.  — 
Postilla  Catholicka  des  J.  Wujk  in 
ht.  Obersetzung.  IX  C  3,  10. 

Wood  F.  A.  Some  derived  bases. 
I  74.  —  Etymological  notes.  1 203. 

—  The  I.  E.  root  selo-,  I  204.  — 
Some  derived  meanings.    I  352. 

—  Phonetic  notes.  VIII  A  7.  — 
The  IE.  base  *ghero-  in  Germanic. 
VIII  A  2,  24.  —  Etymological 
notes.  VllI  A  3,  35.  —  Germanic 
etymologies.  VIII,  A  3,  36.  — 
Color-names  and  their  congeners. 
Vra  D  25. 

Wormstall    J.     Ethnographische 

.  Forschungen  zur  Geschichte  West- 
deutschlands. VIII  A  48. 

Wörpel  G.  Einige  Bemerkungen  zu 
Juvenal  7,  40  ff.  VI  2,  146. 

W  r  e  d  e  F.  Ethnographie  u.  Dialekt- 
wissenschaft. VIII  A  36.  —  Der 
Sprachatlas  des  deutschen  Reiches 
und  die  elsässische  Dialektfor- 
schung. VUI  A  38.   VIII  A  2,  27. 


Wulff  Fr.  La  note  sur  le  Virgile 
de  TAmbrosienne.  1 117.  —  Trois 
sonnets  de  P^trarque.  I  118. 

Wülfing  J.  E.  Einige  Nachträge 
zu  den  aengl.  Wörterbüchern. 
VIII  D  30.  —  Zu  Einenkels  In- 
definitum.  VHI  D  3,  11. 

Wunderlich  H.  gewand  und  ge- 
waete.  VIÜ  A  2,  25.  VIII  D  2,  92. 

Wundt  M.  De  Herodoti  elecutione 
cum  Sophistarum  comparata.  IV 
207. 

Wünsch  R.  Griech.  u.  german. 
Geisterglaube.  I  248. 

Wundt  W.  Völkerpsychologie, 
Erster  Band  2.  Aufl.  I  268. 

Wyld  H.  C.  Zur  Erläuterung  des 
ne.  kex.  VIII  D  34.  —  West  Ger- 
manic a  in  Old  English.  VIII D  3,8. 

Eaveoubibric  I.*A.  *0  KpiixiKÖc  iroXi- 
TiCMÖc.  IV  194. 

Yakova  G.  Ortografia  della  lingua 
albanese  :  proposta.  V  2. 

Yarouthiunean^  L  DieErfindung 
der  armen.  Buchstaben  vor  1500 
Jahren.  lU  38. 

Yugalakiäora  Vyäsa  and  Pra- 
bhudatta  S'armä  Saunakas 
Prätiääkhya  of  the  Rigveda.  II 
B  36.  140. 

Zaborowski  S.  Ursprung  der 
Sprache.  12.  —  Le  Gentre-Asie 
et  les  origines  aryennes.  I  98.  — 
Le  cheval  domestique  en  Europe 
et  les  Protoaryens.  I  227.  — 
Comment  est  r^solue  la  question 
d'origine  des  peuples  aryens  de 
TAsie?  —  I  240.  —  La  patrie 
originaire  des  Aryens  d'aprös 
0.  Schrader.  I  240  a. 

ZaccariaE.  L'elemento Germanico 
nella  lingua  Italiana.    VIII  A  31. 

Zachariae  Th.  Die  Nachträge  zu 
dem  synonymen  Wörterbuch  des 
Hemacandra.  II  B  44.  —  Zum 
aind.  Hochzeitsritual.  11 B  181.  — 
Ein  indischer  Hochzeitsbrauch, 
n  B  274. 

Zacher  K.  Zur  griechischen  Wort- 
forchung:  ^OcTag,|üidCTa£u.  Oiri^vri. 
IV  114. 

Zangemeister  K.  Das  Stigma  in 
lateinischer  Schrift.  VI  6.  —  seeua 
statt  secundus  und  ähnliches.  VI 
36.  —  Erstarrte  Flexion  von  Orts- 
namen im  Latein.  VI  47.  —  Neue 
Dolichenus-Inschriften.  VI  162.  — 
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Straßensäule  auf  dem  Donon.  VI 
169. 

Zauner  Ä.  Die  romanischen  Namen 
der  Körperteile.  VI  2, 140. 

^danov.  S.  N.  Zur  Attraktion  des 
Pronomens  öc.  IV  32  b. 

Zeiller  J.  Inscriptions  latines.  VI 
2, 198. 

ZeleninD.K.  Dialektologisches  im 
Russischen.  IX.  B.  2,  56. 

Zemmrich  J.  Sprachgrenze  und 
Deutschtum  in  Böhmen.  VIII A  39. 

Zeuss  K.  Die  Deutschen  und  die 
Nachbarstämme.  VIII  A  3,  46. 

Ziehen  L.  Die  Bedeutung  von 
irpoeCiciv.  IV  238. 

Zimmer  H.  Gedächtnisrede  auf 
J.  Schmidt.  I  256.  —  Nekrolog 
J.  Schmidts.   I  396. 

Zimmermann  A.  Zur i- Epenthese 
im  Latein.  VI  16.  —  Zu  avaru8, 
amärua,  cürus.  VI  28.  —  Gab  es 
im  Latein  ein  znsero  'säe'  gehöriges 
selbständiges  Hilfszeitwort  *80 
*8ere  *8ivi  *situs  ?  VI  33.  —  Zur 
Entstehung  bezw.  Entwickelung 
der  altrömiscben  Personennamen. 
VI  41.  —  Über  die  römischen 
bezw.  italischen  Personennamen, 
die  bald  die  Stammsilbe  Pop(b), 
bald  Püb{p)  tragen.  VI  42.  — 
Über  die  römischen  Eigennamen 
Porciu8,  Ovinius,  Capriliua  und 
ähnliche.  IV  43.  —  Die  Personen- 
namen auf  'ütu8,  -ütius.  VI  2,  33. 
—  Die  lat.  Personennamen  auf  -o 
'Onis.  VI  2,  U.  —  Die  Endung 
'par  in  Gaipor,  Lucipor  usw.  VI 


2,  36.  —  Etymologische  Beiträge. 
VI  2,  54.  —  Zur  Etymologie  von 
Mavors.  VI  2,  55.  —  Flexionsent- 
gleisung der  lateinischen,  den 
griechischen  auf  -lov  bz.  -di  ent- 
lehnten Frauennamen.    VI  2,  69. 

—  Ungewöhnliche  Abkürzungen 
der  lateinischen  Praenomina.  VI 

3,  10.  —  Wie  sind  die  ans  dem 
Romanischen  zu  erschließenden 
Vulgärlatein.  Suffixe  -attus  (a) 
'Ottus  (a)  und  -Uta  entstanden? 
VI  3,28.  —  Zum  lat.  Suffix- 
-monia  {um).  VI  3,  29.  —  Mis- 
cellanea  etymologica.  VI  3,  32.  — 
Zum  Etruskischen.  VI  3,  99.  — 
Zu  mhd.    enetikd.    VIII  D  3,  83. 

Zocco-Rosa  A.    Nuovi  studi  sul 

testamentum  in  ptvcinctu.  VI  3, 75. 

Zo€gaG.  T.  fslenzk-ensk  orOabök. 

VIII  C  3,  10. 

Zubaty  J.  Aus  neuem  Arbeiten 
über  die  aind.  Epik.  II  B  156.  — 
KOYPIAIOI.    IV  51a.  —   absque 

—  uaque,  VI  2,  61.  —  reeiproeug, 
VI  2,  62.  —  Zu  den  slav.  Jan- 
Stämmen.  IX  B  11.  —  Zu  den 
slav.  Femininbildungen  auf  -|ffit. 

IX  B  2,  7. 

2unkowi^M.  Wann  wurde  Mittel- 
europa von  den Slaven  besiedelt? 
IX  B  3,  29. 

Zupitza  E.  Noch  einmal  der  Diph- 
thong au.  VII  2.  —  Kelten  und 
Gallier.  VII  2,  12. 

—  J.  Alt-  u.  mittelengl.  Lesebuch, 
6.  Aufl.  hrsg.  von  J.  Schipper. 
Vm  D  5.  —  7.  Aufl.  VIII  D  3,  4. 


Mitteilungen. 
Die  49.Tersaiiimlniig  deatseher  Philologen  and  Schulmliuier 

wirdvonMontag  den  23.  bis  Freitag  den  27.  September  1907  in  Basel 
tagen.  Den  Vorsitz  führen  Prof.  Dr.  Münz  er  und  Rektor  Dr.  Schäublin 
in  Basel.  Die  Obmänner  der  indogermanischen  Sektion  sind  Prof.  Dr. 
Sommer  in  Basel  und  Dr.  Schwyzer  in  Zürich.  Vorträge  für  die  Sektionen 
sind  bei  einem  der  Herren  Obmänner  anzumelden. 


Der  XT.  Internationale  Orientalistenkongn*efi 

wird  in  der  zweiten  Hälfte  des  August  1908  in  Kopenhagen  statt- 
finden. Der  Vorsitzende  des  vorbereitenden  Ausschusses  ist  Prof.  Wilhelm 
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Thomsen,  der  zweite  Vorsitzende  Prof.  Fr.  Buhl,  der  General-Sekretär 
Dr.  Chr.  Sarauw  zu  Kopenhagen.  Als  Obmann  der  ersten  Sektion,  die 
der  allgemeinen  Sprachwissenschaft  und  den  indogermanischen  Sprachen 
gewidmet  ist,  fungiert  Prof.  W.  Tho ms en.  Die  zweite  Sektion  ist  den 
arischen  Sprachen  gewidmet;  der  Obmann  der  indischen  Abteilung 
ist  Prof.  Dines  Andersen,  der  Obmann  der  iranischen  Abteilung  ist 
Dr.  E.  Lehmann.  

Georg  Cartins-Stlftung. 

Der  vorjährige  Zinsertrag  der  Gurtius-Stiftung  ist  Herrn  Dr.  phil. 
Richard  Günther  verliehen  worden  als  Preis  für  seine  Doktorschrift 
*Die  Präpositionen  in  den  griechischen  Dialektinschriften*  (Leipzig  1906). 

Leipzig,  3.  Februar  1907.  Das  Kuratorium: 

Dr.  K.  Brugmann.  Dr.  H.  Lipsius.  Dr.  R.  Meister. 


Per  nna  Tondazioiie  Graziadlo  Ascoli'. 

Quando,  nel  1876,  venne  a  mancare  il  grande  restauratore  della 
filologia  neolatina,  Federico  Diez,  molti  fra  i  cultori  di  essa,  seguendo 
nna  consueludine  giä  vigente  in  Germania,  rivolgevano  un  appello  agli 
Studiosi  d'  ogni  paese,  affinch^  concorressero  a  istituire  una  'Fondazione 
Diez',  la  quäle,  mentre  valesse  a  onorare  la  memoria  deir  estinto,  mirasse 
insieme  a  promnovere  studj  e  lavori  nel  campo  della  disciplina  che  il  Diez 
aveva  sollevato  al  grado  di  scienza.  Discepoli  e  ammiratori  del  glorioso 
ülologo  di  Bonn  risposero  numerosi  e  con  larga  generositä  all'  appello; 
ende  ben  presto  la  Tondazione  Diez'  pot6  essere  costituita  in  Germania 
con  un  capitale  il  cui  reddito  ha  giä  servito  piü  volte  a  premiare  alcuni 
fra  i  migliori  lavori  di  filologia  romanza. 

La  Societä  Filologica  Romana,  che  si  onorö  di  contare  fra  i  suoi 
socj  Graziadio  Ascoli,  crede  che  un  simile  omaggio  debba  rendersi  alla 
memoria  dell'  immortale  Maestro,  e  per  questo  ora  propone  che,  accanto 
alla  Tondazione  Diez*  esistente  in  Germania,  sorga  in  Italia  una  *Fon- 
dazione  Ascoli'  con  analogo  intento. 

A  tale  scopo  essa  apre  una  sottoscrizione  tra  gli  studiosi  delle 
discipline  filologiche  e  tra  quanti  furono  amici  e  ammiratori  deir  insigne 
scienziato,  per  raccogliere  un  capitale  che  consenta  di  assegnare  periodi- 
camente  un  premio  al  migliore  lavoro  di  dialettologia  romanza,  di  quella 
branca  cio^  della  glottologia  in  cui  V  opera  creatrice  dell'  Ascoli  segnö 
le  orme  piü  profonde. 

Depositaria  delle  somme  raccolte,  fino  alla  chiusura  della  sottoscri- 
zione, che  avverrä  il  31  marzo  1908,  sarä  la  Banca  d'  Italia,  sede  di  Roma, 
alla  quäle  potranno  essere  indirizzate  le  Offerte  per  mezzo  di  lettere 
assicurate,  di  vagUa  cambiarj  e  postali,  di  ch^ques,  di  assegni,  ecc,  in- 
testati  o  girati  alla  Banca  stessa,  sede  predetta,  con  V  avvertenza  che 
le  somme  debbono  essere  registrate  nel  conto  corrente  della  Tondazione 
Ascoli*.  Sarä  cura  della  Societä  Filologica  Romana  formare  a  mano  a 
mano  gli  elenchi  delle  oblazioni  e  renderli  noti  al  pubblico. 

Alla  chiusura  della  sottoscrizione  le  somme  raccolte  saranno  prese 
in  consegna  da  un  Comitato  di  sette  persone,  designate  rispettivamente 
dal  Podestä  di  Gorizia,   dal  Sindaco  di  Milano,  dalle  Presidenze  della 
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R.  Äccademia  dei  Lincei,  del  R.  Istituto  lombardo  di  scienze  e  lettere,  e 
della  R.  Äccademia  scientiflco-letteraria  di  Milano,  dal  Gonsiglio  Centrale 
della  Societä  T)ante  Alighieri'  e  dal  Consiglio  d'  Amministrazione  della 
Societä  Filologica  Romana.  Tale  Gomitato,  che  poträ,  ove  lo  creda  neces- 
sario,  aggregarsi  altre  persone,  formulerä  lo  Statuto  e  il  Regolamento  della 
Fondazione,  curerä  il  rinvestimento  deiinitivo  delle  somme  e  detterä  tatte  le 
norme  che  valgano  ad  assicurare  il  funzionamento  della  Fondazione  stessa. 

La  Societä  Filologica  Romana. 
Roma,  6,  Vicolo  S.  Niccolö  da  Tolentino. 
Aprile  1907. 


Personalien. 

Am  6.  Februar  starb  zu  Sceaux  bei  Paris  der  Professor  des  Sanskrit 
und  der  vgl.  Sprachforschung  an  der  Sorbonne  Victor  Henry  im  Alter 
von  57  Jahren.  Die  beiden  Fächer,  die  Henry  vertreten  hatte,  sind  nach 
seinem  Tode  getrennt  worden ;  für  das  Fach  der  vgl.  Sprachwissenschaft 
ist  J.  Vendryes,  bisher  Professeur  adjoint  in  Caen,  als  charg6  de  cours 
berufen  worden. 

Am  17.  Februar  starb  zu  Marburg  der  ordentl.  Professor  der  vgl. 
Sprachforschung  und  der  orientalischen  Sprachen  Geh.  Regierungsrat  Ferd. 
Justi  im  Alter  von  70  Jahren. 

Am  4.  April  starb  zu  Bonn  der  frühere  ordentl.  Professor  des  Sanskrit 
und  der  vgl.  Sprachwissenschaft  Theodor  Auf  recht  im  Alter  von  85  Jahren. 


Der  außerordentl.  Professor  der  vgl.  Sprachwissenschaft  an  der 
Universität  Bonn,  F.  So  1ms en,  und  der  außerordentl.  Professor  der  vgl. 
Sprachwissenschaft  an  der  Universität  Breslau,  0.  Hoffmann,  sind  zu 
Ordinarien  ernannt  worden. 

Der  ordentl.  Professor  der  slavischen  Philologie  an  der  Universität 
Leipzig,  Geh.  Hofrat  A.  Leskien,  ist  zum  Ehrenmitglied  der  kaiserl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  Wien  ernannt  worden. 


Berichtigungen. 

IF.  20  S.  349  Z.  If.  V.  o.  lies:  Osneyiäca  vOtie^ea  tvarapäh  kj^ 
panaäca  ya. 

Anzeiger  20  S.  53  Nr.  157 :  Gublers  Abhandlung  über  die  Patro- 
nymika  im  Altindischen  ist  eine  Bas  1er  Dissertation;  Göttingen  ist  nur 
der  Druckort. 

S.  54  Nr.  133  hes :  Baudhäyana. 

S.  63  Nr.  283  lies:  Dharma-S'ästram. 

S.  64  Nr.  294  lies:  Johansson. 

S.  75  Nr.  402  lies:  Wolff  F. 

S.  91  Nr.  89  lies :  Vertrag. 

S.  127  Nr.  64:  Fay  leugnet  den  Zusammenhang  von  popK- 

lus^  populari  mit  cahras ;  er  stellt  die  Worte  zu  peUo, 

S.  138  Nr.  94  lies :  v.  Walderdorff. 

S.  151  Nr.  123  lies :  Kretschmer. 

S.  151  Nr.  129  lies:  B^n  N.  A. 


Verlag  von  KARL  J.  TRÜBNER  in  Strassburg. 


Als  Beiheft  zum  XIX.  Band  dieser  Zeitschrift  erschien : 

BARTHOLOMAE,  CHRISTIAN,  Zum  Altiranischen  Wörter- 
buch.  Nacharbeiten  und  Vorarbeiten.  8*>.  XIII,  287  S.  1906.  Preis 
für  die  Abonnenten  dieser  Zeitschrift  M.  9, — ,  für  die  Sonder- 
ausgabe M.  10. — . 


Als  Beiheft  zum  XXI.  Band  erscheint  demnächst: 

JACOBSTHAL,  HANS,  Über  den  Gebrauch  der  Tempora 
und  Modi  in  den  kretischen  Dialektlnschrlften. 

8°.  ca.  10  Bogen.    1907. 


Dissertationes    philologicae    Argentoratenses    selectae 

ediderunt  B.  Keil  et  R.  Reitzenstein. 

Volumen  XII. 

Folgende  Arbeiten  liegen  fertig  vor: 

Hürth,  Xaverius,    De  Gregorii  Nazianzeni  orationibus  fune- 
bribus.  8<>.  III,  160  pp.  1907.  U(^  5. — 

Reis^  Petrus,  Studia  TuUiana  ad  »Oratorem«  pertinentia. 

80.  III,  loi  pp.  1907.  Jt  3.— 

Bloch,  Robert,  De  Pseudo-Luciani  Amoribus.  8^.  75  pp.  1907. 

JC  2.40 
Unter  der  Presse: 

Jeuckens,  Robert,  Plutarch  von  Chaeronea  und  die  Rhetorik. 
8®.   ca.  7  Bogen. 

Volumen  XIII. 

Unter  der  Presse: 

Coulon,  Victor,    Quaestiones   criticae  in  Aristophanis  fabulas. 
8^  ca.  IG  Bogen. 

In  Kürze  gelangen  zur  Ausgabe: 

Grundriß  der  Indo-arischen  Philologie  und  Altertumskunde 
begründet  von  GEORG  BÜHLER,  fortgesetzt  von  F.  KIELHORN. 
I.  Band,  4.  Heft:    Vedic  Grammar  by  A,  A.  MacdonelL 

ca.  20  Bogen.  Preis  ca.  JC  16. — 

SIMONYI,  SIEGMUND,  Die  ungarische  Sprache.  Ihrer  Geschichte 
und  ihrem  Bau  nach  dargestellt.  28  Bogen  mit  einer  Tafel. 

Preis  ca.  Jt  14. — 

SOLMSEN,  F.,  Beiträge  zur  griechischen  Wortforschung, 
ca.  20  Bogen.  Preis  ca.  JC  8. — 


Verlag  von  KARL  J.  TRÜBNER  in  Strassbürg. 


Vor  kurzem  erschien: 


Zur  Kritik 

der  künstlichen  Weltsprachen. 


Von 
Karl  Brugmann  ^^^         August  Leskien 

ProfoBBor  der  indogerman.  SprachwiBsenBchaffe  Professor  der  sUvischen  Sprachen  an  der 

an  der  Universität  Leipzig  Universität  Leipzig. 

80.  38  Seiten.    1907.  Preis  OC  —.80. 

I.  Die  neuesten  Weltsprachenprojekte.    Von  K.  Brugmann. 
IL  Zur  Kritik  des  Esperanto.    Von  A.  Leskien. 


Aus  dem  Vorwort:  Die  folgenden  beiden  Aufsätze  beruhen  auf 
einem  Gutachten,  zu  dessen  Abgabe  die  Verfasser  vor  einigen  Wochen 
von  der  KönigL  Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  deren  Mit- 
glieder sie  sind,  aufgefordert  wurden.  Der  Erstunterzeichnete  übernahm 
die  Beurteilung  der  gegenwärtigen  Weltsprachbewegung  im  allgemeinen, 
während  sich  der  Zweitunterzeichnete  insbesondere  über  ^das  Esperanto 
aussprach.  Das  letztere  Schriftstück  kommt  hier  fast  unverändert  zum  Ab- 
druck. Den  allgemeinen  Teil  dagegen  glaubte  sein  Verfasser  für  die  Ver- 
öffentlichung wesentlich  erweitern  zu  sollen,  damit  er  auch  einem  der 
Wissenschaft  ferner  stehenden  Puplikum  verständlich  werde. 


«Hk  „  ....  Es  ist  ein  großes  Verdienst,  das  sich  die  beiden  Gelehrten 
erworben  haben,  weiteren  Kreisen  für  die  Stellungnahme  in  einer  so 
brennenden  Frage,  über  deren  Beantwortung  in  den  Köpfen  der  Laien 
Verwirrung  und'  falsche  Vorstellungen  herrschen,  die  notwendigen  Vor- 
kenntnisse in  klarer  und  den  Unbefangenen  überzeugender  Darlegung 
zu  vermitteln,  und  es  ist  zu  hoffen,  daß  ihr  hohes  wissenschaftliches  An- 
sehen die  schwer  zu  belehrenden  Weltsprachenthusiasten  wenigstens  zu 
einer  Erwägung  der  vorgebrachten  Gründe  veranlassen  möge.  .  .  ." 
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W^T"  Diesem  Heft  liegt  ein  Prospekt  der  Verlagsbuchhandlung 
Alfred  Töpclmann  in  Gießen  bei  betr.  Weigand,  Deutsches  Wörterbuch, 
$.  Auflage. 
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